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J 
| Spanien von 1809 — 1812. 

Als Napoleon im Sabre 1809 Spanien verließ, fchien 
feine Ausficht mehr zu feyn, dag dem Könige Sofeph fein Reich 
mit Erfolg flreitig gemacht werden fünne; denn brei Heere 
bedrohten Portugal und alle ſpaniſchen Armeen fchienen ver- 
nichtet. Bon den drei gegen Portugal beftimmten Armeen be- 
fand fidh die eine, welche Soult commandirte, fchon in diefem 
Lande, die zweite ftand bei Salamanca unter Lapiffe, die dritte 
unter Victor ftand am Tajo. Die Anordnungen des Kaiferg, 
um erft Katalonien, Arragonien, Valencia, dann auch Andalu— 
fien zu erobern, waren vortrefflih; aber er hatte nicht daran 
gedacht, dag man ihm allein pünctlich zu gehorchen gewohnt jey 
und daß in feiner Abwefenheit jeder der Fürften und Marfchälle, 
bie jegt feine Heere führten, werde unabhängig feyn wollen. 

Der Kaifer hatte feinem Bruder Joſeph den Oberbefehl 
über bie franzöfifchen Armeen in Spanien überlaffen und ihm 
den alten Marfchall Sourdan, der, nachdem er zwei Mal eine 


große Niederlage durch den Erzherzog Carl — ae ehe 
vu. Thl. C. 2, Aufl, VI. Col) 


60% Spanien. 


Napoleon Conſul wurde, alle Auetorität im Kriegsweſen ver⸗ 
loren hatte, als Major⸗General zur Seite gegeben; weder der 
König noch Jourdan konnten auf den Gehorſam der Generale 
rechnen. Die Marſchälle waren unter ſich uneinig und Ney, der 
in Gallicien ſtand, eilte durchaus nicht, Soult bei der Erobe- 
rung von Portugal zu helfen. Soults Betragen war damals 
fo fonderbar, er zögerte fo unbegreiflih, dag man ihn befchul- 
digte, er berechne feine Schritte weniger auf einen fchnellen Sieg 
über die Engländer als darauf, fi) die portugiefiihe Krone zu 
fihern. Da die Umftände ben letztern Plan Soults, wenn er 
ihn hatte, vereitelten, fo ift eg nicht der Mühe werth, die Sache 
zu unterfuchen. Während die Hauptmacht der Franzofen gegen 
Portugal gerichtet war, widerftand Saragoſſa im Norden den Ar- 
meen von atalonien und Arragonien. Die Stadt hatte im 
Sabre 1808 die Nefte der fpanifchen bei Tudela gefchlagenen 
Heere in ihre Mauern aufgenommen und troßte dev neuen Be— 
lagerung um jo muthiger, da fie die Franzofen vorher genöthigt 
hatte, die erfte fehleunig aufzugeben, als fie ſchon im Innern der 
Stadt ftanden, Die Befeftigungen waren feitvem vermehrt und 
verbeffert worden, Palafor, hieß es, habe dort über 40,000 
Mann beifammen, und habe bei der erften Belagerung den Bür- 
gern und Soldaten einen in unfern Tagen unerhörten Helden- 
muth einzuflößen verftanden und dadurch bewiefen, daß er, wenn 
gleich jung und unerfahren im offenen Felde, doch ein unver- 
gleichlicher Bertheidiger einer befeftigten Stadt fey. Als folchen 
bewies er fich auch, denn die Belagerung diefer einzigen Stadt 
bielt 35,000 Mann Franzofen vier Monate Yang vor ihren 
Mauern auf. Lannes, der fie belagern follte, erkrankte; hernach 
waren Moncey, Mortier, Süchet, welche alle drei zu den vorzüg- 
lichſten Generalen der Kaiferzeit gehören, vor der Stabt ver- 
einigt, erhielten aber eine andere Beftimmung, ehe die Belage- 
zung noch förmlich eingerichtet war. Am 24, December war end» 
lich die Stadt völlig eingefchloffen. Am 29. wurden die Laufgrä- 
ben eröffnet, als aber im Januar 1809 Moncey und Süchet ab» 
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gerufen wurben, erhielt Jünot das Commando, Diefer galt nicht 
gerade für einen ausgezeichneten General, obgleich er von der 
Gunft Napoleons für feine Thaten in Portugal den Titel eines 
Herzogs von Abrantes erhalten hatte, er brachte es auch bie 
zum 15. Januar 1809 nicht weiter, als daß die Vertheidiger ber 
Stadt fih ganz.innerhalb der Thore befchränfen mußten. Am 
22. Januar war endlich Lannes von der Krankheit genefen, die 
ihn bisher gehindert hatte, die Leitung der Belagerung zu über- 
nehmen, Bon diefem Tage an begann ein in unfern Zeiten nicht 
mehr erhörter Kampf, zuerft um ben Befis der Stadt, dann 
um den ber einzelnen Straßen und endlich fogar um den ber 
folid gebauten Häufer, Kföfter und öffentlichen Gebäude, 


Dom 23. Januar bis zum 4. Februar wurden alle äußern 
Werfe genommen, von diefem Tage an bis zum 19, warb um 
die Straßen der Stadt und in denfelben Aus der Nähe mit blan- 
fer Waffe und catalonifchen Meffern geftritten und einzelne bom- 
benfefte Gebäude wie Feftungen angegriffen und vertheibigt, 
Minen und Gegenminen wurden in der Stadt felbft angelegt, 
Hunderte von Menfchen und herrlihe Gebäude in die Luft ge- 
fprengt, Taufende raffte eine anftedlende Krankheit hinweg. End- 
lich bewirkte ein auf den noch nicht befesten Theil der Stadt 
unternommener Sturm und ein furchtbares Artilleriefeuer, daß 
am 18. und 19. Februar die Belagerten den Theil der Stadt, 
den fie bis dahin behauptet hatten, durch Gapitulation übergaben. 
Schauderhaft ift der Bericht vom Berluft, den beide Theile er- 
Titten, gräßlich war der Anblick der Scene, welche die Trümmer 
und die mit Leichen bederten, in Blut fchwimmenden Straßen 
der Stadt den Siegern darboten, empörend die Räubereien, de— 
ven ſich Lannes, wie alle feine Collegen, nur Moncey ausge— 
nommen, in Spanien fehuldig machte’). Die beifpiellofe Aus- 


—m — — — —— 


93) Es Heißt, es ſeyen 15,000 Bomben geworfen worden, 45,000 Pfb. 
Pulver in den Minen verbraudt, 40,000 Menfchen umgelommen, Gebäube 
und Straßen in bie Luft gefprengt. Was Lannes angeht, fo ſchenlte ihm 
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dauer der Bürger von Saragoſſa, das tragiſche Schickſal der 
Stadt wirkten wie ein elektriſcher Schlag, um die unterdrückten 
Völker gegen die Franzofen zu erregen. Der Franzoſenhaß warb 
allgemein, auch die Deutfchen fingen an, fi ihrer fchläfrigen 
Natur zu fhämen und ermunterten einer den andern in geheimen 
Berbindungen den Spaniern nachzueifern. Lannes warb nad 
der Eroberung der Stadt nah Wien gerufen und blieb in ber 
Schlacht bei Afpern. Bon den andern Corps wurden die beften 
Truppen ebenfalld an die Donau gezogen; doch rettete Süchet 
in Arragonien die Ehre der franzöſiſchen Waffen, obgleich auch 
er fi anfangs bitterlich ‚beffagte, daß feine Armee auf 12,000 
Mann zufammengefchmolzen fey. Er fand deßhalb auch rathſam, 
fih auf eine kurze Zeit nad) Saragoffa zurüdzuziehen, In Ca— 
talonien ſchlug Gouvion Set. Eyr die Spanier, ſdbald fie ſich 
im Felde dem ſiebenten Corps, welches er commanbirte, entgegen- 
ftellten, die Gebirgsbewohner aber fügten ihn im Fleinen Kriege 
großen Schaden zu; auch wurde er endlich fünf Monate Tang 
vor Girona aufgehalten. Der Commandant von Girona, Don 
Marian Alvarez, erwarb fi) denfelben Ruhm, den Palafor in 
Saragoffa erworben hatte, weil ex ſich, felbft als die Stabt 
unhaltbar geworden war, noch in der Burg behauptete. Gouvion 
Saint Cyr klagt in feinen Denfwürbigfeiten den Kaifer zwar 
mit Unrecht an, daß er ihn, weil er gegen ihn einen ähnlichen 
Unwillen wie gegen Bernadotte gehabt, abſichtlich ohne bie 
nöthigen Hülfsmittel gelaffen habe, doch ift ausgemacht, daß 
Set. Cyrs Truppen an Allem Mangel litten, daß er nur wenig 
Artillerie, oft nicht einmal Munition hatte, an Lebensmitteln, an 
Kleidungsftüden und an allem Nöthigen Mangel litt. Der 
Kaifer rief ihn ab und gab Augerenu das Commando, der vom 
October bis zum 10. December 1809 vor Girona Tag, bis es 
rapitulirte. Napoleon war über Set. Cyrs Taute Befchwerben 


Napoleon die Diamanten und Edelſteine bes von ihm geplünderten Schabes 
unferer lieben Frau von Bilar, den man auf 1,120,000 Franken fhäste, 
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heftig erbittert, doch erkannte er bald, dag Augereau nicht mehr 
ber Mann fey, der ihn erfegen könne, auch war es nicht Au— 
gerau, fondern der General Verdier, der Girona durch Gapi- 
tulation einnahm. Augereau erbitterte außerdem durch die Bru- 
talität und Roheit feines Betragens nicht blos die Sofephinifchen 
Spanier, welche unter ihm dienten, fondern auch die Franzofen, 
und warb auf diefelbe Weile vor Hoftalrich aufgehalten, wie 
Set. Eyr vor Girona. Er belagerte die Feftung vom Sa- 
nuar bis zum Mai 1810, ließ alle Difeiplin in feinem Heer 
verfallen und verlor durch die wiederholten Verfuche der Cata— 
Ionier, die Stadt zu entfegen, fehr viele Leute. Don Juan 
d'Eſtrada, der erft die Stadt, dann die Burg gegen Augerenu 
Monate lang vertheibigte, erwarb fi) gleichen Ruhm wie Pala- 
for und Don Marian Alvarez. Als die Stadt erobert, die Burg 
aufs Aeußerſte gebracht war, ftürzte fihb Don Suan an der 
Spitze der Befagung mitten unter die Belagerer und Fam mit 
dem größten Theil derfelben im verzweifelten Kampfe um, einige 
Hundert fehlugen fi aber durch. Einen Monat vorher hatte 
D’Donnel an der Spige eines Theile der Gebirgsbewohner die 
Stadt zu entfegen verfucht und war zwar gejchlagen worden, 
hatte aber doc den Franzofen mehrere taufend Mann getödtet, 
fo daß der Kaifer Höchft unzufrieden über den Berluft jeder Art 
war, den bie Franzoſen vor der Stadt erlitten, Er entzog aud) 
Augereau den Dberbefehl, war aber hernac mit Macdonald, 
der im Juni 1810 das Commando der Armee von Catalonien 
nahın, eben fo wenig zufrieden als mit Set. Eyr und mit Au- 
gereau. Auch fogar Süchets glänzende Unternehmungen konnten 
für den Ausgang des Kriegs und für die Befeftigung des fran- 
zöfifchen Reichs in Spanien nicht entfcheidend ſeyn; es Fam Alles 
auf Vertreibung der Engländer an, welche Napoleon bei feiner 
Entfernung aus Spanien feinen drei Marfchällen Soult, Ney 
und Bictor aufgetragen hatte. 

Der Kaiſer befhuldigte 1809 alle drei Marichälle der Lang: 
famfeit, Soult, fagen die Sranzofen, habe befonders den Fehler 
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gemacht, daß er, um bie Portugiefen zu gewinnen, zu gelinde 
verfahren fey, und die Gefangenen entlaffen habe, welche ber- 
nach im englifchen Solde und unter englifher Zucht vortveffliche 
Soldaten der Portugiefifchen Armee unter Lord Beresforb ge- 
worden feyen, Wir wollen nicht unterfuchen, ob der Kaifer feine 
Generale mit Necht oder mit Unrecht anflagte, wir wollen nur 
die Umftände fummarifch anführen, die den Engländern günftig 
waren und bie Franzofen in Berlegenheit brachten. Napoleon 
hatte in feiner Manier vorausgefagt, Spult würbe am 5. Ja— 
nuar 1809 in Oporto und am 16. in Liffabon feyn, er fand 
aber erft am 27. März vor Dporto, welde Stabt er am 29. 
mit Sturm einnahm. Die Stadt warb bei biefer Gelegenheit 
durch Plünderung, Morden, Berwüftung auf gleiche Weife miß- 
handelt, wie Lübeckim November 1806 verwüſtet worden war. 
Die Angabe, daß 10,000 Portugiefen bei der Gelegenheit umge- 
fommen feyen, fiheint ung jedoch ſtark übertrieben. Da Bictor 
faft um diefelbe Zeit die Spanier, welche Cueſta commanbdirte, 
bei Medellin an der Guadiana völlig ſchlug, fo war es aller- 
dings auffallend und dem nach und nach erblaffenden Glüdsfterne 
Napoleons zuzufchreiben, daß die beiden ausgezeichnetften Gene- 
rale gerade in dem Augenblide unthätig blieben, als die Eng- 
länder an Sir Arthur Wellesley einen Mann zum Oberbefehls- 
haber erhielten, der ganz allein unter allen europäifchen Gene- 
ralen verdiente, mit Napoleon verglichen zu werben. Zu ber- 
felben Zeit ward eine portugiefifhe Armee organifirt und mit 
englifhen Dffizieren verfehen, die ſich hernach eben fo tapfer 
bewies als die englifche. 

Soult hatte gegen 19,000. Mann, ließ aber feine Artillerie 
und feine Borräthe nad Dporto fommen, wo er fi) Tängere 
Zeit nur damit zu befchäftigen ſchien, eine portugieſiſch-franzöſiſche 
Regierung für fich einzurichten, Victor, deffen Corps auf 30,000 
Mann angegeben wird, blieb nad) dem Siege bei Medellin ganz 
unthätig. Lapiffe follte auf der einen Seite über Ciudad Ro— 
drigo nach Campillo marfchiren und ſich mit Vietor in Verbin— 
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dung feßen; auf der andern folte er ſich nach Viſeu hin aus- 
breiten, um fih an Soult anzufchließen, die Engländer kamen 
ibm aber dort zuvor, weil Soult nicht zur rechten Zeit erfchien. 

Die Portugiefifhe Regierung hatte damals endlich den 
Engländern vergönnt, eine Armee nach ihrer Art aus Portugie- 
fifcher Mannfchaft zu bilden, Sie gaben Munition, Waffen und 
Alles, was zur Ausrüftung einer Armee gehört, unter der Be— 
dingung, daß diefe Armee unter einen englifchen Oberbefehle- 
haber geftellt würde, daß fie englifche Offiziere, englifche Militär- 
und Defonomieverwaltung erhalte. Lorb Beresforb übernahm 
im März 1809 den Oberbefehl über diefe neue englifch = portu- 
giefiiche Armee; Sir Arthur Wellesiey wollte aber das Com- 
mando der englifchen Armee in Portugal nicht eher übernehmen, 
bis eine bedeutende Berftärfung mit ihm ausgeſendet werde. Die 
Engländer in Portugal, denen fchon der General Hill eine be- 
deutende Berftärfung zugeführt hatte, commandirte Damals ber 
General Eraddod, der, fobald die Verftärfung, welche Sir Arthur 
forderte, gerüftet war, nach Gibraltar gefchictt wurde. Am 26. 
April 1809 übernahm dann Sir Arthur den Oberbefehl, Die 
Franzoſen übertreiben, um das perfönliche Verbienft des neuen 
englifchen Dberbefehlshaberg zu verkleinern, die Anzahl der Trup- 
pen, die ihn begleiteten °*). 

Die Franzofen reden viel von ben geheimen Umtrieben in 
Bictors Armee, die feine Thätigfeit lähmten, wir haben darüber 
feine authentischen Nachrichten, unläugbar ift, daß Sir Arthur 
die Unzufriedenheit einiger franzöfifchen Generale nugte um allerlei 
verbächtige Unterhandlungen und Gorrefpondenzen einzuleiten, 
welche jedoch feinen bedeutenden Erfolg hatten; fie lähmten aber 
die Operationen der Franzofen und nöthigten Napoleon, viele 


94) Bis zu welchem Grade bie Franzoſen aus patriotifhen Gründen ihren 
Landsleuten die Wahrheit verbergen, fieht man daraus, daß fie nicht allein 
alle aus den 10,000 Mann, die Sir Arthur zur Verftärfung herbeiführte, 
40,000 Mann machen, fondern daß fogar der Miniſter Montalfvet in feinem 
Bericht vom 12. December 1809 dieſe Webertreibung offiziell geltend macht. 
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Dffiziere abzufegen und verhaften zu laſſen. Sir Arthur be- 
günftigte indeffen die Verbreitung des Aufftandes der Gebirge- 
bewohner von Beira und Tras los Montes und ließ die Bauern 
militärifch organifiven, während Spult in Oporto verweilte, König 
Sofeph hatte zwar, fobald er die Nachricht von dem Siege er- 
balten hatte, den Bictor über Cueſta bei Medellin erfochten, 
diefen mit dem ganzen zweiten Corps nach Portugal beorvert; 
aber der ganze Monat April verfloß, ehe er fi) in Bewegung 
feßte. Dies Zögern erflärt auch fogar Bignon aus einer Un- 
zufriedenheit vieler Generale des Korps mit den Maßregeln ihres 
Kaiferd. Da fih darüber urfundlich nichts nachweifen läßt, fo 
fönnen wir und nur auf Bignond Zeugniß fügen, wenn wir 
berichten, daß es damals allgemein hieß, die Unzufriedenheit 
mancher Generale des zweiten Corps und ihre geheimen Unter- 
bandlungen mit den Engländern hätten Bictor Beſorgniß ein- 
geflößt; Ney aber habe aus Eiferfucht über Soults Speculation 
auf Portugal nicht die gewöhnliche Energie gezeigt. 

Wir führen diefes nur beiläufig an, verweilen übrigen blog 
bei den Thatfachen. Sir Arthur traf, während Victor und Soult 
zögerten, alle nöthigen Anftalten, um Soult zuvorzufommen und 
brach am 30. April plöglic von Leiria auf. Die Zahl der 
Truppen, welche Sir Arthur ins Feld führte, wird zu 16,000 
Mann Engländer, 3000 angfifirten Portugiefen, 3000 Reitern 
angegeben und er hatte zunächft die Abficht, Die Abtheilung von 
Spults Heer, welche unter Franzeschini bei Aveiro Tag, zu über- 
fallen. Dies mißlang am 9. Mai, diefe Abtheilung warb aber 
am 11. bei Grija mit Berluft aus ihren Stellungen gedrängt 
und Sir Arthur ging mit folder Schnelligfeit über den Duero, 
daß Soult, um nicht in Oporto eingefchloffen zu werden, ſich 
durch einen Rüdzug vetten mußte, der einer Flucht glich. Diefer 
ſchnelle Rüdzug wird gleichwohl, weil Soult fein Heer dadurch 
rettete, als ein neuer Beweis feiner militärifchen Fähigkeiten be- 
trachtet. Er opferte feine Kriegsfaffe, fein Gepäd, fein Geſchütz 
auf, um über das ſchwer zu erfteigende Gebirge der Sierra Gas 
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telina nach Guimaranes zu gelangen. Um fi) mit Soult in 
Carvelho vereinigen zu fünnen, mußten Lorges und Loifon eben- 
falls Gepäck und Artillerie aufopfern, Soult war am 15. Mat 
fhon in Carvelho, ehe er aber am 19, nach Drenfe gelangte, hatte 
er auf diefem befchwerlichen Marfche fehon einige taufend Mann, 
nebft Gepaͤck, Munition, Geſchütz, Lebensmittel verloren, Er 
erreichte bernah), da Sir Arthur fih gegen Birtor wenden 
mußte, den er am Tajo herauf trieb, Gallicien wieder, nach» 
dem er die Hälfte des Heers von acht und zwanzigtaufend Mann, 
die mit ihm nad Portugal gezogen waren, eingebüßt hatte. 
In Gallicien war Ney zurücgeblieben gewefen, dem fich jetzt 
Soult anſchloß. Ney foderte Soult auf, entweder in Gallicien 
zu bleiben, um das Heer zu vernichten, welches La Romana 
aus Flüchtlingen der gefchlagenen fpanifchen Heere und aus 
Milizen neu gebildet hatte, oder mit ihm vereinigt, bie Eng— 
länder in Drenfe zu überfallen. Spult, der mit Ney nicht hars 
monierte, verwarf beide VBorfchläge, worauf fie ſich dann trenns 
ten. Der Eine z0g nad Norden, der Andere nah Süden. 
Ney befegte la Corugna und Ferrol, Soult zog nad Zamora, 
um Bictor zu verftärfen, damit nicht die Engländer, die fich 
gegen diefen gewendet hatten, aufs neue am Tajo herauf tief 
in Spanien eindringen möchten. As Soult fi gegen ben 
Zajo bin wandte, räumte Ney Gallicien, weil ſich in den ver» 
fehiedenen Provinzen Spaniens wieder regelmäßige Heere bilde- 
ten. Diefe undifeipfinirten, fchlecht angeführten fpanifchen Heere 
wagten im Vertrauen auf ihre Zahl oft vegelmäßige Schlachten, 
litten aber ebenfo oft fehimpfliche Niederlagen, es bildete ſich 
daher feit dem Ende des Jahrs ein fürmliches Syſtem bes 
Heinen Kriegs (Guerilla), von dem wir weiter unten reden 
werben. Dies Syſtem war der Natur eines Inſurrectionskriegs 
und der fpanifchen Nation angepaßt und warb den Franzofen 
verderblicher als alle fpanifchen Heere. Die Engländer hatten 
gerabe damals, als die ganze Macht der Franzoſen gegen Por— 
tugal und gegen ihre Armee gerichtet ward, alles Mögliche 
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gethan und angewendet, um bie elenden fpanifchen Generale in 
ben Stand zu ſetzen, neue regelmäßige Heere ind Feld zu ftellen, 
biefe Generale dachten aber nur an ſich; ihr unerträgliches 
Prahlen, ihre Einbildung von fich felbft und von ihrer Nation 
machte fie lächerlich und verächtlih, Blake hatte, wie wir vor» 
ber erzählt haben, fein Heer nach Arragonien geführt, und 
Südet hatte rathfam gefunden, ſich nad Saragoffa zu ziehen, 
weil er auf die Unvorfichtigfeit und den Uebermuth des fpani- 
fhen Generals rechnete. Was er erwartet hatte erfolgte. 
Dlafe erſchien herausfordernd in der Ebene von Saragofla und 
lieferte an der Huerta bei Maria den Franzoſen ein Treffen, 
Er ward, wie voraudzufehen war, gefchlagen, ließ fich 
aber dadurch nicht warnen. Er ſammelte Flüchtlinge, Bauern, 
Milizen auf's neue und wollte bei Belchite ein zweites Treffen 
liefern; aber die Taufende zufammengelaufener Leute, die er 
noch dazu ſchlecht zu führen verftand, erwarteten ben Feind 
gar nicht einmal. Die fpanifche Armee überließ Artillerie, Ge- 
päck, Generale und Offiziere ihrem Schidfal und lief auseinan- 
der; Süchet fonnte ganz ruhig vorrüden, denn Blakes Armee 
war ganz verfchwunden. 

Die Junta in Sevilla, welche fih das Anfehn gab, als 
wenn fie wirklich die fpanifche Gentralregierung zu führen hätte, 
drang bamals fehr darauf, daß fih Sir Arthur Wellesley mit 
den fpanifchen Armeen, welde unter Cueſta und Benegas im 
Felde flanden, vereinigen follte; allein das Schickſal der Armee 
des General Blafe machte ihn fehr bedenklich. Es war bie 
Rede davon, die Spanier unter englifchen Oberbefehl zu geben 
und englifch zu organifiren, wie die Portugiefen; das wäre 
militärifh und für den Augenblid wohl das Befte geweſen und 
die englifchen Schriftfteller machen den Spaniern ein Verbrechen 
daraus, daß es nicht gefchah, es fcheint ung aber Doch als wenn 
die Spanier von der englifhen Hülfe für die Zufunft ebenſo 
viel zu fürchten gehabt hätten, als von dem franzöſiſchen Angriff 
für die Gegenwart, Alle die Städte und Länder, wo ſich einmal 
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bie Engländer feftfegen, verlieren jede nationale Eriftenz und 
werben englifch und von englifchen burch ariftofratifche und plus 
tofratifche Gönner angeftellten Begünftigten regiert. Wir wollen 
zugeben, daß die Regierung in den englifchen Befigungen beffer 
fey, als fie war, fo lange die Länder und Städte frei waren; 
aber überall ift Alles dem englifchen Intereffe untergeorbnet und 
man blickt mit Hohn auf jede fremde Eigenthümlichfeit. Das 
bat Portugal, das hat Malta, das haben die jonifchen Infeln, 
das hat Indien, hat das Gap, haben die Sieifianer in den Jah— 
ren 1811 und 1812 erfahren. Das englifche Handelsinterefle 
wird zuerft berüdfichtigt, dann fommt erft die Sorge für andere 
Dinge, Unglüdliher Weife war außerdem das damalige englifche 
Minifterium einer tüchtigen Oberleitung des Kriegs und der Ar- 
meen ebenfo unfähig als die fpanifche Junta. Hätte nämlich 
das englifhe Meinifterium die auf die Erpebition nad) Walchern 
verwendeten Truppen, die e8 gerade damals einem Bruder des 
Haupts der Torys vertraute, dem größten Feldherrn, den die Na— 
tion in neuerer Zeit gehabt hat, nad) Spanien geſchickt, fo wäre 
ſchon damals Spanien von Franzofen gefäubert worden. 

Sir Arthur entfchloß fich indeffen, fo wenig er.auch den 
fpanifchen Armeen und ihren Generalen traute, den beiden ſpa— 
nifhen Heeren, von. denen das Eine Bictors Corps zu vernich- 
ten hoffte, das Andere von Aranjuez aus Madrid bedrohte, zu 
Hülfe zu ziehen. Diefe Heere waren die Armee, welche Euefta 
nach feiner Niederlage bei Mebellin wieder gefammelt hatte 
und bie er auf 38,000 Mann angab, und die Armee unter 
Benegas, welche von Aranjuez gegen Mabrid ziehen follte und 
35,000 Mann zählte. Um fich zunächft mit Cueſta zu verbinden 
308 Sir Arthur am Tajo herauf; Napoleon, der damals an 
der Donau fand, entwarf aber aus diefer weiten Ferne eine 
Anordnung feiner Heere, welche die fpanifchen Pläne vereitelte, 
Er fchrieb an Soult und befahl ihm, die beiden Corps unter 
Ney und Mortier an fih zu ziehen und Victor zu Hülfe zu 
eilen, Die Engländer, verbunden mit Quefta, hatten indeſſen 
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Zeit, fih VBenegas bedeutend weit zu nähern, weil Ney lange 
auf fih warten Tieß, fo daß Soult erft am 18. Juli Valencia 
erreichte. Sir Arthur und Euefta waren bie Talavera la Reina 
yorgedrungen und würden am 22, Juli die Franzofen ange- 
griffen haben, wenn nicht Euefta gerade im entfcheidenden Augen- 
blicke unter einem böchft Tächerlihen Borwande die Theilnahme 
am Treffen verweigert hätte, Ein Sieg am 22, wäre entfchei- 
dend gemwefen, weil Benegas Madrid bedrohte und König Joſeph 
mit dem 1. und 4, Corps bei Victor eingetroffen war, 

Spult ftand damals ſchon in Salamanca mit feinem Heer; 
er hatte den General Franzefchini an König Joſeph gefendet, der 
war aufgefangen; er hatte aber auch den General Toy an 
Vietor abgeſchickt, um gemeinfchaftliche Bewegungen gegen die 
Engländer zu verabreden, darum. wollte Sir Arthur am 22. 
ein Treffen liefern. Als Cueſta am 22. und 23. leere Gründe 
vormwendete, um zu zögern, wollte der englifche General Soults 
Annäherung nicht abwarten und trat feinen Rüdmarfch nad) 
Portugal an. Cueſta trennte ſich von ihm, und feste eigenfinnig 
feinen Marſch nach Madrid fort. Er flieg am 26. ſchon bei 
Alcabor am Ufer des Alberche auf funfzigtaufend Mann Fran- 
zofen und erlitt, ohne dag auch nur ein Treffen geliefert wors 
ben wäre, einen fehr bedeutenden Verluſt. Da er hisig verfolgt 
ward, fo fehrte Sir Arthur um, weil er eine gänzliche DVer- 
nichtung der fpanifchen Armee fürchtete. Als er Talavera la 
Reina wieder erreicht hatte, übernahm er das Commando ber 
beiden vereinigten Armeen und lieferte dann ein Treffen, welches 
die Aufmerffamfeit von ganz Europa auf ihn richtete und ihm 
in England daſſelbe Anfehn verfchaffte, welches Bonaparte um 
1797 durch feine erften Siege in Italien unter den Franzofen 
erlangt hatte. Man klagte allgemein den Marfchall Bietor an, 
daß er zuviel Verachtung gegen die Spanier gehabt habe, weil 
Cueſtas Heer am 26., wie früher bei Medellin, von einem 
paniſchen Schreden war ergriffen worden. Man behauptete 
ferner, daß er die Ehre des Siegs mit Soult nicht habe theilen 
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wollen und daß er ſich deshalb dem Marichall Sourban und 
dem Könige Joſeph nicht gefügt habe, als diefe verlangten, daß 
er Spult erwarten folle, Als militärifchen Fehler tadelt man, 
daß er nicht wenigftens das Treffen am 27, aufgefchoben habe, 
weil er die Berghöhen links vom englifhen Heer, deren Beſitz 
für die Schlacht unerläßlid) war, an biefem Tage nicht hatte 
benutzen können. Drei Stunden von Talavera warb am 28, 
das Treffen geliefert, und die Franzoſen wurden nad) einem 
höchſt mörberifchen drei Stunden lang fortgefesten Kampfe ge- 
nöthigt, fi mit Aufopferung von 17 Kanonen auf die Höhen 
von Salinas hinter dem Alberche zurüdzuziehen. Der Sieg 
verherrlichte freilich den englifchen General, ganz England 
jubelte, beide Häufer des Parlaments dankten ihm, er erhielt 
den Ehrentitel Biscount Wellington von Talaveraz ein Refultat 
gab aber der Sieg nidt, fondern blos Ehre, 

Soult traf gleich nad) dem fih Wellington vom Schladt- 
felde zurüdgezogen und den Rüdmarfh nah Portugal ange- 
treten hatte bei Joſephs Heer ein, übernahm den Oberbefehl 
deffelben und griff am 8. Aug. Cueſta an, der thörichterweife 
aud) ohne die Engländer feinen Marſch fortfegte. Er ward 
am 8. Aug. bei Arzobispp unweit Talavera völlig gefchlagen, 
fein Gefhüg (30 Kanonen) warb genommen; das Heer aus—⸗ 
einander getrieben. Vénégas war nicht glüdlicher als Guefta, 
er warb am 13, Aug. bei Almonevid von Sebaftiani gefchlagen 
und die Nefte feines Heers flüchteten in die Sierra Morena, 
wo fie hernach mit den Truppen vereinigt wurden, welche Arei- 
zaga in der Provinz la Manda ‚commandirte. Wellington 
entzog fih der Verfolgung durch einen fchnellen Marſch, ging 
bei Almaraz über den Tajo, erreichte über Trurillo und Merida 
Portugal wieder, und vertheilte hernach, um den Spaniern 
nahe zu feyn, fein Heer zwifchen Badajoz, Elvas und Campo 
Major, Navarra, Biscaja, beide Caſtilien waren in biefer 
Zeit, als noch dazu die beften Truppen von der Donau an 
ven Tajo und Ebro gefchiet wurben, unterworfen; am Ende 
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des Jahrs, als auch Girona und Hoftalrid fielen, fchien bie 
Befegung von ganz Arragonien und Catalonien gefihert. Im 
Süden von Spanien hatten indeffen am Ende des Jahrs 1809 
die Infurgenten noch drei regelmäßige Heere im Felde, das 
Eine unter dem Herzoge d'Albuquerque, das Andere unter dem 
Herzöge del Parque, das Dritte unter Areizaga in la Mancha. 
Der Lestere erhielt Befehl von der Gentraljunta, fich mit den 
beiden erften zu verbinden und nah Mabrid zu marfciren. 
Diefe Heere wurden aber, ehe fie fich vereinigen Fonnten, jedes 
einzeln gefchlagen. Del Parque und Albuquerque verfuchten 
nämlich im November vergeblich über Talavera eine Berbin- 
dung mit Areizaga zu bewirken und diefer warb am 19, biefes 
Monats von Mortier und Sebaftiani bei Dragna unweit Aren- 
juez völlig geichlagen. Del Parque und Albuquerque erlitten 
eine Woche hernach, am 26. November bei Alba de Tormes 
unweit Salamanca, wo ein franzöfifches Heer unter Kellermann 
ftand, eine gänzliche Niederlage. 

Um die Unterwerfung Spaniens zu vollenden fehlte im 
Sabre 1810 nichts als die Bertreibung der Engländer aus 
Portugal; ein fehr bedeutendes, aus alten gedienten Truppen 
beftebendes Heer warb zu biefem Zwecke vereinigt. Alle mili- 
tärifchen Schriftfteller find der Meinung, dag fih Wellington 
nicht würde haben behaupten können, wenn Napoleon felbft 
nad) Spanien gegangen wäre; er warb aber Durch feine Hei- 
rath und viele andere Händel, deren wir unten erwähnen wer- 
den, abgehalten. Maffena ward an feiner Stelle Oberbefehle- 
baber, alfo ein Mann, deffen ausgezeichnete Talente im Felde, 
von Gemeinheit und Niedrigfeit des Betragens und der Sitten 
fo verbunfelt wurden, daß weder Generale und Offiziere noch 
die Soldaten ihn achteten oder liebten. Sechs und fechzigtaufend 
Mann Infanterie, welche hernach von der Armee unter Soult, 
von Birtors Corps und von Regnier unterfügt werben follten, 
waren unter Ney und Jünot gefammelt; aber Soult fühlte 
fih gefränft, daß er unter Maſſena dienen ſolle. Da König 
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Sofeph, dem Soult zur Leitung bes Kriegswefend zur Seite 
geftellt war, ebenfo unzufrieden mit der Nichtigkeit war, zu ber 
ihn fein Bruder verdammte, ald Soult mit der Rolle, die er 
unter Maffena fpielen follte, fo ließ fih Soult vom Könige 
Sofeph den Auftrag geben, Andalufien zu unterwerfen und brad) 
ſchon drei Monate vorher, ehe fih Maffena in Bewegung feste, 
dahin auf. Schon am 21. Januar 1810 waren die Päffe 
der Sierra Morena befegt, ganz Jaen und die Stadt Cordova 
erobert. Am 28, rückte Sebaftiani in Granada ein, am 1. Fe⸗ 
bruar ward Sevilla unterworfen; nachdem die Gentraljunta 
nah Cadix geflüchtet war; Victor warb gegen biefe Feftung 
gefchickt, Mortier gegen Badajoz. Dort follte ihn Negnier ver- 
ftärfen, der am Tajo herab marfcirte, 

Zu den fechs und fechzigtaufend Mann Fußvolf unter Maf- 
fena war inbeffen eine verhältnigmäßige Zahl Reiter gefügt 
worden und auch fogar ein Theil der Garden war in Spanien 
angefommen, Es hieß in Spanien der Kaifer felbft werde 
eintreffen, diefer hatte aber mit Holland und mit feinem Bruder 
Ludwig zu thun. Maffena begann feinen Zug ziemlich fpät, 
nämlich erſt am 26. April. Er ſchickte dann Bonnet gegen 
Afturien, Boifon mußte Aftorga und Qugo befegen, und Ney 
marſchirte nach Ciudad Rodrigo, um dieſe Feflung zu belagern. 
Die Laufgräben vor Ciudad Rodrigo wurden am 11. Juni 
eröffnet; aber die Regierung des vom Kaifer eingefegten Kö— 
nigs von Spanien warb mit jedem Tage mehr erfchüttert; denn, 
wo nicht die frangöftfchen Generale ihr Martialgefeg und ihre 
Naubfucht übten, war Anarchie. Die fpanifche Gentralregierung 
ber Inſurgenten war ebenfo ohnmächtig als Joſephs Fünigliche 
Herrichaft. Weder die Junta von Sevilla, die zuerft die Re— 
gierung ufurpirt hatte, noch der Rath von Gaftilien, noch bie 
Gentraljunta, noch fpäter die von den am Ende des Jahre in 
Cadix verfammelten Reichsſtänden, oder Eortes, beftellte, mit dem 
Titel königliche Hoheit geſchmückte Regentfchaft rettete das Land, 
fondern Spanien warb, wie 1793 Frankreich, ganz allein durch 
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die Anarchie gerettet. Das Bolt, ſich ſelbſt überlaffen, vafete 
„und tobte, ale gefegliche und moralifche Ordnung und Sicher⸗ 
beit ward, wie einft in Frankreich, vertagt, dadurch ward fufte- 
matifche Unterbrüdung unmöglich. Napoleon ward in Spanien 
wie in andern Gegenden angeklagt, daß er ſtets das, was er 
heute gebaut habe, morgen umftoße, daß er mit feinem Bruder 
Joſeph und mit Spanien nicht beffer umgehe, als mit feinem 
Bruder Ludwig und mit Holland, und daß er die Provinzen 
Spaniens am Ende feinen Generalen als Satrapien übergeben 
werde, Die Vorbereitungen dazu wurden ſchon 1810 gemacht, 
die. beiten und einträglichften Provinzen wurden unmittelbar der 
franzöfifhen Negierung unterworfen, und den andern Provinzen 
die Laft der unerfchwinglichen Koften des Kriegs aufgeladen, 
ohne Rückſicht darauf zu nehmen, daß auf diefe Weife alle 
Deamte Joſephs würben darben müffen. Das Lebte erfolgte 
in der That, fobald die Decrete vom Februar 1810 erlaflen 
waren t°), Bermöge eines Faiferlichen Decrets vom 8, Februar 
1810 wurden nämlich die vier Provinzen, Catalonien, Arrago- 
nien, Bijeaja, Navarra, von Spanien getrennt und zu vier 
franzöfifhen Statthalterfchaften gemadt. Der franzöfifche Be— 
fehlshaber follte in diefen die militärifche und bürgerliche Ober- 
berrfchaft vereinigen, Yuftiz, Polizei, Finanzen ſollten von ihm 
abhängen. Die ordentlichen und außerordentlichen Einkünfte 
follten an die Kaffe der Arinee abgeliefert werden. Furchtbarer 
noch als die Manfregel waren die Satrapen, bie fie ausfüh- 


94a) Savary Memoires. Vol. V. p. 261 sqg. fagt: Independamment 
des armees d’operations ily avoit une armde de reserve en Biscaye com- 
posee de deux bonnes divisions dont une dtoit placde à Burgos. Le roi 
Joseph avait en outre a Madrid une forte reserve, malheureusement tant 
d’excellentes troupes, dtaient Eparses sous des commandans differens, in- 
dependans les uns des autres sans centre d’autorite qui püt leur imprimer. 
une action uniferme. Il en resulta, que tous les arrondissemens de 
chaque corps devinrent autant de petites viceroyautds, qui s’administraient 
d’autant de manieres differentes et qui ne reconnaissient pas plus l’auto- 
ritdE du roi Espagne que celle du roi de Maroc. 


Spanien. 617 


ren follten. Augereau in Satalonien, Süchet in Arragonien, ber 
General Düfour in Navarra, Thouvenst in Bifcaja. Wohin 
dieſe erſten Schritte führen follten konnte niemand zweifelhaft 
ſeyn. Selbit in den andern Provinzen, welche Dies Deeret 
nicht anging, ward dem Schattenfönige Joſeph die Verwaltung 
ber Finanzen ganz entzogen, weil alle Einnahmen für die Caſſen 
ber Berwaltung des Geniewefens, der Heerverwaltung, bed 
Soldes der Truppen in Anfprud genommen wurden. Die 
Spanier follten die franzöfifhe Armee befolden, der Kaifer 
wollte zum Solde feiner eignen in Spanien dienenden Truppen 
fünftig nur zwei Millionen hergeben, Obgleich der Zweck dieſes 
Verfahrens nicht zu verfennen war, fo hielt doch der franzö— 
fifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten nicht für über- 
flüfftg, den franzöſiſchen Gefandten Laforét über die eigentliche 
Abficht des Kaiſers durch einen eignen Brief zu unterrichten. 
Sn dem Briefe ift freilich vorerfi nur von einer möglichen Ver- 
einigung ded Landes am Linken Ufer des Ebro und bis an den 
Duero mit Frankreich die Rede; allein es wird darin weit mehr 
angedeutet, als klar ausgefprochen ift ). Daß es Ernft fey, 
Spanien zu behandeln wie Polen behandelt worden war, zeigte 
ber Kaifer ald er am Ende Mai, alfo in dem Augenblid, als ſich 
bie Engländer in einer meifterhaft befeftigten. Stellung in Por- 
tugal zu behaupten verftanden, und als fie in den Seeſtädten 
Spaniens den Widerftand gegen die Franzofen neu srganifirten, 
zu feinen vier ſpaniſchen Statthalterfchaften noch zwei neue hin- 
zufügte, 

Die Berwirrung in Spanien und die Ungewißheit wer zu 
befehlen und wer zu gehorchen habe, war unbefchreiblih, Es 


95) Der Düc de Cadore (Champagny) fehreibt, auf Holland und König 
Zubwig deutend: Les principes de cette leitre vous feront connaitre quels 
sont les devoirs des freres de l’empereur, qu’il a eleves sur des trönes, 
envers le chef de l’empire et de la dynastie et quels sont les dangers 
aux quels ils s’exposent lorsqu’ils s’en ecartent. C'est ce que vous pourrez 
rappeler au besoin. 

vu. Thl. (d, 2, Aufl, VI Zhl.) 40 
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war nicht blos Uneinigkeit zwiſchen Soult und Maſſena, ſondern 
auch Ney gehorchte dem Letztern höchſt ungern, weil ſein Leben 
und ſein Charakter ihn verhaßt machten. Dies war, wie man 
behauptet, der Hauptgrund, warum Spanien im Jahre 1810 
nicht ganz unterworfen ward. Es wurde indeſſen die völlige 
Unterdrückung der ſpaniſchen Nation noch durch viele andere 
Umſtände gehindert. Zu dieſen Urſachen gehört beſonders, daß 
der große regelmäßige Krieg faſt ganz aufgegeben und eine 
kleine, aber allgemeine Raubfehde, wie ſie nur in Spanien 
möglich iſt, organiſirt ward. Die ſtreifenden Banden der Gue— 
rillas erhielten geſchickte Anführer und trieben ihr Raub⸗ und 
Mordſyſtem mit vielem Glück. Alle Straßen waren unſicher, 
alle einzeln Reifende, alle Boten zu Fuße und zu Pferde mwur- 
den angehalten, alle Märfche gehemmt, alle Gemeinfhaft zwi- 
fchen zwei Corps, wenn fie nicht durch Zerftreuung einer be- 
denteriden Macht gedeckt war, vernichtet. Die Generale der 
fegufirten Heere und die Leute, welche fih der Regierung be— 
mächtigten, waren aus der alten Zeitz fie waren baher alle 
ſchlaff und jeder Niederträchtigkeit fähig, wie alle die Menfchen, 
welche fpäter feit 1814 bis zu dieſem Augenblick Spanien regiert 
haben. Das zeigt fih, wenn man auch nur einen: flüchtigen 
Blick auf das Treiben der Verwaltungsräthe der ſüdlichen Pro 
vinzen im Anfange des Jahrs 1810 wirft. 

Die Franzofen bedrohten nämlich damals ernftlich die 
füdlihften Städte von Andaluften und dennoch blieben die 
Gentralfunta und die alte Junta von Sevilla ſtets im Streit 
und die Munieipalregierung von Cadix betrachtete fih als un- 
abhängig von beiden. Cadix wäre ben Franzofen ‚verrathen 
worden, wenn nicht im Februar Albuquerque mit feiner Armee 
in die Stadt gerüdt wäre, Obgleich der General dadurd) 
das Einrüden der Franzofen verhinderte, fo zerfiek er doch mit 
ber dafelbft endlich ernannten allgemeinen Regentſchaft und 
mußte die Stadt verlaffen. An feine Stelle fam ber elende 
General Blafe, dem dann die Engländer Beiſtand leiſteten. 
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Im März wurben die allgemeinen Cortes berufen, erft im Sep— 
tember aber, als fih das Kriegsglüd gewendet hatte, verfam- 
melten ſich etwa Hundert Perfonen, die man einftweilen als 
Eortes anerkannte, obgleich fie zum Theil nicht nach altem Ge- 
brauch ernannt waren. Erſt diefe nahmen endlich Maafregeln, 
um einige Ordnung in Regierung und Verwaltung zu bringen. 
Die Engländer hatten ſchon im Juli den Admiral Keats mit 
einer Flotte gefchiet, weldhe Truppen nach Cadix brachte, deren 
Zahl nah und nad bis auf 8000 Mann vermehrt ward. 
Die fpanifche Regentſchaft hatte ebenfalls zwanzig Schiffe ge- 
rüftet und das Commando derfelben dem Admiral Parvis über- 
geben. Der Widerfland war überall heftig, und wenn aud, 
wie wir unten ſehen werben, Valencia fiel, fo behaupteten fich 
doch Carthagena und Alicante; Alles Bing indeffen vom Aus: 
gange der Unternehmung Maffenad gegen Portugal ab. 

Wir haben fhon oben berichtet, daß die große Armee erft 
fpät den Feldzug beginnen fonnte und dag Maffena viel böfen 
Willen bei Jünot, Ney und Reynier fand, die unter ihm dien- 
ten. Jünot, der am 20. und 21. April Aftorga mit Sturm 
einnahm, mußte fehr viel Leute opfern; erft am 26. rückten 
Ney und Montbrun vor Ciudad Rodrigo und Neynier legte 
ſich Yinfs von ihnen am Tajo, um die Zufuhr zu deden, Die 
fürmliche Belagerung begann viel fpäter, denn erft am 11. Juni 
fonnten die Laufgräben eröffnet werben, und aud dann noch 
vertheidigte der Commandant Herrafti die Stadt einen ganzen 
Monat lang. Maffena, der vorher auch durch feine Gegenwart 
zur Einnahme von Aftorga beigetragen hatte, fand fih auch 
bei der Belagerung von Ciudad Rodrigo ein und änderte das 
Syftem des Angriffs; die Stadt warb gleichwohl erft am 
11. Juli genommen, Bon der Beſatzung der Stadt flug fi 
die Neiterei unter Don Julian, dem kühnen Guerillaführer, 
nach Portugal durch. Gleich hernach ward" Maffena bedeutend 
verftärkt; Kellermann nämlich, der vorher im Innern Spaniens 
geftanden und dort neben ambern re auch bie 
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alten fpanifchen Archive in Simancas geraubt und nad Paris 
geichieft Hatte, wo fich der befte Theil derfelben noch jett be- 
findet, war erft nach Oporto vorausgezogen und brach um biefe 
Zeit mit feinen achttaufend Mann von dort auf, um Meaffena 
zu verftärfen und den linken and Meer geſtützten Flügel der 
Hauptarmee zu bilden. Die Engländer hatten längſt Anftalten 
getroffen das ganze gebirgige Lanv von Beira in eine Feftung 
zu verwandeln und dabei die Berge, die Schluchten, die Flüffe 
als natürliche Feftungswerfe zu benugen, fo daß der Feind Drei 
Mal hintereinander den Weg erft erobern mußte, ehe er weiter 
marſchiren fonnte. Aus dem Raume zwifchen den Befeftigungen 
führten fie Menfchen, Vieh, VBorräthe weg und brannten bie 
Wohnungen nieder, damit der Feind Fein Obdach finde. Schon 
im Juli zogen fie fi innerhalb der äußerſten Befeftigungen, 
Diefe einen weiten Raum umfaffenden Feſtungswerken oder Linien 
wurden mit Benußung des Plans angelegt, den Sir Charles 
Stuart im Jahre 1799 hatte machen laſſen; doch gebraudte 
man auch die Arbeit, welche der franzöfiiche Oberft vom Chenie- 
corps, Vincent, für Jünot gemacht hatte. In einem weiten 
Umfange, der gegen hundert Stunden beträgt, wurden überall 
zwifchen den Bergen Verhaue und andere Befeftigungen errichtet, 
vieredte Schanzen gebaut, die Flüffe gedämmt und bie Ueber— 
Ihwemmung des Landes durch Schleußen erleichtert, Als ſich 
bie Engländer über Coimbra in dieſe Linien gezogen hatten, 
erliegen am 4. Auguft die portugiefifche Negentihaft, Welling- 
ton als General der englifchen, Beresford ald General ber 
portugiefifchen Armee firenge, mit Härte durchgeführte Be— 
fehle, daß alle Gebäude niedergebrannt, alles Vieh und alle 
Borräthe weggefchafft, alle Bewohner in den Raum inner 
halb der Linien vertheilt werben follten. Die Gegend ward 
eine Einöde, die Franzofen, die nie Borräthe mit fich führten, 
fanden weder Lebensmittel, noch Futter, Verpflegung oder nur 
Obdach; die Engländer wurden von der See her verforgt. 
Am mehrften litten aber die armen Portugiefen, die man 
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um Liffabon ber eingepfercht hatte und beren fih niemand 
annahm. 

Ehe die Armee Spulls die Engländer in ihren Linien an- 
greifen Fonnte, mußte fie erft Almeida erobert haben. Die 
Eroberung warb den Franzofen durch einen Zufall erleichtert. 
Es fiel. nämlich gleich beim Anfange der Belagerung eine Bombe 
in das größte Pulvermagazin, welches dann, als es in die Luft 
fprang, einen Theil der Befeftigungen mit fortriß und die Stabt 
mit Ruinen bedeckte. Dies warb wahrſcheinlich von einem der 
in Almeida Tiegenden Portugiefen verrathen und bie Stadt 
Ihon am 27. Auguft den Franzofen durch Gapitulation über- 
geben. Auf Berrath fchliegen die Engländer auch daraus, daß 
vermöge der Gapitulation nur die englifhen Truppen gefangen 
wurden, die Portugiefen aber nad) Haufe gehen durften. So— 
bald Almeida erobert war, feste fi) Maffena, mit dem ſich das 
2. Corps vereinigt hatte, gegen Coimbra in Marfch, fand aber, 
daß der viereckte Raum hinter den Flüffen Mondego, Tajo und 
dem furchtbaren Gebirge, Sierra d'Eſtrella genannt, eine fürm- 
liche Feftung bilde. Um die Sierra d'Eſtrella zu umgehen, 
nahm Soult feinen Weg nörblih von Mondego über Bifen 
“und Guarda, Wellington dagegen lagerte fi) oben auf ber 
Bergfläche eines Gebirges, welches man die Sierra de Buzaco 
nennt, weil ganz oben das Klofter Buzaco liegt, von wo aus 
der Weg nad Coimbra beherrſcht werden fann. Diefen Weg 
wollte Maffena nehmen, um die Sierra d’Eftrella zu vermei- 
den. Er war daher genöthigt, weil er über das Gebirge Bu— 
zaco nad Coimbra marfchiren wollte, die von den Engländern 
befetste fteile Höhe des Klofters zu flürmen. Er felbft erklärt 
fi über die Gründe, die ihn zu dieſem Entfchluß bewogen, in 
einem Briefe, den er am 19. September aus Bifen an den 
Marſchall Beffieres fchrieb: 

„Bir fanden,” fagt er darin, „auf unferem Marfche nur 
ungeheuere Abgründe, wir famen nur durch Wüften, man fah 
feine Seele; Alles war zerftört, Alles weggefchafft oder verlaffen, 
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Die Engländer waren fo barbariich geweſen, zu verorbnen, daß 
jeder, ver in feinem Haufe zurüdbleibe, erfchoffen werben folle, 
reife, Weiber, Kinder, Alles floh vor ung.” 

Der. VBerfuh, fih den Weg über die Gebirgshöhe von 
Buzaco zu eröffnen, fcheiterte jedoh am 27. Sept. gänzlich, 
obgleich die Franzoſen anfangs die Höhen erftiegen hatten. Sie 
wurden mit einem Berlufte, den fie felbft auf fünftaufend Dann 
angeben, von den Höhen wieder herunter getrieben und waren 
dann in der größten Verlegenheit. Endlich fand fih ein 
Bauer, der ihnen einen engen Weg über das Gebirg zeigte, 
der nur für einzelne hinter einander Hinauffteigende gangbar 
war. Auf diefem Wege verfuhte Maffena die Stellung ber 
Engländer zu umgehen. Seine Soldaten Fletterten von Mor- 
tagoa nah Bogalva anderthalb Stunden weit einer hinter dem 
andern über die Bergreihe Saramuela, welche eine Fortfegung 
der Sierra de Buzaco ift, und die Engländer verließen ihre 
Stellung bei Buzaco als fie fih Links umgangen fahen. Bon 
dem Augenblid an belagerte Maffena Wellingtons Heer in ber 
Umgegend von Liffabon, welde von den Linien von Torres 
Vedras eingefhloffen war. Diefe Linien befanden aus einer 
dreifachen Reihe von Schanzen, welche drei Räume einfchloffen, 
von benen der legte, nahe am Meer, die Armee aufnehmen 
follte, wenn fie fih einfchiffen müſſe. Ehe die Engländer gänz- 
lih eingefchloffen wurden vereinigten fi 8000 Spanier unter 
La Romana mit ihnen, Maſſena ward indeffen im Rüden. von 
dem von den Engländern srganifirten portugiefifchen Landfturm 
eingefchloffen und bebrängt. Er hatte verfäumt Coimbra, wo 
er feine Kranken und VBerwundeten, deren Zahl man auf fünf- 
taufend angab, zurückließ, gehörig zu decken, das benußte der Oberft 
Trant, um mit feinen Portugiefen die Stadt zu überfallen und 
nah und nad eine Stellung nad) der andern wegzunehmen, 
Da auf diefe Weife Zufuhr und Verbindung mit Spanien ab- 
gejchnitten wurde, jo blieb Maſſena nichts übrig, als mit großer 
Aufopferung von Menfchen die Linien zu flürmen, Dies fand 
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er ſchwierlg, denn die Durchwege waren verrammelt, Ströme 
über das Land geleitet, Straßen aufgeriffen und mit tiefen 
Graben durchzogen, fleile Höhen mit Artillerie beſetzt. Maſſena 
fand, nachdem er Alles genau betrachtet hatte, daß fein Heer 
zu ſchwach fey, als daß er einen mörberiichen Sturm wagen 
bürfe. Er verfuchte dann Wellington zu blofiven, warb aber 
feiner Seitd dagegen von Trant, Miller, Wilfon blofirt, 
Während Maffena bernab vom 14, Det, bis 14, Nov, 
die Engländer innerhalb der Linien eingefchloffen hielt, Titten 
beide Heere nicht blos durch den befehwerfichen Dienft, ba 
Wellington ſelbſt und: alle feine Truppen täglich ſchon eine 
Stunde vor Tagesanbru unter Waffen waren, fondern auf 
durch herrſchenden Mangel, Die unglüdlichen Portugiefen, 
welche zu vielen Zaufenden in und um Liſſabon, theils zufam« 
men getrieben, theils geflüchtet waren, litten vor allen durch 
Hunger und Efend, fo daß die portugieſiſche Regentſchaft fogar 
engliiche Truppen gebrauchen mußte, um bie unglücklichen Ber. 
zweifelnden von Gemwaltthätigfeiten abzuhalten. Viele Taufenbe 
famen elendiglih um, doch übertreiben die Franzofen die An- 
gabe der Geftorbenen auf eine abentheuerliche Weife und laſſen 
dem Dbergeneral der Engländer nicht bie Gerechtigkeit wiber- 
fahren, die ihm gebührt. Wellington zeigte nämlich, ſelbſt nad) 
dem Zeugniffe der Franzoſen, ebenfo viel militärifhe Thätigfeit 
und Geſchicklichkeit als Maflena, und warb von feinen Unter- 
gebenen verehrt und geachtet, wie Napoleon yon den Seinigen. 
Er bot Alles auf, was er nur immer fonnte, um feine Armee 
zu nähren und um bad Elend der Portugiefen in und um 
Liſſabon, deren Zahl fih um mehr als 40,000 vermehrt hatte, 
zu lindern, wenn er ihm gleich nicht abhelfen konnte. Er 
ließ zu dieſem Zweck Getraide aus Algier, aus Aegypten, 
aus Irland, aus Amerifa um jeden Preis fommen, und befei- 
tigte die Hinderniffe, welche ihm die Cabale in den Weg legte. 
Man fpann nämlich gegen den energifchen Feldherrn Intriguen 
an, in Portugal bei der Regentfchaft, in Rio Janeiro an dem 
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dahin geflüchteten yportugieftihen Hofe, in London bei einem 
Theile des Minifteriums, welches indeſſen fühlte, daß er unent- 
behrlich ſey. Er hatte daher bald dietatorifche Gewalt in Por- 
tugal, wie Napoleon 1797 in Italien. Maſſenas niedrige 
Habfucht, fein unwürdiger Wandel, der feine Gefundheit vor 
der Zeit zerftörte, feine Gemeinheit und der Mangel an Hal« 
tung hatte ihm von jeher unmöglich gemacht, Zucht und Orb- 
nung in feinen Heeren zu erhalten, weshalb er feit 1798 vier 
Mal vom Commando hatte entfernt werben müſſen; aud in 
Portugal genoß er der Achtung feines Heeres nicht. Dieſes 
fitt an Allem Mangel, weil Maffena feine Magazine irgend 
einer Art anlegte, fondern die zum Unterhalt und zur Bekleidung 
des Heeres beflimmten Summen für fih in Anfprucd nahm. 

Schon am 2. October, als Maffena Coimbra bejegt hatte, 
fehlte e8 an Allem; feit dem 14. Detober, alfo feit dem Augen- 
bfide ald er inne geworden war, daß fih die Stellung des 
Feindes weder erftürmen noch umgeben laffe, war er in weit 
größerer Berlegenheit als Wellington, denn diefer hatte das 
Meer offen und erhielt Zufuhr. Sein Heer gerieth in große 
Berlegenheit und im Anfange Novembers flieg die Noth im 
franzöfifhen Lager aufs höchfte, weil im Rüden der Franzofen 
nicht blos Trant, deffen oben erwähnt ift, fondern auch die 
Engländer Miller und Wilfon an der Spige portugiefifcher In- 
furgenten und Milizen jeden Zufammenhang der Armee mit 
Almeida und mit den dort befindlichen Hülfsmitteln abfchnitten. 
Wir haben ſchon oben bemerft, daß Trant mehrere taufend 
Franzoſen in Coimbra gefangen nahm, fpäter wurden noch ein- 
mal einige taufen am Mondego zu einer Uebergabe durch Ea- 
pitulation genöthigt. 

Der General Pelet behauptet, Maffena habe, troß aller 
ihm gemachten Vorwürfe, bei diefem Zuge nad Portugal grö- 
Bere Feldherrntalente bemwiefen als je. Das fünnen und dürfen 
wir, die wir feine militärifche Kenntniffe und Erfahrung haben, 
nicht beftreiten; Pelets Mebertreibung der Kriegsmacht, welche 
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Wellington den Branzofen entgegen ftellen konnte, bürfen wir 
aber nicht unerwähnt laſſen. Er beruft fih nämlich auf die 
dem englifchen Parlamente vorgelegten Kriegsetats, wenn er 
Wellingtons Armee auf 185,000 Mann angicht. Das waren 
aber feine Soldaten, denn wenn wir auch alle 51,000 Dann 
englifch organifirter Portugiefen, die hernach allerdings den Eng- 
ländern nicht nachftanden, fehon damals für ganz geübt gelten 
laffen wollten, fo waren doc die 80,000 Mann yportugiefifcher 
Milizen nur unter gewiffen Umftänden brauchbar, Weil fich 
Maffena im Rüden bedroht fah und in Gefahr war, nachbem 
ih Mortier gegen die Sierra Morena bingezogen hatte, auch 
son Spanien her angegriffen zu werben, fo brach er unerwartet 
am 14. November auf und näherte fih Santarem, wo er 
Magazine hatte anlegen laſſen. Die Stellung der Franzofen 
bei Santarem war fohwer anzugreifen; Wellington, der ihnen 
auf dem Fuße gefolgt war, Tagerte fih daher, während bes 
Winters beobachtend, um und in Eartaro, wo das Hauptquartier 
war, und zu Alcoentre und Azambuja. 

Der franzöfifhe Kaifer kannte wahrſcheinlich die Lage ber 
Umftände nicht ganz genau, weil er einen Befehl nad dem 
andern an Maffena erließ, daß er die Engländer angreifen 
folle, was dieſer ohne bedeutende DVerftärfungen nicht wagen 
durfte. Maffena fehickte endlich den General Foir nad Paris, 
um mündlich Bericht abzuftatten, und diefer erlangte, daß Drouet 
und Gardbamme mit 12,000 Dann gefendet wurden. Am Ende 
des Monats December trafen endlich auch 14,000 Mann von 
Mortiers und Soults Corps bei Maffena ein; diefer fühlte ſich 
aber immer noch nicht flarf genug zum Angriff. Ganz zulest 
erhielt Beffieres, der über Navarra, Bifcaja, Afturien fchaltete, 
und ein Heer von fechzigtaufend Mann hatte, Befehl, Maffena 
zu verſtärken; Maſſena bielt aber nicht rathſam, ihn in Santa- 
rem zu erwarten, als am 1. März 1811 eine englifche Flotte 
in den Tajo einlief und Wellington die lange erwarteten neuen 
Truppen brachte. Als Maſſena feine Stellung bei Santarem 
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am Tajo verlieh, um fih nach Almeida und Ciudad Rodrigo 
zurüdzuzieben, war an allen Enden Spaniens neuer Aufftand 
ausgebrochen und neue Feindfeligkeiten geübt worden. 

Es waren endlich die im Frühjahr berufenen Cortes von 
Spanien oder doch wenigſtens eine Anzahl von Spaniern, die 
dafür gelten follten und fonnten, am 24, September vereinigt 
worden. Vermöge biefer Cortes war endlich die Einrichtung 
ber Guerillas oder der GStreifpartheien offiziell proclamirt, oder 
mit andern Worten, ed war derjenige Krieg organifirt werben, 
der ganz eigentlih für Spanien und für die Spanier paßte, 
Sedermann wurde aufgefordert -fich zu bewaffnen. Die Yunta 
von Badajoz gab den Rath, den Banden foldhe Führer zu ge- 
ben, die das Zutrauen ihrer Leute hätten. Dan follte blog 
Flinte und Hirfchfänger als Waffe gebrauden, follte einzelne 
Schaaren der Franzofen überfallen; Sendungen und Boten auf- 
fangen. Das Alles ward durch zahlreiche Proclamationen ver- 
fündig. Savary berichtet ung den Erfolg diefer Maasregeln 
und fein Bericht ſtimmt mit Allem überein, was wir aus andern 
Quellen fchöpfen. Er behauptet, daß alle Verbindungen ber 
Feldherrn mit Frankreich und eines mit dem andern fo ver- 
nichtet gewefen feien, daß der Kaifer, fo lange Maffena in 
Portugal verweilt, feine andere Nachricht von ihm gehabt 
habe, als die, welche er aus ben engliihen Zeitungen babe 
ſchöpfen können. Auch zwifchen Soult und Maffena waren die 
Berbindungen und felbft alle Mittheilungen durch die fpanifchen 
Streifpartheien gänzlich gehemmt. Faſt in jever Provinz erwarb 
fi irgend ein kühner, jeder Härte und jeder Grauſamkeit fähi- 
ger Mann den Ruhm eines Franzofenvertilgers, und ihr Eigen- 
tum war nirgends fiber. Wir dürfen nur einige wenige ber 
um 1811 und 1812 berühmten Anführer von Banden der Guer 
rillas erwähnen, um zu zeigen, warum faft Feine Botſchaft, fein 
Brief eines franzöfifhen Befehlshabers an feine Beſtimmung 
gelangte. Campillo, Porlier, Longa, el Medico, el Franzesquito, 
el Manco waren fhon früher furchtbar; ſpäter hauſete in Alt- 
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caftilien Don Julian Sanchez, in Navarra Espoz y Mina, in 
Leon Santoeildes, in Afturien Marquifito, in Arragonien und 
Gatalonien Billa Campa, Gayan, Duran, Mina, der Baron 
d'Eroles und Frayle, in den Gebirgen von Guabalarara Mar: 
tin, der unter dem Namen bes Empecinado furdtbar war. 

Ueber den Zwift Napoleons mit feinem Bruder Joſeph 
giebt Bignon in feiner Gefchichte oder vielmehr in feiner Lob- 
fhrift der Zeiten Napoleons eine Reihe von Auszügen aus der 
Driginaleorrefponden;, woraus man fieht, daß ſchon feit dem 
Sahre 1810 Napoleon feinen Bruder Joſeph und die Spanier, 
welche diefen als König erfannten, gerade fo behandelte, wie 
feinen Bruder Ludwig und die Holländer, welche dieſer regierte, 
Im Jahre 1811 fehlen er fogar das Königreich Spanien ver- 
nichten zu wollen, wie er im vorhergehenden Jahre Holland 
vernichtet hatte, und König Sofeph fpielte in der erften Hälfte 
dieſes Jahres eine fehr traurige Rolle, 

Mafjena und Soult, die einerlei Richtung hatten nehmen 
jolfen, begannen 1810 ihren Feldzug zu gleicher Zeit, aber in 
ganz verſchiedener Richtung; der Erfte brach gegen Portugal 
auf, der Andere z0g aus, um Andalufien und gelegentlich Eftre- 
madura zu unterwerfen; beide mußten hernach ihren anfangs 
glüdlih begonnenen Zug aufgeben, der Eine fchon 1811, der 
Andere 1812. Wir müfjen indeffen bemerken, daß weder bie 
Portugiefen Maffena Hinderten, Liffabon zu erobern, noch bie 
Spanier Cadir und Tarifa retteten, als biefe äußerſten befeftig- 
ten Puncte von Spanien von Soult angegriffen wurben; fon- 
bern ganz allein die Engländer, In Portugal hielt Wellington 
die Sranzofen auf, in Andaluften retteten Graham, Sferret, 
Campbel die bedrohten Zufluchtsörter der Spanier. Die un- 
glüdlichen Portugiefen litten, ald Maſſena ihre Hauptftabt be- 
drohte, von Freunden und Feinden, nicht blos während Maffena 
vor ben Linien von Torres Vedras Tag, fondern au fo lange 
er fi bei Santarem behauptete. Das Elend der Bewohner der 
Gegenden, wo die Heere Jagen, überftieg allen Glauben und 
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Wellington, obgleich er Alles aufbot, um wenigſtens fein Heer 
zu verforgen, mußte doch die unter ihm dienenden Portugiefen 
oft dem Mangel und Elend preißgeben. Maffena ließ alle 
darben und ftedte das Geld ein. Die Zahl der Portugiefen, 
welche elendiglih umfamen als Maffena bei Santarem Tag, 
wird, wahrſcheinlich übertrieben, zu vierzigtaufend angegeben. 
Napier fagt, von den Portugiefen im englifchen Heer feien wäh- 
rend der Einfchliegung der Linien von Torres Vedras über 
viertaufend dem Mangel und der Mühfeligfeiten eines unerhört 
harten Dienftes erlegen und zehntaufend feyen befertirt. 

Der fechfte Theil von Maffenas Heer lag krank darnieder, 
er war ohne alle Kunde von Soult, als er im Anfang März, 
in dem Augenblick als Wellingtons Berftärfungen eintrafen und 
diefer ihn angreifen wollte, plößlih von Santarem aufbrad,, 
um nad Spanien zurüdzugeben. Er Tief fein ſchweres Gefchüs 
und viele Munition in den Tajo werfen und gewann vier 
Märfche über Wellington, der ihm erft am 6. März folgte, 
Er nahm dur Eftremadura denfelben Weg, auf dem er ge- 
fommen war, und vereinigte, ald wenn er eine Schlacht Tiefern 
wollte, das ganze Heer in Pombal, fo dag Wellington Halt 
machte um fein Heer für ein Treffen zu ſammeln. Als die 
Engländer hernach am 12. zum Treffen anrüdten und alle fran— 
zöfifche Poftirungen um die Stadt genommen hatten, fahen fie 
die von den Franzofen verlaffene Stadt in Flammen und jenfeits 
trug Ney, der den Rüdzug Maffenas dedte, Sorge, daß bie 
Engländer fo lange aufgehalten würden, bis das Heer weiter 
marfchirt fey. Ney erwarb auf dem Zuge von Pombal bis an 
die fpanifche Gränze ebenfo viel Ruhm durch die Art, wie er 
den Rüdzug dedte, als Wellington durch die Art, wie er bie 
Berfolgung Teitete. Auch diefes Mal aber warb Neys Helden- 
ruhm durch eine unerhörte Härte gegen die Portugiefen erfauft. 
Um die Engländer aufzuhalten wurden nämlih, wie ſchon mit 
Pombal gefchehen war, die Städte und Dörfer, welche bie 
Franzofen verließen, von ihnen in Brand geftedt, und dennoch 
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mußten fie wiederholt an mehreren Stellen, wo der Weg ſchwie— 
rig war, Geſchütz, Gepäd, Munition vernichten, um fehneller 
vorwärts zu kommen. Wellington verdient befonders aus dem 
Grunde Bewunderung, weil er nicht blos mit den Franzofen, 
fondern auch mit den Schwierigfeiten zu Fämpfen hatte, die ihm 
von feinen Freunden, den Portugiefen, in den Weg gelegt wurden, 

Oft gerieth Maffena, der auf diefem Zuge ſich wieder von 
der Schlaffheit, worin ihn fein wüftes Leben geftürzt hatte, aufs 
raffte, in die größte Gefahr abgefchnitten zu werben. Schon 
am 13. März mußte er den Gedanken, zu Coimbra über den 
Mondego geben zu fünnen, aufgeben und zwei Stunden von 
der Brüde zu Coimbra bei Gondeira eine andere Richtung neh- 
men. Sn der erften Woche des Monats April fehlte wenig, 
daß nicht die müden Truppen an ber Coa unweit Sabugal von 
den Engländern umringt worden wären. 

Dies war aber aud) die legte Gefahr, denn Sabugal ift nahe 
bei Almeida, wo man Schuß unter den Kanonen der Feftung fand, 
Dort auf portugieftfchem Boden wollte Maffena ftehen bleiben und 
die von Beffieres gefendeten Berftärfungen erwarten; das wollte 
aber Ney nicht. Ney beftand darauf, dag man Portugal räumen 
und Alles, was den Marfch der Armee verzögern könne, in der 
Feftung Almeida zurüdlaffen müſſe. Maſſena erfuhr aufs neue, 
was er feit 1798, wo er in Rom die elende Rolle fpielte, ſchon 
brei oder vier Mal erfahren hatte, daß feine Unterbefehlshaber 
feine Gemeinheit verachteten uud ihm den Gehorfam verfagten, 
weil er feinen niedrigen Leidenfchaften ſchamlos fröhnte. Der 
Streit der beiden Generale warb endlich fo heftig, dag Maffena 
Ney vom Heer entfernte, Beide appellirten an Napoleon, 

Bon Billa Franca, wo man Halt gemacht hatte, zog ſich 
das franzöfifche Heer, nachdem es die Befagung des nahe ge- 
gelegenen Almeida verftärft hatte, bis in die Gegend von Sa— 
famanca, wo nicht blos die von Beffieres gefendeten. frifchen 
Truppen, jondern ganz befonders Zufuhr an Lebensmitteln er- 
wartet werden mußte, woran auch Belliered Mangel Titt, 
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Wellington traf darauf fogleich Anftaften zur Belagerung yon 
Almeida und Ciudad Rodrigo; er felbft ging aber bis zu 
Ende des Monats an die Gränzen der Provinz Alentejo, wo 
Deresford damals den Spaniern gegen Soult Hülfe Yeiftete, 
Um die Lage der Angelegenheiten in Spanien, ju der Zeit als 
Spult in Andaluſien und in Eftremadura einen bedeutenden 
Pag nad) dem andern eroberte und endlich Cadir belagern lieg, 
richtig beurtheilen zu Fönnen, müffen wir auf den Zuftand Spa— 
niens im Jahre 1810 mit wenigen Worten zurüdfommen. 

Die franzöftfchen Dearfchälle und Generale waren, wie wir 
gezeigt haben, unter ſich ebenfo eiferfüchtig und uneinig ald bie 
fpanifchen, wenn fie auch gefchicfter waren als dieſe; fie waren 
mit König Joſeph und feinem Major-General ebenfo wenig 
zufrieden, als die fpanifchen Generale mit den Juntas und 
diefe mit jenen. Napoleon war fogar fo unzufrieden mit feinem 
Bruder Joſeph, daß er fhon im Jahre 1810 entweder ganze 
Provinzen als Statthalterfchaften von Frankreich regieren Tief, 
oder auch feinen Generalen völlige Willführ in den Gegenden 
geftattete, wo fie commandirten. Auf feinen Streit mit König Jo- 
feph werben wir unten zurückkommen; bes Streits der verfchiebe- 
nen Regierungscommifflonen oder Junten der Infurgenten haben 
wir oben gedacht. Erft hatten fi die Junta von Sevilla und 
die fogenannte Centraljunta ſchmählich befehdet; im Jahr 1810 
als Soult Sevilla nahm, flüchtete die Centraljunta nad Cadir, 
gerieth dort fogleich mit der Municipalregierung in Streit und 
mußte eine neue Regierungscommiffion ernennen, an deren 
Spise Caftagnos kam. Diefe von der Junta felbft ernannte 
Regierung überführte fie der fchändfichften Unterfchleife. Sie 
hatte die öffentlichen Gelder umd die englifchen Subfidien ver- 
untrent und niemand wußte, wo die 90 Millionen Dollars ges 
blieben, die aus den americanifchen Colonien, welche erft 1811 
abfielen, nad) Spanien gefloffen waren, Die Junta zerfireute 
ſich ſchimpflich, ihr Präfident, der Graf Tilly, Hatte ſich längſt 
nach America geflüchtet. 
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Der Rath von Caſtilien follte hernach die Stelle der Gen- 
traljunta vertreten bis die im März von ber Regierungscom- 
miſſion berufenen Cortes fich verfammeln könnten. Dies konnte 
erft im September 1810 gefchehen und auch dann Fonnten die 
Wahlen an fehr vielen Orten nicht nach Herkommen gehalten 
werden, fondern die Regierung mußte gewiffe Perfonen für 56, 
rechtigt erfläven, in ben Cortes zu figen, die nicht wie gewöhn- 
fi gewählt waren. Diefe orte, die fih am 25. Septeniber 
41810 in Cadir verfammelten, Bätten aus 208 Mitgliedern be- 
ftehen follen, man brachte aber anfangs nur 150 zuſammen. 
Die Verſammlung nahm ſogleich die geſetzgebende und die 
ausübende Gewalt in Anſpruch, erklaͤrte ſich für ſouverain 
und verlangte den Titel Majeſtät. Sie erkannte gleichwohl 
Ferdinand IE. als König, ſtellte fein Bild in ihrem Saale auf 
und erffärte, daß fie. nur fo lange bie Souverainetät in Anfpruch 
nehme, als ihr König Ferdinand in Valançay gefangen bleibe, 

Diefe Cortes wolkten jedoch nicht, wie einft der franzöfifche 
Convent, die Regierung und Geſetzgebung auf die Weife in fig 
vereinigen, daß fie auch die erfte unmittelbar führten; fie be— 
ſtellten eine Regentfihaft, ver fie wie ſich ſelbſt ein der königlichen 
Regierung gebührendes Pradieat gaben, welches aber gleichwohl 
ein untergeordnetes Verhältniß ausdrückte. Die Regentſchaft 
erhielt das Prädicat königliche Hoheit, mußte aber den Cortes 
Den Eid der Treue leiſten and folkte denfelben von ihren Schrit- 
ten Rechenſchaft geben. Zu derſelben Zeit, als dieſes gleich in 
den erſten Sigungen befchfoffen ward, wurden auch alle beftehen- 
den Behörden beftätigt. Gleich am erflen Tage ber Eröffnung 
ber Corte wurden alle Mitglieder derſelben, als Theile des 
Souverains, für unverlegkich erflärt und alfe zunächft folgenden 
Schritte ſchienen darauf berechnet, eine ganz neue Einrichtung 
des Reichs und republikaniſche Formen vorzubereiten. Das 
War unftreitig zu einer Zeit, vo man mehr als je einer Dietatur 
bedurfte, um das Volk zu reiten, ein verfehrter, auch fogar dem 
in Sparta und in Rom bufolgten Spfem -entgegengefegter 
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Schritt. Den an Abfolutismus und Monarchie in geiftlichen 
und weltlichen Dingen gewohnten Spaniern mußte auch das 
nothwendig einen Argwohn gegen die neue vielköpfige Majeftät 
einflößen, daß bie Corte fih anmaßten, nicht blos für die von 
Sranzofen befesten Orte und Provinzen Deputirte zu wählen, 
oder Stellvertreter für die erwählten Deputirten, welde fi 
nicht hatten einfinden können, zu ernennen, fondern daß fie auch 
für die fpanifch-amerifanifchen Colonien Repräfentanten beftell- 
ten. Auch die völlige Preßfreiheit ward von den Gortes ver- 
kündigt. 

Alle Beſchlüſſe der Cortes, welche im folgenden Jahre 1811 
gefaßt wurden, und auch der Verfaſſungsentwurf, der gegen 
das Ende dieſes Jahrs vorgelegt ward, deuteten auf Einrich— 
tung einer conftitutionellen, wenn auch nicht gerade bemofrati- 
hen, Regierung. Die Wirfung der Deerete der Corte und 
die Befolgung der Befehle der von ihnen beftellten Negentfchaft 
erftredte fi aber nur auf die Gegenden in der Nähe von 
Cadix, in andern Gegenden verfuhren die Junten, die Anführer 
einzelner Banden von Guerilla oder Raubgefindel, oder bie 
Generale der einzelnen regelmäßigen Armeen ganz nad) eigenem 
Gutdünken. Indeſſen warb es vermöge der Verordnungen der 
Gortes über die allgemeine Verpflichtung zum Kriegspienft, durch 
die von ihnen gemachten Verfügungen über Aushebung der Re- 
sruten möglih, aud im Jahre 1811 zahlreiche regelmäßige 
Heere ind Feld zu ftellen; aber diefe zeigten ſich in biefem 
Sahre eben jo unbrauchbar im Felde, als in dem vorigen. Die 
Banden der Guerillads und der unbiegfame Sinn fpanifcher 
Naturen blieben die Hauptfeinde der Franzofen. 

Spult war, wie wir oben erwähnt haben, mit dem Heere 
bes Königs nach Andalufien gezogen und hatte alle Städte bis 
nad Cadir hin unterworfen; ftatt fi, wie er hätte thun follen, 
in dem Autgenblide ald Maſſena vom Norden her gegen bie 
Linien von Torres Vedras anrüdte, von Süden her durch Eftre- 
madura und Alentejo an dieſen anzufchliegen. Er ließ bie 


Spanten. 633 


günftige Zeit zum Zuge nach Portugal verfließen, weil er am 
Ende des Jahrs 1810 ganz ſicher zu feyn glaubte, auch. Cadixr 
erobern und die Cortes verjagen zu können. Es zeigte fich 
aber bald, daß er fich betrogen habe, denn er hatte in Cadix 
nicht etwa einen elenden fpanifchen General, fondern 8000 Eng- 
länder und ihren General Graham zu befämpfen. 

Cadix liegt auf der äußerſten Spige der Inſel Leon; da 
die Engländer das Meer beherrfchten, fonnte man die Stadt alfo 
wohl bedrohen und bedrängen, aber nur fehr fchwer erobern. 
Soult ließ diefelbe auf dem Lande in einem Halbfreife mit Linien 
umgeben und eine furchtbare Artillerie in den Linien der Inſel 
gegenüber aufftellen, bei feiner Rüdfehr von Badajoz aber mehr 
aus Zorn und Rachegefühl, als weil er die Stadt zu bezwingen 
hoffte, davon Gebrauch machen, Er hatte nach und nad) brei- 
hundert Stück ſchweres Gefhüs auf feine Batterien geführt 
und Mörfer aufftellen Iaffen, welche Bomben bis auf eine Ent- 
fernung von 2500, andere jagen von 3000, Ruthen warfen, 
Als Maſſena bei Santarem lag erhielt aber Soult Befehl vom 
Kaiſer, diesBelagerung von Cadix einftweilen in eine Blofade 
zu verwandeln und nad Eftremabura zu ziehen, um. durch 
Alentejo an den Tajo zu gelangen. Soult hatte fehon im De- 
cember Mortier nah Eftremadura vorausgeſchickt, um die ſpa— 
nischen und portugiefifchen feften Städte der Gränze zu erobern, 
welche beim Zuge nah Portugal Waffenpläge bilden follten. 
Bon diefen ward Dlivenza am 22. Januar 1811 genommen; 
am 5, Februar brach Soult felbft auf, um Badajoz zu belagern, 
Er verwandelte vorher die Belagerung von Cadix in eine Ein- - 
fchliegung, überließ das Commando an Victor, forgte dafür, 
dag Sevilla gegen einen Ueberfall geſchützt fey, marſchirte nach 
Eftremadura und ließ fhon am 15. Februar die Laufgräben vor 
Badajoz eröffnen. 

Als Wellington, der damals Maffena bei Santarem be- 
obachtete, die Belagerung von Badajoz erfuhr, ſchickte er das 
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gezogen war, und welches nad) Ya Romanas plößlichem Tode 
Mendizabal commandirte, nad Badajoz, nicht um die Stadt zu 
entfegen, fordern um die Belagerung fo Tange zu verzögern, big 
Beresford mit Portugiefen und Engländern zum Entſatz erſcheinen 
könne. Wellington hatte zu diefem Zweck dem fpanifchen General 
die Höhe des Fort Chriftoval als den Ort bezeichnet, wo er 
ficher Tagern könne. Mendizabal Tagerte fich in der That anfangs 
an dem bezeichneten Plage, trat mit den Belagerten in Ber- 
bindung und würde gegen jeden Angriff ficher gemefen feyn, 
wenn er nicht, fobald nur einige Haubigenfugeln in fein Lager 
fielen, die Stellung geändert und Mortier eine Blöße gegeben 
hätte. Diefer benuste ſogleich Mendizabals Fehler, ließ am 
48. Februar fechstaufend Mann dur den Fleinen Fluß Gebora 
waten, griff den fpanifchen General an, fchlug ihn und zer- 
freute feine Armee gänzlih; doch kann Mendizabal nicht wohl, 
wie die Franzoſen fagen, zehntaufend Gefangne verloren haben, 
weil fein Heer nur neuntaufend Mann ftarf war’), Troß 
der Niederlage an der Gebora würde der tapfere Commandant 
Monacho die Feitung, in welche fih breitaufend Mann yon 
Mendizabals Heer geworfen hatten, wahrfcheinlich bis zu Beres- 
fords Anfunft behauptet haben, wenn er nicht bei einem Aus- 
falle geblieben wäre. Sein Nachfolger Imas verkaufte aber 
den wichtigen Platz an die Franzofen, die am 10. März einzogen. 

In derfelben Zeit, ald Soult vor Badajoz eintraf, brach 
Maffena von Santarem auf; Beresford, von Wellington ge- 
fendet, eilte daher nah Eftremadura und Soult und Mortier 
hatten feine Urfache mehr, einen Zug ins Innere von Portugal 
zu unternehmen. Soult ging nad Andalufien zurüd, wo bie 
Umftände feine Gegenwart nöthig machten, verforgte aber, ehe 
er abzog, Badajoz. Mortier hatte, noch ehe Beresford eintraf, 
Campomajor befest. Kaum war am 23. März diefe Stadt 


96) Mendizabal verlor, fagen die Franzoſen (man fieht, wie wenig 
Bedeutung Zahlen haben) 10,000 Gefangene, fein Gepäck und feine Kanonen, 
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eingenommen, ald Mortier von Beresforb ereilt ward, Diefer 
nahm fogleih Campomajor, ging aber erft am 25, April über 
die Guadiana, fo daß Mortier Zeit genug hatte, Badajoz in 
guten Bertheidigungsftand zu fegen, ehe er jelbft nach Sevilla 
abzog. Unbegreiflich ſchien es auch fogar den Engländern, daß 
er in einem feften Plate wie Dlivenza nur 400 Mann zurüd 
ließ. Diefe wurden am 15. Mai gezwungen, fi) unbedingt zu 
ergeben. Wellington hatte Maffena bis an die fpanifche Gränze 
verfolgt und eilte, während diefer in Spanien verweilte, um 
verftärft und mit Borräthen verfeben zurüdzufehren, auf furze 
Zeit zu Beresford, damit er die Belagerung von Badajoz mit 
ihm verabrebe, 

Wenn die Spanier den Aufforderungen des Generals Gra- 
ham, ber die Engländer in Cadix commanbdirte, Gehör gegeben 
hätten, fo würde Bictor während Soults und Mortiers Ab- 
wejenheit eine völlige Niederlage erlitten haben; da der fpanifche 
General fich weigerte, den englifchen zu unterftügen, erlitt er 
nur einen empfindlichen Verluſt. Graham bemerfte, daß nad) 
Spults Abzuge Victors Heer für die ausgedehnten Linien zu 
ſchwach und Bietor nicht wachfam genug ſey; er verabrebete 
daher mit den Spaniern, ihn von Tarifa aus zu überfallen. 
Graham verftand ſich fogar, um ben fpanifchen General Ta Vena 
zu der Unternehmung zu bewegen, dazu, unter dieſem zu dienen. 
Birtor Tief dann nur 4000 Mann in den Linien und zog den 
Alliirten mit 7000 Mann entgegen. Dies Heer traf an ber 
Höhe yon Barrofa mit den von Tarifa her beranziehenden 
Spaniern und Engländern zufammen, welche Legtere, von Gra— 
ham geführt, ſtürmend angriffen. Bictor ward völlig gefchlagen, 
verlor ein Drittel feines Heeres, fechs Kanonen und fünfhundert 
Gefangene, doch verloren auch die Engländer fehr viel Leute, 
Graham foderte dann La Vena auf, den Sieg durch einen An- 
griff auf die Linien zu vollenden, diefer weigerte ſich aber und 
fie trennten fi in Unfrieden. Die Cortes billigten hernach 
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dauerte alfo fort und die Franzoſen rächten die Schmach, die 
fie bei Barrofa erlitten, durch muthwillige Zerftörungen, welche 
fie nah Soults Rüdfehr mit ihren ungeheuern Bomben in 
Cadix anrichteten. 

Bor Almeida war um biefelbe Zeit Wellington glücklicher 
als Beresford vor Badajoz. Maffena hatte Anfangs April 
durch feinen Abzug nah Salamanca Almeida. einftweilen ſich 
ſelbſt überlaffen, bis er fih in der Gegend von Salamanca 
mit dem Nöthigen verfehen und Beſſières an fich gezogen 
Sobald er ſich entfernt hatte traf Wellington Anftalt zur Be— 
lagerung diefer Feftung, und reifete dann auf ganz Furze Zeit 
zu Beresford, der vor Badajoz lag. In dieſer Zeit erfchien 
Maffena am 25. April wieder bei Ciudad Rodrigo, verftärfte 
die Beſatzung dieſer Stadt, verfah fie mit allem Nöthigen 
und ſchien entfchloffen, die Engländer zur Aufhebung der Be- 
lagerung von Almeida zu zwingen. Auch Wellington fehrte am 
28. April zurüd und lagerte ſich bei Fuentes Onoro, am Fleinen 
Fluſſe Duas Caſas. Dort warb er am 2. Mai von Maffena, 
bei dem auch Befjieres ſich befand, ernftlich bedroht und es fam 
zwifchen beiden Armeen zu einer Schlacht, welche feine Ent- 
ſcheidung gab, weil fich beide Heere des Sieges rühmten, Gei- 
nen Zwed, Almeida zu entfegen, erreichte indeffen Maſſena 
nicht, obgleich Wellington genöthigt war, feine Verbindung mit 
ber Brüde, die bei Sabuega über die Coa führte, aufzugeben 
und eine andere Stellung zu nehmen, was im Angeſicht des 
Feindes nicht Teiht war. Kin neuer Angriff der Franzofen 
nöthigte hernach die Engländer, fogar den untern Theil des 
Dorfs Fuentes Onoro aufzugeben; fie behaupteten aber den 
obern und festen die Belagerung von Almeida fort. Maffena 
führte fein Heer nah Salamanca zurück und der General Bre— 
nier, der in Almeida commanbdirte, fand fih nad) deffen Ab- 
zuge nicht im Stande die Stadt zu behaupten, er capitulirte 
aber gleichwohl nicht, fondern z0g am 10. an ber Spite ber 
ganzen Garniſon aus und bahnte fich einen Weg durch die Feinde, 
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Die Klagen über Maffena waren endlich fo laut geworben, 
dag ihn Napoleon durch ein Schreiben vom 20. April abgeru- 
Fen und an feiner Stelle Marmont (duc de Raguse) ernannt 
hatte, der als üppiger Schwelger, umgeben von Küchenmeiftern, 
Köchen, Dienern des Lurus und der Weichlichfeit, einen rechten 
Contraſt zu Maffena und Wellington bildete. Er hatte achtzehn 
Monate lang als Satrap der ilfyrifchen Provinzen in Laybach 
refidirt, geprunft, gefehwelgt und die Slaven und Deutfchen ge- 
drückt; er follte jegt Wellington befämpfen, deffen Tafel die 
allereinfachfte von der Welt war. Wellington batte ſich nad) 
der Eroberung von Almeida nad Eftremabura zu Beresford 
begeben, der, nachdem jener fich wieder entfernt, feit Ende April 
in Verbindung mit den fpanifchen Armeen der Generale Ca— 
ftagnog, Ballefteros und Blake, Badajoz bedrängte. Soult ward 
dadurch gendthigt Vietor in den Linien vor Cadix zurüdzulaffen, 
um mit feiner übrigen Armee der Feftung Badajoz zu Hülfe 
zu eilen, und erfchien am 10. Mai in der Nähe des englifchen 
Generals, der auf der fpanifhen Seite der Guadiana gelagert 
war, Beresford fand nicht ratbfam ihn jenfeit des Fluffes zu 
erwarten; er opferte lieber einen Theil feines fchweren Ge— 
fhüges auf und ging am 12. auf die andere Seite, Am 13. 
ward Kriegsrath gehalten und befchloffen, eine Schlacht zu 
liefern. Im diefer Schlacht ‚bei Albuera an der Gebora 
am 15. erlitten beide Theile faft gleichen Verluft (man giebt 
ihn zu 8000 Mann an), Soult fonnte aber das Schladt- 
feld nicht behaupten und mußte, als Wellington mit feiner Armee 
yon Almeida heranzog, zugeben, daß die Belagerung von Ba— 
dajoz aufs neue begonnen ward. Bei ber Gelegenheit handel— 
ten endlich einmal zwei Marfchälle des Kaiſers übereinftimmenbd, 
einer für den andern. Marmont fchob nämlich die ihm über- 
tragene große Unternehmung gegen Portugal einſtweilen auf 
und erfchien zur Unterftügung Soults in Eftremabura, um 
Wellington, der die Belagerung von Babajoz eifrig betrieb, in 
Berbindung mit Soult anzugreifen. Diefen Angriff wolte 
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Wellington nicht abwarten; er bob an demfelben Tage (den 
18. Juni), an welchem Marmont bei Merida, ſechs Stunden 
von Badajoz, eingetroffen war, die Belagerung auf und zog 
fih nad Portugal zurüd. Marmont folgte ihm und Soult 
begab fich wieder nach Andalufien. 

Spult mußte fih zwar aufs neue gegen Granada wenden 
und feine Aufmerffamfeit auch auf Murcia richten, doch waren 
im Sabre 1811 außer Garthagena, Alicante und Cadir faft 
alle bedeutende oder befeftigte Drte in der Gewalt der Fran- 
zofen. Der Zuftand Spaniens war indeffen höchft traurig. Ueberall 
berrfchte Mord und VBerwüftung und die ruhigen und friedlichen 
Bürger beffagten fih in gewiffen Gegenden faft noch mehr über 
die Banden der Guerillas und über ihre Führer, alg über die 
Franzofen. Die Inſurgenten Spaniens erfannten zwar Ferdi- 
nand VII. als König, die Cortes als Nationalverfammlung, die 
von ihnen eingefeßte Regentichaft al8 Behörde an; Drdnung war 
aber nirgends. Die Engländer famen endlih auf den Gedan— 
fen, Ferdinand VII. zu entführen und nah Spanien zu bringen, 
und Louis Philipp von Orleang, der nachmalige König von Frank. 
reich fpann eine Gabale an, um in Spanien auf eine ähnliche 
Weiſe im Trüben zu filhen, wie er hernach in Franfreich ge- 
than bat. Des Lestern wollen wir zuerft gebenfen und erft 
bernady der englifchen Cabale erwähnen. 

Diie Regentſchaft Spaniens, welche von den Cortes einge- 
richtet war, erichrad vor der republifanifchen Richtung dieſer 
Berfammlung und trat mit dem Herzoge von Orleans in Ver⸗ 
bindung, der fih in Sieilien aufbielt und. dort ganz neulich 
eine Tochter der unternehmenden, durch ihre Sitten und ihre 
Graufamfeiten berüchtigten Königin Caroline von Neapel ge- 
heiratbet hatte, Die Negentfchaft ſchickte, ohne die Engländer 
zu fragen, eine Fregatte nach Palermo, um den Herzog abzu- 
holen; allein die Engländer waren nicht Willens dem armen 
Ferdinand einen fo durchtriebenen Nebenbuhler zu geben. Louis 
Philipp erfuhr Schon an der Küfte von Gatalonien, wo er zuerft 
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landete, daß der Schritt der Regentſchaft allgemein mißbilligt 
werde, er fette nichts deſtoweniger feine Neife nach Cadir fort, 
burfte aber gar nicht einmal and Land fommen, Nicht blog 
die Gegner der Regentſchaft, fondern aud die Engländer mwoll- 
ten ihn und feine Tücke nicht dulden, fie hatten ohnehin Intri— 
guen genug; er mußte fogleid wieder abjegeln und nad Pa- 
lermo zurüdfehren. Der Berfuh der Engländer, durch Ver— 
mittelung eines abentheuernden Baron Kolli Einheit in die ſpa— 
nifche Inſurrection zu bringen, und den elenden Ferdinand VH. 
zu befreien, um hernach in feinem Namen die Dinge zu orbnen, 
fcheiterte ebenfalls. Das Abentheuer des Baron Kolli und die 
Art, wie fih Napoleon der Papiere deffelben bediente, um den 
armjeligen in Balangay gefangenen König in eine Schlinge zu 
ofen, ausführlich zu erzählen, würde zu viel Naum fordern, 
Mir geben daher nur einige Hauptumftände an. 

Ein piemontefifher Baron Koli nämlih, bald Fühner 
Abentheurer, bald reuiger Büßer, hatte eine eben fo fonderbare 
Borliebe für den fpanifhen Zweig des Haufes Bourbon, ale 
für den Drden la Trappe, in den er ſich hatte aufnehmen laſſen. 
Er hielt fih, ald der fpanifche Krieg ausbrach, in Paris auf, 
warb aber dort fehon 1808 ganz genau yon der Polizei beob- 
achtet. Er begab fid hernach nad England und Iegte dem 
Minifterium einen Plan vor, wie man Ferdinand VII. aus Va— 
langay an die Küfte bringen fönne, redete in London die Art 
der Ausführung mit Lord Wellesiey ab und ward vom engli- 
fhen Minifterium mit Geld und mit den nöthigen Beglaubi- 
gungen für Ferdinand verfehen. Er gelangte glücklich nad 
Tranfreih, ward aber am Lande entdedt und nach Vincennes 
in Haft gebracht. 

Sp weit ift Alles Far und zuverläffig, auch ift gewiß, daß 
er bis zum Jahre 1814 in firenger Haft blieb; der eigentliche 
Zufammenhang der Geſchichte des Abentheurers Kolli und der 
Streihe Fouches ift aber immer noch im Dunfeln. Wir trauen 
weder ben vielen über dieſe Geſchichte nachher befannt gemachten 


ın 


640 Spanten, 


Actenftüden, noch den Denfwürbigfeiten des faubern Barong, 
geben aber die Sache, wie fie Kolli erzählt hat. 

Als fih Kolli gemweigert habe, Werkzeug der Polizei zu 
feyn und Ferdinand in eine Schlinge zu Inden, feyen die bei 
ihm gefundenen Papiere und Documente der Beglaubigung 
einem der unzähligen vornehmen Diener ber geheimen Polizei 
eingehändigt worden, ber fih dann als Baron Kolli in Ba- 
lançay Eingang verfchafft und bei Ferdinand beglaubigt habe. 
Ferdinand fey aber viel zu feige gewefen, um fich auf etwas 
einzulaffen, was wie ein Wageſtück ausſah. Andere behaupten, 
Kolli habe ſich wirklich gebrauchen laffen, obgleich ein Zeugniß 
von Fouhe das Gegentheil fage. Uns würde das Zeugniß, 
welches fih Kolli 1814 von Fouché, der die ganze Niederträch- 
tigfeit geleitet hatte, ausftellen ließ, daß er feinen Theil daran 
genommen, eher bewegen das Gegentheil von diefem Zeugniffe 
zu glauben. Fouché hat nämlich die Stirn, um Kolli zu recht 
fertigen, ganz offen zu befcheinigen, daß die franzöſiſche Negie- 
rung, d. 5. er felbft, die Papiere, die fie damals im Moniteur 
abdruden ließ, habe fabriziren laſſen. 

Unter allen Generalen, welche Napoleon in den Sahren 
1811 und 1812 in Spanien gebrauchte, war Süchet allein in 
allen feinen Unternehmungen glüdlih und behauptete feine Er- 
oberungen aud noch nad) der völligen Niederlage, welche Diar- 
monts Heer erlitten hatte; wir wollen aus biefer Urſache erft 
Südets Thaten der Reihe nah aufzählen, und wenn dies 
geſchehen ift auf Soult und Marmont zurückkommen. Süchet 
eommanbirte, unabhängig von Soult, die Armee von Arrago- 
nien, und machte zuerft 1811 einen Verſuch gegen Balencia 
(im März), welcher ebenſowohl frheiterte, als die beiden Unter: 
nehmungen, die Moncey früher gegen dieſelbe Stadt gemacht 
hatte, obgleih Süchet das Heer, welches die Einwohner von 
Balencia aufgeftellt hatten, bei Santa Maria fchlug und plöß- 
lich vor Valencia erfchien. Er fand, daß die Befeftigungen ber 
Stadt feit Monceys Angriff bedeutend verbeffert worden und 
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hielt für paſſender, vorerft zurückzugeben, um die Pläge in Ar- 
ragonien und Gatalonien zu befegen, die entweder noch nicht 
erobert oder den Franzofen wieder entriffen waren 7). 

In Catalonien war nah Set. Cyr und Augereau Macdo- 
nald nicht glücficher als feine beiden Vorgänger; Süchet war 
dagegen in Arragonien fortdauernd glücklich. Er eroberte hinter 
einander Meriva, Mequinenza und Tortofa und Fam endlich 
mit Macdonald überein, daß fie vereinigt Tarragona belagern 
wollten, Macdonald war unftreitig nicht Schuld an den Un- 
fällen, welche feine Armee erlitten hatte, er mußte aber gleich“ 
wohl büßen, der Kaifer willigte deshalb nicht ein, daß er ge- 
‚meinfchaftlih mit Sücet Tarragona belagere; er entzog ihm 
zwei Diviftonen, ftellte fie unter Süchets Befehle und überließ 
die Leitung der Belagerung Südet allein. Macdonald. ward 
gleich hernacdy ganz aus atalonien abgerufen und fein Nach— 
folger im Commando (Decaen) unter Süchets Befehle geftellt. 
Die Belagerung von Tarragona wurde im Anfange Mai begon- 
nen, am 18, Juni warb, fobald das ſchwere Geſchütz ange- 
fommen war, Brefche gefchoffen und die Belagerung durch 
einen entfeglichen, mörberifchen Sturm beendigt. Bei diefem 
Sturm mordeten die Franzofen, wie das auch die Römer zu 
thun pflegten, vorfäglich um Schreden zu verbreiten. Es mur- 
den Taufende von Wehrlofen, die an den offnen Strand flüch- 
teten, muthwillig von den Batterien her niebergefchoffen, andere 
in der Stadt ohne allen Unterſchied niedergehauen. Daffelbe 
geſchah bei allen andern Pläten, welche Süchet eroberte, weil 
er behauptete, es fey Pflicht jedes Generald gegen feine eignen 
Leute, die Feinde ſtreng zu beftrafen, die fih auch dann noch 
zu wehren unterfländen, wenn feine Hoffnung mehr fey einen 


97) Alle Actenftüde, au die von König Joſeph gefchriebene, aber nies 
mals überreichte, fürmlihe ntfagungsarte des Königs findet man unter 
No. IH. des Appendix zum 8. Bande von Napiers Geſchichte des Pentn- 
ſularkriegs. 
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belagerten Drt zu retten. Diefen Grundfas hat Süchet ganz 
unbefangen in feinen im Moniteur gedrudten Berichten aus- 
gefprochen. 

Monferrat und Figueiras wurden hernach im Juli und 
Auguft genommen. und ganz Gatalonien ſchien unterworfen; 
Süchet hatte aber kaum den Rüden gewendet, als Sarsfield, 
Rovira, Manfo u. A. an der Spige ganzer Schaaren von Berg- 
bewohnern aus den Gebirgsfchlucdhten wieder hervorfamen und 
bie franzöfifchen einzelnen Schaaren aufhoben und Städte be- 
festen. Behaupten fonnten fich die Führer der Banden freilich 
nicht, wenn die Franzofen wieder erfchienen; der Baron d'Eroles 
mit feiner Bande ward fogar genöthigt über die Pyrenäen zu- 
flüchten; allein er verbreitete auch dort in den fühlichen Depar- 
tements Schreden genug, weil im Süden Franfreichs Feine 
Truppen lagen. Er trieb im ehemaligen Languedoc Eontribu- 
tionen ein, nahm Biehheerden weg und kam mit feiner Beute 
wieder über die Pyrenäen. Süchet war indefien am 8. Zuli 
zum Marfchall ernannt worden und übte barbarifche Strenge; 
bie Franzoſen preifen ihn aber nicht blos als Helden, fondern 
auch ald einen vortrefflihen Negenten; Napier, der. Engländer, 
der befanntlich auch Soults Lobredner und Freund war, preifet 
auch feine Weisheit und Milde, Der Oberfilieutnant Sohn 
Sones, deffen Buch wir häufig neben Napier gebrauchen, fchil- 
dert Süchets Verfahren dagegen ganz gräßlic und führt ale 
Beweis die Thatfachen an. 

Sobald die catalonifche Armee, welche Decaen führte, uns 
ter Süchets Befehl geftellt war, zog diefer im September 1811 
mit 25,000 Mann zum zweiten Mal gegen Balencia. Ohne 
Murviedro, das alte Sagunt, welches auf feinem Wege lag, 
zu erobern, Fonnte Süchet feinen Plan gegen Valencia nicht 
durchfegen; er erwartete daher fein ſchweres Geſchütz nicht, fon- 
dern ließ die Stadt ftürmen, fobald er vor ihr angefommen 
war. Der Sturm warb mit Verluft zurüdgefchlagen; Süchet 
ließ ihn aber erneuern, fobald am 18, October fein Belagerungs- 
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geſchütz angekommen und Brefche geichoffen war, Auch biefer 
zweite Sturm gelang nicht und der Marfchall mußte fih zu 
“einer regelmäßigen Belagerung entfchließen. Der Wiberftand 
Murviedros verfchaffte der Regentfchaft von Cadix Zeit, ein 
Heer zum Beiftande für Valencia zu rüſten. Blake ſchiffte ſich 
mit einer Anzahl Truppen in Cadir ein und ward an ber Küfte 
von Murcia ang Land gefeßt, wo ſich die Armee diefer Landfchaft 
mit ihm vereinigte; hernach erhielt er auch den Oberbefehl über 
die Truppen von Balencia und näherte ſich mit einem Heere von 
30,000 Mann Murviedro in dem Augenblide, als am 24. Octo« 
ber Süchet diefe Stadt aufs Aeußerſte gebracht hatte. Blakes 
Armee beftand dies Mal nicht aus undifeiplinirten Leuten, aus 
Milizen und Landvolf, wie alle die fpanifchen Heere, von denen 
die Franzofen mit fo vieler Beratung reden, Soldaten und 
Dffiziere hatten zum Theil in den alten fpanijchen Heeren ge— 
dient und ein Theil derfelben. hatte bei Albuera gegen Soult 
tapfer geftritten. Mit diefer Armee griff Blafe am 25. October 
Süchet bei Puzol nahe bei Murviedro an, und lieferte ihm ein 
Treffen, welches die Frangofen die Schlacht bei Murviedro oder 
aud bei Sagunt nennen. Auch dies Mal fiegten die Franzoſen, 
doch ward ihnen der Sieg nicht fo Teicht wie gewöhnlich, auch 
wurde das fpanifche Heer nicht wie fonft gänzlich vernichtet. 
Die Spanier waren anfangs fogar im Bortheil, aber Blafe 
war fein Feldherr; er machte einen Fehler, den Süchet benugte, 
weil er die Talente befaß, die feinem Gegner mangelten, Blafe 
batte die Mitte feiner Schlachtordnung zu ſehr geſchwächt, 
Süchet durchbrach fie, dann mußten fih auch die Flügel zurück— 
ziehen. Diefe Flügel und bie. zerfprengten. Truppen der Mitte 
fammelten ſich jedocd wieder und famen glüdlich über den Gua— 
dalaviar. Murviedro mußte nach Süchets Siege capitufiren ; 
aber Blafe hatte am Ausfluffe des Guabalaviar beim Dorfe 
Duarte ein feftes Lager bezogen, wo ihn Süchet nicht eher an- 
zugreifen wagte, bis die bedeutenden Berftärfungen, die er er 
wartete, ganz in der Nähe feyen. 
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Reille, der diefe Berftärfung herbeiführte, war durch Seve- 
rolis italieniſche Divifion verftärft worden und fland nur noch 
einen Tagemarſch mit feinen 15,000 Mann von Sücdet ent- 
fernt, als diefer über den Guadalaviar ging und am 25. De- 
cember Blakes befeftigtes Lager bei Duarte flürmte. Das 
Lager, das Gepäd, die Artillerie wurde eine Beute der Fran— 
zofenz; ein Theil der Armee rettete fi nah Murcia, mit dem 
übrigen Theile warf ſich Blake in die mit furdtbaren Werfen 
umgebene Stadt Balenciaz doch verfuchte er drei Tage hernach 
an der Spige von 10,000 Mann fich einen Weg durch die feind- 
liche Armee zu bahnen, Als diefer VBerfuh am 28. December 
mißlungen war, zeigte e8 ſich, Daß das Coloffale der Befeftigungen 
der Stabt ihre Bertheidigung erſchwere. Diefe Befeftigungen 
hatten zwei Jahre hindurch mehrere taufend Menfchen befchäftigt, 
fie hatten, wie man behauptet, 12 Millionen Nealen gefoftet, 
umfaßten einen Raum von -fechstaufend Ruthen und waren mit 
hundert Stück ſchwerem Geſchütz verfehen. Am 1. Januar 
1812 Tieg Süchet die Laufgräben eröffnen und Blake wagte 
nicht die ausgedehnten Schanzen vor der Stadt zu vertheidigen, 
obgleich man die Zahl feiner Truppen auf 20,000 Mann an- 
gab. Schon am 4. zog fi Blafe in den Raum der eigentli- 
hen Stadt zurüd, welche hernach drei Tage lang bombarbirt 
wurde, Die Belagetten erwiederten zwar das Feuer der Bela- 
gerer fehr Yebhaft, denn Suchet fand hernach 374 Stüd Ge- 
fhüß in der Stadt, fobald er aber Anftalten zum Sturm madte, 
capitulirte Blake. Er fcheute fih, durch Süchets graufames 
Berfahren in andern Orten gefchredt, eine Stabt von 150,000 
Einwohnern dem Schickſal von Tarragona und anderer catalo- 
nifher Städte auszufegen. Die Capitulation warb am 9. ab- 
geichloffen.. Die Bomben hatten ſchon großen Schaben in ber 
Stadt angerichtet, die nicht, wie Saragoffa, Feftungen ähn- 
Yihe Häufer, fefte Gewölbe und Keller beſaß. Achtzehn- 
taufend Mann reguläres Fußvolk, zmweitaufend Neiter wur- 
den gefangen, 390 Kanonen, 40,000 Flinten, 18,000 @entner 
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Pulver erbeutet, Domainen von 200 Millionen Franken jähr- 
lichen Ertrags wurden vom Kaifer zur Dotation der cata- 
loniſchen Armee beftimmt, Süchet warb Herzog von Abus 
fera und erhielt die fürfllihe Befigung, welche dieſen Na— 
men trug. Dabei nahm Napoleon gar Feine Rückſicht darauf, 
daß er vorher in Bayonne dem Friedensfürften diefe Domäne, 
welche ihm hernach von den Inſurgenten entriffen ward, feier- 
lich und urkundlich zugefichert hatte, es hätte ihm der Beſitz 
alfo, fobald fie wieder an Frankreich kam, bleiben follen. 

Nicht blos die Franzofen, fondern auch die Engländer, d. 
h. Napier, rühmen die verftändige Verwaltung, welche Süchet 
in dem reichen Valencia einrichtete, und behaupten, die Bewoh- 
ner der Provinzen, die er verwaltet habe, hätten ihn geachtet 
und ihm gern gehorcht. Seine graufame Strenge fey heilſam 
geweſen. Das ift freilich ebenfo leicht gefagt, als es ſchwer 
zu widerlegen iſt. Napoleon benuste den Vorwand, daß. früher 
in Balencia viele Franzofen ermordet worden, um eine Contri—⸗ 
bution zu fordern, welche felbft nach Süchets Urtheil unerſchwing⸗ 
lich war; fie wurde gleichwohl entrichtet, weil der Kaifer darauf 
beftand; doch gab er ein Jahr Friſt. Süchet wollte auch noch 
Alicante nehmen und Marmont mußte 15,000 Dann feiner 
Armee unter dem General Montbrün zu diefer Expedition ab⸗ 
geben, welche gleichwohl ganz mißglüdte.. Nachdem der Zug 
gegen Alicante ohne Erfolg geweſen war, und nur bewirkt hatte, 
dag man die Stabt beffer befeftigte und mit allem Nöthigen 
verfah, zog Montbrün mit feinem Heer, welches hernad die 
Armee der Mitte (armde du centre) genannt wurde, zu König 
Sofeph nah Madrid. Glüdlicher als gegen Alicante war - 
Südet in feinem Unternehmen gegen Penſacola; denn dieſe 
gut befeftigte, mit allen Vorräthen und 90 Kanonen verfehene 
Stadt ward ibm am 4. Februar vom Gouverneur Navarro 
ſchändlich verkauft. Vom Mai 1812 an mußte ſich Süchet 
ruhig halten und konnte nicht einmal gegen Murcia ziehen, weil 
Napoleon über 40,000 Mann für den Zug nach Rußland aus 
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machen laſſen. Man erbichtete eine Unternehmung, welche von 
Liffabon aus gemacht werden folle, fchiffte das ſchwere Geſchütz 
in diefer Stadt ein, landete es hernach bei Alcacer del Sol, 
son wo aus ed ohne Auffehen an die Guabiana gebracht wer- 
ben fonnte. Man gab vor, daß Elvas beffer befeftigt werben 
folle, um dort Alles verfertigen zu laffen, was man vor Ba— 
dajoz nöthig hatte. Sobald darauf die durch die Belagerung 
zerftörten Werfe von Ciudad Rodrigo einigermaßen bergeftellt 
waren, legte Wellington Spanier in die Stadt, Tieß an ber 
Agueda eine Abtheilung feines Heers zurüd, um Marmont zu 
beobachten, marſchirte nah Elvas und erfchien, nachdem alle 
Borbereitungen getroffen waren, am 16. März ganz unerwartet 
vor Badajoz. Die Witterung war lange den Belagerungsan- 
ftalten ungünftig, erſt am 24. konnte man einen Sturm auf 
das Fort Pecurino unternehmen. Das Fort warb mit einer 
großen Aufopferung von Menfchen erftürmt, die ganze Beſatzung 
bis auf 200 Mann mit den Bayonetten niedergeftoßen, bie 
Stadt feste nichts deftoweniger ihre Vertheidigung fort, Die 
Engländer verloren viele Leute durch das mörderifche Feuer ber 
Belagerten, und wenn fie Brejche gefchoffen hatten wurden dieſe 
ſogleich mit Pfählen mit eifernen Spigen (chevaux de frise) 
wieber gefchloffen. Hinter diefen fogenannten fpanifchen Reitern 
erwartete dann die Beſatzung in doppelter Reihe den flürmen- 
den Feind, Soult war feit dem 24. März auf dem Marfche, 
um bie Stadt zu entfegen, als fie nach einem furchtbaren Kampf 
am 6. April erflürmt ward, 

Die Garnifon war nur noch A000 Mann ftarf, als fie 
fi endlich gefangen gab, und die Engländer hatten, nah Na- 
pier, bei der Belagerung fünftaufend Mann und ſechs Generale 
verloren; blos vor der Brefche, fagt er, feyen zweitaufend Mann 
gefallen. Der Oberfilieutnant John Jones giebt jedoch die Zahl 
ber Engländer, welche getöbtet wurden, nur auf 744 und 59 
Offiziere, die der Berwundeten auf 2600 Gemeine und 258 Of- 
fiziere an. Die Stabt warb vier Tage lang ſchrecklich geplündert 
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und mißhandelt. Die Erbitterung der Soldaten über den Wi- 
berftand war fo groß, daß fie das Morden begannen, noch ehe 
fie für ihre Verwundeten geforgt hatten. Soult ward allge- 
mein getabelt, daß er nicht früher aus Andalufien aufgebrochen 
fey, um die Stadt zu entfeßen; denn er war nur noch zwei 
Märſche von Badajoz entfernt, als er Nachricht erhielt, daß die 
Stadt verloren fey. Soult ging hernach, ohne eine Schlacht 
zu liefern, nad Sevilla zurüf und Graham fchidte Truppen, 
welche die Franzofen aus ganz Eſtremadura vertrieben, 
Marmont hatte indeffen, wie und Savary (Memoires V. 
p- 240 sqq.) ausdrücklich fagt, beftimmten Befehl aus Paris 
erhalten, dag nördliche Portugal zu befegen, und hatte Truppen 
nad Afturien gefhidtz das war es, was Wellington bewog, 
ihm nah Salamanca entgegen zu gehen. Savary meint, es 
wären Truppen genug in Spanien gewefen, aber durchaus Feine 
Ordnung oder Zufammenhang. Napoleon war höchſt unzufrie- 
den mit Marmont und diefer erwartete Truppen der Nordarmee, 
die ihm von Paris aus verfprocdhen waren und nicht Famen, 
auch König Joſeph ſchickte ihm Feine; er hatte indeffen Sala- 
manca befeftigen und neben der Stadt drei Forts, Set. Vincens, 
Set. Gastano und Fort des königlichen Collegiums, anlegen 
laſſen. Wellington hatte lange gezögert und gefchwanft, ob er 
gegen Soult oder gegen Marmont ziehen folle, endlich ging er 
am 13. Juni über die Agueda und fand am 16. in der Ge- 
gend von Salamanca, Er verweilte dort, um ſich der Stadt 
zu bemächtigen, ben ganzen Monat hindurch und verlor viel 
Leute, nahm aber hintereinander die drei Forts und bie Stabt, 
Für fein fpäteres Unternehmen war es ihn fehr günftig, daß 
der General Hill im Mai von Eftremabura aus über Meriva 
einen Streifing an den Tajo gemacht hatte, obgleich er hernach 
wieder nad Eſtremadura zurüdging. Hill hatte nämlich bei 
der Gelegenheit die Brüde zerftört, welche bei Almaraz über 
den Tajo führte, die Franzofen mußten daher fpäter als es 
zum Kampf fam einen Umweg machen, während = oe 
vu, Thl. (d, 2, Aufl. VI, Thl.) 
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auf einem nähern Wege über Alcantara herüber kamen. Die 
Franzoſen werfen Marmont vor, daß er nit am 24, ſchon 
Wellington ein Treffen lieferte, er wartete aber auf Verftär- 
fungen aus Gallicien und Afturien und in der That führte ihm, 
noch ehe es zur Schlacht fam, der General Bonnet, den die 
fpanifchen Armeen vergeblih aufzuhalten fuchten, achttaufend 
Mann aus Afturien zu. Bis zum erften Juli waren indeffen 
die Forts und die Stadt Salamanca erobert geweſen und es 
war für Marmont fein Grund vorhanden, die Entfcheidung zu 
übereilen, man machte ihm daher den Borwurf, daß er nicht die 
1500 Reiter der Nordarmee und den König Joſeph erwartete, 
ber mit der fogerannten Armee der Mitte des Reichs auf dem 
Marfche war, um ſich mit ihm zu vereinigen. Wellington hatte 
am 26. in Salamanca und in den Forts 700 Gefangene ge- 
macht, dreißig Kanonen und alle Lebensmittel und Kleidungs- 
ftüde genommen, welche Marmont dort für feine Armee ange- 
häuft hatte, Beide Generale hatten fih, als Marmont nad 
Tordeſillas und Toro zurüdgegangen war, vierzehn Tage 
lang an ber Tormes gegenüber gelegen; es fcheint alfo, Mar- 
mont hätte auch noch den König Joſeph erwarten können, ber 
den General Drouet an ſich gezogen hatte; Marmont hat aber 
bewiefen, daß er nichts davon wußte, weil alle Boten aufge- 
fangen wurden, Nachdem Bonnet am 7. Juli fih mit Mar- 
mont vereinigt hatte, rückte diefer am 16, wieder vor; am 20, 
erfuhr Wellington, daß der General Claufel mit der Yeichten 
Artillerie und Neiterei der Nordarmee zu Marmont ftoßen 
werde, er entfchloß fich daher zum Angriff nnd es warb am 16. u. 
19, Juli bei Ballefa und Gaftrillo zum Nachtheil der Franzofen 
geftritten, Als hernach Claufel angelangt war, ging Wellington 
über die Tormes zurüd und Marmont folgte ihm. Am 22, Juli 
ward endlich das Treffen geliefert, welches man entweder das 
Treffen bei Salamanca oder nach zwei vereingelten fteilen Höben, 
bie etwa 150 Ruthen auseinander ftehen, und nach dem Dorfe 
Arapiles benannt werben, das Treffen bei den Arapilen nennt, 
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Eine der Höhen war yon ben Franzoſen, die Andere von ben 
Englänbern befegt und mehrere Stunden lang war der Kampf 
unentfchieden, bis die Franzofen einen Fehler machten, den Wel- 
lington, der ihnen an Neiterei weit überlegen war, meifterhaft 
benugte. Die Sranzofen hatten ſich auf dem linken Flügel zu 
weit ausgedehnt, das benugte Wellington, um eine Höhe nad) 
der andern zu nehmen; Marmont warb bedeutend verwundet, 
als er die Ordnung wieder berftellen wollte, und Wellingtong 
Neferve vollendete den Sieg. Marmont hatte das Commando 
zuerft an Bonnet übergeben, als auch diefer verwundet warb 
ging ed an Elaufel über. Diefer hatte nur noch 20,000 Mann, 
als er den Rüdzug antrat, GSiebentaufend Mann wurden ges 
fangen, eilf Kanonen und zwei Adler genommen, bie Fliehenden 
ganz in Verwirrung gebracht und bis tief in die Nacht verfolgt. 
Die Folgen diefer Schlacht werben wir erft weiter unten an- 
führen, wenn wir die Gefchichte von Napoleons Zuge nad 
Moskau werden erzählt haben. ine ausgezeichnete Geiftes- 
größe bewies übrigens ber Kaifer, ald er unmittelbar nach— 
dern er die Nachricht von biefer Niederlage, deren Folgen fein 
großer Geift fogleich in ihrem ganzen Umfange überfehen mußte, 
erhalten Hatte, eine Niefenfchlacht mit unbefangenem Geifte an- 
ordnete. Er fand nämlich mit feinem Heere an ber Moskwa 
und hatte am 6. September eben fein Pferb beftiegen um bie 
Schlaht von Borodino zu liefern, als der Oberſt Fabvier heran- 
fprengte und ihm den Ausgang der Schlacht bei den Arapilen 
berichtete. Soults Unternehmungen im Jahre 1812 waren 
ebenfalls nicht durchaus glüdlih und König Joſeph befchwerte 
fih außerdem über ihn, daß er in Andalufien eine unabhängige 
Herrfhaft gründen wolle und deshalb mit dem Kaifer von Ma- 
rocco unterhandle, während er feinen feiner Befehle vollziehe, 
General Hill Hatte, wie wir oben erzählt haben, eine ganze 
Divifion von Spults Heer in Eftremabura vernichtet, und Soult 
felbft Hatte nach feiner Rüdfehr von Badajoz, welches er ver- 


geblih zu retten verfuchte, aus feinen NRiefenmörfern und mit 
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feiner furchtbaren Artillerie Cadix ganz ohne Nuten befchoffen. 
Die Stadt Iitt viel vom Gefhüs und ward graufam vermwüftet, 
e8 war aber Raum genug auf der Inſel Leon, um fich vor 
dem Feuer zu ſchützen, und englifhe Truppen und Schiffe hin- 
derten jeden ernitlichen Berfuch auf derfelben zu landen. Soult 
mußte außerdem feine Armee, die man auf 45,000 Mann an- 
gab, fehr vertheilen und ganze Divifionen, die er abfandte, 
wurden gefchlagen oder gänzlich aufgerieben. Wir wollen, um 
dies zu erläutern, ein Paar Züge erwähnen. 

Des Schickſals der Divifion Girard in Eſtremadura ift 
fhon vorher gedacht worden, ein ähnliches traf die des General 
Godinot in Andalufieen. Im Süden diefer Provinz hatte im 
Herb 1811 Ballefteros eine Art Guerillafrieg gegen einzelne 
Abtheilungen des franzöfifchen Heers mit Glück organifirt, und 
ward dabei von der Beſatzung von Gibraltar, fo wie von ber 
ganzen Bevölferung des Landes unterſtützt. Er wurde endlich 
fo furdtbar, dag Soult acht bis zehntaufend Mann nnter dem 
General Godinot gegen ihn fenden mußte. Ballefterod feste 
den Ffleinen Krieg fort, wich aber beftändig einer allgemeinen 
Schlacht aus, bis er endlich von Godinot unter die Kanonen 
von Gibraltar getrieben ward. Dort lag er am 14, Det. 1811, 
als die Engländer eintrafen, welche von Cadix aus dahin ge- 
bracht wurden, um den feſten Platz Tarifa gegen die Franzoſen 
zu fhügen. Dies wollte Godinst hindern, er marfchirte Deshalb 
gerade auf Tarifa. Die einzige Straße, auf welcher man mit 
Artillerie zu dieſer Stadt gelangen fonnte, führte aber ganz 
nahe am Strand her, die englifchen Fahrzeuge nahmen alfo den 
Augenblid wahr, als Godinot über die Pena ging und began- 
nen dann ein fo furdhtbares Feuer, daß er fih eilig und mit 
Berluft zurüdziehen mußte. Ballefteros verfolgte die Franzoſen 
auf ihrem Rückzuge nad Sevilla und fie erlitten noch zwei Mal 
unterwegs nicht unbedeutenden Verluſt. Godinot fühlte ſich fo 
befhämt, daß er nad feiner Nüdfunft in Sevilla, um nicht 
Rechenſchaft ablegen zu müffen, fich felbft das Leben nahm, 
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Soult hatte immer nod den Plan, durch eine Vereinigung 
ber fechzigtaufend Mann, die er unter fi hatte, den ganzen 
Süden von Spanien zu unterwerfen; dazu war ber Befig von 
Tarifa durchaus unentbehrlih, während alfo Victor die Ein- 
ſchließuug von Cadix fortfegte, mußte Laval einen neuen Zug 
gegen Zarifa unternehmen. Zu biefem Zuge erhielt der Ge- 
neral Laval zehntaufend Mann, an deren Spike er die Bela- 
gerung am 20. Dec. begann. Nur achtzehnhundert Engländer 
lagen in dem Platz, deffen glänzende Bertheidigung gewöhnlich 
dem Oberften Sferret, der fi in der Stadt befand, und dem 
Lord Proby, der unter ihm commandirt hatte, zugefchrieben 
wird; Napier aber fchreibt die meifterhafte Bertheidigung ber 
jehr wenig befeftigten Stadt dem ingenieur Charles Smith und 
ben Gedanken, den felbft vom General Eoofe und vom Oberften 
Sferret nicht für wichtig gehaltenen Platz bis aufs Aeußerfte 
zu vertheidigen, dem General Campbell in Gibraltar zu. Soult 
hielt den Befis von Tarifa für fo wichtig, daß er, wie man 
aus feinen aufgefangenen und gedrudten Briefen fieht, am 
17. Aprit 1812 jchrieb: „Die Einnahme von ZTarifa wird 
den Engländern und ben Bertheidigern von Cadix mehr fehaden, 
als felbft die Eroberung von Alicante oder von Badajoz thun 
könnte; denn dahin fann ich nicht eher ziehen, ehe ich meine 
Linfe dur die Einnahme von Tarifa gededt habe.“ 

Die Arbeiten der Belagerung von Tarifa begannen am 
22.; aber an einer Stelle, auf welche der englifche Ingenieur 
fchon vorher fein Geſchütz befonders gerichtet hatte. Die fran» 
zöſiſche fchwere Artillerie traf erft am 27. December ein; am 
29. begann bad Feuer. Die Haubigen fchabeten wenig, die 
Sechzehnpfünder aber warfen die alte Mauer um und öffneten 
in wenigen Stunden nahe am Thurme bes Eingangs eine große 
Sturmlüde. Die Franzofen fanden die Vertheidiger fo thätig 
und die Rüde, hinter welcher der Boden vierzehn Fuß tiefer 
war als der Fuß der Mauer, fo fehwer zu benugen, daß fie 
das Feuer am 30. erneuten und bie Lücke ber Mauer fechzig 
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Fuß breit machten. Das Anfchwellen des Waldſtroms, der an 
der Mauer berfloß, fchabete hernach den Belagerern und den 
Belagerten; das Waffer verlor fi aber fo fchnell wieder als 
ed gewwachfen war und ber Sturm ward am 31, unternommen, 
Darauf hatten die Engländer gewartet, fie eröffneten ein fo 
furchtbares Feuer, daß es den Angreifenden unmöglih gemacht 
wurde die Lücke zu erfteigen, und daß in Furzer Zeit ſowohl 
der Abhang des Walles, ald das Bett des Waldſtroms mit 
Leichnamen der Franzofen bededt war. Zehn verwundete Offi- 
ziere wurden in bie Feftung getragen, von denen nur einer am 
Leben .blieb. Der General Laval ließ zwar das Feuern aufs 
neue beginnen, ald wenn er die Sturmlüden erweitern wolle, 
und die Engländer erwarteten drei Tage lang einen wieberhol- 
ten Sturm, als er plöglih am 4. Januar 1812 feine fchwere 
Artillerie, die ſich nicht fortbringen lich, theils zerfprengen, theils 
vergraben ließ und fi, ohne vom Feinde viel zu leiden, zurüd 
308. Unterwegs erlagen viele ber Geinigen dem Mangel, 
ben Folgen der unaufbörlichen Regen und den Krankheiten, fo 
daß dieſer unglüdliche Zug den Tranzofen über taufend Dann 
koſtete. 


3. 
Uneinigkeit Napoleons mit feiner Familie und deren Folgen. 


a. König Joſephs Streit mit feinem Bruder, mit Marmont und Soult. 


Um die Zeit, ald (Januar 1812) der General Laval die 
Niederlage vor Tarifa erlitt, beflagte fich auch Dombrovsfi, daß 
er in Merida nicht gehörig unterftügt fey, und daß er deshalb 
feine Stellungen babe aufgeben müffen, fo daß der General Hill 
feine Magazine nehmen und von Merida aus Marmont bedrohen 
fonute; König Joſeph aber Hagte bitterlich über Soult. Der Kö— 
nig warb aber nicht angehört, weil der Kaiſer feit längerer Zeit 
ſchon ihn und feine anderen Brüder als bloße Präfeeten behandelte. 

Der Kaiſer mochte Recht haben, wenn er in der That ein 
römifches oder carolingifches Neich fliften wollte, nur GStatt- 
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halter und Bollzieher feines Willens in den Fürften ber von 
ihm befiegten VBölfer zu erfennen, Die Bölfer Duldeten dies feuf- 
zend, weil fie es nicht ändern fonnten und die beutfchen Fürften 
tröfteten fih mit dem Schuß, den er ihnen gegen dag von ihnen 
unterdrüdte Volk gewährte, feine Brüder und fein Schwager 
fträubten fi aber. Der Streit bes Kaifers mit feinen Brüdern 
und der Zwift zwifchen dem Melteften berjelben und den Mar- 
fhällen, die ihn in feinem eignen Lande nicht als oberften Herrn 
erfennen wollten, ward namentlich in Spanien verberblih; er 
führte beſonders Marmonts Niederlage bei den Arapilen berbes, 
wir glauben daher, der Zwiftigfeiten Napoleons mit feinem 
Bruder gebenfen zu müſſen. 

Schon in den Jahren 1810 und 1811 erhielt Maffena bei 
feinem Zuge nad Portugal feine Befehle unmittelbar aus Paris 
und weder König Sofeph, noch der Marfchall Spult, der ihm 
an Sourdans Stelle ald Major-General zur Seite gefet war, 
zeigten großen Eifer ihm beizuftehen; er verfehlte daher auch 
feines Zwecks. Mit Soult war König Joſeph gleih im An— 
fange unzufrieden, weil diefer Allergierigfte und Härtefte unter 
ben zu Räubern gewordenen militärischen Virtuofen Bonapartes 
die Einfünfte aller von Franzoſen befesten Provinzen für bie 
Kriegskaffe, das heißt für fih, in Anfpruh nahm, während 
Joſephs Hof und die fpanifchen Behörden darbten. Später 
befchuldigte man Soult, er habe fi in Andalufien ein Reich 
gründen wollen, habe befonders deshalb Tarifa wegzunehmen 
gefucht, habe mit Marocco unterhandelt und Marmont im ent 
fcheidenden Augenblide nicht unterftügt, Wir halten es nicht 
der Mühe werth, die Vorwürfe, welche König Joſeph gegen 
Soult vorbrachte, näher zu unterfuchen, die Folgen des Zwiſts 
zwifchen Napoleon und König Joſeph haben aber Bignon und 
Napier gründlich entwickelt. Der Erſte hat zu dieſer Abficht 
die Urkunden des franzöfifhen Arhivg der auswärtigen Ange- 
Iegenheiten, der Andere im erften Capitel des fechzehnten Buchs 
feiner Geſchichte des Peninfularfriegs die von den Engländern 


656 König Joſeph und fein Bruder. 


bei der Eroberung von Bittoria erbeuteten Briefichaften bes 
Königs Sofeph benutzt. Es waren nicht fowohl zufällige Um- 
ftände, die den Zwift Napoleons mit feinen drei regierenden 
Brüdern und mit feinem Schwager, dem Könige von Neapel, 
veranlaßten, ald eine fortdauernd verfchiedene Anficht von einem 
Napoleoniſchen Königthum. 

Napoleon wollte nämlich, daß man mit den Beſiegten ver- 
fahren follte, wie bie Türfen mit ben Griechen, die Ruſſen mit 
den Polen, die alten Römer mit der ganzen Welt, die Spanier 
in America, die Engländer in Indien verfahren find, das heißt 
dag man militärifch durchführe, was militärisch begonnen war; 
feine Brüder träumten von einem neuen Staats- und Bölfer- 
rechte, dann und wann fogar von Moral, Der Kaijer fpottete 
daher der Declamationen und Demonftrationen feines Bruberg, 
handelte und Tieß ihn fchreiben, ohne auf feine Einwendungen 
Rückſicht zu nehmen, fo daß endlich Sofeph der Rolle eines 
Schattenfönigs fatt ward, Don Mariana Lois d'Urquijo, Jo— 
ſephs fpanifcher Minifter, ließ deshalb fchon im September 1810 
dem Kaifer durch den fpanifchen Gefandten zu Paris anzeigen, 
daß fein König bereit fey, die Krone niederzulegen, und in ber 
That trat König Joſeph im Mai 1811 die Reife nah Paris 
in der Abficht an, diefen Entfchlug auszuführen. Das paßte 
freilich nicht in Napoleons Plan; er fühlte fehr gut, welchen 
Eindrud fhon das bloße Gerücht, daß Joſeph die Krone nieder- 
legen wolle, in ganz Europa machen werde; er Tieß daher in 
alle Zeitungen fegen, fein Bruder fey blogs in der Abficht nad) 
Paris gekommen, um fih mit ihm über die Führung des Kriegs 
mündlich zu berathichlagen. Man ward endlich einig, die ftrei- 
tigen Puncte durch einen fürmlichen Tractat zu berichtigen, 

Der Tractat zwifchen beiden Brüdern ward nad) einer 
bipfomatifchen Unterhandlung in aller Form abgefchloffen, ehe 
König Joſeph im Juli 1811 wieder nad) Spanien zurückreiſte; 
aber fein einziger Artifel deffelben warb genau erfüllt. Zufolge 
des Zractats follte in bürgerlichen Angelegenheiten der Einfluß 
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ber franzöfifchen Befehlshaber und Beamten in Spanien einge- 
fchränft, die Gehalte und Tagegelder der Offiziere, Commiffäre 
und Agenten genau beftiimmt und jeder weitern Forderung 
Schranfen gefest werden. In Rückſicht auf das Militärweſen 
follte der König eine Armee, die der Mitte des Reichs (du 
centre) genannt, unter feinem unmittelbaren Befehl haben; 
Süchet und Soult, von denen der Eine von den Gränzen 
Granadas bis an die Pyrenäen, ber Andere in den ſüdlichſten 
Provinzen commanbdirte, follten der Form wegen Befehle vom 
Könige erhalten. Kaum war diefer Tractat abgefchloffen, als 
fhon im Auguft das Syſtem, fpanifche Provinzen durch fran- 
zöfifche Sntendanten verwalten zu Laffen, welches bis dahin auf 
Gatalonien befchränft war, über drei andere Provinzen ausge- 
dehnt ward, In diefer Zeit litten alle fpaniihen Beamten 
Sofephs, fein ganzer Hof, der aus den fpanifchen Einfünften 
follte unterhalten werben, die höchfte Noth und hatten oft Mangel 
am Unentbehrlichften; feinem Bruder perfönlich feste der Kaifer 
eine Million monatlich aus. 

Gerade im entfcheidenden Augenblid, im März 1812, gab 
endlich der Kaifer dem Könige von Spanien auch ben Ober- 
befehl über Marmont, Süchet, Soult wieder, obgleich der Letz— 
tere mit demfelben fortdauernd in Zwift war und befchuldigt 
ward, feine Befehle nie zu befolgen. Auch Süchet und fchon 
vor ihm Dorfenne und Gaffarelli hatten Joſephs Befehle nie 
pünctlich befolgt... Was Marmont und Soult angeht, fo fchrieb 
König Joſeph die Unfälle, welche den Erfteren trafen, theils 
ihm felbft zu, weil er den König nicht erwartet habe, ehe er 
die Schlacht bei den Arapilen Tieferte, theils der Zögerung, wo— 
mit Soult feine (des Könige) Befehle ausgeführt habe. Es 
ftand nämlich eine Abtheilung von Soultd Heer unter dem Ge- 
neral Drouet in einer folhen Stellung, daß fie, wenn fie bei 
Almaraz über den Tajo gegangen wäre, ſich leicht mit Mar- 
mont hätte vereinigen können; die Brüde bei Almaraz hatte 
aber vorher der General Hill zerftört, König Joſeph Flagte 
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baher nicht ganz mit Unrecht, daß, wenn Soult feinen Befehl 
früper gegeben hätte und Drouet fchneller berbeigeeilt wäre, 
fo würde die Brüde bei Almaraz noch nicht von Hill zerftört 
und der Zufammenhang zwifchen Marmont und Soult gänzlich) 
abgebrochen geweſen feyn. Soult erklärte aber, ed fey von 
alfen an ihn geſchickten Boten feiner zu ihm gelangt, weil bie 
Spanier alle aufgefangen hätten; auch ſey Drouets Heerhaufen 
nicht ftarf genug gewefen, um den Zug unternehmen zu fünnen, 
Napoleon warf übrigens alle Schuld auf feinen Bruder, als 
er in Rußland die Nachricht erhielt, daß Marmont gefchlagen 
und Wellington auf dem Marfche nah Madrid begriffen fey. 


Napoleon zeigte Übrigens fowohl bei dem Empfang ber 
Kunde von der Niederlage bei den Arapilen, als bei der 
von dem unhbeilbaren Zwift feines Bruders mit den Marfchällen 
die Faſſung und Haltung einer großen, jedem Schickſal troßen- 
den Seele. Die heftigen Beſchwerden feines Bruders über 
Marmont und Soult überbracdhte ihm nämlich der Oberft 
Desprez vom Generalftabe der fpanifchen Armee, gerade in 
dem Augenblide, ald er aus Moskau gezogen war und als 
fein Schwager Joachim einen unglüdlichen Kampf mit den 
Ruſſen beftanden hatte. 


Marmonts Betragen billigte der Kaifer anfangs nicht, er 
rief ihn fogar von der fpanifchen Armee ab und trug dem 
Kriegsminifter auf, ihn mit gebührender Schonung über Einiges 
zu Rede zu fiellen, was er tabeln zu müffen glaubte; auf die 
Vorwürfe, die fein Bruder, der die Folgen der unglüdlichen 
Schlacht bei den Arapilen fehr übertrieb, Marmont machte, 
achtete er gar nicht, König Joſeph behauptete in den Briefen, 
welche Desprez überbrachte, die Schlacht fey verloren worben, 
weil Marmont, um nicht den Ruhm des Siegs und den Ober- 
befehl mit dem Könige theilen zu müffen, feine Ankunft nicht 
erwartet hätte; Marmont bewies aber, daß er weber von bed 
Königs Marfch, noch von Soults Stellung etwas gewußt habe, 
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weil Die Spanier alle Botfchaften auffingen. Dem Könige 
warf Dagegen Napoleon mit Recht vor, daß er nicht, flatt von 
Segovia nad) Madrid zu marfchiren, fich mit Slaufel vereinigte, 
ber mit 20,000 Mann von Marmonts Heer bei Burgos ftand, 
dann die Norbarmee unter Souham mit der Seinigen vereinigte 
und Wellington entgegen ging, 


Spult und König Joſeph beflagten ſich bei Napoleon mit 
gleicher Heftigfeit über einander, dieſer wollte aber von feinen 
Klagen über Soult hören, fondern warf alle Schuld auf feinen 
Bruder, König Sofeph befchmwerte fich zuerft über Soults Un— 
gehorfam, weil fich Diefer weigerte nad Madrid zu ziehen und 
fih mit dem Könige gegen Wellington zu vereinigen Er wollte 
Andalufien nicht räumen, fondern forderte vielmehr den König 
auf, mit der Armee der Mitte zu ihm zu floßen und aud 
Sühet nad Andalufien fommen zu laſſen; hauptſächlich klagte 
er aber über einen Brief, den Soult dem Kaifer gefchrie- 
ben hatte, In diefem Briefe hatte Soult zu bemweifen ge- 
fucht, daß König Joſeph über einen befondern Frieden für fich 
und für Spanien mit dem Feinde unterhandle. Der Bericht, 
den der Dberft Desprez dem Könige über die Unterhaltung 
mit Napoleon abftattete, beweifet deutlich, daß der Kaifer felbft 
feine Brüder, die er doch zu Gründern neuer Dynaftien 
machen wollte, für Leute bielt, die, um uns eines home— 
riſchen Ausdruds zu bedienen, gleich dem Therfites weder im 
Kriege noch im Rathe Zahlen, fondern überall Nullen feyen. 


Der Kaifer fagte dem Oberften gerade heraus, fein Bru- 
der fey an allem Unglüf Schuld, er ſchalt alle Klagen, welche 
biefer gegen Soult vorbringen ließ, Armfeligfeiten (des pauvre- 
tes), um welche er ſich in der Lage, worin er fid) befinde, gar 
nicht befümmern könne, und fügte dann hinzu: „Die Schuld 
bes übeln Ausgangs der Schlacht bei Salamanca fäht allein 
auf den König. Er hätte einen ganzen Monat ‚früher aus 
Madrid ausziehen follen, und da. diefes nicht gejcheben fey, hätte 
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er gleich nad der Schlaht an den Duero marfchiren follen, 
um fih mit Claufel zu vereinigen.” Er gab feinem Bruder 
in feinem Stüde Recht, fondern ließ ihm durch den Oberften 
Desprez auf alle feine Klagen dürr und falt erwiedern: Der 
Marfhall Soult fey der einzige militärifhe Kopf, 
den er in Spanien babe, er dürfe ihn nidt ab— 
rufen, wenn er nicht feine Armeen der größten 
Gefahr ausfegen wolle. Er rief ihn freilich doch fpäter 
ab, aber nur auf kurze Zeit. 


b. Berhältniß der fortfchreitenden Autokratie Napoleons zu den von ihm als 

Stützen des Reichs betrachteten Generafen, Sophiften und Verwandten. 

Streitigkeit mit feinen Brüdern und feinem Schwager, Verfahren in Holland 
und gegen den Rheinbund. 

Obgleich die Generale, welche Napoleon feit der Schlacht 
bei Jena mit Gütern und Renten in Stalien, in Dalmatien 
und Syrien, in Deutfchland, in Polen, in Preußen und Spa- 
nien reichlich ausgeftattet hatte, den Hauptvortheil von feinen 
Unternehmungen zogen, fo dauerte es ihnen doch zu lange, big 
fie zum Genuß deffen famen, was einziges Ziel ihres Strebens 
gewefen war; es wurde daher in den Sahren 1808 — 1812 
bald hier bald da Unzufriedenheit fichtbar. Diefe Thatfache, die 
wir für unläugbar halten, glauben wir bier andeuten zu müffen, 
obgleich wir nicht wagen, und auf das Einzelne einzulaffen. 
Als Belege oder Beifpiel würden wir anführen, was von den 
Unterhandlungen erzählt wird, welche zur Zeit von Maſſenas 
Zuge nad Portugal einige höhere Stabsoffiziere von feinem 
und Bictors Corps mit den Engländern einleiteten. Es folgten 
Adfegungen und BVerhaftungen, welche bemweifen, daß die Sade 
nicht fo unbedeutend war, als man glauben machen wollte, 
Im Ganzen fchadete fie indeffen wenig, da auch fpanifche und 
portugiefifhe Offiziere und Beamten oft die Engländer verrie- 
tben. Was die Verbindungen angeht, welde aus dem Carbo— 
narismus hervorgingen, ferner die der Philadelpben, ber 
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Olympier und viele andere, fo verweilen wir fo wenig ba- 
bei, als bei den Verzweigungen und Ausartungen des Tugend» 
bundes und anderer patriotifcher Berbrüderungen in Deutjchland, 
Was Napoleons Furcht vor dem Oberften Dubdet, dem Haupte 
der Philadelphen, und den Mord angeht, den er in der Schladht 
bei Wagram an ihm foll haben vollziehen Laffen, fo gehört bie 
Gefhichte unter die gehäffigften Erfindungen. Das hat Des— 
marets (temoignages historiques cet. p. 320) urfundlid bes 
wiefen. Auf gleiche Weife laſtet die Verfolgung des Generals 
Sarrazin nicht auf dem Kaifer, denn die Quelle feines Verbre— 
chens war nicht politifche Unzufriedenheit oder Eifer für Frei» 
heit. Er gehörte freilich zu den Generalen, denen Napoleon 
Schuld gab, daß fie zur Zeit der Landung der Engländer auf 
Walchern mit Bernabotte in Antwerpen confpirirt hatten, - er 
erhielt aber doch nachher das Commando in Boulogne und 
fpann dort aus ganz niedrigen Beweggründen Einverftändniß 
mit den Engländern an. Died warb entdet und er rettete 
fih am 10. Juni 1810 auf einem Fifcherfahn zu den englifchen 
Schiffen vor Boulogne. Sein ganzes fpäteres Leben ald er 
1818 zurüd fam, und feine fpätere Verurtheilung wegen ge- 
meinen Verbrechens bemweifen aber, daß feine Unzufriedenheit 
mit dem Kaifer ſchwerlich eine gute Duelle hatte, 

Bedeutender für die Dauer ber neu errichteten Autofratie 
Napoleons als die Konfpiration einiger Generale und die Un— 
zufriedenheit anderer, war das veränderte Verhältniß des Kai-- 
fers zu Fouché, der die Fäden demofratifcher Regungen in feiner 
Hand hatte, und zu Talleyrand, der die Mifvergnügten unter 
der Ariftofratie fannte und lenkte. Als daher Bernabotte im 
Einverftändniffe mit diefen beiden einen Kreis von Unzufriedenen 
bildete, ward der Kaifer erft ernftlich erzürnt, hielt aber doch 
hernach nicht für rathſam, firenge zu ſtrafen. Talleygrand mußte 
höchſt ungern fein Minifterium an Champagny (Duc de Cadore) 
abgeben; biefer war dem Kaifer wahrfcheinlih nicht arbeitfam 
genug, er wählte alfo gerade zu ber Zeit, als er am mehrften 
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vertrauten Rathes bedurfte, einen Maret (Düe de Baſſano). 
Dieſer war blos Werkzeug feines Willens, guter und unermü- 
deter Arbeiter, aber eines eignen Gedankens nicht fähig, fondern 
für die auswärtigen Angelegenheites dafjelbe, was Berthier im 
Felde war, bloßes Organ. 

Auch mit feinem Bruder Lucian, mit dem er vorher nur- 
gefpannt gewefen war, zerfiel er nach dem Schönbrunner Frie- 
den ganz öffentlih. Beide Brüder fahen fih, wie wir oben 
erzählt haben, 1807 in Mantua, und Napoleon forderte aufg 
neue, daß fih Lueian von der Frau trennen follte, von welcher 
er Kinder hatte; Napoleons Lobredner fagen, dies fey ein Be— 
weis vom Eifer ihres Helden für weibliche Tugend, Sie ver- 
geilen dabei gänzlich, daß das Leben der Frau vor ihrer Ehe 
allerdings fehr ärgerlich war, daß fie aber nach derfelben doch 
unftreitig viel weniger Aergernig durch ihren Wandel gab, als 
alle Schweftern Napoleons ohne Ausnahme, Lucian ward hernach 
noch mehr gefränft, als ihm erft die Ausficht eröffnet warb, 
daß feine Tochter mit Ferdinand VI. von Spanien vermählt 
werben folle, und daß dann, als er auf den Antrag eingegangen 
und mit feiner Tochter abgereifet war, die ganze Sache abge- 
brochen ward, Die Gewaltthätigfeiten Napoleons gegen ben 
Pabft veranlaßten dann zwifchen beiden Brüdern offnen Zwift, 
und Lucian befchlog Italien zu verlaffen ®). Der König von 
Neapel ftellte ein Schiff zum Dienfte feines Schwagerd, um 
ihn nad America zu bringen, Lueian war aber gar nicht un- 
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98) Lucian faßt an einer Stelle feiner Denkwürdigkeiten, wo von 
feinen eignen Befchwerden gegen feinen Bruder gar nicht die Rebe tft, die 
politifchen Sehler, die er 1807—1812 gemacht habe, Fury zufammen. Me- 
moires de Lucien Bonaparte, Prince de Canino, &crits par lui-m&me. Paris 
et Londres 1836. Vol. I. p. 281. Napoleon sans doute n’etait pas infail- 
lible. L’Espagne et la Russie attaqudes en même tems, la Pologne, et 
lItalie attendant en vain leur retablissement, le chef de la religion per- 
secut6 apres avoir sacre l’elu du peuple n’ont pas attird des reproches 
säns quelque äpparence de verite. 
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zufrieden, daß dies Schiff nach Malta aufgebracht wurde, von 
wo er dann nad England reifen Fonnte. 

Sn demfelben Jahre (1810), in welchem der Kaifer das 
yon ihm errichtete Königreich Holland wieder auflöfete und vom 
Königreihe Spanien ganze Provinzen abtrennte, gerietb er auch 
mit feinem Schwager Joachim in einen fo heftigen Streit, daß 
er bie härteſten Maafregeln gegen ihn nehmen und ihn ganz 
Öffentlich verächtlih behandeln zu müffen glaubte. Napoleong 
Brüder und fein Schwager gingen nämlid von dem Grundfag 
aus, den ein fehr gebilveter, ein wifjenfchaftlicher Mann, wie 
Bignon, ganz abgefchmadt nennt, daß das Wohl der ihnen an— 
vertrauten Neiche ihre erfte Sorge feyn müßte; er war daher 
genöthigt, ihnen feinen Grundfaß, fie eriftirten nur für Frank— 
veih und durch Frankreich (par la France, pour la France ) 
mit Gewalt einzufhärfen, König Joachim hatte ſich mit Nea= 
politanern umgeben, er fchien eine neapolitanifche, von der frans« 
zöftfchen ganz unabhängige Regierung einrichten zu wollen; feine 
Hofeinrichtung, feine Berwaltung, wie fein Tächerliher Pus und 
das militärifche Ausfehen des Gafconiers fam dem Kaifer, wie 
andern ernflen Franzofen, Yächerlich vor. König Joachim erhielt 
manchen Verweis, und als er troßte und die Miene eines Sou- 
veräns annahm, fagte ihm ber Kaifer mehrere Male ganz offen, 
er fey nichts anders als die anderen franzdfifchen Großbeamten 
auch feyen. Dabei berief fih Napoleon darauf, daß das Statut, 
vermöge beffen fein Bruder Joſeph Neapel beherrfcht habe, die 
Abhängigkeit von Frankreich ausdrücklich ausſpreche. Joſeph, 
behauptete er, habe um 1808 im Tractat zu Bayonne keine 
anderen Rechte an Joachim überlaſſen können, als die er ſelbſt 
gehabt habe. Der König berief ſich um 1811, als ihm Napo— 
leon einen Geſandten ſchickte, der ihm die härteſten Dinge ſagen 
ſollte und den er an ſeinen Miniſter der auswärtigen Angele— 
genheiten wieß, auf jenes 1806 von Napoleon ſelbſt gegebene 
Statut; der Miniſter mußte aber behaupten, daß gerade nach 
dieſem Statut Neapel eine Art franzöſiſcher Provinz ſey. Der 
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König fey nichts als ein franzöfifcher Vaſall, der die Verpflich- 
tung babe, franzöfifche Truppen auf Unfoften feiner neapolitani- 
[hen Unterthanen zu beherbergen, zu nähren, zu bezahlen. 

Der Gefandte, der diefe unangenehmen Aufträge hatte, traf 
mit dem Könige von Neapel in Rom zufammen (März 1811), als 
diefer eben nach Paris reifete, um feine Glückwünſche wegen der 
Geburt eines Erben des napoleonifchen Reichs, den man König 
von Nom nannte, felbft zu überbringen; der König Fam daher 
fehr verftimmt an, Alles, was ihm hernach fein Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, an den er den Geſandten gewiefen 
hatte, nach Paris fchrieb, verſtimmte ihn noch mehr, und ftatt, 
wie man erwartet hatte, die Feierlichfeit der Taufe des Könige 
von Rom durd feine Gegenwart zu verherrlichen, reiſete er 
vor der Taufe wieder ab, 

Der Gefandte Napoleons hatte dem Minifter gefagt, der 
Kaifer fey mit der ganzen Regierung des Königs völlig unzu- 
frieden; er finde es Tächerlih, daß er den fouveränen Herrn 
fpielen wolle; ev mißbillige, daß er fid) herausgenommen habe, 
ganz eigenmäcdhtig einen neuen neapolitanifhen Adel, Herzoge, 
Fürften, Grafen, Barone zu ſchaffen. Er geberde fih, als 
wenn er einer der Könige von Gottes Gnaden fey, und doch 
fey er nur durch Napoleons Gnade König, und dürfe nicht 
vergeffen, daß er nicht ald König, fondern nur als franzöfifcher 
General zu regieren habe, und nur für die Zwede Frankreichs 
(pour le bien general de l’empire) auf dem Throne fige. Zu 
den übrigen Vorwürfen, die er ihm machen ließ, Fam noch be- 
fonders der, daß er das Syſtem der Handelsfperre nicht beob- 
achte, fo dag am Ende die Drohung folgte: wenn er fich nicht 
ändere, werde der Kaifer fich genöthigt fehen, Neapel wie bie 
Lombardei durch einen Bicefönig regieren zu laſſen. 

Der König hatte heftige Unterredungen in Paris mit dem 
Kaifer, und nad) feiner Zurüdfunft that die Königin, bie freilich 
gleih der ficilianifhen Königin Caroline großen Herrfchertrieb 
und auch Herrfcherfähigfeiten befaß, alles Mögliche, um ihn mit 
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ihrem Bruder auszuföhnen, er beleidigte ihn und alle Franzofen 
durch einen fehr übereilten Schritt. Er erließ nämlih ein 
Decret, daß alle in feinem Dienft befindlichen Sranzofen gezwungen 
fein follten, wenn fie darin verbleiben wollten, mit Aufgebung 
des frangöfifchen Bürgerrehts, neapolitanifche Staatsbürger 
zu werben. Diefem Befehle wollte Feiner der angeftellten 
Franzoſen Folge leiſten; fie waren alle bereit, Neapel zu ver- 
laffen, als der Kaifer ein Gegenbecret erließ, welches Joachims 
ganze Ohnmacht fund gab und ihn vor aller Welt bitter 
fränfte., Im dem Faiferlihen Deeret warb erflärt, daß fein 
Franzoſe neapolitanifcher Bürger zu werden brauche, weil jeder 
franzöfifhe Bürger auch neapolitanifcher ſey. Dabei blieb es 
aber nicht, fondern Napoleon legte zugleich eine franzöfifche Be- 
fasung in die Feftung Gaöta und fehidte einen feiner Officiere 
als Commandanten nad Neapel, der in der eignen Refidenz des 
Königs den Befehl führen follte, ohne ihn zu fragen. Der Herzog 
von Baflano mußte außerdem dem König ein Aetenſtück über- 
fenden, worin demfelben Bedingungen vorgefchrieben wurden, 
bie er genau beobachten müffe, wenn er auf dem Throne bleiben 
wolle °), Joachim fand ſich jedoch in fein Schickſal, König 


99) C’est comme grand feudataire que le roi est engage à main- 
tenir la constitution de ce royaume approuvde et garantie par l’empereur: 
à fournir un contingent de troupes et de vaisseaux et observer dans ses 
etats le systeme continental. Le traitE de Bayonne n’est pas un traite 
proprement dit; un trait& est une convention oü se balancent des inter£ts; 
celui de Bayonne n’est qu'un acte de munificence imperiale, par le quel 
$. M., disposant d’un tröne a dicte les conditions de son bienfait. De la 
qualit& de grand feudataire decoulent les devoirs suivants: 

Deferer à ce qui est exige de lui pour le maintien de ses 
rapports avec son suzerain. 

„ Construire une place forte qui domine le detroit. 

Tenir en bon etat les batteries des rades de Tarente. Con- 
courir avec la France et le royaume d’Italie à l’entretien de Corfou. 

Ne pas souffrir que dans ses états comme dans la confede- 
ration du Rhin aucun ministre étranger usurpe la presdance, qui 
appartient au ministre de l’empereur. 

VIL Thi. (d. 2, Aufl. VI. Thl) 43 
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Ludwig von Holland weigerte ſich aber ein Werkzeug franzöſi⸗ 
ſcher Bedrückung zu ſeyn. 

Den König Ludwig von Holland beſchuldigte man oft der 
Sonderbarkeit, des Eigenſinns und, wenn der Verfaſſer dieſer 
Geſchichte deſſen Gemahlin anders richtig verſtanden hat, einer 
an Irreſeyn gränzenden Excentricität; Eitelfeit, Ausſchweifung, 
Verſchwendung oder Mangel an Rechtlichkeit hat man ihm nie 
vorgeworfen; er wollte ſich daher auch gleich anfangs nicht 
mit Gewalt den Holländern aufbringen, Er verbat ſich aus 
diefer Urfache beim Einzuge im Haag das Geleit franzöſiſcher 
Truppen und ertheilte, fobalb die Franzofen abgingen, die ſich 
im Haag nicht bebaglich fühlten, auch fogar die Hofftellen 
dem hoben niederländischen Adel, den er dadurch gemwin- 
nen wollte 9), Das ganze Minifterium des Königs beftand 
aus Holländern, welche zum Theil den alten patriotifchen anti— 
oranischen Familien angehörten. Unter ihnen war der hollän- 
diſche Juriſt van Maanen, der 1825 den Belgiern ihren König, 
den ehemaligen Prinzen von Dranien, unerträglich machte. Da 
man in Holland, wie in Preußen, immer Bezahlung für dag, 
was geliefert ward, verfprad und biefe nie Leiftete, fo erklärte 
König Ludwig feinem Bruder ſchon um 1806, daß er, wenn 
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Couvrix d'une protection speciale les principales familles, 
qui, lors de la conquete ont contribue le plus & etablir la dy- 
nastie dans l’esprit du peuple Napolitain, 

Enfin d’inspirer a l’armde napolitaine un esprit 
frangais. 

Le jour oü les rois de Naples oublieront ces devoirs, ils 
auront dechird leur titre a la couronne. 

100) Der Graf d'Arjuzon war erſter Kammerherr der Königin ge: 
wefen, feine Stelle erhielt der Baron Zeulen van Nyveld, der Major de 
Broc war grand marechal de palais, an feine Stelle kam der Baron Boest 
de Alkemade; der General Muguft von Caulaincourt war grand ecuyer, 
an feine Stelle fam der General Bruns; der General Nogues war Gou—⸗ 
verneur vom Haag und Grand veneur. Die Iegtere Stelle erhielt der Herr 
van Heckeren; der Herr de Senegra war Grand maitre de la maison, an 
feine Stelle fam erft Herr Lanswerbe, hernach Herz Tavendro. 
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Franfreich nicht bezahle was es den Holländern ſchuldig fen, 
wenn nicht die franzöfifchen Truppen aus dem Lande gezogen 
würden, und wenn nicht ber Kaiſer Fatferlihe Truppen auch 
aus der. Faiferlichen Caſſe befolde, nicht König von Holland 
feyn wolle, Der Kaifer zog endlich feine Soldaten aus Hol- 
land, aber fehr ungern und nur weil er alle feine Truppen 
Damals gegen bie Preußen und Ruſſen nöthig hatte, und meil 
er von feinem Bruder foderte, daß er ein holländifches Heer 
prganifiren ſolle. An der Spitze diefes neuen Heers er- 
fchien noch im Herbfte 1806 König Lubwig in Deutfchland 
und war im Begriff fih nad Caſſel zu begeben, als ihm fein 
Bruder das Commando der Armee entzog und ihm verbot, fich 
in Gefchäfte zu mifchen, weil er nur als franzöfifcher General 
in Deutfchland fey. Der König ging dann beleidigt nah Hol- 
land zurüd, feine Armee ward nad Hannover gefchiet. 

Gleich hernach wurde, vermöge des Berliner Edieis, der 
Handel Hollands mit England noch mehr als vorher befchränft 
und auch in Holland warb das englifche Eigenthum weggenom⸗ 
men, wo man es fand, und König Ludwig bot vergeblich Alles 
auf, um den Untergang Hollands abzuwenden, den dag Stoden 
des Handels und das Aufhören aller Verbindung mit den Eolo- 
nien nothwendig herbeiführen mußte. Es ward, als fih Na- 
poleon um 1807 im Schloffe Finfenftein in Preußen aufhielt, 
eine holländiſche Deputation an ihn gefchiet, welche er zwar 
fehr freundlich empfing, den Mitgliedern derfelben aber gerade 
heraus in öffentlicher Audienz fagte: „Er wiffe fehr wohl, 
dag fein Bruber den Handel der Holländer mit England be- 
günftige und daß es nöthig ſeyn werde, daß er nach dem Frie- 
den die Holländer empfinden laſſe, daß fie fortwährend feinen 
ihnen wohlbefannten Abfichten widerftrebt hätten,” Im Tilfiter 
Frieden erhielt Holland. freilich Oſtfriesland, Jever und die 
Oberherrlichfeit über Varel und Kniephaufen; es mußte aber 
dagegen nicht allein Stadt und Hafen Vließingen und was dazu 
gehörte abtreten, fondern ed war auch yon — Laͤndertauſch 
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die Rebe, der gerade von der Bedeutung für Holland zu feyn 
fchien, wie fpäter die Verwandlung von Catalonien in eine 
franzöfifhe Provinz für Spanien. Gleih nachher warb Hol- 
Yand nah und nad als Provinz, von Frankreich behandelt. 
Der König hatte, was große Summen foftete, feinen Sitz 
vom Haag nad Amfterdam verlegt; es warb ein neuer fran- 
zöſiſcher Gefandter abgeordnet und diefer, Alerander Larochefou- 
cauld, der Sohn des durch Tugend und Adel der Seele be- 
rühmten, nad dem zehnten Auguft ſchändlich gemorbeten Her- 
3098 von Larochefoucauld, warb vorgeblich gefenbet, über einen 
Tauſch von holländifh Brabant und Seeland gegen die deutſchen 
Hanfeftäbte zu unterhandeln; man wußte aber, daß er eigentlich 
den Auftrag habe die Einverleibung Hollands mit Franfreich 
vorzubereiten. Napoleon wiederholte damals unaufhörlih, daß 
es Yächerlich fey, daß fein Bruder den patriotifchen holländifchen 
König fpiele, da er doch eigentlich nur als Prinz des Kaifer- 
reichs und ald Connetable von Frankreich durch ihn etwas, an 
fih aber nichts fey; er deutete die drohende Auflöfung des hol- 
ländiſchen Königthums auch dadurch an, daß er, als Joachim 
Mürat König von Neapel wurde, deſſen Großherzogthum Berg 
an ben älteften Sohn des Königs von Holland übertrug. Der 
neue Gefandte mußte damit beginnen, daß er in des Kaifers 
Namen dem Könige harte Vorwürfe machte, daß er hbollän- 
diſche Marſchälle ernannt und einen neuen privilegirten Adel 
errichtet habe. Der Gefandte mußte befehlend fordern, daß der 
König diefe beiden Einrichtungen fogleich wieder abſchaffe. Die 
Begünftigung des englifchen Handels blieb indeffen der Haupt- 
vorwurf, den der Kaifer dem Könige machte, er hatte deshalb fchon 
früher Truppen an der bolländifchen Gränze drohend zuſam— 
mengezogen; das Benehmen des Königs und der holländifchen 
Behörden bei der Landung der Engländer auf Walchern erbit- 
terte ihn vollends, Die Engländer fchafften nämlich ungeheure 
Waarenvorräthe herüber, die Holländer führten fie in ihr Land 
und vertheilten fie unter die Kaufleute, die fie aufipeicherten, 
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Unter diefen Umftänden ward Ende 1809 die große und glän- 
zende feftliche Verfammlung aller Bafallenfürften in Paris ge- 
balten und aud König Ludwig eingeladen, 

Dbgleich fogar der König von Sachſen fi in Paris ein- 
gefunden hatte, fo trug doch der König von Holland anfangs 
großes Bedenken ſich dahin zu begeben, weil er fürdhtete, daß 
man feine Abmwefenheit benugen wolle um die längſt bereit ge- 
baltenen franzöfifchen Truppen in Holland einrüden zu Yaffen, 
und wenn man den Brief gelefen bat, den ihm- der Kaifer fchon 
am 17. Juli 1809 von Schönbrunn aus gefchrieben hatte, fo 
wird man feine Beforgniß fehr natürlich finden. Er wollte fogar 
anfangs thörichter Weiſe der Gewalt Gewalt entgegenfegen, 
und auch als er fich endlich zur Abreife entſchloß, ließ er zur 
Bertheidigung des Neichs gegen die Franzoſen Rüftungen machen. 
Am Ende November fam er in Paris an und wurde fehr 
freundlih vom Kaifer empfangen, ber ihn als Bruder herzlich 
liebte, ihn aber als Regent nicht dulden wollte und damals 
über das Schidfal von Holland ſchon einen Beſchluß gefaßt 
hatte, Diefer Beſchluß war ein Urtheil der Vernichtung Hol- 
lands, weldes der Kaifer nicht gleich gegen feinen Bruder aus— 
ſprach, fondern am 15. Dec, zuerſt in einer Berfammlung bes 
gefekgebenden Körpers, in welcher König Ludwig nicht an- 
wejend war, fund machte, 

Zu der feierlichen Situng des gefeßgebenden Körpers waren 
alle zahlreichen Könige und Fürften, welche fich in Paris befanden, 
eingeladen worden, nur allein König Ludwig nicht; er erfuhr 
bie harten Worte, deren ſich der Kaifer bevient hatte, erft aus 
ben Moniteur, foderte aber fogleich feinen Bruder auf, fich 
über feine Abfichten deutlicher zu erflären, als in den harten 
Morten feiner Rede gefchehen fey "). Dies gefhah durch einen 
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1) La Hollande, heißt es in ber Rede bes Kaiſers, placde entre 
l’Angleterre et la France en est &galement froissee; cependant elle est 
le debouch€ des principales arteres de mon empire. Des changemens 
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Brief, den der Kaifer am 20. Dec, aus Trianon an feinen 
Bruder fchreiben ließ ?). Im erften Aerger wollte der König 
fih heimlich aus Paris entfernen und fihb an die Spitze 
feiner holländifhen Truppen ftellen, er gab aber doch hernach 
die abentheuerliche Spee um fo mehr auf, als er erfuhr, daß 
fein Bruder, der feine Heftigfeit fannte, ihn Yängft unter poli— 
zeiliche Aufficht geftellt Habe. Der König erfuhr von einem 
verfleideten Gensdarme, der ehemals in feinem Regimente ge- 
dient hatte, daß er in feiner eignen Wohnung zu Paris von 
Gensdarmen umgeben fey, bie ihn nie aus den Augen ließen ?), 


deviendront necessaires, la suretd de mes frontieres et l’interöt bien en- 
tendu des deux pays l’exigent imperieusement. 


2) Alle Actenftüde über die Regierungszeit des Königs Ludwig, bie 
fi auf feine Perfon bestehen, findet man hinter den Memoires sur la cour 
de Louis Napoleon et sur la Hollande. Paris 1828. Der lange, burdhaus 
im bipfomattfchen Tom abgefaßte Brief, den Napoleon aus Trianon ſchreiben 
ließ, fchließt bort p. 353 folgendermaßen: Voici mes intentions: Je de- 
mande 1) l’interdietion de tout commerce et de toute communication avec 
l’Angleterre. 2) Une flotte de quatorze vaisseaux de ligne, de sept fre- 
gattes et de sept bricks ou corvettes armés et &quipes. 3) Une armee 
de terre de vingt cing mille hommes. 4) Suppression des maréchaux. 
5) Destruction de tous les privilöges de la noblesse contraires a la con- 
stitution que j’ai donnde et que j’ai garantie. Votre Majeste peut fairo 
negotier sur ces bases avec le duc de Cadore, par l’eutremise le son 
ministre, mais elle peut &tre certaine qu’au premier paquetböt qui sera 
introduit en Hollande, je retablirai la defense des douanes; qu'ä la pre- 
miere insulte qui sera faite ä mon pavillon je ferai saisir à main armee, 
et pendre au grand mät l’officier hollandais qui se permettra d’insulter 
mon aigle. Votre Majeste trouvera en moi un frere si je trouve en elle 
un Frangais; mais si elle oublie les sentimens qui Y’attachent à la com- 
mune patrie, elle ne pourra trouver mauvais que j’oublie ceux que la 
nature a place entre nous. En resume, la reunion de la Hol- 
lande à la France est ce qu’il ya de plus utile à laFrance, 
ala Hollande, au continent; car c’estce qu’ilyade plus 
nuissible à l’Angleterre. Cette rdunion peut s’operer de gré ou 
de force, j’ai assez de griefs contre la Hollande pour lui declarer la guerre. 


3) Memoires etc. p. 64. Le roi sut qu'il etait gard& à vue par 
des gensdarmes deguises. Parmi ces gensdarme se trouvait un ancien 
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Unter allen holläͤndiſchen Miniftern war ber Kriegsminifter allein 
mit dem Könige für einen thätlihen Widerftand gegen ben 
Einmarfch der Franzofen gewefen, diefen mußte er von Paris 
aus entlaffen und zugleich die Marſchallwürde, die er geftiftet 
hatte, wieder abſchaffen; mit ver Beſetzung Hollands ging es 
langfam, weil Napoleon immer noch hoffte, die Engländer wür— 
den Frieden machen, um die Einverleibung Hollands mit Franf- 
reich zu hindern, Er zeigte deshalb Ernſt, fchritt aber, um 
ihnen Zeit zu laffen, langſam vorwärts. Oudinot, der das 
nah Holland beftimmte Heer anführte, befeste erft, trotz aller 
Beichwerden und Proteftationen des Königs, Breda und Ber- 
gen op Zoom, dann rüdte er langſam vor und vereinigte nad) 
und nach das ganze Land zwifchen der Maas, der Schelde und 
ber See mit Franfreih. Bon der Mans und der Schelde her 
rüdten hernach die franzöfifchen Truppen erft nach Utrecht, dann 
in gewiffen Entfernungen immer näher nad Amfterdam, wäh— 
rend Napoleon durch feinen Bruder angefehene, den englifchen 
Miniftern befannte und befreundete Holländer bewegen ließ, die 
englifhe Regieruug dahin zu bringen, daß fie fich entſchließe, 
Holland dur einen Frieden zu retten. Hope und Baring, 
innig verbundene holländifche und engliiche große Banfiers, von 
denen die Barings für verfchiedene englifhe Minifterien ſehr 
wichtig waren, follten die Anträge an die englifchen Minifter 
bringen, und damit fie nicht von Napoleon auszugeben fhienen, 
follte Labouchèͤre als Aſſocie des Haufes Hope, gleihfam in 
Handlungsgefchäften, nach England geben und die Sache ver- 
mitteln, Die Staatsangelegenheit warb alfo als Intrigue ge— 
trieben; Fouché ärgerte fih, daß dergleichen ohne ihn, den 
Meifter der Intrigue, der auch unberufen als Dilettant Ca— 
balen trieb, geſchah; er mifchte fih ein und verdarb Alles, 
Auf den erften einleitenden Vorſchlag von Labouchére ſchien ſich 


— 








soldat au cinquieme regiment de dragons, qui crut pouvoir trahir son 
incognito en faveur de son ancien colonel, 
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der englifche Diinifter Wellesiey der Holländer und bes Handels 
wegen anfangs einlaffen zu wollen, ald aber Fouché ſich unter- 
ftand, ohne Auftrag vom Kaifer den ſpitzbübiſchen Speculanten 
und Lieferanten Duprard, der von Millionen zu reden pflegte 
wie andere Leute von Thalern, hinüber zu ſchicken, zog er ſich 
zurüd. Den Denfwürbigfeiten eines Ouvrard ift freilich wenig 
zu trauen, wenn indeffen einiges Wahre daran ift, fo möchte 
es die Nachricht feyn, daß auch Talleyrand, der längſt vom 
Minifterium entfernt war, an diefer Cabale Fouchés Antheil 
nahm, worüber Napoleon ſehr unwillig war. Diefer ließ Duvrard, 
der die Miffion übernommen hatte, bei feiner Rückkehr nad) 
Paris verhaften und entfernte, wie oben gejagt, Fouché erft 
von den Gefchäften, hernach auch aus Franfreich. 

Es war freilich feit der Zeit von Frieden mit England 
feine Rede mehr, doch ward, ald man noch in Paris die Hoff- 
nung nährte, daß England vielleicht, fo lange man nicht Hol- 
land ganz dem franzöfifchen Neiche einverleibt babe, noch zu 
Unterhandlungen zu bewegen feyn werde, zwifchen Ludwig und 
Napoleon ein Tractat gefchloffen, nah deffen Abfchluß der 
König weniger beobachtet wurde und heimlich nah Holland 
zurüdreifen fonnte, In diefem mit feinem Bruder gefchloffenen 
Tractat hatte fih König Ludwig allen auch noch fo läſtigen Be— 
dingungen in Beziehung auf Schiffahrt und Handel endlich unter- 
worfen und ganz bolländifch Brabant, Seeland und fo viel von 
der Provinz Geldern auf dem linken Ufer der Waal liegt, an 
Frankreich abgetreten. Er mußte auch zugeben, daß Oudinots 
Heer Leyden und den Haag befesten, daß diefer Herzog von 
Reggio fein Hauptquartier in Utrecht nahm und fi anſchickte 
aud Friesland zu befezen. Als König Ludwig nach Amfterdam 
zurüdfam fand er außer diefer feiner Reſidenz das ganze Land 
nit blos mit franzöfifchen Soldaten überfchwenmt, fonbern 
Dudinot regierte auch von Utrecht aus, ohne Rüdficht auf den 
König, feine Minifter und die Behörden. Der König befchwerte 
fih widerholt und heftig, aber Oudinot beantwortete alle Bes 
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ſchwerden mit Berufung auf die Befehle des Kaifers, Nach 
allem Anfchein zu urtheilen hatten damals ſchon der Herr von 
Rochefourauld in Amfterdam und der Herzog von Reggio 
(Oudinot) in Utrecht ausdrüdlichen Befehl einen Bruch herbei 
zu führen, weil Napoleon nad Ludwigs Rückkehr in feine Ne- 
fivenz ganz mit diefem zerfallen war, Wäre dies nicht gemefen, 
jo hätte der Gefandte fchwerlich die Streitigfeit feines Kutſchers 
zu einer wichtigen Staatsfadhe gemacht. 

Der Kutſcher des franzöfifchen Gefandten mar beleidigt 
worden, der Gefandte verlangte die Auslieferung des Beleidi— 
gerd, die der König verweigerte; dies wurde zum Vorwand 
gebraucht, um zum Aeußerften zu fehreiten. Schon vorher hatte 
Napoleon von Dftende aus feinem Bruder am 20. Mai 1810 
einen fehr beleidigenden Brief gefihrieben, am 23. ſchickte er 
eine Art Kriegserflärung und drückte fi in feinem Briefe auf 
die allerhärtefte Weife aus). Der holländiſche Gefanbte 
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4) In den angeführten Actenſtücken hinter den Mémoires sur la cour 
de Louis Bonaparte beziehen ſich No. VII. bis XIV. unmittelbar auf die 
Abdankung des Königs. No. VIII. tft der heftige Brief aus Oſtende. No. 
IX. Der Brief aus Lille. No.X. Die Botfchaft des Königs Ludwig an den 
holländiſchen gefeggebenden Körper über bie Beweggründe feiner Abdankung. 
No. XI. Die Urkunde der Abdanfung. No. XI. Die Prorlamation des Kö— 
nigs über feine Abdankung an das holländiſche Volt. No. XIII. Broteftation 
des Königs gegen die Vereinigung von Holland mit Franfreih. No. XIV, 
Der Brief Dttos, des Oefandten in Wien, worin er dem Könige, der fid 
von Töplitz nad Kärnthen begeben hatte, im Namen des Katfers Napoleon 
gebietet, nad Frankreich zurüd zu kehren. Die andern Arctenftüde mögen die 
Lefer am angeführten Orte oder an einem andern auffuchen. Vom Tone des 
Briefs, den Napoleon am 23. Mat 1810 aus Lille an feinen Bruder ſchrieb, 
wollen wir eine Probe geben. A. a. D. pag. 363, heißt es: — — — 
Je vous declare done, que je ne veux plus d’ambassadeur de Hollande 
à Paris. L’amiral Verhuell a ordre d'en partir en vingt quatre heures. 
Ce ne sont plus des phrases et des protestations qu’il me faut; il est 
tems, que je sache si vous voulez faire le malheur de la Hollande, et 
par vos folies, causer la ruine de ce pays. Je ne veux non plus que 
vous envoyiez un ministre en Äutriche; je ne veux pas non plus que 
vous renvoyiez les Frangais qui sont & votre service. J’ai rappel& mon 
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ward fogleich aus Paris weggewieſen, ber franzöfifche Gefandte 
aus Amfterdam abgerufen und der Herzog von Neggio erhielt 
Befehl, aus Utrecht nad) Amfterdam zu marfciren. Der Kö— 
nig ſchien einen Augenblid hindurch entfchloffen, fih in feiner 
Refidenz gegen die Armee feines Bruders zu vertheidigen, er 
befann ſich aber bald eines Beffern. Er entfagte dem Thron 
zu Gunften feines älteften Sohnes, ging erft nach Haarlem und 
eilte von da am 1. Zuli um Mitternacht über die Gränze und 
weiter nach Töplis in Böhmen. Diefen höchſt auffallenden und 
ganz Europa aufregenden Schritt hatte der Kaiſer nicht er- 
wartet, da es allerdings auffallen mußte, daß er, der mit allen 
alten Dynaftien in Feindfchaft war, nun auch ınit allen Glie— 
bern feiner eignen Familie in Streit gerieth, fobald er fie zu 
regierenden Herrn machte und fie nicht Sclaven feines Willens 
feyn wollten. 

Die Franzofen waren indeffen in Amfterdam eingezogen, 
alle Provinzen des holländifchen Reichs von ihnen befegt und am 
9. Juli 1810 Holland mit Franfreich vereinigt. Seit der Zeit 
ward das Land von Belgiern und Franzofen verwaltet, Um 
einige Rüdficht für die alten Nepublicaner zu beweiſen, ernannte 
Napoleon den alten, guten, im Grunde gironbiftifch gefinnten 
Lebrün, feinen ehemaligen Collegen im Confulat, den er auch 
gebraucht hatte, um die ariftofratifhe Handelsrepublif Genua 
frangöfifh einzurichten, zum Generalgouverneur von Holland. 
Diefer, ein an ſich fehr einfadher Mann, war von Napoleon 
zum Fürften, zum Herzog von Piacenza, zum Erzfchagmeifter 
feines Reichs gemacht worden, dabei aber ſtets anſpruchslos ge= 
blieben; er follte jest burdy den Glanz, womit man ihn umgab, 


ambassadeur; je n’aurai plus en Hollande qu’un charge d’affaires. Le 
sieur Serrurier, qui y reste en cette qualit6, vous communiquera mes 
intentions. Je ne veux plus exposer un ambassadeur ä vos insultes. 
Ne m’ecrivez plus de vos phrases ordinaires; voila trois ans que vous me 
les repetez et chaque instant en prouve la faussete. C’est la derniere 
lettre de ma vie que je vous edcris. 
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die Holländer für den Verluſt eines Hofs entſchädigen; eigent- 
lihe Macht Hatte er nicht. Oudinot führte als Befehlshaber 
ber franzöfifchen Truppen in Holland bis zum Anfange des 
ruffiichen Kriegs, den auch er mitmachen mußte, unter den ge- 
wiß nicht zum Confpiriren geneigten Holländern ein ähnliches 
Kegiment, wie der Fürft von Eckmühl unter den in jener Zeit 
allerdings heftig aufgeregten Deutfchen. Wir wollen nur ein 
Paar Beifpiele von der Manier anführen, wie der geniale 
Held der Franzofen andere Völker behandeln ließ. 

Eine der erften Maafregeln der neuen franzöfifchen Ber- 
waltung war, daß die Eolonialwaaren in allen Magazinen der 
Kaufleute ebenfo wie alle englifhen Fabrifartifel regiftriet und 
die Kaufleute genöthigt wurden, funfjig Prozent vom Werth 
derfelben zu entrichten. Die Präfeeten in den Departements, 
die Häupter der Polizei in den Hauptftäbten führten ein will- 
führliches und deſpotiſches Regiment, Unter den Lestern waren 
zwei, welche die Niederländer an die fpanifche Polizei der Beam- 
ten des Königs Philipps II. erinnerten, Diefe waren Düpvilliers 
Düterrage zu Amfterdam und Marivaur in Rotterdam, mit denen 
einige Belgier, die man angeftellt hatte, wetteiferten, und bie 
fih gleich jenen zum Schreden des Landes machten. Napoleon 
unternham freilich im Sahr 1811 eine Prunfreife nah Holland 
und wir Fönnten aus feinen Lobrebnern eine gute Anzahl weiſer 
und wohlthätiger Einrichtungen aufzählen, welche Folgen biefer 
Reife waren; die einzige Thatfache aber, daß der grobe und 
harte Generalintendant Darü, der in Defterreich und in Preußen 
fein Wefen getrieben hatte, auch Holland ausfaugen durfte, und 
daß er die größte Infolenz mit Erpreffung und Härte verband, 
ftraft alle Prablerei der Franzofen Lügen. Graf Gelles, als 
Präfeet von Amfterdam, und de Staffart, als Präfert vom Haag 
machten fich ebenjo verhaßt als Darü. 

Die Schritte des franzöfifhen Kaifers dieffeits des Rheins 
und in der Nähe der Aulifchen Alpen deuteten ebenfomwohl auf 
Bereinigung aller jüngft exft eingerichteten Staaten mit Franf- 
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reih als das, was in Spanien, Neapel, dem Kirdenftaat, 
Tofeana und Holland gefhah. So lange man noch hoffte, daß 
fi) England entfchließen werde, um feinem Könige die Erbherr- 
fhaft in Deutfchland zu erhalten, eigne Vortheile aufzugeben, 
blieb das Schickſal von Hannover unentfchieden, obgleich das 
Land hart mitgenommen ward, Die Franzofen fanden dabei 
an den Patjes, den von Scheele, den von Hammerftein, ben 
von Hardenberg willige Werkzeuge, denn biefe erhielten ja in 
Gaffel Decorationen und Hofftellen, alſo die alten Bortheile, 
wieder. Es war daher ganz gut berechnet, daß Hieronymus 
den Orden der wetphälifchen Krone fchuf und einen Hof ein- 
richtete, ehe er noch die Finanzen geordnet hatte; denn der hohe 
Adel, der hernach fo patriotifch that, drängte fich zu jeder Stelle, 
bei welder mehr Glanz als Arbeit war, Der Herr Baron 
Patje, ver Herr Graf Hardenberg, der Herr Baron von Schulte 
waren Staatsräthe; der Graf von Oberg, die Baronen Knigge, 
Kampen, Bülow, Ompteda waren weſtphäliſche Kammerherrn; 
die Gräfinnen von Schwicheld, von Bernftorf, von Dberg, die 
Baroneffe von Arnswald waren Palaftdamen, Diefe Verföh- 
nung bes Alten mit dem Neuen nüste dem neuen Staat Na- 
poleons in Deutfchland eben fo wenig als in Franfreih. Die 
Privilegirten nahmen freilich vorerft das, was man ihnen vom 
Alten wiedergab, gern anz fie bemühten ſich aber darum nicht 
weniger, jebe Gelegenheit zu benugen, um Alles wieder zu 
erlangen. 

Napoleon hatte anfangs die Rheinbundfürften damit be- 
ruhigt, daß er 1806 heilig verficherte, er wolle die Gränzen 
Frankreichs nicht über den Rhein ausdehnen, er ſchien dies aber 
glei umgehen zu wollen, als er feinen Bruder und feinen 
Schwager zu deutfchen Fürften machte und ihnen die Einführung 
franzöfifcher Gefege und Berwaltungsformen vorfchrieb, und fogar 
Wefel, Caftel bei Mainz und Kehl zu franzöftfchen Feftungen 
machte. Auch nah Magdeburg ward franzöfifche Beſatzung ge- 
legt; aber das Alles war nicht genug, bie neuen vom Kaifer 
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felöft gemachten Einrichtungen wurden fhon nad ein Paar 
Sahren von ihm felbft wieder gänzlich verändert. Auch bie 
neue Veränderung war aber von der Art, daß Jedermann fah, 
fie folle nur die Einverleibung mit Frankreich vorbereiten. Das 
Großherzogthum Berg war nämlih ſchon von Mürat ganz 
franzöfifch eingerichtet worden; ald Mürat König von Neapel 
wurde fiel e8 als erledigtes Lehn an Frankreich zurüd, warb 
aber dem zweiten Sohn des Könige von Holland verliehen 
(1809); allein der Prinz war unmündig, fein Onfel ließ es 
daher verwalten, Der Name Großherzogthum blieb zwar, das 
Land warb aber von einem Franzofen franzöfifch regiert; es war 
alfo nur eine zu Frankreich gejchlagene Provinz. Das ganze 
Syſtem der Berwaltung war auf bie erprobte Geduld der 
Deutſchen und auf das getheilte Intereſſe deutfcher Stände 
und Claſſen berechnet, weil das Volk nicht in Rechnung kam 
und daran feit Sahrhunderten gewohnt war, 


Die Deutfchen wechjelten daher auch 1809 und 1810 Herrn 
und Berwaltungen, wie Neger, bie auf dem Markt verfauft werben, 
Die Bewohner ganzer Landftrihe wurden weſtphäliſch, baierifch, 
badiſch, würtembergifch, heſſiſch, würzburgiſch, oder gar reuſſiſch 
oder ſigmaringiſch u. ſ. w., wie es ben Leuten einfiel, welche 
der Kaiſer auf Unkoſten der Deutſchen bereichern wollte. Kaum 
war man mit einem von den deutſchen Fürſten den franzöſiſchen 
Miniftern und Agenten tbeuer bezahlten Wechſel und Tauſch 
fertig, fo mußte man fi wieder andere gefallen laſſen. Den 
Borwand der großen mit der Auflöfung des Königreichs Hpl- 
land verbundenen Beränderungen und der Ausdehnung ber 
Gränzen Franfreihs nad allen Seiten hin, gaben wieder bie 
Engländer, welde nad und nad die Golonien aller andern 
Nationen wegnahmen. Schon im Februar 1809 hatten fie 
Martinique, im Juli Santo Domingo und die franzöfiichen 
Befigungen am Senegal erobert; im Februar 1810 nahmen fie 
Guadaloupe, im Juli die Infel Bourbon, im December Isle 
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be France in Befis, und ihre Verbündeten, die Portugiefen, 
hatten von Brafilien aus Guyana und Cayenne befebt, 
Napoleon nahm ſchon vorher den Anwachs der englifchen 
Macht zum Vorwand, als er im Frieden zu Schönbrunn fo 
bedeutende Opfer von Defterreich foderte und die abgetretenen 
Provinzen theild unmittelbar mit Franfreich vereinigte, theils 
mittelbar feiner Herrfchaft dadurch unterwarf, daß fie mit dem 
Königreihe Italien verbunden wurden, Die Stüde des abge- 
tretenen Gebiets, welche er feinen Bafallen überließ, wurden 
biefen unter den läftigften Bedingungen verliehen und mit Zah- 
ungen und Dotationen belaftet. Tofeana und der Kirchenftaat 
wurden Frankreich einverleibt und der König von Neapel mußte 
ſich innerhalb der Schranfen eines franzöfifhen Generalftatt- 
halters halten. Die Nepublif Wallis, die Napoleon als Conſul 
1802 von der Eidgenofjenfchaft getrennt und zu einem eignen 
Staate gemacht hatte, wurde mit Frankreich vereinigt, wie in 
unfern Tagen Krakau mit Defterreih, In beiden Fällen 
ward die offenbare Ungerechtigkeit mit der Nothwendigkeit, 
oder mit dem entichuldigt, was Milton den Rechtsgrund 
der Tyrannen (the tyrants plea) nemt. Napoleon nahm 
nämlich von der innern Partheiung der Wallifer den Vorwand 
allem Zwift dadurch abzubelfen, dag er den Fleinen Staat ganz 
vernichtete und die Schwachen dadurch noch verhöhnte, daß die 
Unglüdtlichen, die er berandte, feinen Schuß bittend fuchen muß- 
ten. Er befchwerte fih nämlich über Wallis und klagte, daß ſich 
biefer Staat wegen der von ihm angelegten Simplonftraße nicht 
dankbar genug bewieſe, er ließ aber zugleich die politifchen Par- 
theien gegeneinander aufhetzen. Zur Beilegung diefer innern 
Gtreitigfeiten ließ er dann fieben von ihm namentlich angegebenen 
Notabeln der verfchiedenen Partheien zu fich nad Paris fommen. 
Borgeblich folkten fie angeben, wie den Beſchwerden über bie 
Bernachläffigung der Simplonftrage und der Anarchie im Lande 
fönnte abgeholfen werben; das letzte Nefultat diefer vorgeblich 
über. neue Einrichtungen angeftellten Berathung war aber das 
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Deeret vam 12. Nov. 1810, wodurch die Republik Wallis ver- 
nichtet ward, Schon im folgenden Monat December wurde 
fie ald Departement des Simplon mit Franfreich vereinigt, in 
Bezirke und Gerichtöfprengel getheilt, dem franzöftfchen Abga- 
benfoftem, franzöſiſcher Policei und franzöfiihen Präfeeten unter- 
worfen, Auf diefe Weife ward das Land allerdings von Into— 
leranz und von dem Partheigeift frei, von dem es noch immer 
gedrüdt wird; aber dieſe Freiheit war mit dem Dafeyn zu theuer 
gefauft. Die Prockamation wegen der Bernichtung eines von 
Napoleon felbft gegründeten Staats, verglichen mit dem Ge- 
ſchwätz, welches die ganze franzöſiſche Nation über die Bernich- 
tung von Krakau (die wir übrigens feineswegs billigen wollen) 
erhoben hat, kann beweifen, wie fhwanfend die franzöfifchen Be— 
griffe von Recht und Unrecht find, da ja noch immer alle fran- 
zöſiſchen Schriftftellee Napoleons Proelamation völlig billigen. 
„Die Simplonftraße, heißt es darin, habe 18 Millionen Franken 
gefoftet, die Wallifer hätten aber ihre Verpflichtungen in Be— 
ziehung auf diefe Straße nicht beobachtet; außerdem jey Anarchie 
im Lande, weil eine Parthei im Volke die andere unterdrücken 
wolle; es bleibe daher nichts übrig, als das Land mit Franf- 
reich zu. vereinigen,‘ 

Ganz Deutfchland war, wie Polen, mit Dotationen, mit 
Zahlungen in die ordentliche und außerordentliche Domänenfaffe 
des Kaiſers belaftet, durch Taufh und Trödel war jebes alte 
ober Örtliche oder Familienband zerriffen, Baiern erhielt frei- 
lich eine Bevölkerung von viertehalb Millionen, aber der befte 
Theil derfelben war flets für die Franzofen im Felde und bie, 
welche zu Haufe blieben, waren fortbauernd mit Lieferungen 
und Einquartierungen geplagt. Regensburg, Salzburg, Berd- 
tesgaden, das Inn» und Hausruckviertel und endlich fogar Tirol 
fielen freilich als: Antheil der Beute Baiern zu, aber der Preis 
um den fie gefauft wurden, überftieg ihren Werth um fo mehr, 
je unficherer der Beſitz aller der vom Kaiſer bereicherten Fürften 
war, weil biefer jeden Augenblid einen andern Plan und an—⸗ 
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dere Vertheilungen machte. Zuerſt mußte, wie wir erzählt ha— 
ben, Tirol unter grauſamem Blutvergießen wieder erobert wer- 
ben, dann ward 1810 der ganze Etfchfreis, ein großer Theil 
des Eifachfreifes und das Landgericht laufen, alfo der Theil, 
der durch Weinbau und Seidenzudt ausgezeichnet ift, an Italien 
abgetreten. Das Band, welches die Tiroler zufammenfnüpft, 
warb zerriffen; Baiern fonnten und wollten fie nicht werben. 
Daffelbe gilt auch von den andern Stüden des öfterreichifchen 
Raubes; denn die Familien, welche dort die Grundbefiger wa— 
ren, d. h. die Auersperg, Bathiany, Khevenhüller, Weiſſenbach, 
die Tettenbah, Tauffirhen, Franking waren durch hiftorifche 
Erinnerung, durch anderweitige Befisungen als Glieder des 
öfterreichifhen oligarchifchen Herrenftandes zu fehr an Defter- . 
reich geknüpft, als daß fie baierifche Unterthanen hätten werben 
fönnen. Regenburg warb vom verfchulbeten und in Geldfachen 
fehr Teichtfinnigen Könige fehr theuer bezahlt, Außer den diplo— 
matifchen Gefchenfen und den militärifchen Forderungen und 
Kriegsfchulden, mußte für die Abtretung eine jährliche Nente 
von 400,000 Franken entrichtet werden; davon erhielt wieder 
ein Franzofe feinen Theil. Der Fürft Primas befam nämlich 
die Hälfte, die andere Hälfte warb zwiſchen dem Fürften von 
der Leyen und dem Grafen Tafcher getheilt, der eine von ber 
Leyen heirathete. Für Würzburg wurden von Baiern Stücke 
abgeriffen; dagegen der ganze Strich des Mainfreifes jenfeit 
dem Rottach bis zum Einfluß der NRegnig in den Main an 
Baiern abgetreten. 

Ueberall ſprach der Kaifer das entfcheidende Wort; benn 
fein Machtwort allein machte dem langen Streit zwiſchen Baiern 
und Würtemberg über Abrundimg der Gebiete ein Ende, und 
Baiern mußte Ravensberg, Buchhorn, Tettnang, das Landge- 
richt Geislingen, die jenfeit der Iller gelegenen Theile des Land- 
gerichts Illerdiſſen, Albeck, Söflingen, Schweinfurt und Um 
an Würtemberg überlaffen. Baden ſchloß im April und Mai 
1810 gegen gehörige Zahlung an ‚die mit der Bermittelung 
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beauftragten Franzoſen bie Verträge, wodurch es die Landgraf- 
haft Nellendburg und Stüde der Oberämter Hornberg, Rott⸗ 
weil, Tuttlingen, Ehingen, Maulbronn, Bradenheim, Mergent- 
heim erhielt, Dabei gewannen die Bewohner der Diftricte 
wenigftens in ber Beziehung, daß fie feine der Gemwaltthätig- 
feiten zu leiden hatten, weldhe damals im Würtembergifchen 
überall an jedem Tage gegen Jedermann geübt wurden. | 
Der Fürft Primas war Großherzog von Frankfurt gewor- 

den; er hatte, als er Regensburg an Baiern abtrat, durd 

Hanau und Fulda reichlichen Erfag erhalten, zugleich aber allen 
Ruhm des Patriotismus und der Begeifterung für deutſche Na- 
tionalität und deutſche Bildung, deffen er vorher genoffen hatte, 
gänzlich verloren. Er verrieth zwei Mal feine deutfche Unter: 
thanen den Fremden, Als Erzbifchof ‚von Regensburg nahm 
er den Garbinal Feſch, der wenigſtens ald Sohn eines ab- 
trünnigen Baslers ein halber Deutfher war, zum Coadjutor 
an; als Großherzog von Frankfurt willigte er fogar ein, daß 
fein deutjches Gebiet unter gewiffen Umftänden mit Frankreich 
vereinigt werden folle. Er nahm nämlich vorerfi nur den Vice— 
fönig Eugen Beauharnaid von Stalien zum Nachfolger an; 
allein mit der angehängten Claufel, daß, wenn biefer ohne 
männliche Erben fterben follte, fein Land mit Frankreich ver- 
einig würde, Die Ernennung bes holländifchen Prinzen zum 
Großherzog von Berg war eine Ieere Form, die Niemand 
täufchte. Der Prinz war ein Kind und Röderer warb vom 
Kaiſer in das Großherzogthum geſchickt, um es ganz franzöfifch 
zu verwalten; aud regierte ed hernach Röderer als franzöfifche 
Provinz, Das Großherzogthbum Frankfurt warb ebenfalls noch 
unter Dalbergs Regierung nad und nad ganz franzöfifch ein- 
gerichtet und franffurter Truppen mußten neben Lippe - betmol- 
biichen, büdeburgifhen, anhaltifhen, weftphäliichen und dem 
Regiment der fächfifhen Herzöge in Spanien für Joſeph Bo— 
naparte gegen ihre eignen Landsleute dienen, die tapfer neben 


den Engländern kämpften. 
VIL. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Cpl.) 44 
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Der Geſchichte des Königreichs Weſtphalen haben wir ſchon 
vorher mehrere Male erwähnt, ohne uns auf die Geſchichte des 
Hofs und der Scandale der in Caſſel vereinigten Geſellſchaft, 
beſtehend aus deutſcher Nobleſſe und franzöſiſchen Abentheurern, 
einzulaſſen. Wir haben bemerkt, daß der König von Weſtpha— 
len durch eine Proclamation vom 1. März 1810 Hannover mit 
feinen Befisungen vereinigen durfte, obgleich felbft Napoleon 
überzeugt war, daß man diefes Land bei einem Frieden mit 
England werde zurüdgeben müffen, worauf fogar von bem 
franzöftifhen Rabuliften, der die Bereinigungsacte aufgefest 
hatte, die Worte derfelben berechnet waren. Diefe Acte vom 
14. Sanuar 1810 war fo abgefaßt, daß der Kaifer fein 
Geſchenk jeden Augenblick zurüdnehmen fonnte, ohne fein Wort 
zu verlegen, Champagny (Düc de Gadore) nämlich, der 
im Namen des Kaifers den Tractat mit dem Könige von Welt 
phalen abſchloß, hatte gefchrieben, der Kaiſer überlaffe feinem 
Bruder die volle Souverainität von Hannover; das 
mußte er auf ausdrüdlichen Befehl Napoleons ändern und 
ftatt deffen fegen: er überlaffe ihm die Rechte, die er 
felbft an Hannover gehabt habe’) Es ward dann 
freilich, wie ſchon vorher bemerft, Hannover, außer dem 
Lauenburgifchen, mit dem Königreiche Wefiphalen vereinigt, das 
Relultat der Bereinigung war aber für beide Theile, für Hans 
nover und für Weftphalen, gleih unerfreulih. Um- Dies zu 
beweifen, wollen wir aus den handfchriftlichen Bemerfungen des 
Grafen Malhus über die franzöftihe Schmähfchrift gegen das 
Königreih nur eine einzige Stelle anführen, die um fo glaub- 
würdiger ift, ald Malchus unter den Commiffarien zur Befig- 
ergreifung war, Er gefteht nämlich zu (Cap. VID), indem er 


5) Der Kaifer ſchrieb dem Duc de Cadore, der den Ausbruf, er 
cedire la souverainet du Hannovre gewählt hatte, das müſſe geändert wers 
den. Je ne puis pas ceder une souverainete, que je n’ai pas; je c@de mes 
droits sur cette province (alfo blos Occupations,-J, nicht Beſitzthums— 
Rechte) c'est tout ce que je puis faire. 
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andere Vorwürfe beſtreitet, daß Hannover ein traurige Ge⸗ 
ſchenk für das Königreich Weſtphalen geweſen ſey, und daß die 
Laſten, welche durch und bei der Abtretung von Hannover auf 
bie Staatöfaffe gewälzt worden, in dem Jahre, in welchem 
Hannover dem Königreiche gänzlich einverleibt gewefen, dag 
Einkommen aus demfelben um drei Millionen überftiegen hätten, 

Sachſen war in feinen deutfchen Provinzen weniger ale 
die andern Staaten ded Rheinbundes gedrückt, geängftigt, als 
Werkzeug der Franzofen gebraucht und mit unmittelbarer Ein- 
verleibung in Frankreich bedroht, genoß dagegen auch der Vor— 
theife nicht, welche die Herrfchaft der Franzofen den Bewohnern 
ber andern Staaten (etwa Würtemberg ausgenommen ) ver- 
Ihaffte. Diefe VBortheile, welche freilich viele der Staaten nad 
1814 wieder verloren, waren Gleichheit vor Gericht, Abfchaffung 
aller Feudallaften und der Patrimonialgerichtsbarfeit, Vernich— 
tung ‚des römischen und canonifchen, nur den Gelehrten verftänd- 
lichen Rechts, kurz alle die weifen Einrichtungen, welche feit ber 
Revolution in Franfreich gemacht waren und welche Napoleon 
nicht nöthig gefunden hatte, abzufchaffen, um feine Autofratie zu 
begründen. In Sacfen blieb Alles, wie es war, weshalb der 
fächfiihe Proceß noch immer unerfchüttert feſt fteht und die praf- 
tifche und falte Weife, wie die Staatsgefchäfte in den fächfifchen 
Ständen verhandelt werben, ung immer noch an die Zeiten ber 
Augufte, der Flemming und Brühl erinnert. Napoleon achtete den 
alten tugendhaften, wenngleich pedantifchen König, wie er geachtet 
zu werden verdiente, weil er redfich, treu und wahr war. Dem 
Raifer fchadete weder des Königs Köhlerglaube, noch deffen Kle- 
ben am Alten; er bediente ſich feiner Treue, um die armen Sach— 
fen neben den fchweren Feudallaften, die fie auch jett nod) immer 
tragen, mit dem Herzogthum Warſchau, alfo mit der Vertheidi— 
gung der Elbe und Weichfel zu belaften. Sieben Millionen muß- 
ten auf die Feftung Torgau gewendet, das Heer neu organifirt 
und vermehrt werden; damit Warfchau ein Lager und Sachen 
eine Schanze gegen Rußland und Preußen — „Die Laft der 
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Verwaltung und ber Einrichtung und Vertheidigung bed Her, 
zogthums fiel auf die Sachſen, die Vortheile des Beſitzes blie- 
ben den SFranzofen. Es ift daher fein Wunder, daß alle fran- 
zöſiſchen Schriftteller nicht Worte genug finden können, um bie 
Gewaltthätigfeiten zu vechtfertigen und zu preifen, welche be- 
gangen wurden, um Warfchau zu einer Domäne derjenigen 
Franzofen zu machen, die dur ihren Aufwand den Glanz des 
faiferlichen Hofs vermehren follten. Wie Taftend fchon gleich 
bei der Errichtung des Herzogthums die Dotationen und bie 
vorbehaltenen Domänen des Kaifers und des Schates waren, 
ift oben bemerkt worden. Die Bereinigung von Weftgallizien 
mit dem Herzogthbum nad dem Friedem von Schönbrunn ver- 
mehrte die Laft, flatt fie zu erleichtern. Das Herzogthum 
Warfhau warb freilich durch diefe Bereinigung um zwei Dritt- 
theife feines bisherigen Flächeninhalts vergrößert und feine 
Bevölkerung um die Hälfte vermehrt; aber es mußten dagegen 
zehn Millionen Franken jährlih der franzöfifchen Domäne ge- 
zahlt und das Heer auf fechzigtaufend Mann gebracht werben; 
der Berluft war alfo größer als der Gewinn. 

Es war fchon im Jahre 1810 dahin gefommen, daß Na- 
poleon und feine ſervilen Sophiften im Senat ed gar nicht 
mehr nöthig fanden, die Vernichtung von Staaten, mit benen 
fie in Friede und Freundſchaft waren, oder die Beraubung ber 
Schwähern auch nur zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen, 
Ein und daſſelbe Senatsdecret vereinigte die ganze Norbfüfte 
‚von Deutfhland und das Königreih Holland mit Frankreich, 
und noch an dbemfelben Tage, den 13. December 1810, als dies 
Decret an den Senat gebracht wurde, ward ihm aud das über 
die Bereinigung der Republif Wallis mit dem Kaiferreich vorge- 
tragen. Das unten angeführte Decret ®) trifft nicht blos Olden⸗ 


6) Das von Champagny eommentirte Decret Tautet: Les arräts du 
conseil Brittanique en 1806 et 1807 ont dechire le droit public de l’Eu- 
rope, un nouvel ordre de choses regit l’univers. De nouvelles garanties 
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burg und die Hanfeftäbte, nicht bios Befigungen des Herzogs 
von Arenberg und anderer Feinerer Herrn, fondern auch Theile 
des neulich erft vergrößerten, jest ſchon wieder verfleinerten 
Königreihs Weftphalen und fogar preußifche innerhalb der dort 
angegebenen Demarcationslinie Tiegende Beſitzungen. Man 
würde die Maafregel weniger auffallend gefunden haben, wenn 
es ein bloßer Gewaltftreih gewefen wäre; aber der Herzog 
von Oldenburg war der nächſte Verwandte des ruffiichen Kai- 
fers, mit dem Napoleon Damals noch innig befreundet war 
oder doc fehien, der Großherzog von Berg war fein Neffe und 
Schügling und der König von Weftphalen fein Bruder. Das 
Großherzogthbum Berg verlor Durch das Decret 200,000, das 
Königreich Weftphalen 500,000 Einwohner. Der Schwager 
des ruffifchen Kaifers wurde ganz verjagt und dem Könige von 
Preußen ward nicht einmal Nachricht gegeben, daß man fein 
Eigenthum antaften wolle oder angetaftet habe, Die Botfchaft, 
mit welcher das Faiferlihe Derret vom 12., dag am 13. 
in einen Senatsbeſchluß verwandelt ward, von Geiten dee 
Kaiſers an den Senat gebracht wurde, Champagnys infolente 
Rede über das Decret, und Semonvilled günftiger Bericht 
darüber an den Senat, gleichen vollfommen den Manifeften 
und biplomatifhen Schreibereien der drei Mächte, welche Polen 


— —— — —— — — 


m'étant devenues necessaires, la ré union des embouchures de PEscaut, 
de la Meuse, du Rhin, de l’Ems, du Weser, et de l’Elbe ä l’empire, 
l’etablissement d’une navigation interieure avec la Baltique m’ont paru 
etre les premieres et les plus importantes. J’ai fait dresser le plan d’un 
canal qui sera execut avant cing ans, et qui joindra la Baltique à la 
Seine. Des indemnites seront donndes aux princes qui pourront se trou- 
ver froisses par cette grande mesure, que commande la necessite et qui 
appuie sur la Baltique la droite des frontieres de mon empire. Man fieht 
bet der Gelegenheit, daß vom 9. Thelle an ein anderer Geiſt in Bignons 
Buche weht, denn er macht bier felbft auf die ſchändliche Leichtfertigkeit auf⸗ 
merffam, mit welcher der Mintfter über biefen Raub wegfhlüpft. Er fagt 
blos: Le reunion du Lauenbourg, des villes anseatiques, et de toutes 
les cötes depuis V’Elbe jusqu’ à V’Ems est commande&e par les cir- 
constances. 
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unter fich tbeilten. Bon eben der Art ift die Antwort, welche 
der Kaiſer am 17, einer, wegen ber Bollziebung des Decretg, 
an ihn geſchickten Deputation ertheilte. Ueber die Vereinigung 
von Walis mit Franfreih bielt der Senat nicht einmal ber 
Mühe werth, ein Wort zu verlieren. 

Schon in den vier erften Monaten des Jahres 1811 wur— 
den aus dem Theile des nördlichen Deutſchlands, welcher auf 
dieſe Weife dem franzöfifchen Reiche einverleibt wurde, er 
hatte 646 Duadratmeilen und etwas über breimalhunderttau- 
fend Einwohner, drei franzöfiiche Departements gebildet. Ge— 
neralgouvernenr und Leiter der Durch Deutfchland und Polen 
bindurd in allen Eden laufchenden und graufam. wüthenden 
geheimen Policei warb der furdhtbare Fürft von Eckmühl (Da- 
voüt), der mit Menfchenleben fpielte, als wenn Napoleon ein 
Gott wäre, Das mußte freilich diefer fich einbilden, wenn fogar 
alte, angefehbene, gebildete deutjche obrigfeitlihe Perfonen ihre 
Pflicht gegen ihre Nation und ihre eigne Würbe foweit ver- 
geffen konnten, daß fie,”um einen gnädigen Blick für ſich oder 
für die Derter zu erhalten, denen fie vorflanden, dem Eroberer, 
ber fie drückte, noch niederträchtiger fchmeichelten als feine Pa- 
vifer Greaturen. Dies thaten nämlihd der alte Hamburger 
Spndicus Doorman und der Graf Grste in den Neden, die 
der Eine am 17. März, der Andere am 30. Juni zu Paris 
in glänzender Audienz zu halten ſich nicht entblödete. Wir 
fügen einige Redensarten dieſer Repräfentanten des Großhandels 
und der hohen Nobleffe Deutfchlands unten bei”), 





7) Der alte Doorman, glei als wenn er eile, fein greifes Haupt 
mit Schande in die Grube zu tragen, jagt: „gu allen Zeiten fhon wären 
der Hanfeftäbte Bewohner an Herz und Vorzügen Frangofen gewejen und 
nicht als bloßer Erofled, nicht als namenlofer Erwerb würden die Städte 
jest mit dem unermeßlihen Kreife der erjtaunten Provinzen vereint, die 
nun einem Herrn gehörten.” Graf Grote hohlt weiter aus: Gr erinnert 
an Carl den Großen und an Wittefind, der fi diefem großen Genius red— 
Lich unterworfen habe; er behauptet, die göttliche Vorfehung habe nad ihrem 
unerforſchlichen Rathſchluß (fo gebraucht der Teufel die Bibel) unftreitig 
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Schweden. | 

Als Carl XIII. die ſchwediſche Krone anf ähnliche Weife 
von ben gegen feinen Neffen unter Rußlands geheimem Schuß 
verbündeten Ariftofraten erhalten hatte, wie Louis Philipp in 
unfern Tagen die franzöfifhe Krone durch Die von ihm hernach 
häßlich betrogenen Demofraten erlangte, Faufte er zunächſt Ruß: 
lands Freundfchaft, wie hernady Louis Philipp den Bund mit 
England, König Carl XII. mußte freilich die Freundſchaft 
Rußlands viel theurer bezahlen als Louis Philipp den Bunb 
mit England; aber Schweden war dafür auch mit Rußland im 
Kriege, ein großer Theil des Landes wat erobert und das 
ganze Reich hätte Teicht erobert werden können. Der Friebe 
mit Rußland warb daher mit der Abtretung von ganz Finnland, 
einem Theile von Weftbothnien, der Hälfte der Alandeinfeln, 
der Friede mit Dänemark durch eine Uebereinfunft wegen ber 
Thronfolge in Schweden erfauft. 

Carl XIH. hatte weder Erben, noch Ausficht einen Sohn 
zu erhalten, die Schweden wählten daher den nächſten Verwand- 
ten des Königs von Dänemark zu ihrem Kronprinzen. Die 
Wahl des Prinzen Chriftian Auguft von Schleswig - Holftein- 
Auguftenburg zum Thronerben von Schweden ward am 28, 
Auguft 1809 im Reichsfaale feierlich ausgerufen und dev Prinz 
wurde, ald er am- 6. Januar 1810 aus Norwegen nad) Schwe- 
den Fam, bejonders vom Bürger- und Bauernftand vergöttert; 
unter den großen Familien hatte er viele Feinde. Am unzu— 
friedenften mit der Wahl waren die furchtbaren Ariftofraten 
der ftolzen Familien Piper und Ferfen, welche man daher auch 
hernach, wahrfcheinlich ohne allen Grund, befchuldigte, daß fie 


Napoleon von jeher beftimmt, mad Verlauf von 10 Jahrhunderten bem 
Reiche der Franken die Wiege und das Vaterland der tapfern Saffen wieder 
einzuverleiben. Es fommen noch andere faubere Sachen in der Nebe vor, 
die wir übergehen. Daß diefe Reden von Frangofen für die beiden Herrn ge: 
macht und ihnen im Moniteur untergelegt wurden, entfehuldigt fie durchaus nicht: 
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den Prinzen hätten vergiften laſſen. Der Friede mit Rußland 
und mit Dänemarf war damals fon abgeichhloffen und zwar 
fo, daß zufolge des im September gefchloffenen, im Detober 
ratifieirten Friedens mit Rußland, das Alandshaff und der both- 
nifhe Meerbufen im DOften, die Flüßchen Torneo und Muonio 
im Norden die Gränze zwifhen Schweden und Rußland mach— 
ten. Der am 10. December mit Dänemark gefchloffene Friede 
enthielt feine für Schweden Täftige Bedingung, Auch Napoleon 
zeigte fich geneigt, mit der neuen ſchwediſchen Regierung einen 
Frieden zu fchließen und fogar das eroberte ſchwediſche Pom- 
mern wieder heraus zu geben; er foderte aber, daß Schweden 
ganz unbedingt ſein Continentalfpftem annehme, 

Die Annahme des ontinentalfpftems mußte nothwendig 
Nepreffalien von England gegen Schweden herbeiführen, und 
wegen ber befondern Berhältniffe diefes Reichs, welches feit 
dem Frieden mit Rußland nur drittehalb Millionen Einwohner 
mehr hatte, diefe der Verarmung und dem Elende preisgeben, 
Der franzöfifche Kaifer hatte zwar, als er einwilligte, daß ein 
großer Theil des ſchwediſchen Reichs mit Rußland vereinigt 
werde, vom Kaifer Alerander gefodert, daß er das, was er 
felbft in Beziehung auf England verſprochen hatte, aud den 
Schweden aufbringen folle; aber beim Abſchluß des Friedens 
hatten fih Schweden und Ruffen über eine Ausflucht verftän- 
digt. Es ward nämlih den Schweden die Einfuhr von Salz 
und von fo viel Colonialwaaren, ald Schweden felbft gebraudhe, 
geftattet; Napoleon fah zu gut, wohin dies führen werde, um 
fih dabei zu beruhigen. Die ſchwediſche Regierung hatte, um 
die in Paris begonnenen Unterhandlungen zu fördern, gleich 
nad dem Abfchlug des Friedens mit Nußland allen englischen 
Schiffen, mochten e8 nun Kauffartei- oder Kriegsſchiffe feyn, 
das Einlaufen in ſchwediſche Häfen verboten, die ſchwediſchen 
Abgeordneten waren gleichwohl mehrere Monate lang nicht im 
Stande die Unterhandlungen zum Schluß zu bringen, Napo— 
leon wollte nicht allein die Befchränfung nicht zugeben, welche 
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Kaifer Merander geftattet hatte, fondern er erlaubte nicht ein- 
mal, daß ſchwediſche Schiffe in den Häfen der deutfchen Nord— 
küſte irgendwo zugelaffen würden. 

Schweden mußte endlich, um einen Frieden mit Frankreich 
zu erlangen, von Dänemarf und Rußland angetrieben, fich ge- 
fallen Taffen, eine völlige Handelöfperre zu verfprechen, ein Ver— 
fprechen, welches, wie ſich bald zeigte, unmöglich gehalten wer- 
den fonnte, Der franzöfifhe Kaifer gewährte übrigens den 
Schweden in dem am 21. Sanuar 1810 endlich unterzeichneten 
Frieden, wie die Franzofen die Kedheit haben, zu fagen, aus 
Großmuth, allerdings einige Vortheile. Er gab ſchwediſch 
Pommern und die Infel Rügen heraus und ließ auch die ſchwe— 
difchen Schiffe, die er feit Carl XI. Thronbefteigung hatte 
wegnehmen laſſen, und die darin gefundenen Waaren zurüdge- 
ben, wenn es nicht etwa englifche waren. Da wir nicht ſchwe— 
bifche, fondern europäiſche Gefchichte in eine Ueberſicht zu brin- 
gen zum Zweck haben, fo müffen wir bie innere Gefchichte 
Schwedens in diefer und in der folgenden Zeit ganz unberührt 
Yaffen. Der veräcdhtliche Charafter Carls XII., der phyſiſch und 
moralifch ganz danieder Tag, gab den elenden Ränfen der erften 
adligen Familien, die feit hundert und funfzig Jahren ang caba- 
Viren gewöhnt waren, freien Spielraum und bie Lage eines 
edeln Prinzen wie Chriftian Auguft, den die beiden andern 
Stände anbeteten, den aber die Feinde des Gottorpfchen Haufes 
fürchten zu müffen glaubten, war feineswegs erfreulich und Na— 
poleons Abfichten mit Schweden waren nicht Far. Die fihwe- 
difche Regierung erfuchte nämlich den franzöfifchen Kaifer, den 
Kronprinzen von Schweden mit irgend einer Prinzeffinn feines 
Haufes zu vermählen, der Antrag warb aber von franzöfticher 
Seite im Februar 1810 förmlich abgelehnt. 

Um diefe Zeit war der Kaiſer troß des im vorigen Monat 
abgefchloffenen Friedens höchſt unzufrieden mit den Schweden, 
Er befchwerte fih in fehr unmwilligen Ausdrücken über die fort 
dauernde Freundfchaft zwifchen England und Schweden; er 
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klagte darüber, daß der ſchwediſche Gefchäftsträger noch immer 
in London, ber englifhe in Stodholm verweile, und daß bie 
Bedingung wegen der Handelsfperre gar nicht beobachtet werbe; 
Der franzöfifhe Kaifer, auf die Berichte feiner zahlreichen 
Spione, Gefchäftsträger und deren Greaturen und Göldlinge 
geftügt, behauptete, der englifche Handel werde in Schweden 
und über Schweden feit dem Frieden eifriger betrieben als je; 
Spthenburg fey nichts als ein großes Waarenlager für bie 
beutfchen Küften und auch Pommern Liege voll englifher Waa— 
ren, Dur die Streitigfeiten über diefe Puncte warb die Ab- 
fendung Alquiers, dem der Gefandtfchaftspoften zu Stockholm 
längft beftimmt gewefen war, fortdauernd verzögert, der Ge— 
fandtfchaftsfeeretär Defaugiers beforgte die Gefchäfte. Einige 
behaupten, diefer habe fich aus eignem Antriebe eingemifcht, als 
der plößliche Tod des Kronprinzen eine neue Wahl herbeiführte; 
Andere fagen, er habe von Paris zur Einmiſchung Befehl ge- 
habt, ſey aber von feinem Hofe aufgegeben worben, Ueber 
ben plöglihen Tod Chriftian Augufts ſchwebt noch immer 
ein Dunkel. 

Der Kronprinz reifete nämlich im Mai 1810 nah Scho— 
nen zu einer Revüe und fühlte fih unterwegs nad) dem Genuß 
einer falten Paftete, wovon er allein gegeffen hatte, unpäßlich, 
feste aber hernach dennoch) feine Neife fort, hielt am 23. Mai 
die Revüe, flürste mit dem Pferde und farb plötzlich. Der 
König hatte dem Kronprinzen feinen Arzt, den Doctor Rofit, 
gefchiekt, der dann in die Vergiftungsgefchichte deffelben, welche 
unter dem ſchwediſchen Bolfe Glauben fand, wie die Fabel vom 
Caſpar Haufer unter dem beutfchen, verwidelt ward, Die 
Vergiftung follte der durch feine Thätigfeit bei Ludwigs XVI, 
Flucht befannte Graf Ferfen und feine Schwefter, die Gräfin 
Piper, nicht ohne Mitwiſſen der Königin veranftaltet haben. 
Was auch fonft dem Grafen Ferfen, wie allen Durd- 
triebenen (roues) feines Standes, zur Laft fallen mag, an 

ber Bergiftung des Prinzen, wenn. -biefer wirklich vergiftet 
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warb ?), war er auf jeden Fall nur mittelbar ſchuldig. Die 
Regierung ftrafte den Föniglichen Arzt, das Volk Tieß feine 
Wuth an dem Grafen aus. Dei der Beerdigung des Kron- 
prinzen am 20, Juni ward nämlich Graf Ferien auf eine ganz 
entſetzliche Weiſe vom Volke mißhandelt, gequält, gemorbet, ber 
Palaft der Gräfin Piper ward geftürmt. 

Da der König Schwach, alt und den Gefchäften und Par: 
theien nicht gewwachfen war, jo mußte man fogleih zur Wahl 
eines neuen Thronfolgers für ihn fchreiten, wodurd dann den 
Cabalen ein weites Feld eröffnet ward, Mir müffen es den 
Schwedischen Gefchichtsforfchern überlaffen, das Treiben ber ver— 
Schiedenen Partheien und die Rolle, welche fremde Minifter 
babei spielten, ins Licht zu fegen und bleiben beim. Allgemeinen: 
fteben. Es fcheint faft, als wenn fi Rußland ziemlich ruhig 
dabei verhielt; König Frieprih VL yon Dänemark trat offen 
als Kronbewerber auf, und der franzöfiiche Kaiſer ſpielte eine 
höchſt zweideutige. Rolle, Es war von der Wahl Bernadottes 
die Rede, der Kaifer war in Berlegenheit, ob er die Wahl 
eines verhaßten Mitbewerberde um Kriegsruhm hindern, ober 
weil ber General, den er zum Fürften von Ponte Corvo ge 
macht hatte, Schwager feines Bruders war, geſchehen laſſen 
follte, was er fihielicher Weife öffentlich nicht hindern durfte, 
Bernadotte war nämlich nicht blos feit der Zeit, als er Dans 
nover und bie Hanfeftädte verwaltet hatte, ſehr vortheilhaft 


8) Die durch die Paftete verurfachte Unpäßlichkeit fehlen vorüber, der 
Prinz hatte mit feinem Bruder, dem Herzoge, eine Zufammenkunft in Scho— 
nen und begab fid dahin, um das Mörnerfche Hufarenregiment manoeu⸗ 
priren zu fehen. Als das Regiment eine Attafe machte hielt der Prinz 
auf dem linken Flügel, fprengte im ftarfen Galopp, verlor den Hut, ftürzte 
bald darauf rüdflings vom Pferde und war nad weninen Minuten todt. 
Aerzte wurden aus Lund geholt, um Noffi beizuftehen. Diefer wurde hernach 
feines Amts entfegt und aus dem Reiche gewieſen. Profefior Lodins Bericht 
über die Obduction deutete bejtimmt auf Vergiftung Hin. Die übrigen ärzte 
lichen Berichte ließen die Sache im Dunkeln, oder widerſprachen dem Ver— 
dachte geradezu. So auch das Collegium medicum. Aber man hatte tie 
im Magen des Prinzen gefundenen Subſtanzen nicht genau unterfucht. 


2 


63 Schweden. 


in Schweden bekannt, fondern er hatte ſich 1806 um. bie 
Schweden, welche Graf Mörner führte und die er in Trave- 
münde ereilte, fehr verdient gemadt. Graf Mörner und bie 
andern Offiziere, die er damals freundlich behandelte, hatten 
unter dem wählenden Adel ftarfen Einfluß. Bernadotte hatte 
außerdem zu der Zeit als er die franzöfifchen Truppen in Norb- 
beutfchland und hernach in Jütland commandirte, noch andere 
Männer von Einfluß gewonnen und war fchon bei der erften 
Wahl genannt worden. Bei diefer zweiten war fo gleich mehr 
Ausfiht auf Erfolg für ihn. Mörner fchiete im Namen ber 
Parthei, die er für den Prinzen von Ponte Eorvo geworben 
hatte, feinen Neffen nad Paris als Abgeorbneten, dem biefer 
erffärte, daß er geneigt fey anzunehmen, daß er aber der Er- 
laubniß des Kaifers bebürfe, 

Ohne des Kaifers Einwilligung war um fo weniger ein 
Schritt in der Sache zu thun, als die ſchwediſchen Abgeordneten 
erffärten, die vorläufige Bedingung der Wahl fey, daß Berna- 
dotte das franzöfifhe Bürgerrecht ganz aufgebe und fich öffent- 
lich zum Yutherifchen Glauben bekenne. Die Stände waren zur 
Wahl nah Drebro berufen, fie hatten einen Wahl Aus- 
fhuß von zwölfen ernannt; außer DBernadotte bewarb fih nur 
ber König von Dänemarf um die Stimmen, weil der Bruder 
bes verftorbenen Kronprinzen, der Herzog von Auguftenburg, 
zurüd trat, als der König, deffen Nachfolger er feyn mußte, 
vorgefchlagen wurde. : Napoleon hatte damals alle Urſache, 
dem König von Dänemark gefällig zu feyn, obgleich daher die 
Stimmung für den Prinzen von Ponte Corvo war, fo arbeitete 
doch der franzöfifhe Gefchäftsträger Defaugiers anfangs für 
den König von Dänemark; ald man aber in Paris erfuhr, wie 
die Sachen fländen, fagte man, Defaugierd babe ohne Befehl 
gehandelt und rief ihn ab. Champagny (Düc de Cadore) fagte 
hernach dem ſchwediſchen Gefandten Lagerbielfe, man habe Defau- 
giers aufgeopfertz; Bignon behauptet das Gegentheil, Wer vermag 
aber in das Dunkel der diplomatiſchen Rüge und des Betrugs 
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Licht zu bringen? Uns fcheint es nicht der Mühe werth, dies 
auch nur zu verfuchen; wir berichten daher blos, dag Berna- 
dotte, vom Könige vorgefchlagen, am 25. Auguft 1810 von 
den ſchwediſchen Ständen einflimmig zum Thronfolger erwählt 
ward, dag er die Wahl annahın und daß der franzöfiiche Kaiſer 
einwilligte. Napoleon mochte vielleicht die Erhöhung Berna- 
dottes ungern fehen, wir zweifeln aber, ob es wahr ift, daß er 
ihm zumuthete, zu verfprechen, nie gegen Frankreich Krieg zu 
führen, und daß er, als dieſer fich weigerte, darüber eine hef- 
tige Scene mit ihm hatte, Er entband ihn im Begentheil ber 
ihm geleifteten Eide und ließ ihm ein Patent darüber ausferti- 
gen. Er ließ ihm zwei Millionen baar einhändigen, gab ihm eine 
glänzende Begleitung, zahlte den Betrag feiner Dotationen und 
erlaubte ihm feine gefauften Güter in Frankreich zu behalten, 
Der erwählte Kronprinz Fam im October 1810 nad Schwe- 
ben, warb vom Könige von Schweden aboptirt, zum Genera— 
liſſimus ernannt und fogleich in alle Gefchäfte eingeweiht. Der 
franzöfifhe Kaifer ließ freilich endlih den Minifter Alquier 
nad Schweden abreifen, bdiefer war aber zu fehr um feines 
Herrn Gunft bemüht und zu heftig, ald daß er den Zwiſt, ber 
fih aufs neue zwifchen Schweden und Franfreich erhoben hatte, - 
auszugleichen im Stande gewefen wäre, Der Raifer hatte ihm 
nämlich aufgetragen, befehlehaberifch zu verlangen, daß in Schwe- 
ben nicht blos das Continentalfyftem aufs ſtrengſte befolgt, fon- 
dern daß aud den Engländern der Krieg erklärt werden ſolle. 
Alquier befolgte nicht nur ganz genau bie Befehle feines Herrn, 
fondern dieſer felbft hatte wegen des Zögerns der Schweden 
eine nicht gerade diplomatifche, ja nicht einmal in dem zwifchen 
gefellig gebildeten Perfonen eingeführten Tone gehaltene münd⸗ 
liche Unterhaltung mit dem ſchwediſchen Gefandten zu Paris. 
Der Gefandte hat die Unterhaltung, die er mit dem Kaiſer 
hatte, wörtlich der Nachwelt aufbewahrt, und wir fehen daraus, 
daß der Kaifer am Ende heftiger warb, als es fih für ihn 
oder für bie Stelle geziemte, die er fich felbft angewieſen. 
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Wir wollen, um bies zu beweifen, unten Einiges aus feiner 
Gepolter anführen ). Der Kaifer befahl darauf feinem Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, der bei der Unter— 
haltung gegenwärtig war, er folle fogleih einen Courier nad) 
Schweden abfertigen, und dem ſchwediſchen Gefandten trug er 
auf, das Gleiche zu thun. Sie follten der ſchwediſchen Regie: 
rung die Erflärung des Kaiſers überbringen Taffen, daß wenn 
nicht innerhalb fünf Tagen nad) dem Tage, an welchem Afquier 
feine Tegte Forderung eingereicht hätte, alle feine Forderungen 
unbedingt erfüllt wären, Alquier abreifen und der Krieg begin- 
nen folle. Der ſchwediſche Gefandte Teugnete zwar Alles ab, 
was man Schweden Schuld gab, erflärte aber doch, daß fein 
Hof den Krieg gegen England beginnen und die Waaren con- 
fiseiven werde. 

Die Engländer rächten dies nicht an Schweden, fie nah— 
men Rüdfiht auf die Lage des Landes; fie ſchonten die Schwe- 
den fo viel als möglich; dadurch warb der Kaiſer in feiner 


— — 


9) Der Baron von Lagerbielte berichtet, Napoleon habe geſagt: La 
Suède me prend-elle pour dupe”? point d’etat mixte, point de sentiments, 
des fait. Vous gardez un agent anglais; vous avez des bätimens dans 
tous les ports d’Angleterre; des bätimens Anglais assiegent Gothembourg 
vos iles servent de magazins ä leurs marchandises; vous tranportez leurs 
denrees coloniales en Allemagne, j’en ai fait saisir a Rostock; vos affai- 
res m’empöchent de reposer en paix. Eh bien! restez avec les Anglais. 
Vous m’assurez, que la Suede aime mieux rester avec moi; mais des 
preuves, vous dis-je, des preuves! Le commerce d’exportation, c'est le 
cheval de bataille. Ou est-il donc le pavillon neutre? I n’y a plus de 
neutres, l’Angleterre n’en reconnait point, je ne veux plus en recon- 
naitre. La Suede est la cause de la crise que j'eprouve, elle m’a fait plus 
de mal que cing coalitions ensemble. Choisissez — des coups de canons 
aux Anglais qui approchent de vos cötes et la confiscalion de leurs mar- 
chandises ou la guerre avec la France je puis vous faire attaquer 
par les Russes et les Danois, je puis faire confisquetes tous vos bätimens 
sur le continent et- je le feraire si dans quinze jours vous n’£lez 
pas en guerre avec l’Angleterre. Der Kaifer feßt hernach hinzu, er habe 
Truppen gegen bie Schweiz marfchiren laſſen und habe dadurch ganz neulich 
die Schweizer gezwungen, bie englifhen Waaren zu eonfldciren. 
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Meinung beftärkt, dag zwifchen England und Schweden ein 
geheimes Einverftändniß beftehe; er fleigerte alfo feine Forde— 
rungen, Er. verlangte nicht allein eine weit ſtrengere Beobach- 
tung des Gontinentalfyftems, welches er felbft vermöge feiner 
Ticenzen täglich verlegte, fondern er wollte, daß man, damit 
die Engländer nicht in Gothenburg Waarenniederlagen halten 
fönnten, dort franzöfifche Douaniers zulaffe und zur Bemannung 
von vier Schiffen der Brefter Kriegsflotte 2000 Matrofen, Sol: 
Daten, Offiziere, Equipagenmeifter hergebe; anfangs wurben gar 
12,000 gefodert. Es war fogar die Rede davon, ſchwediſche 
Truppen in franzöfiichen Spld zu nehmen, auch. follte- Schweden 
funfzig Procent von den im Lande befindlichen englifhen Waa- 
ven erheben. Da der Kronprinz ſich damals gleich der Ge— 
fchäfte annahm, fo richtete diefer, ohne Antwort zu erhalten, 
Briefe unmittelbar an den Kaifer, während in. Stodholm Alquier 
und dev Minifter- der auswärtigen Angelegenheiten, Engeftröm, 
Briefe wechfelten. Der Kronprinz ftellte in einem Schreiben vom 
14. Nov. und vom 19. vergeblich vor, daß der Kaifer Unmög— 
liches verlange, daß die mehrften der Forderungen fogar. nicht 
einmal vom Könige gewährt werden fünnten, weil ihm bie 
Eonftitution Fein Necht gebe, über Leben und Eigenthbum der 
Schweden nad Belieben zu verfügen. 

Der Notenwechfel dauerte indeffen fort, die Correfpondenz 
warb durch die Einmifchung des Kronprinzen eher bitterer ald 
milder, als gerade um dieſe Zeit der Zwift zwifchen Rußland 
und Frankreich begann, der den Krieg von 1812 berbeiführte, 
Bon den Urſachen des fhon am Ende 1810 unvermeidlichen 
Kriegs veden wir weiter unten; bier. wollen wir nur bemerfen, 
daß der Kaifer Alerander in demfelben Monat December 1810, 
als er den Ukas wegen des Handels befannt machte, der Na- 
poleon tödtlich erbitterte, mit Bernadotte in Berbindung trat, 
Tſchernitſcheff machte nämlich die erfte feiner Biftorifch merf- 
würdigen vielen Kundſchaftsreiſen von Petersburg nach Paris 
und umgefehrt im September 18105 auf der zweiten im De- 
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cember beffelben Jahrs nahm er feinen Weg über Stodholm, 
und hatte-Unterhaltungen mit dem Kronprinzen, bie er gewiß 
hernach meifterhaft benußte, da diefer mit den Leuten zu Paris 
in enger Verbindung fand, die, ohne gerade zu confpiriren, 
doch mit dem Gange der Dinge unzufrieden waren, Ticher- 
nitfheff nahm. einen Brief des Kronprinzen mit nach Paris, 
aus deſſen Inhalt hervorgeht, dag er Auftrag gehabt haben 
müſſe, fih mit dem Kronprinzen zu verftändigen und ſich ber 
Angelegenheit Schwedens in Paris anzunehmen. Aus dem unten 
angeführten Briefe des Kronprinzen !°) wird man fehen, was 
man als Entfhuldigung geltend machen wollte, wenn man nicht 
geradezu den Engländern Krieg erffärte und auch die andern 
Foderungen nicht befriedigte. Napoleon antwortete freilich auch 
jest nicht gleich, er ſtimmte aber doch feine Foderungen herab, 
Statt 12,000 Soldaten und Matrofen, die er zuerft verlangt 
hatte, war er, wie wir bemerft haben, vorher fchon auf 2000 
herab gefommen und gab fih aud zufrieden, als er felbft diefe 
nicht erhalten konnte; er erbot fih fogar den Schweden zu 
erlauben, einen Taufch mit ihn zu machen und ihm für die in 
feinen Magazinen durch Conftfcation und Licenzenhandel ange- 
häuften Colonialmaaren Eifen zu geben; im folgenden Jahr 
(1811) warb aber gleichwohl der Zwiſt ärger als vorher. 





10) Der Kronprinz ſchreibt (in den urkundlichen Actenftüden, welche 
angehängt find, den Memoires pour servir à l’'histoire de Charles XIV, 
Jean, roi de Suede et de Norwöge. Par le chef d’escadron Coupe de 
St. Donat et B. de Roquefort etc. Paris 1820) am 19. Dec.: CGzernitſcheff 
wird Ew. Majeftät fagen, daß Schweden auf dem Punete ift, in die aller 
betrübtefte Rage zu gerathen, daß ihm fchlechterdings die Mittel fehlen, den 
Krieg, welchen es erklären mußte, zu führen, daß die Negterung zwar den- 
noch in diefer gewaltfamen Krifis ihre Anftrengungen verdoppelt, daß aber 
des Königs Gewalt nicht hinreicht, das Gonfifcationsfoftem hier in dem 
Maafe auszubehnen, wie es anberwärts gefhehen Tann. Die Rechte und 
das Eigenthum eines Jeden werben ja bei uns durch bie Reichs-Grundgeſetze 
gefhüst — — und wollte felbft der König eine entgegengefehte Maaßregel 
ergreifen, fo würde doch Fein einziger feiner Staatsräthe wagen, berfelben 
beizuftimmen. 


— — — — 
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Drittes Hauptftüd, bis zum Sabre 1815. 


$. 1, 
Breußen, Türkei, Pabſt, FSranfreih bis zum Jahre 1812, 


A. Preußen in den Fahren 1809 — 1811. 


Wir haben oben erwähnt, dag der Minifter von Stein in 
der Mitte feiner reformatorifchen Laufbahn gehemmt ward, als 
er am Ende des Jahre 1808 fein Minifterium niederlegen und 
im Anfange des Jahrs 1809 nah Böhmen flüchten mußte, wo 
er bis im Mai 1812 blieb, dann aber nah Rußland ging und 
durch den Kaifer Mlerander bei der neuen Geftaltung der Dinge 
Großes wirkte, Wir glauben in Beziehung auf Steins Wirf- 
famfeit in den Jahren nach 1813 hier noch einmal kurz auf 
die Grundfäge zurüf fommen zu müſſen, von denen er bei 
feinen Reformen um 1808 ausging. Wir müffen dieſe refor- 
matorifche Anfichten des Baron ven Stein hier um fo mehr 
bezeichnen, als wir weiter unten fehen werben, daß um 1813 
Metternih, Stadion und ihre Genoffen, die damals gemeine 
Sadje mit ihm machten, ihn und Alle, die fih um ihn fam- 
melten, faft noch mehr fürdhteten, ald Napoleon. Es war ihm 
indeffen doch gelungen, den preußiſchen Staat zu refor- 
miren, nur hatten fih die Franzoſen und ber General von 
Scharnhorft, freilich aus ganz verfchiedenen Urfachen, der 
Einführung der Volksbewaffnung widerſetzt; Scharnhorft wollte 
mit Recht erft das regulirte Militär wieder herftellen; um 1813 
» war aber die erfte Wohlthat, die Stein den Preußen erzeigte, 
die durch Dohna veranlaßte, durch Rühle von Lilienftern ge- 
förderte Einrihtung des Landfturms und der Landwehr. Was 
Steins Wirkſamkeit vor feiner Flucht nah Böhmen und feine 

vu. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 45 
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ganze Tendenz angeht, jo glauben wir fie, foweit die Sache 
bieher gehört, am Fürzeften mit Steins eignen Worten bezeichnen 
zu können. Diefe Worte finden fih in dem Sendfchreiben, 
welches der Minifter, ald er am 24, November 1808 fich ſchnell 
flüchten mußte, an die oberſte Bermwaltungsbehörde in Preußen 
richtete. Wir wollen in der Note nur einige Hauptfäge an- 
führen, den übrigen Inhalt mögen die Lefer in dem merfwür- 
digen, oft abgedrudten Sendfchreiben felbft nachlefen 'N). 
Steins Entfernung hemmte den rafchen Fortfchritt in Preu- 
fen, nur Scharnhorft wandte feine in der praftifchen Militär: 
fhule des wunderlichen Grafen von ber Rippe erworbenen Kennt: 


11) Diefes Schreiben ift eine Art politifhen Teftaments oder Olaus 
benabefenntniffes; nachdem er darin gefagt hat, daß ſchon Wieles ge- 
ſchehen fey, beißt es weiter: Die Erbunterthänigfeit habe aufgehört, ber 
Pfeiler jedes Throns, der Wille freier Menfhen, fey gegründet, 
das unbefhränfte Redht zum Erwerb des Grundeigenthbums 
fey proflamirt. Dem Volke fey die Befugniß, feine erften Bedürf— 
niffe feldft zu bereiten, wiedergegeben. Die Städte ſeyen (durch 
die neue Städteordnung) mündig erflärt. Dann fügt er noch acht Sätze 
bet, worauf es nad feiner Meinung hauptſächlich ankomme, wenn man bie 
preußifche Staatsmafhine in ein organtfches Ganze, weldes Leben und Bes 
wegung aus fih und in fih habe, verwandeln wolle. Diefe Sätze find 
1) Regierung kann nur von ber höchſten Gewalt ausgehen. 2) Derjenige, 
welcher Recht fpriht, darf nur allein von der höchſten Gewalt abhängen, bie 
Patrimonialgerihtebarfeit müffe alfo aufgehoben werben. 3) Die Erb-Unter- 
thäntgfett fey zwar aufgehoben; viele, befonders fchlefifche, Gefindeorbnungen 
beſchränkten aber diefreiheit noch immer. 4) Die Repräfentation bes Volks, 
wo fie Statt finde, ſey höchſt unvolllommen eingerichtet, es müffe eine allges 
meine Rationalrepräfentation eingerichtet werden, bavon hänge das Wohl 
und Wehe des preußtfchen Staats ab. 5) Zwifchen Adel und Bürgerftand 
fey feine Verbindung. Der Adel müffe reformirt und mit den übrigen Stäns 
den in eine Verbindung gebradt werden. Daraus folge 6) daß die allge> 
meine Pfliht zur Vertheidigung des Vaterlandes gefeplich begründet werben 
müffe. Den Bauernftand müffe man heben. 7) Durch Aufftellung gefeb- 
licher Mittel zur Aufhebung der Frohnden. 8) Durch Belebung des reli- 
giöfen Sinns im Volke. 9) Ueberhaupt durch Sorge für Unterriht und 
Erziehung der Jugend. Er fügt mit Recht hinzu, daß, wenn dieſe Grund 
Tagen gelegt wären, die Heinen Mängel der Verfaffung, befonbers ber Fi⸗ 
nanzeinrichtungen, bald gehoben feyn würden. 
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niffe mit Erfolg auf die Einrichtung des preußifchen Heers an. 
Der König und feine Familie verweilten damals in Preußen; 
in Berlin mangelte Ordnung und ein practifcher Leitender Geift; 
Altenftein, Dohna, Beyme, aus denen das Miniftertum beftand, 
waren nicht im Stande den Finanzen aufzuhelfen, wovon Alles 
abbing, weil Napoleon mit unerbittlicher Härte auf der Zahlung 
der 85 Millionen rüdftändiger Contributionen beftand, Er 
willigte fogar, um zu feiner Bezahlung zu gelangen, endlich ein, 
dag Hardenberg, gefchmeidiger, diplomatiſcher, weniger moraliſch 
als Stein, alfo auch weniger fireng als biefer, deffen Stelle 
als Jeitender Minifter erhielt. In diefer Zeit erfchien, noch 
ehe der König am 23, Dezember 1809 nad Berlin zurüdge- 
fehrt war, am 6. November das wichtige Decret, vermöge beffen 
bie Unveräußerlichfeit der föniglichen Domänen aufgehoben ward, 
Durch dieſes Deeret warb bewirkt, daß Preußen nicht mehr, 
wie im achtzehnten Jahrhundert, ein Landgut des Königs blei- 
ben durfte, fondern Eigenthum freier Menfchen werden Fonnte; 
Died wird ſchon aus einigen Beflimmungen hervorgehen, bie 
wir, um bie große Bebeutung des Decretd zu bezeichnen, kurz 
anführen wollen. Der Berfauf von Bauerngütern, Mühlen 
und andern zu den Krongütern gehörigen Stüden, heißt es 
darin, folle unbedingt erlaubt fepyn. Die Veräußerung von 
Grundftüden, Gefällen, Rechten folle joweit geftattet feyn, als 
es die Bebürfniffe des Staats erforderten. 

In einer Zeit, wo Alles laut forderte, daß die Deut- 
chen endlich die hemmenden Schranken der Etifette und ber 
byzantinifch deutfchen Formen abfchaffen und fich. einigen foll- 
ten, kündigte der Hof feine Rückkehr nad Berlin nicht gerabe 
vortheilhaft dadurch an, daß eine Anzahl von Verordnungen 
über das Allerunwefentlihfte, über Hofmwefen und Etifette er- 
fhienen und daß die Herrn von Humboldt, Altenftein, Niebuhr, 
Schleiermacher und andere vornehme Herrn und eitle Gelehrte 
den Plan einer Berliner Univerfität aushedten. Diefe fam im 


Herbft 1810 wirklich zu Stande und es gelang anfangs ben 
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vornehmen Leuten ihren anmaßenden Ton und das Herabfehen 
auf Andere in die Mode zu bringen, und vorgeblich eine neue 
Philofophie, eine neue von ihnen entderte Gefchichte und Alter- 
thumswiffenfchaft Herrfchend zu machen, Dadurch glaubten fie 
fich berechtigt, Berlin fortan Metropole der deutſchen Wiſſen— 
Schaft zu nennen und wir Andern glaubten in der That lange, 
wir alle feien Zwerge und nur in Berlin feien lauter Riefen. 
Als fi hernach zeigte, daß die Mehrften nur darum fo groß 
wären, weil fie auf Stelzen gingen, lachten wir und ſchwiegen. 
Es warb daher erreicht, was bie vornehmen Herren wollten: 
Engländer und Franzofen, die das Vornehme Lieben und Worte 
für die Sache nehmen, achteten Deutfchland um Berlins willen, 

Der Baron von Hardenberg, der mit Napoleons Berilli- 
gung als Staatsfanzler den ganzen preußischen Staat leitete, 
hatte das Verdienſt, diefe und andere Reformen mitten in ber 
traurigften Zeit des preußiſchen Staats möglich zu machen. 
Er verftand, was Stein nicht konnte, die Franzofen mit ihren 
eignen Künften zu fchlagen, und meifterhaft eine doppelte Rolle 
zu fpielen, und nicht blos die Franzofen, fondern auch feinen 
furchtfamen König zu täufhen, Was man aud immer von 
Harbenbergs Privatleben, von feiner Umgebung und von feinen 
Günftlingen fagen mag, die Wuth, welche alle franzöfifchen 
Schriftfteller über das zeigen, was fie feine Treulofigfeit und 
Falſchheit nennen, beweifet deutlich, daß er der rehte Dann 
war, wenn ed darauf anfam, fie mit ihren eignen Waffen zu 
befämpfen. Daß er im Stande fey, Verwaltungen ganz neu 
zu organifiren, hatte er ehemals ſchon in Franfen bewiefen, 
wo er auch den Ritter von Lang gebrauchte, ver hernach, wäh— 
rend er alle Andern ffurril verfolgte, ihn allein zum Tugend- 
beiden gemacht hat, Er bebiente fih fogar zweier ganz bona- 
partiftifcher Diplomaten, um Napoleons Gunft wieder zu ge- 
winnen, als diefer feine Entfernung von den Gefchäften perem- 
torifch gefordert hatte. Bignon berichtet ung, wie er ſchon 1808 
einen Auffag, worin fih Hardenberg zu rechtfertigen fuchte, 
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durh Dürve dem Kaifer übergeben und empfehlen ließ '?). 
Als ihn hernach der König zum Staatsfanzler machen wollte 
und dies ohne Napoleons ausdrückliche Einwilligung nicht zu 
thun wagte, übernahm der Graf von Set. Marfan, franzöfifcher 
Gefandter zu Berlin, die Bermittelung. Der Kaifer gab feine 
Zuftimmung, aber aus feinem Briefe an Set. Marfan geht 
bervor, daß er fie nur unter der Bedingung gab, dag man in 
Berlin undeutfhe VBerräther, Spione und Schufte in Ehren 
halte und rechtliche deutſche Männer zurüdfege '?). 
Was Hardenberg hernach von dem Augenblif an, als er 
im Suni 1810 das Amt eines Staatöfanzlerd angetreten hatte, 
einrichtete, und wie er das ihm untergeordnete Minifterium 
organifirte, mögen unfere Lefer im dritten Theile von Manfo’s 
Gefhichte des preußifchen Staats oder allenfalls in Polis Hand- 
buch nachlefen, wir müffen ung furz faffen und können überall 
nur Winfe geben, Im Allgemeinen ift gewiß, daß mit Har- 
denbergs Wiebererfhheinung in Berlin eine neue Periode des 
preußifchen Staatslebens begann, und daß Hardenberg verftand, 
auf der einen Seite ganz franzöftfch zu [Heinen und auf der 
andern ganz beutfch zu ſeyn. Er war und blieb die Stüge 
der patriotifchen Verbindung wahrhaft deutſcher Männer, welche 
im Juli an der edeln und Tiebenswürdigen Königin eine Schü- 
gerin verloren hatte, Der Staatsfanzler fand an den Män- 
nern, die Stein unterftügt hatte, tüchtige Gehülfen, um beffen 


12) Bignon fagt Vol. IX. pag. 174. No. 1: En 1808 durant mes 
fonctions d’administrateur general de Prusse le baron de Hardenberg avait 
écrit à Napoleon pour expliquer et justifier sa conduite. Cette lettre 
m’ayant été remise par un de ses amis, un monsieur Jordan je l’adressai au 
general Duroc avec qui M. de Hardenberg avait eu de frequents rap- 
portsdans les trois mois qui precedaint la guerre. 

13) Ecrivez, fhreibt er an Set. Marfan, que les ennemis du prince 
de Hatzfeld (d. h. die ächten deutſchen Patrioten und Feinde franzöfifche 
höfiſcher Schurferet) sont les miens, que ceux qui l’attaquent m’attaquent 
et que je reconnais la influence de la cabale qui a cause tous les maux 
de ce pays. ® 
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Pläne auszuführen, und König, Privilegirte und Volk fich fo 
nahe zu bringen, daß fie hernach dem Auslande gegenüber 
durchaus einig waren. 

Wenn Hardenberg auch ſcheinbar Scharnhorft vom Kriegs- 
minifterium entfernte, fo blieb doch biefer im Stillen immer 
thätig und Alles, was Bignon dagegen vorbringt, um darzu⸗ 
thbun, daß es mit der Entfernung ganz Ernſt geweſen fey, 
bemeifet am beften, daß man des Minifterd von Stein Heftig- 
feit, Haftigfeit und Unbeugſamkeit aufgegeben, feine Richtung 
aber behalten und die Diplomaten und ihre Spione getäufcht 
hatte, Nie wirkte die abfolute Gewalt des Königs und fein 
Recht, Geſetze zu geben ohne das Volk zu fragen, wohlthätiger 
als um 1808, als der Minifter von Stein, und feit 1810 als 
ber Staatsfanzler Hardenberg die Föniglihe Dietatur gebrauch⸗ 
ten, um ſchnell alle die Beränderungen durchzufegen, die in einer 
gemifchten Ständeverfammlung die größten Schwierigfeiten wür- 
den gefunden haben. 

Den Bürgern und den Bauern warb vergönnt Grundbeſitz 
zu haben, den Adligen Gewerbe und Handel zu treiben, ohne 
fih etwas zu vergeben; die Laften, welche ausfchliegend auf 
ben geringeren Claſſen rubten, wurden aufgehoben, jo laut auch 
Alle, welche vom alten Zuftande Bortheil zogen, murrten. Die 
Berpflichtung der Landleute, denen, die in Königlichen Gefchäften 
reifeten, gegen geringe Vergütung Borfpann zu geben, hörte 
auf; Zwangs- und Bannrechte von Mühlen, Brennereien und 
Brauereien, die in Sachſen noch immer beftehen, wurden abge- 
fchafft oder fehr beſchränkt. Das Recht, Schuldnern Zahlungs» 
friften zu gewähren, wurde in engere Gränzen befchränft und 
befier als vorher beflimmt, Das BVerhältnig der Nittergute- 
befiter zu den Bauern ward geordnet und die Ablöfung man- 
her läſtigen Dienfte und Entrihtungen den Bauern möglich) 
gemacht. Innungen und Zünfte wurden aufgehoben; die Ge- 
meinderäthe und deren Wahl anders eingerichtet, und viele 
Kloftergüter, Probfteien, Capitel, deren Einkünfte nicht für 
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Kirchen und Schulen nöthig waren, fecularifirt. Die Abgaben 
wurben gleicher vertheilt und eine Nepräfentation des Volke, 
um die Wünfche defjelben an den König zu bringen, angeordnet, 
da unter den damaligen Umftänden an neue Stände nidt 
gedacht werben konnte. Jede neue Einrichtung, welde in dieſer 
Zeit der Noth getroffen wurde, hatte entweber den Zwer, dem 
dringenden Geldbebürfniffe eines Staats abzuhelfen, der damals 
vergeblich verfuchte, unter den läftigften Bedingungen ein An— 
lehn in Holland zu machen, oder die Abgaben zeitgemäßer und 
einträglicher und beſſer zu vertheilen oder einzurichten, fie 
waren beftimmt, das Drüdende und Demüthigende der alten 
Sorialverhältniffe weniger fühlbar zu machen, 

Allen Bemühungen der Regierung zum Trotz wurben bie 
Berhältniffe in Preußen immer brüdender und die Geldver- 
legenheit größer. Es ſchien 1810 und 1811 als wolle ber 
Kaifer Urfachen des Bruchs fuchen und Preußen aufs Neußerfte 
treiben. Der König war in Beziehung zu den Franzofen in 
demfelben Berhältnig, in welchem Ludwig XVI. feit feiner Flucht 
zu den Girondiften fand; allein man wußte, daß die edeln Offi- 
ziere, die hernach Preußen gerettet haben, in der Stille eine 
ffeine, aber durchaus Fernhafte Armee gebildet hatten, und den 
Berzweiflungsfampf biefer Armee wollten doc die Eckmühl und 
Conſorten nicht hervorrufen. Napoleon wagte indeffen ohne 
Scheu eine fortbauernde Tyrannei gegen Preußen zu üben und 
bie Regierung zu zwingen, fein Werkzeug zu ſeyn. Er orbnete 
durch Briefe von Paris aus an, daß englifhe Waaren in 
Preußen verbrannt oder Tosgefauft werden follten; er ent 
fchied über die Theilung des confiseirten Guts und ficherte 
fi) den Antheil des Löwen; er verorbnete über Ein- und 
Auslaufen der Schiffe in preußiihe Häfen und über Alles, 
was damit zufammen hing. Der Kaifer führte über alle 
diefe Dinge Correfpondenz mit feinem Gefandten und diefer 
machte das, was biefe Briefe enthielten, durch harte Noten 
geltend, 
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Alle Gegenden von Preußen und alle Städte waren voll 
Abentheurer und Spione, die Wahres und Falfches den Ge- 
fandten, Generalen und Commiffarien der Franzofen berichteten. 
Alle Häfen, alle Schritte der Beamten und Kaufleute Preußens 
wurden ausgefundfchaftet und über jedes einzelne Schiff kamen 
harte Borwürfe aus Paris. Wenn man fi damit entfchuldigte, 
es feyen norbamerifanifhe Schiffe geweien, fo warb darauf 
ganz kurz erwidert, alle Colonialwaaren feien englifche, 
Es ward den Preußen unverfchämter Weife zugemutbet, zum 
Schein Häfen zu Öffnen und wenn dann Schiffe einliefen bie 
Waaren wegzunehmen und den Vortheil mit den Franzofen zu 
theilen. An den Orten, wo Franzoſen lagen, oder auch wo fie 
nur gelegentlich durchzogen, wurden die Waaren ohne Weiteres 
von ihnen weggenommen. Was Bignon von dem Spftem bes 
Spionirens jagt, welches er unabhängig von den von Andern 
geleiteten Spyftemen in Polen gegen Rußland und Defterreich 
um 1811 organifirte, kann eine Vorftellung yon dem geben, was 
in Preußen gefchah, welches ganz mit Franzofen überſchwemmt 
war. Bignon fagt nämlich, er habe 150,000 Franken jährlich 
Darauf gewendet, angefehene Perfonen, die vorgeblich nur zu 
ihrem Vergnügen reifeten, alle Provinzen ber beiden Reiche 
bereifen zu laſſen. Diefe Perfonen hätten jeder eine eigne 
Chiffre gehabt und ihre Briefe nicht. durch die Poft, fon- 
dern durch die Gefandten nach Paris befördern laſſen. Napo— 
leon mifchte fih fogar unmittelbar in die innere Verwaltung 
von Preußen und nahm Leute von Stande, die ihm dienten 
und dem Vaterlande untreu- waren, öffentlih in Schutz. Wir 
wollen von beiden ein Beifpiel anführen. 

Was die unmittelbare Einmiſchung in die innere Berwal- 
tung angeht, fo zwang er das Minifterium, fich felbft einen 
Hauptzweig der Ausfuhr zu fehmälern. Die Ausfuhr von Holz 
und Getraide mußte nämlich hart befteuert werden. Von dem 
Schuß, den der Kaifer Leuten gewährte, die dem Könige ver- 
dächtig waren, ift Fürft Hatzfeld ein Beiſpiel. Der Kaifer 
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befand fih auf feiner holländifchen Neife zu Bergen op Zoom, 
als er erfuhr, daß man den Berräthereien des Fürften und 
derjenigen feiner Freunde, die mit ihm Hardenberg entgegen 
arbeiteten, auf der Spur fey und daß ihnen Gefahr drohe; 
auf der Stelle fchrieb er einen Brief in höchft infolentem Ton 
an feinen Gefandten, den Grafen von Set. Marfan. In die— 
fem Briefe wird dem Gefandten aufgetragen, zu erflären, daß 
Leute wie der Fürft von Hasfeld und Seinesgleichen unter 
franzöfifhem Schuge fländen und daß die preußifche Regierung 
fi fehr in Acht nehmen müffe, fie irgend zur Verantwortung 
zu ziehen. Man weiß bei der Gelegenheit nicht, worüber man 
mehr erftaunen foll, über den Ton des Brief an den Gefand- 
ten, oder über die Art, wie Bignon in feiner Gefchichte die. 
Sache zu entfchuldigen ſucht. Set. Marfan gehörte wenigftens 
nicht zu den Leuten, welche unter Napoleon harte Aufträge 
durch die Art der Einfleidung noch härter machten. Das tha— 
ten fowohl der Fürft von Eckmühl, als Dari. Auch der Düc 
de Baffano, fo höflich er fi) fonft benahm, war, blos um ganz 
pünctlich die Befehle feines Herrn auszuführen, blinde Werk— 
zeug der Einfälle des Kaifers. Er erlaubte fih auch nicht 
einmal eine Einwendung zu machen und irrte ſich daher fehr 
oft in den Leuten, die er empfahl. So lachte man in Deutfch- 
land über ihn, als er Johannes von Müller zum Staatsfecretair 
des Königs von Weftphalen machen ließ und diefer gleich nach 
feiner Ankunft in Caſſel eingeftand, daß er nicht fähig fey, die 
ihm übertragenen Gefchäfte zu verwalten; fo befchwerten ſich 
die Litthauer bitterlih, als er 1812 in Wilna war, weil er 
aus Servilität die wahre Lage feines Kaifers unter leeren 
Prahlen zu verfteden fuchte. Der eitle de Pradt wirft ihm 
außerdem in feinem ffurrilen Gefandfchaftsbericht, nicht ohne 
Grund, eine große Anzahl von Fehlern vor, die er aus über- 
triebenem Dienfteifer gegen den Kaiſer begangen haben fol. 
Diefer Minifter war indeffen ein ehrlicher, rechtlicher, menſch— 
licher Mann, der den Kaifer nicht durch Berläumbungen und 
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Ohrenbläfereien zu Schritten trieb, wie der Fürft von Eckmühl, 
welher 1810— 1812 Deutfchland und befonders Preußen 
tyrannifirte, 

Der Fürft von Edmühl und andere Franzofen träumten 
nur von Eonfpirationen und gefährlichen Anfchlägen und das 
Wort Tugendbund war, wie in unfern Tagen das Wort radical 
oder communiftifch, ein wahres Schreckwort. Man machte den 
Zugendbund zu einem Popanz für den Kaifer, und wo fi 
jemand breift ausſprach oder fich dem neuen Syftem nicht günftig 
zeigte, ward er ald Mitglied des Tugendbundes geächtet. Be— 
weife der geträumten oder auch wirklichen Verbindungen gegen 
Franzoſenherrſchaft waren nicht Leicht zu erhalten, man mußte 
daher zu einem fehr gehäffigen und verderblihen Spionenſyſtem 
feine Zufludht nehmen. Der Fürft von Edmühl organifirte 
beshalb ein ganzes Heer von deutſchen Verräthern und franzöfi- 
chen Schurfen, um in Zeitungen, Sournalen und Büchern bie 
Spur einer Aufhetzung gegen Franzofen aufzutreiben. Gefpräde 
wurben befaufcht, vertraute Briefe aufgefangen oder auf ber 
Poſt erbrochen; wer aber nur verdächtig war, ward gleich als 
ſchuldig behandelt. Alle Feftungen, befonders aber Magdeburg 
und Wefel, waren voll Stantsgefangener, die, ohne je vor den 
Richter geftellt zu werben, feft gehalten wurden, Im Sahre 
1810, als im December das bisher noch ſchwankende Verhältnig 
zwifchen Rußland und Franfreich einen Todesftoß erhielt, ward 
Preußens Lage ganz verzweifelt; aber gerade im Jahr 1811, 
als der Sturm am ärgften wurde, zeigte Hardenberg feine Mei- 
fterfchaft in der Leitung des unter Klippen ſchwer zu ſteuern— 
den Staatsſchiffs. 

Die drei Feftungen Preußens, welche als Sicherheit ber 
Zahlung der Eontributionen in den Händen der Franzoſen ge- 
blieben waren, befanden fich noch immer in ihrer Gewalt, weil 
die Schuld noch nicht abgetragen war, obgleich nach der Ueber⸗ 
einfunft eigentlih Glogau hätte geräumt werden follen, fo- 
bald die Hälfte der Schuld bezahlt geweſen. Man dachte fo 
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wenig daran, biefe Bedingung zu erfüllen, daß man vielmehr bie 
Befagung aller drei Feftungen dem Tractat zuwider vermehrt 
hatte. Die Meinung, daß die Vernichtung des preußifchen Staats 
dem drohenden Kriege mit Rußland vorangehen werde, war 
allgemein verbreitei. Eine Rettung durch verzweifelten Kampf 
bofften freilich Männer, wie Gneifenau, Blücher, Scharnhorft 
und die innig unter fich verbundenen Freunde Steins, auch war 
Hardenberg von dem unterrichtet, was fle im Stillen rüfteten, 
er mußte fi aber eben fo fehr vor feinem Könige verbergen, 
ald vor Napoleons Spionen, weil Friedrich Wilhelm II. nur 
das Bedächtige und Gemöhnliche liebte. Die dreiften Pläne 
des leitenden Minifters mußten daher hinter diplomatische Bor- 
Schläge verftedt werden. Daß die im Nothfall zu ergreifenden 
Maaßregeln im Stillen ſchon vorbereitet waren, geht aus den 
Artenftüden der Unterhandlungen über ein Bündnig mit Franf- 
reich unläugbar hervor; der König Fannte aber den Zwed nicht. 

Als nämlih der bevorfiehende Bruch zwiſchen Rußland 
und Franfreih mit jedem Tage unvermeiblicher warb, zeigte 
fi deutlich, daß eine Neutralität Preußens in dem bevorftehen- 
ben Kriege verberblicher werben müffe, als eine Theilnahme 
am Kampfe, und daß eine Verbindung mit Rußland unmöglich 
fey; Hardenberg bewog daher im April 1811 den König, in 
eine Allianz mit Franfreih zu willigen. Der Borfchlag zu 
diefer Allianz, welchen Hardenberg an Napoleon gelangen ließ, 
war fo eingerichtet, dag im Nothfall auch ganz andere Zwede 
durch die Kriegsrüftung fonnten erreicht werden, als die, welche 
man dem Könige vorerft befannt machte, Der preußifche Ge- 
fandte zu Paris (General von Krufemarf) erhielt den Auftrag, 
dem Kaifer die Hülfe Preußens im Fall eines Kriegs mit Ruß— 
land anzutragen und ihm zu verfprechen, daß Preußen eine 
anfehnliche Armee anfftellen werde, wenn der Kaiſer einwillige, 
daß diefe Armee blos unter dem Befehle eines preußiſchen Ge— 
neralg ftehe, daß fie nicht zertheilt werde, und wenn er bie Feſtung 
Glogau den Tractaten gemäß räumen laſſe. Vorausgeſetzt 
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wurde dabei, daß in biefem Falle der Reſt ver Eontributionen 
den Preußen erlaffen werde. 

Durch diefen im April gemachten Borfchlag würde alfo 
Preußen zunächft gewonnen haben, daß es die auf weniger als 
50,000 durch den Tilfiter Frieden befchränfte Armee auf die 
doppelte Zahl, die ſchon geübt im Hintergrunde ftand, hätte 
bringen dürfen; daß eine Anzahl tüchtiger und ypatriotifcher 
Kriegsbefehlshaber wieder in Thätigfeit gefommen wäre und 
daß die drüdende Laft der Contributionen wäre erleichtert wor- 
den. Napoleon mußte beffer als der König, was im Stillen 
in Preußen und in ganz Deutfchland bereitet werde, er mußte 
auch, dag bie gährende Mafle, fo groß fie auch immer feyn 
möge, nur dann zu fürdten fey, wenn fie fih an ein organi- 
firtes Heer lehnen könnte; er war daher wenig geneigt, ein 
Schwerdt gegen fich felbit zu fchärfen. Er ſchwieg Monate 
lang und es fchien alfo, als wenn er Preußens Untergang in 
feinem Rathe befchloffen hätte; es geſchah alfo unter verzwei- 
felten Umftänden von Seiten Harbenbergs ein zweiter und in 
jener Zeit fehr fühner Schritt, Der Staatsfanzler gab nämlich 
auf eine würbige, feine und verſteckte Weife, ohne zu prahlen, 
zu drohen oder zu pochen, dem Kaifer zu verftehben, daß alle 
Anftalten zur Gegenwehr getroffen feien, daß das neue Preu- 
fen und nicht mehr das Heer, weldes in der Champagne 
und bei Jena gefochten und aus Miethlingen beftanden hatte, 
nur nad einem verzweifelten Kampf fallen werde. Zu dieſem 
Zwed mußte der General von Krufemarf den Borfchlag ber 
Allianz am Ende Auguft erneuern. 

Der Brief, in welchem der Staatsfanzler am 30. Auguft 
1811 dem General von Krufemarf feine Anficht der damaligen 
Lage der Dinge entwicelt und ihm mittheilt, was er dem fran- 
zöſiſchen Minifter zwar nicht drohend erklären, aber doch gele- 
gentlich beibringen folle, findet fid) unter den Actenftücden aus 
Hardenbergs Papieren, welche ganz allein den fonft ſehr wenig 
zuverläffigen Denfwürbigfeiten eines Staatsmannes 
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bie und da einen Werth geben; wir wollen daher ben wefent« 
lichen Inhalt deffelben mittheilen. Wir thun dieſes, weil wir 
die Lage Preußens in dem Augenblide, wo wir hier am Ende 
des Jahrs 1811 abbrechen, nicht beffer ſchildern zu können glau- 
ben, als durch die Anführung der Worte des Minifterd und 
feines offiziellen Actenſtücks. 

„Die Finanzen, feien freilich in einem fehr ſchlechten Zu- 
ftande, doc fey das blos eine Folge der politifchen Lage des 
Augenblicks. Alles ſey rund umher in den Waffen, denn auf 
der einen Seite ftehe die ruffifhe Armee an den preußifchen 
Gränzen, auf der andern fey die ſächſiſch-polniſche in ſolcher 
Nähe cantonirt, daß fie mit drei Märſchen Berlin erreichen 
könne; außerdem liege eine ganze franzöfiihe Armee in Danzig. 
Es fey ferner durch Tractate beftimmt, daß nur zehntaufend 
Mann in den Feftungen an der Oder liegen follten, der Kaifer 
babe aber jest drei und zwanzigtaufend Mann in denfelben ver- 
theilt, deren Unterhaltung dem preußifhen Staat monatlich 
zweimalhundert und funfzigtaufend Thaler koſte. In Stettin 
lägen in biefem Augenblick fiebenzehntaufend fünfhundert und 
ſechs und vierzig Mann,’ Nach diefer Klage fügt der Mi— 
nitter die Erklärung hinzu, welche ihm und den Männern, wo— 
rauf er babei vertraute, die größte Ehre macht: 

„Alle Generale, heißt es, alle Dffiziere und Soldaten, ja 
alle Franzofen ohne Unterſchied und aud die Bundesgenoffen 
derſelben vedeten ganz offen und laut von einer Vernichtung 
Preußens; der franzöfiihe Kaifer habe nicht widerſprochen, er 
habe das Anerbieten einer engern Berbindung mit Preußen 
nicht angenommen, der Staatöfanzler geftehe daher, daß auch 
Preußen Kriegsrüftungen gemacht habe, Es fey, heißt es, dem 
Grafen von Saint Marfan ſchon erklärt worden, daß die Preu- 
nur mit den Waffen in der Hand fallen würden.” Hinzuge— 
fügt wird dann freilich, was politiih Hug war, daß Preußen 
nichts deftoweniger eigentlich für Frankreich rüfte, wenn diefes 
in den Bund mit Preußen willige. Der Herr von Sct. Marfan 
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wird gemeldet haben, heißt es, daß unſere Feſtungen in gutem 
Stand ſind, und daß wir, ſobald uns ein Zeichen ge— 
geben wird, hunderttauſend Mann aufſtellen kön— 
nen. Das war ſehr fein gedroht. 


B. Türkiſche Geſchichten von 1808 — 1812. 


Wir haben oben bemerkt, als von jenem Verhäaͤltniß ber 
Rufen und Franzofen zu den Türken bie Rede war, das 
dur den Frieden zu Tilſit und durch bie Verabredung be- 
gründet ward, welche die beiden Kaifer Alerander und Napo- 
leon in Erfurt mit einander trafen, daß Defterreich auch nad 
dem Waffenftillftande von Sloboſia Alles aufbot, um die Türfen 
abzuhalten, den Rufen die Moldau und Wallachei abzutreten. 
Die Unterhandlung über einen definitiven Frieden, welche erft 
zu Buchareſt, hernach zu Jaſſy geführt wurden, dauerten 
das ganze Jahr 1808 hindurch, ohne daß man zu einem Re— 
fultate gefommen wäre, und bie von dem Fürften Poſorowski 
eommandirte ruffifhe Armee bielt fortbauernd die Donauprovin- 
zen befegt. Der in Tilfit entworfene, freilich fehr unausführ- 
bare, Plan einer Theilung der Türfei zwifchen Rußland und 
Sranfreih, war bei ber Zufammenkunft in Erfurt erneuert und 
Defterreich aufs neue beforgt gemacht worden; ed bemühte ſich 
daher England mit den Türken auszuföhnen, welches allein im 
Stande war, die Theilung zu hindern. Da man den Türfen 
mittheilte, was die beiden Kaifer zu Tilfit und Erfurt ausge- 
macht hatten, fo war Defterreih im Stande, bie Türken zu 
bewegen, die Anträge der Engländer anzunehmen, befonderg 
weil Sir Robert Adair, der die Sache betrieb, unter den Fäuf- 
lichen Gliedern des türkifchen Miniſteriums bedeutende Summen 
vertheilte. Der bauptfählih durch Bemühung der Defterreicher 
im Sanuar 1809 zwifchen den Türfen und Engländern gefchlof- 
fene Friede war daher eine Feindfeligkeit gegen Franfreih und 


Türken: 71 


erbitterte den frangöfifhen Kaifer aufs heftigfte gegen pas öfter 
reichifche Cabinetz dies war eine Hauptveranlaffung des Kriegs 
mit Defterreich, welcher durch den Frieden von Schönbrunn 
beendigt ward. Sobald diefer Friede der Türken mit England 
gefchloffen war machten die von dem brittifchen Geſandten zu 
Conftantinopel, Sir Robert Adair, aufgeregten Türfen neue 
Rüftungen zum Kriege und Fürft Poſorowski mußte auf Befehl 
feines Hofe drohende Botjchaften an den Sultan enden. 
Die Inſolenz der von Frankreich unterftügten '*) Testen Fobe- 
rung des ruffifchen Generald mußte nothwendig bie ſtolzen 
Türfen beleidigen. Wenn, bieß es, Sir Robert Adair nicht in 
vier und zwanzig Stunden aus der Stabt gewiefen fey, fo 
würde ber Krieg wieder beginnen. 

In der That begann ſchon im Februar 1809 der Krieg 
in ben Donauprovinzen aufs neue. Die einzelnen Vorfälle 
dieſes neuen Kriegs zu erzählen, ift mit bem Zwede biejes 
Werfs nicht zu vereinigen, wir bemerfen daher nur, daß erfl 
Poſorowski dann Bagration, dann Kamensfoi II. die Ruſſen 
eommandirten und daß der Großvezier mit dem türfifchen Haupt- 
heere in einem befeftigten Lager bei Schiumla lag. Schon im 
Sahre 1809 ward Jsmail erobert, aber auf dem rechten Ufer 
der Donau blieben Neu-DOrfhowa, Widdin, Nikopolis, auf dem 
linfen Siliſtria und Dſchiurdſchewo in der Gewalt der Türfen, 
Im folgenden Jahre 1810 eroberten die Auffen zwar im Juni 
Siliftria, fie erlitten aber dod im Sommer. bei mehreren Ge- 
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14) Si la Porte continue, ſchreibt der due de Cadore bei Lefebvre 
Vol. DI. p. 166 de se confier dans l’amitiE de la France l’empereur la 
soutiendra encore, il lui assurera la possession de la Moldavie et de la 
Valachie et cettc puissancee aura encore quelques moments de 
vegetation. Mais si la Porte a fait la paix avec l’Angleterre, si elle 
s’est separde de la France regardez la comme perduc. L’empereur 
ne se refusera pas du projet presented depuis Tilsit (man 
fieht, das iſt offenbar gelogen) de partager ses provinces et son 
existence aura pris fin avec l’annee. 
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legenheiten bebeutenden Berluft. Ihr Angriff auf das befeftigte 
Lager des Großveziers bei Schiumla fcheiterte, und als fie am 
3. Auguft Ruſchtſchuck flürmen wollten, wurden fie zurüdge- 
ſchlagen und verloren bei der Unternehmung viele Leute, Erft 
im Herbfte ward ihnen das Schickſal günftiger. 

Durh die im Juli und Auguft erlangten Bortheile er- 
muthigt, entfchloffen fi) nämlich die Türfen am 7. September 
die von den Ruſſen fortdauernd eng eingefchloffene Stadt Nufcht- 
ſchuck entfegen und deshalb bei Batyen, am Zufammenfluß der 
Donau und der Jantra, eine Hauptihlacht zu wagen. Der 
ruffifhe Oberbefehlshaber z0g ihnen mit der Hauptmacht 
entgegen und ließ blos Langeron und Saß mit einer Heer- 
abtheilung zurück, um die Belagerung von Ruſchtſchuck fort- 
zufegen und zugleih Dſchurdſchewo zu belagern. Das Treffen 
war blutig und währte neun Stunden, die Türfen wurden nicht 
allein gefhhlagen, fondern auch Achmet Paſcha, der am Abend 
bes 7. mit dem dritten Theil der türfifchen Armee fich behauptet 
hatte, fand fih am 8. völlig eingefchloffen und ergab fih am 
Morgen diefes Tags. Das ganze Lager der Türken ward ge- 
nommen, ihre ganze Artillerie, 178 Fahnen, fünftaufend Ge- 
fangene fielen in die Hände der Ruſſen. Bon diefem Augen- 
blide an waren die Ruffen fortdauernd Sieger. Die Stabt 
Sziftowa und die türfifche Flottille auf der Donau wurde ge— 
nommen, gleich hernach warb Cladowa beſetzt, und noch vor 
Ende Septembers wurden Ruſchtſchuck und Dſchurdſchewo erobert. 
Der Großvezier lag zwar immer noch in feinem feften Lager 
bei Schiumla, die Ruſſen nahmen aber nichtsdefloweniger noch) 
vor Ende Octobers Widdin und Nifopolig, 

Aud in Servien waren die Türfen unglücklich, die Ruffen 
unterftügten bort ihre Glaubens- und Stammgenoffen, melde 
fogar in Belgrad eine Befagung aufnahmen, Die Türfen blie- 
ben in ihrem befeftigten Lager und die Nuffen nahmen verfchie- 
dene fleinere befeftigte Pläte ein; die Unterhandlungen zu Bu- 
hareft fiodten aber, weil die Nuffen nicht bios die Abtre- 
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tung von Beſſarabien, Moldau und Wallachei foderten, ſon— 
dern auch auf der Unabhängigkeit von Servien beſtanden. 
Sm Jahre 1811 wurden die Umſtände den Türken günftig, 
weil fohon in der Mitte dieſes Jahrs Rußland von einem 
Kriege mit Franfreih bedroht war und weil der Großful- 
tan den actzig jährigen Großvezier, der ſich nicht her— 
vorgewagt hatte, endlich abjeste. Achmet Aga, ein Mann 
im rüftigen Dlannesalter, ward Großvezier, führte eine neue 
zahlreihe Armee in das befeftigte Lager, brach die Unter— 
bandlungen in Buchareft ganz ab und erfchien endlich im offe— 
nen Felde. 

Auch Kamenskoi II. war vom Commando der Donauarmee 
abgerufen ‚worden und Golenitſchef Kutufoff, der das Commando 
übernommen batte, fchien ſich anfangs auf die Vertheidigung 
ber vorher gemachten Eroberungen befchränfen zu wollen. Er 
gab alle auf dem rechten Ufer der Donau vorher befegten Pläte 
auf, ließ die Mauern der dort gelegenen Städte fehleifen und 
behauptete nur allein Rufttihud und Siliftria als fefte Puncte 
auf dem rechten Ufer. Achmet folgte den Nuffen auf dem 
Fuße, befegte ohne Mühe Sziftowa und Nifopolis, weil bie 
Ruffen die Befeftigungen dieſer Städte gejchleift hatten und 
griff endlih am 4. Julius die vor Rufttfhud gelagerte Armee 
jo heftig an, daß diefe, obgleich die Türken das Schlachtfeld 
räumen mußten, fehr viele Leute verlor. Der Berluft der 
Nuffen in der Schlacht felbit und in den Gefechten am folgen- 
den Tage war für fie um fo empfinvlicher, als fie durch bie 
wegen Napoleons Nüftungen notbiwendig gewordenen Abfen- 
dungen von Truppen ohnehin geſchwächt waren; fie zogen daher 
mit ihrer ganzen Armee ſchon zwei Tage nad der Schlacht 
über die Donau zurüd, Ruſttſchuck wurde von ihnen gefprengt, 
bie Belagerung von Wibdin warb aufgegeben, nur bei Dſchiurd— 
ſchewo blieb eine Abtheilung ihres Heers ftehen. Auch in Ser- 
vien hatten die Türfen Bortheile erfochten. Im Herbfte ver- 
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Uebung Alles wieder, was fie vorher gewonnen hatten. Sie 
wollten nämlich im September 1811 die Nuffen auf dem linfen 
Ufer der Donau aufjuchen und ſchickten deshalb einen Theil 
ihres Heers über den Fluß, Tiefen aber die Hauptmacht nebft 
allem Gepäd im Lager vor Ruſttſchuck zurück. Ihre Sicherheit 
und Nadjläffigfeit benugte dann im Detober Kutufoff zu einem 
plöglichen Ueberfall. Er nahm das Lager, wobei unermeßliche 
Beute gemacht ward, zerftreute bie ganze Armee und fchloß 
hernach aud das auf dem Tinfen Ufer flehende Heer völlig ein. 
Das Heer, welches der Großvezier unter einem andern 
Befehlshaber aufs linke Ufer gefchict hatte, war faum fünf 
und zwanzigtaufend Mann ftarf. Die Ruffen hatten gleich nad) _ 
dem Siege bei Rufttfchud die Städte Widdin, Siliftria und 
andere wieder befegt, die Türfen ſahen feine Möglichkeit, vom 
linfen auf das rechte Ufer der Donau zu gelangen, ihr Anführer 
ſchloß daher im November eine Capitulation mit Kutuſoff. Die 
ganze Armee mußte fih gefangen geben, fünf und dreißig Ka— 
nonen und das ganze Feldgeräthb wurden Beute der Ruſſen. 
Schon vor der Capitulation des von ihm über die Donau 
geſchickten Heers hatte der Großvezier um einen Waffenftillftand 
angejucht und der vormalige ruſſiſche Gefandte in Conftantinopel 
(Italinsfy) hatte fih nad Dſchurdſchewo begeben, um mit ihn 
Präliminarien zu verabreden, welche dem endlich in Buchareft 
zu fchließenden Frieden zu Grunde gelegt werden follten. Der 
Friede wäre gleichwohl ſchwerlich ſchon im Mai 1812 gefchloffen 
worden, wie ganz unerwartet geſchah, wenn nicht gerade in 
dem Augenblide, als die Unterhandlungen begannen, die Eng- 
länder aufs neue mit Nußland in Bund getreten wären. Kaifer 
Alerander rief Kutuſoff ab und ſchickte den Admiral Ticit- 
Ihafoff; die Engländer beftahen den Großvezier und andere 
türfifhe Große, um zu bewirken, daß fie eher abfchlöffen, 
als der von Napoleon geſchickte General Andreoſſy, der den 
Frieden hindern folte, in Conftantinopel eintreffen fönne; das 
ward hernach entjcheidend für Napoleons Rüdzug aus Moskau. 
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Auf den unter englifcher und fchwebifher Vermittelung zwiſchen 
Türfen und Ruffen gefchloffenen Frieden werden wir unten 
zurüdfommen, wo von Napoleons Zug nad Rußland im Jahre 
1812 die Rede feyn wird, 


— — — 


C. Napoleons Streit mit dem Pabſte ſeit 1809. 


Wir haben im Vorhergehenden berichtet, wie der franzö- 
fifhe Kaijer den Pabft mit Gewalt aus Rom wegführen und 
nah Savona bringen ließ, wo er ihm als Gefangner und als 
bloßer Mönch weit furdtbarer war ald in Rom, weil er in 
Savona allein geiftliche Rechte ‚gegen weltliche Gewalt zu ver- 
theidigen fchien. Napoleon fühlte feldft, daß er zwar ber. ita- 
kienifchen, der franzöfifchen und einem Theile der deutfchen Hie- 
rarchie (denn von Religion war nicht die Rede), aber nicht der 
gefammten Fatholifchen Geiftlichkeit Gefege vorfchreiben fünne, 
er fam alfo auf den Gedanken der gallicanifchen Rechte zurüd, 
welche Ludwig XIV. in feinem Streit mit Innozenz X. aufge 
ftellt hatte; doch verfloß das ganze Jahr 1809, ohne daß irgend 
ein entfcheidender Schritt geſchehen wäre. Man unterhandelte 
freifih das ganze Jahr hindurch, aber ohne Reſultat. Die 
Bisthümer blieben unbefegt, die dem Coneordat zufolge dem 
Pabfte vorbehaltenen Difpenfationen wurden nicht ertheilt, bie 
Ercommunication wurde im Stillen verbreitet und bie und dba 
fogar an den Kirchenthüren angefchlagen; die Art Religion, 
die Napoleon für die befte Staatsreligion gehalten und wieder 
empor gebracht hatte, ward ihm alfo felbft verderblih. Sm 
Februar 1810 ließ er endlih die kirchliche Verordnung zu 
Gunften der gallicanifhen Kirche erneuen, welche Ludwig XIV. 
im März 1682 erlaffen hatte. Dieje erneuerte Verordnung 
follte nach des Kaifers Willen ald Reichsgeſetz betrachtet wer- 
den. Um gegen den Pabft, dem er nicht, wie Ludwig XIV., 


eine Sorbonne entgegenfegen fonnte, eine geiftliche Auctorität 
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zu haben, gewann der Kaifer einige Bischöfe und Canoniften, 
welche, entweder um ihm gefällig zu feyn, oder weil fie dem 
Episcopalfoftem günftiger waren als dem päbftlihen, geneigt 
Schienen, einer Synode zu Gunſten des gallicanifhen Syſtems 
beizumohnen. 

Schon ehe an ein oneilium gedacht wurde, hatte der 
Kaifer eine gewiffe Zahl von Garbinälen aus Rom nad Paris 
gefchikt und ihnen ein Jahrgeld angewiefen; am Ende bes 
Sahrs 1810 errichtete er eine fogenannte geiftlihe Commiſſion, 
diefe fonnte aber feinen Abftichten nicht entiprechen, ohne bei den 
Gläubigen allen Credit zu verlieren; der Kaifer erfannte 
daher bald, daß er fih in eine Sache gemiſcht habe, wo er 
weder mit Gewalt durchdringen, noch durch freundlichen Rath 
nugen fünne. Das machte ihn verbrießlih, jo daß er durch 
die Art feines Verfahrens gegen ben Pabft und die papiftifchen 
Geiftlichen feinem eignen Zwede ſchadete. Er ließ dem Pabfte 
feine Papiere wegnehmen; er lieg ihm die gröbften Dinge 
fhreiben, ihn aufs bärtefte einſchränken; er änderte aber, wie 
wir unten fehen werden, plöglich wieder fein ganzes Benehmen; 
das war eines großen Negenten nicht würdig. Der Groß. 
vicar der Parifer Didcefe, Abbe Daftros, alfo derfelbe Mann, 
der um 1807 die Nede über Wiederhberftellung der 
Religion in Notre Dame gehalten hatte, ließ die Excom— 
municationsbulle gegen den Kaifer an die Thüren diefer Kirche 
anjchlagen und hatte die Dreiftigfeit, dem allgemein verachteten 
Cardinal Maury, den der Kaifer zum Erzbifchof von Paris 
ernannt hatte, ein päbftliches Breve zu überreichen, worin ihm 
befohlen ward, fih in fein Bisthum Montefiafeone zurüd zu 
begeben. Das hatte allerdings eine Rüge verdient; der Kaifer 
machte aber, als er eine öffentliche Privatrahe an dem Gene- 
ralvicar nahm, faft denfelben Fehler, den Ludwig XVI. machte, 
als er 1785 den Cardinal Rohan bei der Halsbandsgefchichte 
in pontificalibus verbaften lieg. Er ließ nämlich den General- 
vicar am 1. Ian. 1810 in dem Augenblick gefangen nehmen, als er 
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fih an der Spige der Geiftlichkeit in die Tuilerien begab, um 
dem Raifer feinen Glückwunſch abzuftatten. Er trieb die Ueber— 
eifung noch weiter; denn er fuhr aud den Staatsrath Portalis 
in der Rathsſitzung hart an, wies ihn ganz heraus, feste ihn 
ab und verfolgte ihn, blos weil er gewußt, was Daftrog ge- 
than habe und ihn nicht angegeben hatte. Auch die Cardinäle 
wurden verfolgt. In der ganzen vom Kaifer errichteten geift- 
lichen Commiſſion war eigentlich nur ein achtbarer Mann, dem 
man feine: Servilität, Feine ehrgeizigen oder eitlen Nebenabfich- 
ten zutrauen fonnte; diefer Dann war Emery, Superior yon 
Set. Sulpice. Die Andern waren: der Cardinal Feſch, ber 
mit dem Pabſt entzweite und allgemein verachtete Cardinal 
Maury, die Bifchöfe von Evreux und Nantes, der Erzbifchof 
von Tours, denen hernach der Cardinal Caſelli, Biſchof von 
Parma, endlich der Erzbifhof von Mecheln, de Pradt, folgte, 
der ſich in feinen elenden Büchern felbft auf eine ſolche Weiſe 
eingeführt hat, daß niemand, der dieſe Bücher gelefen * ihm 
Unparteilichkeit zutrauen wird. 

Dieſer Commiſſion legte der Kaiſer allerlei — vor, 
welche ſie ganz nach ſeinem Sinn beantwortete; endlich erſchien 
er am 6. Januar 1811 ſelbſt in einer Sitzung derſelben, ſchimpfte 
heftig über den Pabſt und diſputirte mit Emery über Boſſuet 
und über einiges Andere, was er unmöglich gründlich verſtehen 
konnte, obgleich ſeine Bewunderer, wie gewöhnlich, nicht Worte 
genug. finden können, um das, was er ſagte, !zu preiſen. 
Endlich legte er der Commiſſion zwei Hauptfragen vor. Die 
erſte dieſer Fragen war, wie es mit den Diſpenſationen zu 
halten ſey, wenn der Pabſt darauf beharre, die Kirchengemein— 
ſchaft mit dem Kaiſer ganz abzubrechen? Die Commiſſion trug 
auf eine Unterhandlung mit dem Pabſte an und wies wegen 
der Diſpenſationen an bie Diöceſanbiſchöfe. Der Kaiſer ſprach 
von einem Coneilium und als ihm Emery bewies, daß dies 
ohne den Pabſt nicht gehalten werben könne, zürnte der Kaiſer 
nicht, weil er den Widerfpruch eines Emery ganz anders auf: 
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nahm, als die Doppelfeitigfeit eines Portalis. Carl von 
Dalberg, damals ſchon Großherzog von Frankfurt, war mit 
Hülfe Weſſenbergs mit einem Winf über Kirchenwefen und 
Kirchenrecht zu Hülfe gefommen. Er hatte nämlid im April 
1811 ein Buch heraus gegeben unter dem Titel: über den 
Frieden der Kirhe in den Staaten des Rhein- 
bunds. Died Bud) Tieß Napoleon in allen feinen Zeitungen 
anpreifen, weil darin ein Concorbat mit dem römischen Stuhle 
für den ganzen Rheinbund und ein Conecilium für Einrichtung 
einer Kirche für Stalien, Deutfchland, Frankreich vorgefchlagen 
war. Um dem fünftigen Gonecilium die nöthigen Borlagen 
machen zu fönnen, follte die Commiſſion zuerft den Pabſt 
erfuhen, dem franzöftichen Concordate einige Supplementar- 
artifel beizufügen. Unter die Artikel, zu deren Annahme die 
geiftlihe Commiſſion den Pabft bewegen follte, gehörte die An- 
erfennung des Ediets von 1682 und überhaupt Cinräumung 
der Rechte, welche die gallicanifche Kirche bis auf die Revolu— 
tion ftets in Anfpruch genommen hatte. Die Commiffion fchidte 
von ihrer Seite die Biihöfe von Trier und von Nantes und 
den Erzbifhof von Tours zum Pabfte nad) Savona und Na- 
poleon gefellte diefen den Patriarchen von Venedig und ben 
Bifhof von Faenza zu. Die ganze Deputation follte nicht 
ſowohl im Namen Napoleons oder der von ihm niebdergefegten 
geiftlihen Commiſſion, fondern im Namen ber in Parid ver- 
fammelten Biſchöfe unterhandeln, weil Napoleon, ehe die De- 
putation abreifete, am 25. April ein Berufungsfchreiben zum 
Parifer Coneilium auf den 9. Juni an die Bifchöfe und Erz- 
bifchöfe von Italien, Deutfchland, Frankreich erlaffen hatte. 
Die Deputirten trafen am 9. Mai in Savona ein, 

Der Pabft wollte freilich zuerft von feiner Unterhandlung 
hören, weil er Gefangener ſey, auch wollte er nichts Schrift- 
liches geben; doch ließ er fich, weil von einer Ausſöhnung mit 
dem Kaifer nicht die Rede war, fondern nur von Entfernung 
der Hinderniffe, welche der Hierarchie nachtheilig waren und 
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bie kirchliche Ordnung ftörten, zu einer mündlichen Lebereinfunft 
bewegen. Er gab mündlich feine Einwilligung zu fünf Puncten, 
deren Gewährung den Kaifer in den Stand geſetzt haben würde, 
die Feindfhaft des Pabftes geduldig zuertragen ®), Diefer 
ergriff aber die Zugeftändniffe nicht, weil er mehr zu erlangen 
hoffte. Der Kaifer, von Dalberg und Andern irre geleitet, 
hoffte durch ein Concilium zu feinem Zwede zu fommen, d. h. 
die Herrfchaft der Kirche zu erlangen. Er glaubte gegen die 
vömifchen Ausflüchte ficherer zu feyn, wenn er fi) des Conci— 
liums lieber ald des Pabſtes bediente, er betrog ſich aber; auch 
beftand fein Concilium nur aus einer geringen Anzahl von 
Biſchöfen. 

Am 10. Juni verſammelten ſich zu Paris nur etwa 
hundert und zwanzig Biſchöfe und Erzbiſchöfe aus Italien, 
Deutſchland, Frankreich und gleich bei der erſten Eröffnung 
und bei der erſten Abſtimmung mußte der Kaiſer erkennen, 
daß, wenn es ſo fortgehe, das Concilium dem Pabſte mehr 
nützen werde, als ihm. Bei der Eröffnung am 16. Juni ward 
nämlich zuerſt das Glaubensbekenntniß des Tridentiniſchen Con— 


15) Diefe Artikel ſind: 1) Les archeveches et evéchés ne pour- 
ront rester vacants plus d’une annde dans le quel espace de tems la 
nomination, Tinstitution et la consecration devront avoir leur pleine et 
entiere ex&cution. 2) Le concile suppliera Pempereur, de continuer en 
vertu du concordat, de nommer aux sieges vacanls et les eväques nom- 
mes par l’empereur auront recours, dans la forme accoutumee, au sou- 
verain pontife, pour obtenir l’institution canonique. 3) Dans les six mois 
qui suivront la notification faite, selon l’usage, au souverain pontife, Sa 
Saintet€ donnera Vinstitution conformement au concordat. 4) Si au bout 
de six mois Sa Saintete n’aura donné l'institution, le metropolitain sera 
charge d’y proceder, et a son defaut le plus ancien ev&que de la pro 
vince eccl&siastique. Ce dernier s’il s’agit de l’institution d’un metropo- 
litain, la donnera egalement. 5) Le present decret sera soumis à l’ap- 
probation de Sa Saintel et en consdquence $. M. l’empereur et roi sera 
humblement supplie, d’accorder & six ev&ques qui seront deputes, la per- 
mission de se rendre aupres du saint pere pour lui demander respectueu- 
sement la confirmation d’un decret qui oflre le seul moyen de remedier 
aux maux des eglises de France et d’Italie. 
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ciliums vorgelefen, welches befanntlic dem Pabſt eine Kirchen- 
gewalt gab, die er vorher nie gehabt hatte, und gleich darauf 
ward von allen Anwejenden dem Pabfte wahrbaftiger Gehorfam 
geſchworen. Wir mollen zugeben, daß dies zum Theil bloße 
Form feyn mochte, es war aber doch eine fehr bezeichnende An- 
deutung der Tendenz der verfammelten Geiftlihen. Bergeblich 
hatte der Kaifer feinen Oheim, den Cardinal Feſch, zum Prä— 
fiventen des Coneiliums ernannt, vergeblich ſchob er die Minifter 
des Cultus von Stalien und Franfreih unter die Bifchöfe ein, 
denen bie Polizei des Conciliums anvertraut war; es zeigte fi 
heftige Oppofition und die Eröffnungsrede war den Abfichten 
der Regierung keineswegs günftig. 

Schon am 20., unmittelbar nah der Eröffnung, ward 
dem Goneilium durch eine Botſchaft des Kaifers Fund gethan, 
daß nach dem Urtheile defjelben der Pabſt das Concordat ver- 
legt habe, daß das Concilium aljo ftatt der päbftlichen Ein- 
feßung der Bifchöfe eine Firchliche anordnen möge. Dadurch 
wurde ber Uftramontanismus in der Verſammlung rege gemacht. 
Der Biſchof von Brefeia erhob fih zuerft und proteftirte gegen 
die Erneuerung des Edicts von 1682 zu Gunſten der gallica- 
nifhen Kirche; der Bifchof von Chambery verlangte, daß fi 
das ganze Concilium zum Kaifer begeben und auf die Be- 
freiung des Pabftes dringen folle; der hernach als Erzbifchof 
von Cöln durd feinen Krieg mit. dem Könige von Preußen 
weltberühmt gewordene Baron von Drofte, der damals Biſchof 
von Münfter war, ſchloß fih an den Bifhof von Brefeia an, 
Der Biſchof von Namur hielt eine fanatijc heftige Rede für 
die Univerfalgewalt des Pabftes, und es ſchien anfangs als 
wenn die ganze Berfammlung ihm durch Acclamation zuflim- 
men werde. Napoleon erfaunte bald, daß viel leichter mit 
ruſſiſchen und fpanifhen Streitern, als mit Theologen und 
“ überhaupt mit foftematifchen Gelehrten fertig zu werben ſey, 
und war ſchwach genug, über einen Widerſpruch und einen 
Widerftand ärgerlih zu werben, der fogar für und Andere, 
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die wir doch mit diefen Leuten auf einerlei Höhe ftehen, nichts 
Beleidigendes oder Befremdendes bat, und ber alfo den Kaifer 
und Helden, welcher fo weit über Ban ftand, gar nicht ver- 
legen burfte, 

Der Kaifer wollte anfangs das Concilium alsbald auflö- 
fen, hernach begnügte er fih damit, öffentlich zu erfennen zu 
geben, daß er in geiftlichen wie in weltlichen Dingen auch 
fogar von Sadverfländigen nicht Rathſchläge, fondern nur 
militärifhen Gehorfam fordere, Er nahm nämlich nicht blog 
die an ihn gerichtete Adreſſe des Conciliums nicht an, fondern 
er ließ fogar die Deputation, welche fie ihm am 30. überbrin- 
gen follte, gar nicht vor, verlangte aber dagegen, daß man fich 
alsbald mit feiner Botſchaft befchäftigen folle. Dies mußte 
dann freilich nefchehen und veranlaßte lange und heftige De- 
battenz; doch fam man endlich überein, daß die fünf Artifel, 
welche der Pabſt vorher den an ihn gefendeten Abgeordneten 
mündlich zugeftanden hatte, unter einem Vorbehalt vom Gon- 
eilium in einen fürmlichen Beſchluß gefaßt werden follten. Der 
Vorbehalt beftand darin, daß das Decret des Goneild dem 
Pabfte erft: noch einmal zur Beftätigung vorgelegt werben müffe, 
was vorher die geiftlihe Commiſſion nicht hatte zugeben wollen. 
Diefer Vorbehalt war nicht das Einzige, was den Kaiſer ge- 
gen das Goncilium aufbringen mußte, fondern es war auch 
bei der Discuffion die Frage wegen der Excommunication des 
Kaifers durch den Pabft zur Sprade gefommen und bei der 
Gelegenheit behauptet worden, daß der Pabit ein Net 
dazu hätte, weil ja der Kaifer felbft eine fatholifche Hie- 
rarchie und einen Statthalter Chrifti als ihr von Gott beſtelltes 
Haupt anerfannt habe. Das Lestere brachte ben Kaiſer in 
eine thörigte Wuth; er rächte fih, flatt das Treiben zu ver- 
achten, und gab den Pfaffen Gelegenheit, fi als Märty- 
rer der wahren Freiheit und ihre Sache alö die der Reli- 
gion dem revolutionären Defpotismus gegenüber geltend zu 
machen. 
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Der Kaifer Töfete nämlich nicht blos das Goncilium auf, 
fondern er ließ auch die Bifchöfe von Tournay, von Troyes 
und von Gent verhaften und eine polizeiliche Unterfuchung ge= 
gen fie einleiten; fie entgingen bärteren Maafregeln nur da- 
dur, daß fie ihre Stellen niederlegten. Die drei Pfaffen waren 
allerdings höchft elende Intriganten, aber wenn nicht feit Aufterlig 
Napoleon vom Schwindel des Defpotifirend wäre ergriffen ge- 
wejen, würde er fie gewiß nur durch Verachtung geftraft haben. 
Die Berlegenheit wegen der Befegung der Bisthümer wurde 
durch die Entlaffung des Coneiliums vermehrt, weil nicht alle 
Mitglieder darauf eingehen wollten, die Sache durd eine be- 
fondere Unterhandlung mit dem Minifter des Cultus zu been- 
digen. Als der Kaifer einwilligte, daß das ale Endbeſchluß 
des Coneiliums zu betrachtende Decret wegen der fünf Puncte 
noch einmal dem Pabfte vorgelegt würde, verftanden ſich endlich 
achtzig der Mitglieder dazu, das Derret als Beſchluß des Con— 
eiliums anzuerfennen, fie vereinigten fi deshalb am 6. Auguft 
in einer Sitzung, die als allgemeine Gongregation das Conci— 
lium vorfellte. 

Die Angelegenheit fchien jett beendigt, und neun von 
den achtzig, welde die Gongregation ausmachten, bie Erz- 
bifchöfe von Tours, Meceln, Pavia, die Bifchöfe von Fa- 
enza, Piacenza, Feltre, Evreux, Trier und Nantes, wurden 
beauftragt, zum Pabft zu reifen, um diefen zur Annahme bed 
Decrets zu bereden. Weil der Pabſt fi befchwerte, daß er 
in Savona feinen feiner Gardinäle oder theologischen Nathgeber 
bei fich habe, fo erlaubte der Kaifer, daß die Cardinäle Bayanne, 
Ruffo, Roverella, Doria, Dugnani und der päbflihe Almofe- 
nier Bertagoli zu ihm reifen durften. Die Berathungen zwi— 
fhen den Beauftragten des Faiferlihden Gonciliums und den 
päbftlihen Bevollmächtigten dauerten vom eriten bis zum zwan— 
zigften September und der Pabft verftand fih endlich dazu, bie 
fünf Punete des Deerrts in ein Breve zu faffen und aud den 
vier Bifchöfen, denen er bis dahin die canonifche Einfegung 
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verweigert hatte, diefe zu ertheilen. Zur Freude aller berer, 
welde über die Nadhgiebigfeit des Pabſtes unmwillig waren, weil 
fie auch nicht die geringfte Kleinigfeit in ber Kirchenordnung 
geändert haben wollten, fam von Seiten des Kaiſers ein neues 
Hinderniß. - Er wollte weder das Breve über die fünf Puncte, 
noch die Einfeßungsbulfe der vier Biſchöfe annehmen. 

Der Kaifer hatte nämlich das päbftlihe Breve und bie 
Bullen den Juriften feines Staatsraths mitgetheilt und dieſe 
hatten, wie aus der Bekanntmachung bed Miniftertums der 
geiftlichen Angelegenheiten bervorgeht, geratben, Das Breve nicht 
anzunehmen, weil in demfelben die römiſche Kirche Mutter 
und Herrfherin aller andern Kirdhen genannt war, 
Auch das war eine Urfadhe der Nichtannahme der päbftlichen 
Zugeftändniffe, daß zwar gejagt war, wenn der Pabft den er- 
nannten Biſchöfen innerhalb ſechs Monate die cansnifhe Ein- 
ſetzung nicht ertheile, gewiffe dazu vom Pabſte ernannte Bifchöfe 
und Erzbifhöfe dieſe ertheilen follten, dabei aber bie Clauſel 
gemacht wurde, daß dieſe das Gefchäft nur unter der Bedingung 
verrichten durften, daß fie ausdrücklich hinzufegten: Sie thä— 
ten dies nur im Namen und im Auftrage des Pab- 
fted. Auf diefe Weife blieben die firchlichen Angelegenheiten, 
deren Behandlung das ganze Jahr 1811 hindurch die Aufinerf« 
jfamfeit von Deutſchland, Stalien, Frankreich befchäftigt hatte, 
am Ende 1811 gerade auf dem Punete ftehen, wo fie im Jahre 
1810 gejtanden, bis im Januar 1813 glei nach feiner Rüd- 
fehr aus Rußland der Kaifer mit dem Pabfte, der fchon im 
Mai 1812 nad) Fontainebleau gebracht worden war, neue Un— 
terhandlungen anfnüpfte. 


— — — — 


D. Frankreich und Rußland bis zum Jannar 1812. 


England, Rußland und Preußen, zum Theil ſogar Defter- 
reich waren troß aller entgegengefegten Demonftrationen feit 
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dem Frieden von Tilfit immer in einem gewiffen, wenn gleich 
fehr geheim gehaltenen, Berftändniffe geblieben, welches einer 
geheimen Eonfpiration glich. Die vorzüglichften Staatömänner 
in Preußen und in Rußland erkannten das Unnatürliche der 
Berbindung zwifchen Napoleon, Alerander und Friedrich Wil- 
beim II. und machten aufmerffam darauf; daffelbe geſchah von 
Seiten Englands und es ift ausgemacht, daß Kaiſer Alexander 
fon um 1808 in Erfurt Bedenflichfeiten über die Dauer feines 
Bundes mit Franfreih äußerte. Wir wollen die Urfachen des 
Mipverftändniffes nicht einzeln anführen, erwähnen jedoch im 
Borbeigehen der Zweibeutigfeit der franzöfifchen Diplomatie in 
ber Türkei und Strogsnoffs Benehmen in Madrid. Im Jahre 
1809 beflagten ſich beide Kaifer bei mehreren Gelegenheiten 
fhon laut über einander und es fam zwifchen ihnen zu ernftli- 
hen Erflärungen. Den erften Anlaß zum Mißtrauen gab der 
ruffiiche Kaifer dem franzöfifchen Dadurch, daß das im Tractat 
verfprodene Hülfscorpe fo ſpät im Felde erfchien, fo wenig 
zahlreich war und im Anfange ganz unthätig liegen blieb. Fürft 
Galitzin, der die Ruſſen anführte, ſchien eher beftimmt durch 
feine Bewegungen und Stellungen den Defterreichern förderlich, 
als den Franzofen hülfreih zu feyn. Die nähern Umſtände 
und die heftigen Ausbrühe von Napoleons Unwillen über die 
diplomatiſche Zmweideutigfeit der ruffiihen Hülfleiftungen haben 
wir ſchon vorher in der Gefchichte des Kriegs von 1809 ange- 
führt und zugleich erwähnt, daß man von beiden Seiten nicht 
rathſam fand, eine Uneinigfeit zur Schau zu tragen, daß viel- 
‚ mehr Napoleon, auch noch als er ſchon durch Thugut eine Hei- 
rath mit einer öfterreichifchen Prinzeffin eingeleitet hatte, über 
eine ruffifche in Petersburg unterhandeln Tief. 

Die durch den Frieden von Schönbrunn von Napoleon 
erzwungene Vergrößerung des Herzogthums Warfchau ward 
endlih Beranlafjung eines diplomatischen Notenwechfels, der, 
wie es fchien, nothwendig einen Krieg herbeiführen müſſe. Die 
Polen erwarteten nämlich, auf Napoleon und feine Umgebungen 
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geftüst, daß ber franzöfiihe Kaifer den Namen Polen auf 
irgend "eine Weiſe erneuen werde; Dagegen proteftirte der ruſ— 
fifhe Kaifer. Die ganze diplomatifche Eorrefpondenz von Ruß— 
land und Frankreich dreht fich in den Sahren 1810 und 1811 um 
den Gebrauh des Worte Polen oder polnifch, obgleich 
Rußland noch durch den Frieden zu Schönbrunn wieder ein 
Stück des Hfterreichifchen Polens erhielt, wie ed im Frieden von 
Tilſit ein Stüd des preußifchen erhalten hatte. Weil nämlich 
ganz Weftgallizien, Zamoiff und Krafau durd den Frieden zu 
Schönbrunn mit dem Herzogthbum Warfchau war vereinigt wor- 
den, fo verlangte Rußland, daß ber franzöfifche Kaiſer fi durch 
ausdrüdfiche Beftimmung eines Trartats verbindlich mache, ben 
Namen Polen und polnifches Reich nicht zurüdzurufen. Schon 
am Ende des Jahrs 1809 wurden über biefen gering fcheinen- 
den, für das ruffifche Reich und feine innere Ruhe und Äußere 
Sicherheit aber höchſt wichtigen Punct, viele Noten gewechfelt. 

Ueber den Gang der Unterhandlungen, über die Beforgniß, 
dag Napoleon das Andenfen der nationalen Exiſtenz auch in 
dem ruffifchen Polen Durch das Zauberwort der Benennung ihres 
alten Reich zurüdrufen möchte, hat Bignon im neunten Bande 
feiner Geſchichte ausführlich Bericht gegeben. Er vertheidigt, 
wie gewöhnlich, die franzöſiſche Politik durch fophiftifche Gründe, 
bat jedoch die Thatfachen nicht entftellt. Schon im November 
1809 willigte der franzöfiihe Kaifer ein, daß die Zuficherung 
wegen Polen, welche der ruſſiſche Kaiſer verlangt hatte, ertheilt 
werden folle und Caulaincourt, franzöfifcher Gefandter zu Pe- 
tersburg, unterzeichnete im Januar 1810 eine fürmliche Leber- 
einfunft über die ruffifche Foderung. In den beiden erften 
Artifeln diefed Vertrags ward feftgefegt, daß der Name Po— 
len und Polnifch nicht gebraucht werden folle, wenn vom 
vergrößerten Herzogthbum Warfhau die Rede fey. Im dritten 
Artifel machten fich beide Kaifer verbindlich, feinen der alten 
polnifchen Ritterorden zu erneuen. Im fünften Artikel ver- 
ſprach der franzöfiihe Kaifer, daß er das Herzogthum Fünftig 
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wicht weiter durch Provinzen oder Städte des ehemaligen Polens 
vergrößern wolle. Diefer von Gaulaincourt unterzeichnete Ber- 
trag bedurfte der Beftätigung des Kaiſers der Franzofen, diefer 
hatte aber feinem Gefandten die Befugniß, einen ſolchen Tractat 
zu fchliegen, nur unter der Vorausfegung ertheilt, daß ber 
Bertrag ganz in ber gewöhnlichen diplomatiſchen Manier abge- 
faßt feyn werde. Diefe Manier befteht darin, dag man Re— 
densarten und Worte auf eine ſolche Weife wählt, dag man fie 
hernach deuten fann, wie man will. Das war nicht gefchehen. 

Die Artifel waren ganz ungewöhnlich kurz gefaßt, die 
Worte und Säge fo Har und beftimmt, daß man gar micht 
daran deuten oder fie mißverftehen konnte; der Kaifer weigerte 
fh daher zwar nicht, dem Bertrage feine Zuftimmung zu ge 
ben, verlangte aber, daß die Ausdrüde anders gewählt werben 
ſollten, und ließ ihn deshalb in einer andern Forın der Redaction 
nad Petersburg fihiden. Die Ruffen durchſchauten feine Ab- 
fichten zu gut, um fich gefallen zu laffen, daß man flare und 
beftimmte Ausdrüde mit unflaren und unbeftimmten vertaufche, 
Der Kanzler Romanzoff war ganz franzöfifch gefinntz; der Kaiſer 
pflegte fi) daher gewöhnlich gegen ihn zu verftellen, als er 
aber die Nachricht von der Weigerung Napoleons, fich Flarer 
Ausdrüde zu bedienen, überbrachte, brach der Kaifer im Un- 
willen darüber in Worte aus, die den Kanzler felbft überrafch- 
ten. Er hinterbrachte fie wörtlich dem franzöfifchen Gefandten, 
der daraus ſchloß, daß Kaifer Aferander glaube, Napoleon 
babe wirklich etwas Feindliches gegen ihn im Sinn und wolle 
durch den Bertrag blos Zeit gewinnen '°). 


— — — — 


16) Bignon Vol. IX. p. 111 theilt das Schreiben des Herzogs von 
Vicenza vom 11. März 1810 mit, worin dieſer ſchreibt, der ruſſiſche Kanzler 
habe ihm geſagt, die Worte ſeines Kaiſers, als er ſeinen Unmuth über die 
pariſer Redaction ausgeſprochen habe, ſeien geweſen: Si les choses chan- 
gent ce ne sera pas notre ſaute. Ce n’est pas moi qui troublerai la 
paix de l’Europe, qui attaquera personne. Si on vient me chercher je 
me defendrai. 
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Dies fiel im Februar 1810 vorz in den folgenden Mona- 
ten gaben fi fowohl Romanzoff als Caulaincourt die größte 
Mühe, eine Uebereinfunft zu Stande zu bringen, und es warb 
bis zum September immer noch über die Redaction unterhan- 
beit. Dan konnte nicht einig werden; vom September an 
war dann nicht weiter von der Llebereinfunft, gefchweige denn 
von der Redaction die Rede. Es hatte fi nämlich das 
Berhältniß der beiden Kaifer zu einander im Laufe des Jahrs 
1810 gänzlich geändert. Die Franzoſen behaupten freilich, der 
Kaiſer Alerander habe die Vermählung mit einer öfterreichifchen 
Prinzeffin als ein Zeichen angeſehen, daß Napoleon ſich mit 
Defterreich gegen Rußland vereinigen wolle; allein dieſer hatte 
fi) ja lange genug um eine ruffifche Prinzeffin beworben. Eine 
Dame, die bad durchaus beſſer wiffen muß, als Bignon nnd 
Andere, verfichert und fogar, daß troß der Unterhandlungen, 
welche, wie wir behaupten, fie aber leugnet, im Lager vor Wien 
eingeleitet worden und troß des geheimen Artifels des Schön- 
brunner Friedens, die Öfterreichifche Heirath auch noch im Ja— 
nuar 1810 nicht feft ausgemacht worden fey und daß, als im 
Februar endlich. die Einwilligungen Aferanders, feiner Mut: 
ter und der Prinzeffin (die am Tängften gezaudert) in Paris 
eingetroffen, der Kaiſer mit großen Zeichen des Verdruſſes 
ausgerufen habe: „Sa, jest ift eg gerade zu fpät! 
Darüber konnte ſich alfo der Kaiſer Alexander mit Recht nicht 
befehweren; Napoleon gab aber im Laufe des Jahrs 1810 
ganz offenbare Beweife von unfreundlicher Gefinnung gegen 
Rußland. 

Dahin rechnen wir zunächft, daß er im Sanuar 1810 
Hannover mit dem Königreihe Weftphalen, alfo mittelbar, 
den Kirchenſtaat aber unmittelbar mit Frankreich vereinigte, 
Holland und ganz Niederdeutfchland ward um biefelbe Zeit 
dem Kaiſerthume einverleibt und das Spflem von Licen— 
zen erfunden, wodurch der Nachtheil des Continentalſyſtems 
auf die Verbündeten Frankreichs gewälzt und ber Bortheil für 
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bie Kafle des Kaifers in Anfpruch genommen ward, Das 
Syſtem, Erlaubnißfcheine für den Handel mit England und mit 
Colonialwaaren für Geld zu ertheilen, war nichts anders, als 
ein Monopol des Kaifers mit Waaren, welche außerdem allge: 
mein verboten und doch auch allgemeines Bedürfniß von ganz 
Europa waren, Handel zu treiben. Seit dem 2, Juli 1810, alg 
der Kaifer von Antwerpen aus das Decret erließ: „Daß fein 
Shiff aus einem franzöfifhen Hafen auslaufen 
dürfe, weldes für einen fremden Hafen beftimmt 
fey, Das nicht cinen von feiner eignen Hand unter» 
zeihneten Erlaubnißſchein habe, mußten Rußland und 
Schweden, wenn fie nicht fi und ihre Unterthanen dem Bunde 
mit Frankreich opfern wollten, ſich entweder öffentlich oder ins— 
gebeim den ftrengen Drdnungen des Continentaljyftems ent- 
ziehen. Der franzöfifche Kaifer trieb es mit den Licenzen wie 
mit den eroberten Ländern und mit den Herrfchaften, Landgü- 
tern, Gapitalien der von ihm vertriebenen oder beraubten Für- 
ften. Er ließ die Licenzen für feine Rechnung in den Handel 
bringen; er verfchenfte fie an Glieder feiner Familie oder an 
andere Begünftigte feines Hofe, denen er ein fürftliches Ver— 
mögen zu einem fürftlihen Aufwande fchenfen wollte; manche 
Licenzen wurden nämlich mit mehreren hunderttaufend Franfen 
bezahlt. Auch mit den Waaren, die entweder für bes Kaiferg 
Rechnung gefauft oder auch confifeirt worden waren, ward für ihn 
Handel getrieben, und er ging fogar fo weit, daß er einmal, 
als fi eine große Maffe von Gewürznelfen in feinen Vor— 
räthen gehäuft hatte, dem Handelsftande einiger in feiner Ber: 
ordnung genannten großen Städte aufbürbete, diefe zu einem 
gewiffen. Preife zu übernehmen. 

Wir alle in den Handelsftädten Deutfchlands fahen, wel- 
cher Gebrauch in Deutfchland und Franfreic von den Licenzen 
gemacht ward, der franzöfiiche Kaifer und feine Minifter be- 
haupteten nichts defto weniger ganz Öffentlich, es_ würden für 
Colonialwaaren feine Licenzen gegeben, fondern nur allein für 
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bie im Taiferlichen Decrete genannten erften Bebürfniffe, Die ver- 
einigten Staaten von Norbamerifa durchſchauten ganz gut, daß 
der Kaifer fein und feiner Greaturen Privatvermögen auf dieſe 
Weiſe auf Koften anderer Staaten vermehre, fie erklärten daher, 
fie würden ihren Mitbürgern durch ein Gefeg unterfagen, diefe 
Licenzen zu faufen, d. h. die Erlaubniß, Handel und Sciff- 
fahrt zu treiben, dem franzöfifchen Kaifer zu bezahlen. Auch 
Dänemarf, Schweden und Rußland befchwerten fi heftig 
über das Deeret von Antwerpen. Die Art, wie der Kaifer 
die bänifchen und ruffifhen Befchwerden beantwortete, beweifet 
binreichend, daß er felbft fühlte, dag er den Staaten Unrecht 
thue, denen er fein Eontinentalfyftem aufgedrungen habe. Schwe- 
den und Rußland fuchten fich felbft zu helfen und der Kaifer 
zerfiel darüber ein Fahr nachher mit beiden Staaten; Dänemarf 
fügte fih, weil es Schuß von Franfreich hoffte und mit Eng- 
land entzweit war. 

Sn Schweden warb ber Seehandel ohne alle Hinderniß 
und Hemmung getrieben; in Rußland wurden Colonialmaaren 
eingeführt unter Päffen, die von Teneriffa, nicht von England 
ausgefertigt waren. Der Unwille des ruffifchen Kaifers ward 
endlich im December 1810 aufs Aeußerſte gereizt, ald Napoleon 
das ganze nörbliche Deutfchland bis an die Stednig mit Franf- 
reich vereinigte. Bei dieſer Gelegenheit warb nämlich au) 
das Herzogthbum Oldenburg, alfo das Land des nächften Anver- 
wandten Aleranders, den ber franzöfiiche Kaifer erft zwei Jahr 
vorher aus Gefälfigfeit gegen Rußland in den Rheinbund auf- 
genommen hatte, ohne alle vorhergehende Unterhandlung Franf- 
reich einverleibt. Es wurden zwar fcheinbar dem vertriebenen 
Herzoge, der fi zum Kaifer von Rußland begab, allerlei Ent- 
[hädigungen angeboten, diefe waren aber von der Art, daß ed 
zweifelhaft jeyn mußte, ob ed mit dem Anerbieten Ernſt fey. 
Bon dem Augenblick an fanden fih Rußland und Frankreich 
feindlih gegenüber, wenn gleich der Schein des Friedens noch 


anderthalb Jahr lang fortbauerte, Schon im Jahre 1810 wur- 
vu. Thl. (8. 2, Aufl, VI. Thl.) Ä 47 
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den an verfchtebenen Orten, zu Reval, bei Riga, bei Düna- 
münde und weiter die Düna hinauf neue Befeftigungen ange- 
legt und aud die ruffifhe Armee ward verftärft, 

Am Ende December 1810 erlieg endlich der ruſſiſche Kaifer 
einen Ukas, der gewiffermaßen eine Auffündigung der Bedin- 
gungen bed engeren Bündniſſes zwifchen Rußland und Franf- 
reich enthielt, und worin fih Beftimmungen fanden, die dem 
franzöfifchen Handel offenbar feindlih waren. In dem Ukas 
vom 19. December 1810 wurde nämlich zuerft die Einfuhr 
englifher Waaren auf neutralen Schiffen erlaubt, dann erfchien 
am 29, Dec. ein neuer Zolltarif, in welchem gewiſſe franzöfifche 
Waaren gänzlich verboten, andere ſchwer beftenert wurden, 
Waaren, beißt es in diefer Verordnung, welche im Tarif nicht 
Angeführt find, feien gänzlich verboten, Unter den nicht ange- 
führten Waaren fand man Tücher, Seidenzeuge, Bänder, Gaze, 
Battift, Teinewand, Spigen, Porzellan, Bronze, alfo die vor⸗ 
nehmften Fabrifate Franfreihe, Ausdrüdlih verboten war 
Branntewein; auf die Weine war eine unverhältnigmäßige 
Auflage gelegt. Wir flimmen mit Bignon ganz überein, 
wenn er behauptet, daß der feindfelige Notenwechfel, der im 
December 1810 begann, ein bloßes Borfpiel des Kriegs 
war, den beide Kaiſer ſchon damals vorausfahen; es war bie 
Einziehung des Herzogthums Oldenburg für den Einen, der 
Zolltarif für den Andern nur Borwand des Streits, der eigent- 
liche Grund deſſelben war, daß endlich beide ber langen Ber- 
ftellung müde geworden waren. 

Schon im Februar 1811 erflärte der ruſſiſche Kaifer, daß 
er duch eine an alle Mächte gerichtete Proteftation feine durch 
die Einziehung des Herzogthums Oldenburg verletten Rechte 
feierlich wahren müſſe; und feit dem Augenblide entfagte Cau- 
laineourt, Herzog von Bicenza, der Hoffnung, durch feine freund- 
lichen Bemühungen den Frieden erhalten zu können und bat um 
feine Zurücdberufung. Als hernach Napoleon den General Lau— 
rifton nach Petersburg ſchickte, blieb fehr wenig Hoffnung übrig, 
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bag der Friede erhalten würbe, Der Ton biefeg Napoleoni- 
fhen Haudegens war ein ganz anderer, ald ber, den man an 
Caulaincourt gewohnt war, doch war Laurifton noch einer ber 
erträglichften unter den militärischen Diplomaten, deren ſich 
Napoleon, zum großen Nachtheil feiner Gefchäfte, fo häufig zu 
diplomatiſchen Sendungen bediente, 

Der ruſſiſche Kaiſer wählte in entfcheivenden Augenbliden 
feine Geſandten beffer, Er ließ zwar ben Fürften Kurafin, 
mit dem Napoleon fehr zufrieden war, weil er blog zu vepräs 
fentiven fuchte, ruhig in Paris, fchidte aber zum Kundſchaften 
und Intriguiren einen, der es meifterhaft verftand, den Oberften 
Tichernitfcheff, der vom Ende des Jahrs 1808 bis zum Februar 
1812 zwölf Mal die Reife von Petersburg nad Paris und 
umgefehrt machte. Diefer überbracdhte auch 1811 den Brief 
Napoleons, worin Caulaincourts Abberufung und Lauriftong 
Sendung angefündigt war. Aus dieſem Briefe geht fehon 
deutlich hervor, Daß es unmöglich ſeyn werbe, den Streit der 
beiden Kaifer anders als durch die Waffen zu ſchlichten. Bignon 
hat den Brief mit Recht in feinen Tert aufgenommenn, obgleich 
er als im Teftament des Kaifers beftalfter Adoocat der Faiferlichen 
Politif ganz etwas anderes darin fuchen mußte, als wir barin 
‘finden. Für uns ſteht darin gefchrieben, daß Rußland zuge- 
muthet werben folle, daß es den Herzog von Oldenburg zwinge, 
für fein Erbland eine Entfhädigung anzunehmen, ohne nur be- 
ſtimmt zu wiffen, worin biefe beftehen folle. Ferner wird ge- 
fodert, daß der Ufas wegen bes Zolls zurüdgenommen werde, 
Dies liegt offenbar gleich in den erftien Worten des Briefs, bie 
wir unten anführen 17). 


17) Je charge, heißt es in dem Briefe, le colonel de Czernitchef 
de parler à S. M. I. de mes sentiments pour elle, ces sentiments ne 
changeront pas, quoique je ne puisse me dissimuler que Votre Majeste 
n’a plus d’amitiE pour moi. Elle me fait faire des protestations et toute 
espece de difficultes pour l’Oldenbourg, lorsque je ne me refuse pas à 
donner une indemnité equivalente et que la — pays qui a 
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Der weitere Gang der Unterhandlungen beweifet, daß 
Rußland eben fo hartnädig auf feinen Foderungen wegen DI- 
denburg, als Frankreich auf dem Widerruf des Ukas wegen 
der Zölle beftand, daß beide Kaifer, die Größe des bevorftehen- 
den Rampfs vorausfehend, NRüftungen aller Art machten, und 
daß beide Kaifer Schweden, Napoleon durch Drängen und 
Drohen, Alerander durch Berfprechungen und Borftellungen, in 
ihren Bund zu ziehen fuchten. Auf ein geheimes Verſtändniß 
mit Schweden vertrauend, Tieß der ruffifche Kaifer fehon 1811 
einen Theil der in Finnland ftehenden Armee nad Polen mar- 
fhiren und auf die Bermittelung der Engländer in Beziehung 
auf den Frieden mit den Türfen boffend, beorberte er einige 
Divifionen der in der Moldau ftehenden Armee an die Grän- 
zen des Herzogthums Warſchau. Eine öffentlihe und officielle 
Rede Napoleong, welche in allen Zeitungen abgedrudt wurbe, und 
eine eben fo offizielle und öffentliche Proteftation des Kaifers 
Alerander wegen Divenburg Liegen ſchon im April 1811 wenig 
Hoffnung mehr übrig, daß der Friede erhalten werben fünne, 

Napoleon empfing nämlih, als ihm ein Prinz geboren 
worden war, dem er den Titel König von Rom gab, am 
24. März 1811 eine ihm Glück wünſchende Deputation des 
Handelsftandes feines Reichs und hielt bei ber Gelegenheit eine 


été toujours le centre de la contrebande avec l’Angleterre me fait un 
devoir indispensable pour l’inter&t de mon empire et pour le succes de 
la lutte oü je suis engage de la reunion d’Oldenbourg à mes etats. Le 
dernier ukase de V. M., dans le fond et surtout dans la forme est spe- 
cialement dirig&E contre la France. Dans d’autres temps V. M. avant de 
prendre une telle mesure contre mon commerce, me l’aurait fait con- 
naitre et j’aurai peut-&tre pu lui suggerer des moyens qui, en remplis- 
sant son principal but auraient cependant empöche que cela ne parüt 
aux yeux de la France un changement de systöme. Toute l’Europe l'a 
envisage ainsi et deja notre alliance n’existe plus dans l’opinion de l’Ang- 
leterre et de l’Europe. Füt-elle ausi entiere dans le coeur de V. M. 
qu’lle est dans le mien, cette opinion generale n’en serait pas moins un 
grand mal. 


Frankreich und Rußland, 733 


jener polternden, prablenden und fchimpfenden Anreden, melde 
ihm zuweilen, wenn er in Zorn gerietb, gegen feinen Willen 
entfchlüpften und allen Anftand verlegten. Dergleichen Anreden 
hielt er befanntlich zum Aergerniß ber auf gleisnerifche und höfifche 
Neden eingeübten Diplomaten an Lorb Whitworth, an Marfof, 
an den Gefandten des Königs von Neapel bei der Krönung in 
Mailand, an Metternih u. f. w., zulest, wie wir fehen wer— 
ben, auch noch an den Fürften Kurafin, und endlich im Juni 
1813 neun Stunden lang an Metternich in Dresden. Die 
Anrede an die Deputation, ein ganzes Jahr vorher, ehe nod) 
von einem Kriege die Rede feyn fonnte; war fo fehr gegen allen 
Gebrauch, gegen alle Schiellichfeit und fogar gegen den in ben 
gebildeten Kreiſen hergebrachten Ton der Gefellfchaft, daß der 
Kaifer jelbft in einem Briefe an feinen Gefandten die ganze 
Sache zu befchönigen fucht, und fie hernach in einem in den 
Altonaer Merkur eingerücten Artifel wieder auf eine andere 
Weiſe entfchuldigen läßt. Der wefentliche Punct des ungezo— 
genen Ausfalls gegen eine Macht, mit welcher man in Frieden 
war, ließ ſich weder befchönigen, noch deuten, wir wollen bes- 
halb diefen angeben, ohne gerade bie Worte Napoleons zu 
gebrauchen. 

Er prahlte in Beziehung auf die durch den Ukas verfügte 
Beſchränkung des Abfates franzöftfcher Waaren; er drohte, er 
rebete von einem Marſche nad Petersburg und Moskau, als 
wenn yon einer Neife nad Fontainebleau die Nede wäre, Er 
fagte den Herrn, die das gar nicht anging, er habe zweihundert 
Millionen im Keller, die fein Privateigenthum ſeien; dieſe werde 
er im Nothfalle für den Staat anwenden. Er habe jährlich 
neunhundert Millionen Einnahme in blanfen Thalern, wie er 
fi ziemlih gemein ausdrüdte. (Er hätte Hinzufegen können, 
was wahr war, er habe für ſechs Millionen Diamanten ge- 
fauft.) Er könne, wenn er wolle, eine Flotte von zweihundert 
Schiffen haben; die Engländer hätten zwar beffere Aomirale, 
aber u. |. w.; Tauter wunderliche Reden eines fo verfländigen 
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Mannes. Napoleon war feit dem Frieden zu Schönbrunn un- 
fireitig von dem Schwindel ergriffen, der einft den Nebucad- 
nezar und Tamerlan fortgeriffen hatte; er glaubte dem Scid- 
fale trogen zu fünnen und dulbete endlich niemanden mehr, ale 
wer unbedingt gehorchte. 

Auch Champagny (Düc de Labore) warb vom Minifte- 
rium der auswärtigen Angelegenheiten entfernt, weil der Kaifer 
jemand brauchte, der nie Gegenvorftellungen machte, fondern 
fih dazu verftehen fonnte blos den Willen des Herrn in zier- 
liche Worte zu Fleiden. Dazu war Maret (Düe de Baffano) 
ein Mann von gelehrter Bildung, großem Fleiße und Ehrlichkeit, 
fehr gut gewählt. Diefer fchrieb im abinette, was feinem 
Kaifer einftel, wie Laurifton, der neue Gefandte in Petersburg, 
am ruffifchen Hofe die Spradhe der militärifchen Hofleute Na- 
poleons führte, der fid) felbft auf eine ganz unverantwortliche 
Weiſe gegen ben fonft gebuldigen Fürften Kurafin vergaß. 
Den Auftritt, den Napoleon mit dieſem ruffifhen Gefandten 
hatte, wagt fogar Bignon, ber fonft als beftallter Advocat des 
Kaifers alles entfchuldigt, und uns glauben machen will, daß 
Napoleon auch im Februar 1812 aufrichtig gewünfcht habe, 
den Frieden zu erhalten, weder zu entfchuldigen, noch anftändig 
zu finden 8). Napoleon unterhielt ſich nämlich, während der No- 
tenwechfel über Oldenburg und über den neuen Zolltarif. fort: 
dauerte, am 15. Auguft 1811 in einer glänzenden Audienz mit 
dem Fürften Kurafin und redete fich dabei, wie feine Gewohn- 


— — — — 


18) Bignon fagt (X. p. 83): Outre qu'un homme du caräctere de 
l'’empereur ne pouvait guere en de telles discussions s’empächer de lais- 
ser &chapper des paroles trop vives ou du moins peu mesuredes, il etait 
a peu pres impossible, que m&me innocentes et irr&prochables ces paroles 
ne fussent denaturdes et ne donnassent lieu à de malveillantes interpre- 
tations. Aussi presque toujours fallait il que sa diplomatie, a 
jaide d’un texte fourni par le ministere cherchait ou ä 
restreindre la signification des paroles prötees ä l’empe- 
reur ou m&me ä en corriger le travestissement. 
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heit war, enblich fo in bie. Hige hinein, daß er, immer heftiger 
und Jauter werdend, dem Gefandten endlich, nachdem er vieles 
andere höchſt Unpaffende gefagt hatte, zurief: „Nein, ihr Kaifer 
will Krieg. Meine Generale melden mir, dag die ruffifchen 
Armeen an den Niemen ziehen. Der Kaifer täufcht mich, er 
verführt mir die Leute, bie ih an ihn fende u. ſ. w.“ Die 
legten Worte dieſer Apoftrophirung werben auf Caulaincourt 
bezogen. In NRüdfiht Caulaincourts glauben wir indeffen 
Gourgaud, dem wir fonft fehr wenig glauben, wenn biefer 
behauptet und auch beweifet, daß das, was bei dieſer Scene 
faft in allen franzöſiſchen Büchern über Napoleon dramatifch 
hinzugefügt wird, eine alberne Fabel ſey. Der Kaifer fol fi 
nämlich bei den legten Worten an Caulaincourt, der daneben 
geftanden, gewendet und diefem zugerufen haben: „Auch Sie 
find Ruffe geworden, aub Sie bat der Raifer 
Alexander gewonnen”, und biefer foll geantwortet ha— 
ben: „Sa, Sire, weil ih glaube, daß er Fran- 
zofe ift.“ 

Andere mwunderliche Reden, die er bei der Gelegenheit foll 
geführt haben, fehen ihm dagegen ganz ähnlich und fcheinen ung 
wahrfcheinlih. 3. B.: Mag e8 dem Glüf oder mag es ber 
Tapferfeit meiner Soldaten zuzufchreiben feyn, oder mag es 
daher fommen, daß ich das Handwerk ein wenig verftehe, ich 
habe immer den Bortheil im Kriege gehabt, Sch will nicht 
fagen, daß ich die Ruſſen fchlagen werde; aber wir werden ung 
fchlagen. Sie wiffen, daß ich Geld habe, daß ich acht Mal 
hunderttaufend Mann babe, daß jedes Jahr zwei Mal. hundert 
und funfzigtaufend Eonferibirte mir zu Gebot ftellt, daß ich alfo 
meine Armee in drei Jahren um fieben Mal hunderttaufend 
Mann vermehren fann, und das ift genug, um ben Krieg in - 
Spanien fortzufegen und um zu gleicher Zeit mit Rußland Krieg 
zu führen. Rechnen. Sie etwa auf Defterreich, fuhr er fort, ohne 
irgend Nüdficht darauf zu nehmen, daß Fürft Schwarzenberg, der 
öfterreichifchef@efandte, neben ihm fand, dann glaube ich, daß 
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Sie fich verrechnen; denn wenn Defterreich wieder hervortreten 
und Krieg führen will, fo wird es das nur thun, um Shnen 
wieder zu entreißen, was es Ihnen im Testen Kriege hat ab» 
treten müffen. 

Die Vorbereitungen, welche Napoleon zu dem Kriege mit 
Rußland machte, der durch Lauriſtons Sendung und durch die 
Grobheiten, die der Kaiſer Kurakin öffentlich fagte, unvermeibd- 
lih wurde, waren ungeheuer und drüdten die Fürften des 
Rheinbundes und andere Bafallen eben fo hart, als die Fran- 
zofen, bie fih über den Verluſt ihrer Kinder mit dem Nuhme 
tröfteten, einem großen Manne zu dienen. Nicht blos Soldaten 
wurden. zu diefem Zuge in polnische und ruſſiſche Wälder und 
Sümpfe gepreßt, fondern auch Handwerker aller Art, Gärtner 
und Arbeiter fahen wir damals unaufhörlich in langen Reihen 
und mit ihrem Geräth durch Frankfurt ziehen. Nah Danzig 
wurden, neben dem nöthigen Material, zwanzigtaufend Mann 
geihict, um dort das, was man in Rußland und Polen zu fin- 
den nicht hoffen durfte, verfertigen zu laffen, wie man es nad) 
Spanien fertig aus Frankreich zu fchiden pflegte. Rußland ver- 
ordnete im September eine neue Aushebung und ließ dies dem 
franzöfifchen Minifter anzeigen; Napoleon beſchloß am 21. De- 
cember die Stellung von. 120,000 Conferibirten. Diefe neue 
Foderung der Blüthe der Jugend für einen Krieg in der Ferne 
erregte unter der ganzen Bevölferung von Franfreih um fo 
mehr eine ftille Unzufriedenheit, als der Mangel an tüchtigen 
Dienftpflicätigen ſchon überall fühlbar war, als ſich fehr viele 
dem Dienft auf jede Weife zu entziehen fuchten, und als gegen 
dieſe Widerfpenftigen (Nefractairs), gegen ihre Verwandte und 
Angehörige, wenn fie ihnen Zuflucht oder Hülfe gaben, aufs 
graufamfte verfahren ward. Man erfannte von diefem Augen- 
blide an, daß der neue Triumph des Kaifers den völligften 
Untergang aller bürgerlichen Freiheiten des franzöftfchen Volks 
unfehlbar herbeiführen werde, weil nicht einmal der Hauptar- 
tifel der Gonftitution, Daß der gefesgebende Körper alle Sabre 
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berufen werben folle, mehr beobachtet ward; da er auch fogar 
für das entfcheidende Jahr 1812 nicht einbefchieden wurde. 

In Deutfhland warb durch die fervile Art, wie die Für- 
ften und Beamten die franzöfifchen Befehle ausführten, jedem 
Franzoſen, der fich fehen ließ, nieberträchtig fchmeichelten und 
das franzöfifhe Spionen- und Polizeimefen unterftügten, das 
Bolf ganz von den Regierungen getrennt und felbft die Offt- 
ziere und Soldaten, wenn man Würtemberger und Baiern aud- 
nimmt, erwarteten mit Ungeduld eine Gelegenheit, fi der auf 
ihnen ruhenden Schmah zu entledigen. In Preußen mußte 
Hardenberg eine fehr peinliche Rolle fpielenz denn er mußte auf 
der einen Seite mit den edeln Patrioten, die wie Scharnhorft, 
Gneifenau, Blücher und alle die andern, welche geneigt waren, 
fogleich das Aeuferfte zu wagen und das Heer und das Bolf 
für einen verzweifelten Entfchluß zu gewinnen fuchten, in ge— 
nauer Berbindung bleiben, weil er voraus fah, daß nur die 
drohende Volksſtimmung am Ende die Franzofen vom Neußer- 
ften zurüdhalten werde, und auf ber andern bot er, um das 
Aeußerfte abzuwenden, den Franzofen einen Bund gegen Ruß— 
land an. Wir fehen daher, während fi ber preußifche Ge- 
fandte in Paris um diefen Bund bemüht, den General Blücher, 
der damals in Pommern commandirte, die Befejtigungen Col- 
bergs vermehren und fo ernftliche Kriegsrüftungen machen, daß 
der franzöſiſche Kaifer wiederholt auf feine Beftrafung und Ab- 
fegung dringt. 

Niemand wagte, dem Kaifer, der wie ein Gott angebetet 
und bei jeder Gelegenheit auf diefelbe Weife wie die fpäteren 
römischen Kaiſer Tächerlih und bombaſtiſch gepriefen ward, über 
die herrſchende Stimmung aufzuklären und als fein Bruder 
Hieronymus e8 im Jahre 1811 zu thun wagte, warb der wohl- 
gemeinte Brief deffelben fehr ungnädig aufgenommmen. Diefer 
Brief des Königs von Weftphalen, worin er feinen Bruder in 
dem Augenblide warnte, als er auf dem Gipfel feiner Größe 
ftand, ift für die Berblendung, der an unbedingten Gehorfam 
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gewöhnten Herrfcher zu wichtig, als daß wir ihm nicht bier 
mittheilen follten. Der Brief warb am 5. December 1811 ge- 
fehrieben und lautet: „Ich weiß nicht, Sire, auf welche Weife 
Shnen Ihre Generale und Beauftragten die Stimmung ber 
Gemüther (la situation des esprits) in Deutfchland ſchildern. 
Wenn fie Ew. Majeftät von Beugen unter Ihren Willen, wenn 
fie Ihnen von Schwäche reden, fo betrügen fie Sie (ils vous 
abusent). Die Gährung ift auf den höchſten Grab gefteigert, 
die tollften Hoffnungen ‚werden mit Begeifterung gehegt und 
genährt, man ftellt das, was in Spanien vorgeht, als Beifpiel 
der Rachahmung auf, fo daß, wenn. der Krieg ausbricht, die 
Gegenden zwifchen Rhein und Dover den Anblid eines unge: 
heuern und fräftigen Bolfsaufftandes bieten werden. Die Ur- 
ſache und der Antrieb zu biefer Bewegung ift nicht allein der 
Haß gegen die Franzofen und der Wivermwille gegen frembe 
Herrfchaft überhaupt, fondern fie entfpringt aus dem Unglüd der 
Zeiten und aus dem. Elende aller Claſſen; da der Drud ber 
Auflagen unerträglich ift und die Kriegsfteuern, die Durchmärfche, 
die Unterhaltung ber Soldaten und die Pladereien aller Art 
fih alle Tage erneuen. Nicht blos im Königreihe Weftphalen 
und in den Gegenden, welde den Franzofen unterworfen find, 
wird fih das Volk in Maffe furchtbar erheben, fondern in den 
Ländern aller Fürften des Rheinbundes. Diefe Fürflen felbft 
werden das erite Opfer der Wuth ihrer Untertbanen werben, 
wenn fie fih der Bewegung widerfegen wollen. Sch wieberhole 
Ew. Majeftät, ich wünfche von ganzem Herzen, daß Sie Ihre 
Augen über diefen Zuftand der Dinge öffnen mögen; Sie werben 
fie alsdann, der Leberlegenheit Ihres Geiftes gemäß, richtig be- 
urtheilen und ſolche Maaßregeln nehmen, welche Sie paffend fin- 
den werden, um bie drohenden Uebel zu verhüten. — — Für 
tiefgehende politifche Combinationen ift das Volk ganz unem- 
pfänglich, es fühlt nur allein die gegenwärtigen brüdenden Uebel.“ 

Der Kaifer war durch fein bisheriges Glück fo verbiendet, 
burch Schmeicheleien über feine Fähigkeiten fo irre geleitet und von 
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der allen glüdlichen Feldherrn wie den Bürenufraten eigenen 
Verachtung des allerdings mehrentheils ſchlaffen und materiellen 
Volks fo erfüllt, daß er den erwähnten, an ihn gerichteten Brief 
mit folgenden höhniſchen Worten an den Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten fehidte, worin er nur die Perjon beffen, der 
den Brief unterfehrieben Hatte, nicht die im Brief enthaltenen 
Wahrheiten berüdfichtigte: „Wenn fih der König auf 
feine Truppen nicht verlaffen fann, wer ift Schuld? 
Der König hat zu viel Soldaten und verfhwendet 
zu viel Geld.” Statt daß der franzöſiſche Kaiſer beim Aus- 
bruche des neuen Kriegs nur allein feine Schmeichler hörte und 
feine Greaturen um ſich fammelte, vereinigte der ruſſiſche die 
unabhängigen Männer, die fih aus Preußen zu ihm gerettet 
hatten, um fi und hörte die Ratbfchläge der Deutfchen, eines 
Stein, Schladen, Pfuel, Claufewig und Anderer, deren weit 
verbreitete Verbindungen er benugen zu können hoffte, ſelbſt 
dann an, wenn feine ruffiihen Großen ganz anderer Meinung 
waren. Ueber die Art, wie der Kaiſer, aud auf die Gefahr 
bin, der ganzen ruffifchen Nation als feige zu erfcheinen, den 
bevorftehenden Krieg führen und die Franzofen ind Innere von 
Rußland Ioden müſſe, hörte er Armfelt. Diefer war leider 
neben dem fürchterlichen Araktſchejef ftets fein geheimer Rath- 
geber, er war aber in diefem Puncte wenigftens nüglich, wenn 
gleih im Uebrigen feine heftigen und befpotifchen Rathichläge 
in inmern ‚Angelegenheiten Alexander oft mit fich felbft in Wir 
berfpruch brachten. Pfuel entwarf den Plan zu einem auf 
Napoleons Charakter viel beffer berechneten zögernden Feldzug, 
als Napoleon feinen higigen und heftigen Angriff auf Aleran- 
ders Charakter berechnet hatte, und Barklay de Tolly. führte 
das, was fein Kaiſer gebilligt hatte, mit großer Geſchicklichkeit 
ſo lange aus, bis der Kaifer fich gezwungen fah, einen Rufen 
zum Oberfeldheren zu ernennen. 

Alerander war viel beffer von der Stimmung in Deutfch- 
land unterrichtet als Napoleon, der die Zeichen des Haffes für 
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bloße Konfpiration und für Clubweſen und Partheimachen hielt; 
der ruflifche Kaifer rechnete Daher mit Sicherheit darauf, daß 
fobald auch nur auf furze Zeit Napoleons Militärmacht ge- 
brochen fey, ihm Alles feindlich feyn werde. Das Wenige, was 
Alerander im Sabre 1811 dem fchwedifchen Gefandten in Pe- 
tersburg über den Zuftand, über die allgemeine Stimmung und 
die ftille Wuth Deutfchlands fagte, fchien dem franzöftichen Ge- 
fandten Alquier in Stodholm fo wichtig, daß er das, was er 
in Schweden davon erfahren hatte, gleich nad Paris ſchrieb. 
Der ruffifche Kaifer hatte fih fehr vortheifhaft über die Feld- 
berrntalente Napoleons ausgefprochen, hatte aber hinzugefügt: 
„Im Fall eines Kriegs mit ihm werde ich indeffen einen Vor— 
theil haben, auf den er nicht zählen faun, und diefer Bortheil 
befteht darin, daß ich in dem ganzen Lande, welches ih im 
Rüden laffe, nichts zu fürdten habe. — — — Sollte dage- 
gen den Katfer Napoleon irgend ein Mißgefchid treffen, fo würde 
fih ganz Deutfchland in den Waffen erheben, um ſich feinem 
Nüdzuge zu widerfegen, oder ihn zu hindern, Berftärfungen an 
ſich zu ziehen.” Biele Bedingungen in dem hernach mit Preußen 
gefchloffenen Allianztractate follten diefer Gefahr vorbeugen, es 
wird ſich aber zeigen, daß fie dieſelben vielmehr vermehrten. 
Schon im September 1808 Hatte der Großherzog von Ba- 
ben (Karl Friedeih) den Kaifer von ber in Deutfchland herr- 
fohenden Stimmung unterrichtet, und diefem hätte Napoleon um 
fo eher glauben follen, als er ein edler Fürft war, über ben 
fih im Allgemeinen die Unterthanen fo wenig zu befchweren 
hatten, als die Sachſen über die Perfönlichfeit ihres Könige, 
Des Großherzogs Brief warb zu einer Zeit gefchrieben, ald der 
neue Krieg mit Defterreich drohte und als badiſche Verftärfungen 
für Spanien gefodert wurden. Wir wollen um fo mehr bie 
Driginalworte des Briefd unter. dem Tert beifügen !”), als das, 


— — — — — —— 


19) Dieſer Brief ſteht im ſiebenten Theil der Correspondance ind- 
dite, wo es pag. 390 heißt: Um tiers des revenus du pays est absorb6 
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was um 1809 galt, zwei Sabre nachher doppelt und dreifach 
als allgemeine Klage gelten konnte; denn die Lage ber Va— 
fallen und ihrer Untertanen war feitvem fehr viel fchlim- 
mer geworben. 

Mit dem windigen Gafeonier, den Napoleon zum König 
von-Neapel gemacht hatte, den er aber als Anführer großer 
Maffen von Reiterei in feinen Kriegen nicht entbehren konnte, 
war, wie wir vorher berichtet haben, der Kaiſer vorher fo zerfallen 
geweſen, daß König Joachim, der ſich doch fo gern mit Feber- 
büfhen, Sternen, glänzenden Lappen und Bändern fehmücdkte, 
das breite Band der Ehrenlegion nicht mehr tragen wollte; deſſen 
ungeachtet ward er zum. Zuge nad Rußland gleich andern Ba- 
fallen aufgeboten. Er wurde zu feiner böchften Unzufriedenheit, 
als das zum Zuge nad Rußland gerüftete Heer Napoleons ganz 
bereit war, peremtoriſch aufgefodert, fih mit 12,000 Neapoli- 
tanern bei bemfelben einzufinden. Er proteftirte aus bemfelben 
Grunde, wie die andern fehr wenigen Vafallenfürften, die fich 
etwa noch unterftanden, eine leife Einwendung zu machen; er 
fagte nämlich, er könne fich nicht entfchliegen, feine Unterthanen 
einem gewiſſen Untergange entgegen zu führen. Napoleon ant- 
wortete aber, wie unfere autofratifchen Fürften und ihre Mi- 
nifter zu antworten pflegten: Das Spyftem fey mehr als der 
Menih, Joachim fey König durch das Syſtem und für das 
Spitem und die Bevölkerung des neapolitanifchen Reichs fey 
nur darum in feine Gewalt gegeben, damit er fie für das Sy- 


par les pensions et les dettes publiques qu’en vertu des traites avec V. 
MN. je dois payer; les suspendre, porterait la misere et le desespoir dans 
toutes les familles. Les impots ont été augmmentes, le me&contentement en 
est l’effet. Le credit public est nul, l’instabilite des evenemens 
le detruit. Les impots sont arrieres, parceque le commerce et la cir- 
culation sont empö&ches, nul emprunt ne peut se faire. Les nouvelles 
repandues par nos ennemis ont produit une telle impression que je dois 
supplier V. M. de ne pas vouloir employer le contingent contre l’insur- 
rection en Espagne; le soldat y marchant avec repugnance il ne peut 
inspirer de la confiance. 
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ſtem der Branzofen gebrauche und verbraudhe 20). Der König 
fügte fih; er ward Führer der unvergleichlichen und zahlreichen 
Neiterei, welche um 1812 unterging, und nahm feine Neapoli- 
taner mit nach Rußland, wo fie erfroren. 


— — 


$. 2. 
Geſchichte des Jahrs 1812. 


A. Schweden, Preußen, Oeſterreich, Polen. 


1. 
Schweden. 

Wir haben oben erzählt, wie Bernabotte, Fürft von Pon- 
tecorvo, von feinem Kaifer halb im Unmillen, halb in Freund- 
ſchaft entlaffen, nah Schweden ging, wo ihn die Stände zum 
Thronerben erwählt hatten. Er fam im November 1810 dort 
an und ward unter lautem Jubel als Kronprinz empfangen; 
er fand aber bei feiner Ankunft die Regierung ſchon feit dem 
Monat Auguft mit dem franzöfifchen Kaiſer wegen des Gonti- 
nentalfoftems in einem neuen Streit über den Tarif der Eolo- 
nialwaaren, den Napoleon am 5. Auguft befannt gemacht hatte. 
Bermöge dieſes Tarif war gemwiffermaßen eine allgemeine 
Befteuerung in allen mit den Franzofen verbündeten Län- 
dern über Alle verhängt worden, bie mit Kolonialwaaren han- 
delten. Diefe neue Gewaltmaaßregel war die nothwendige 
Folge der Faiferlichen Verordnung wegen der Licenzen, wodurch 
er fih das Monopol des Handels mit England zueignete, Der 
Eontinent ward nämlich) durch Gebraud und Mißbrauch diefer 
Licenzen mit den verbotenen Waaren überſchwemmt, was der 


20) Napoleon fhrieb dem Könige am 30. Auguft 1811: Rappellez 
vous, que je ne vous ai fait roi que pour linteröt de mon systöme. 
Ne vous y trompez pas; si vous cessiez d’etre Francois vous ne seriez 
rien pour moi. Er ſetzt alfo voraus, man fey nur dann Franzofe, 
wenn man alle andern Nationen ben Franzoſen opfere. 
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Kaifer hätte vorausſehen können; der Mißbrauch veranlaßte am 
6. und 7. Auguſt zwei neue Verordnungen. Dieſe Verordnungen 
waren, wie der Kaiſer behauptete, gegen den engliſchen Handel, 
im Grunde aber gegen alle diejenigen gerichtet, die unglücklich 
genug geweſen waren, die vermöge der kaiſerlichen Licenzen ein— 
geführten Waaren zu Faufen. 

‚ Sn der erften diefer Verordnungen ward gefodert, daß 
von ben Colonialwaaren, mo fie fih auch immer finden möch⸗ 
ten, die Haͤlfte ihres Werth als Abgabe ſollte erhoben werden. 
In der andern, am folgenden Tage bekannt gemachten, ward 
hinzugefügt, daß die verbotenen Waaren künftig nicht mehr ein⸗ 
gezogen, ſondern verbrannt oder ſonſt vernichtet werden ſollten. 
Preußen, Schweden und ſogar Dänemark wurden durch dieſe 
ganz willkührlichen Eingriffe in das Eigenthum nicht blos ge⸗ 
brandſchatzt, ſondern auch mit ihren Unterthanen entzweit, weil 
man ſie nöthigen wollte, dieſe zu berauben und den Raub mit 
dem franzöſiſchen Miniſter zu theilen. Schweden hatte übrigens 
ſchon der Natur des Landes und der Verhältniſſe deſſelben we⸗ 
gen nie ernſtlich daran denken können, allen Verkehr mit Eng⸗ 
land ganz aufzugeben; darüber war die Regierung, noch ehe 
Bernabstte nah Schweben Fam, mit heftigen diplomatiſchen 
Noten beftürmt worden. Schon im Mai 1810 hatte der fran- 
zöftfche Kaiſer erklären laſſen, daß ſobald Schweden nicht alle 
Bedingungen des mit Frankreich geſchloſſenen Tractats genau 
erfülle, der Kaiſer den Tractat als nicht geihloffen betrachten 
werde. Da Ales voller franzöfifcher Spione war und alle 
Confuln und Gefandten in jeder Stadt und in jedem Land 
Berräther Fauften, die, um ſich gefällig zu machen, das berich- 
teten, was dem Kaifer lieb war, fo behauptete biefer zu wiffen, 
daß in Gothenburg jährlich‘ funfzehn bis fechzehnhundert Schiffe 
unter amerifanifher Flagge einliefen und dag dort Waarenlager 
für den englifchen Handel eingerichtet wären. Von dort aus 
würde, fagte er, an ber ganzen Küfte des nördlichen Deutfch- 
lands ber engliſche Handel getrieben, ganz ſchwediſch Pommern 
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ſey nichts als ein ungeheures Magazin für engliſche Waaren. 
Da der König von Schweden ſchwach und kränklich war, ſo 
nahm ſich der Kronprinz ſogleich der Geſchäfte an, unterſuchte 
die Puncte, worüber ſich Napoleon beſchwerte, fand viele ge— 
gründet und verſprach Abhülfe; dieſe wollte aber der Kaiſer 
nicht abwarten. Gleich einen Monat nach der Ankunft des 
Kronprinzen in Schweden ließ er (im October 1810) den 
ſchwediſchen Geſchäftsträger Lagerbielfe zu ſich nah Fontaine— 
bleau kommen und fuhr ihn an, wie er ſeine Generale zuweilen 
anzufahren pflegte, wie uns Odeleben berichtet. Solche Unter— 
redungen mit Diplomaten ſchadeten dem Ruhme des Kaiſers 
und nützten nie, denn er verletzte dabei allen Anſtand und den 
unter den höheren Ständen hergebrachten Ton, und vergaß die 
dem fremden Monarchen gebührende Achtung. Wir würden 
ein Bedenken tragen, einem ſo großen Mann wie Napoleon ein 
ſolches Schelten und Poltern gegen eine befreundete Macht zu— 
zutrauen, wenn nicht der ſchwediſche Geſchäftsträger die Reden 
wörtlich aufgeſchrieben hätte und ihr Inhalt die Spur napo— 
leoniſchen Sinns eben ſo deutlich an ſich trüge, als manche 
Stellen der napoleoniſchen Denkwürdigkeiten von Sct. Helena, 
die des Kaiſers Manier vortrefflich bezeichnen, aber eben darum 
kein glaubwürdiges Zeugniß für Thatſachen ſeyn können. Er 
ergoß ſich bei den Gelegenheiten in Strömen der Rede, ward 
immer heftiger und gebrauchte bald geniale und geiſtreiche, bald 
triviale und burleske Ausdrücke, was de Pradt in feiner polni- 
ſchen Gefandfhaft poffierlich befchrieben hat. Das Erfte, was 
er dem Schweden zurief, war, daß ihm Schweden mehr Scha- 
den thue, als alle fünf Coalitionen ihm gethan hätten ?), 


21) Die Worte, mit denen er den Geſandten zuerft anfuhr, find: La 
Suede souffre, ditez vous, mais croyez vous, que je ne souflre pas, 
moi? que la France que Bordeaux, que la Hollande, l’Allemagne, ne 
souffrent pas? YVoila pourquoi il faut en finir; il faut à tout prix la paix 
maritime. La Suede est la seule cause de la crise, que j’eprouve; la 
Suede me fait plus de. mal que les cing coalitions ensemble. 
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Nachdem er mit diefem Sabe begonnen hat, fchließt er damit, 
dag er fagt, es fey jest dahin gefommen, daß entweder Schwe- 
den eine Kriegserflärung gegen England erlaffen, oder er den 
Schweden den Krieg erklären müſſe. 

Alquier, der franzöfifhe Minifter in Stodholm, war ganz 
geeignet und geneigt, wohin er auch immer gefendet werben 
mochte, zu den Fürften im befehlenden Tone zu reden; er that 
dies um fo lieber in Stodholm, weil er dem Kronprinzen und 
biefer ihm nicht fehr wohl wollte, Napoleon hatte feinem Ge- 
fandten aufgetragen, der ſchwediſchen Regierung anzuzeigen, 
daß er, wenn fie nicht innerhalb fünf Tagen mit England in 
Krieg fey, Schweden verlaffen werde. Diefe Erklärung gab er 
am 13. Dec. 1810 ein; am 18, erhielt er die Nachricht, daß 
der König den Engländern den Krieg angefündigt habe. Dies mel- 
dete dann auch der Kronprinz, der fchon feit November in un- 
mittelbare Correfpondenz mit dem Kaifer getreten war, in einem 
an dieſen gerichteten Schreiben. 

Der Brief des Kronprinzen, mag ihn nun biefer gefchrie- 
ben, oder nur abgefchrieben und gebilligt haben, zeugt von Re— 
gentenmweisheit und ift in einem befcheidenen, faft Unterwürfigfeit 
athmenden Tone gehalten, Er fchildert die Unmöglichkeit, daß 
Schweden ohne Handel beftehen oder ohne Subfidien einen 
Krieg führen könne. Bignon meint, der Kronprinz babe biefe 
Säte abſichtlich hingeworfen, damit Frankreich Subfidien an- 
bieten möge und ber Kaifer habe Unrecht gehabt, den Winf 
nicht verftehen zu wollen und zur unrechten Zeit karg zu ſeyn. 
Dies zu entfcheiden gehört der Politif anz gewiß ift, daß der 
Kaiſer, der nichts Verſtändiges auf die Briefe des Kronprinzen 
zu antworten wußte, fih auf die unmittelbare Gorrefpondenz 
gar nicht einlieg und ſich mit der Fahlen Ausflucht entſchuldigte, 
daß er auch mit andern Kronprinzen nicht correfpondire und 
feine Ausnahme machen wolle. 

Der Kaifer Vie dem Kronprinzen durch feinen Minifter 


fchreiben, es fey freilich der Krieg an England — erklärt; 
vu, TH. G. 2. Aufl, VI. Thl.) 48 
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aber die Erklaͤrung ſey mehr gegen ihn als gegen England ge- 
richtet und es fey mit den Worten nicht genug. Es müſſe fo- 
gleich von allen englifchen und Colonialwaaren in Schweden 
die im Auguft aufgelegte Abgabe erhoben werden; man müfle 
franzöfifhe Douaniers in Gothenburg aufnehmen, ſchwediſche 
Soldaten in franzöftfehen Sold geben und eine ganz bedeutende 
Anzahl ſchwediſcher Matrofen zur Bemannung der Brefter Flotte 
ftellen ?°). Dies wurde abgelehnt und der Kronprinz begann 
ruffifchen Anträgen Gehör zu geben, weil der franzöfifche Kaiſer 
immer heftiger drohte. Kaifer Alexander Fannte Bernadottes 
Verhältniß zur antibonapartifchen Parthei in Frankreich, er 
war daher fogleich bereitwillig, deffen Wahl zum Kronprinzen 
anzuerfennenz; er ließ ihn freundlich begrüßen und Tfchernitfcheff, 
der mit allen vornehmen Unzufriedenen zu Paris in enger Ber- 
bindung fland, über Schweden nah Frankreich reifen. Diefer 
übernahm von Bernadotte den Auftrag, dem franzöfifchen Kaifer 
den erwähnten Brief zu übergeben und gab, wie es ums fcheint, 
auch die erften Winfe über eine möglihe Verbindung Schwe- 
dens mit England und Rußland gegen Frankreich und über 
eine auf diefe Weife zu erlangende Entfhädigung für den Ber- 
uf Finnlands. Dies feheint aus der Antwort hervorzugehen, 
welche Alquier vom Kronprinzen erhielt, als er ihm im Auf- 
trage feines Kaifers fagte: 

„Wenn er fih vom Kaifer trenne, fo werbe ihn ber Kaiſer 
auch aufgeben.” Die Antwort auf diefe Worte warb erft ge- 
geben, als Tſchernitſcheff ſchon nach Paris. abgereifet war, alfo 


22) Die vollftändigen Actenftüde, Briefe des Kronprinzen und ber 
Mintfter, Napoleons Schreiben am 3. März 1811 und Anderes findet man 
hinter Standinavten und Carl XIV. Johann. Norbifhe Denkwür— 
bigfeiten alter und neuer Zeit. Herausgegeben von Carl Venturint. 1821. 
Hinter dem erften Theil von ©. 315 — 372, Es find 13 Stücke. Man 
muß aber doch damit vergleihen, was Bignon aus ben Archiven ber aus— 
wärtigen Angelegenheiten mittheilt, nur nie vergeffen, dab es aus dem Zus 
fammenhange geriffene Stellen find, die wie in einer Defenfionsfchrift ge- 
sronet find. 
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gerabe in ber Zeit, ald am Ende des Jahrs 1810 Kaifer 
Alerander fhon den englifhen Waaren den Eingang in fein 
Reich zugefihert und bie franzöfifchen mit einem hoben Zoll 
belegt hatte. Wir wollen aus Alquiers Schreiben an den fran- 
zöſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die Worte 
anführen, aus denen deutlich hervorgeht, daß die Engländer 
und Ruffen fchon im Januar 1811 das vorbereiteten, was ein 
Jahr nachher ausgeführt ward, und daß fie Schweden in ihren 
Bund zu ziehen fuchten ?°). Bignon fagt, der General Sud. 
telen, ruſſiſcher Gefandter zu Stodholm, als er fchon im De- 
cember 1810 ganz laut und offen von ben großen Kriegs- 
rüftungen Rußlands geredet, habe gar fein Geheimniß daraus 
gemacht, dag auch Schweden ſchon gewonnen ſey. Es war 
nicht Napoleons Plan fchon 1811 den Brud mit Rußland 
herbeizuführen oder auch nur gegen Schweden offenbare Feind» 
feligfeiten zu üben, er -entfchloß fi daher in ber Zeit, ald der 
franfe König die Führung der Gefchäfte auf einige Zeit ganz 
dem Kronprinzen überlaffen hatte, endlich felbft dem Letztern 
zu antworten, 

Am 17, März 1811 überließ der König von Schweden 
feiner Gefundheitsumftände wegen bie Regierung, welche er 
erft im Januar 1812 wieder übernahm, dem Kronprinzen; ſchon 
am 8. März 1811 antwortete endlich Napoleon auf des Kron- 
prinzen drei Briefe. Auf die Behauptung, daß die ſchwediſche 
Regierung den Handel mit England nicht ganz verbieten bürfe, 
weil es fein Hauptproduct, das Eifen, fonft nicht werde 


23) Die Worte, deren fih der Kronprinz im December 1810 gegen 
Alquier bediente, waren nad des Letztern Beriht: Ah! vous croyez, que 
Jai quelque chose à craindre de la Russie, vous êtes dans une grande 
erreur. Sachez, qu’il ne tient qu’ ä moi de me jeter dans 
les bras de la Russie et de l’Angleterre. Je ne veux pas me 
separer de la France, mais aussi long-tems que la France me laisse 
tranquille quelle ne m’opprime pas; que l’on craigne alors une nouvelle 
guerre de trente ans, et que l’on sache, que je puis jeter cinquante mille 
hommes en Allemagne. 

48 * 
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abſetzen und bie Bewohner ganzer Provinzen nicht werde ers 
nähren fünnen, und weil es der Golonialwaaren nicht ganz 
entbehren fünne, ermwiderte der Kaifer durd den fonderbaren 
Antrag: „Wohlan! Ich gebe dann Schweden für zwanzig Mil- 
lionen Golonialwaaren, die ich in Hamburg Tiegen habe, Es 
mag mir für den Betrag Eifen in Taufch geben, auf diefe Weife 
braucht das geldarme Schweden Fein baares Geld außer Landes 
zu ſchicken. Ihre Regierung kann hernach die Waaren Kauf- 
leuten überlaffen, welche die Einfuhrabgabe bezahlen, und Schwe- 
den feßt fein Eifen ab.” Auf diefen Borfchlag konnte Schwe- 
ben nicht eingehen, wenn ed auch, was wir nicht glauben, dem 
Kaifer damit völlig Ernft gewefen wäre; es dauerte aljo bie 
verbrießliche Eorrefpondenz fort. Schweden wußte recht gut, 
warum ſchon im Sanuar 1811 ein großer Theil der in Finn- 
and ftehenden ruffifchen Truppen nad Polen gezogen werbe; 
e8 fannte auch die innige Verbindung zwifchen England und 
Rußland; denn die zahlreichen bin und ber veifenden Couriere 
nahmen den Weg über Schweden. Der Kronprinz wünſchte 
Norwegen als Erſatz für Finnland zu erhalten, dies fonnte er 
durch England und Rußland oder durch Frankreich erlangen; 
bas Land mußte aber erfi den Dänen entriffen werden. Bon 
Frankreich, deffen treuefter Bundesgenoffe Dänemark war, fonnte 
Schweden nicht hoffen, daß es einen Angriff auf Norwegen 
unterftügen werde, wohl aber von England und Rußland, welche 
mit Dänemark entzweit waren. Die langen und verwidelten 
Unterhandlungen über Norwegen im Laufe des Jahre 1811 
bat Bignon im 10. Theil feiner Gefchichte von Frankreich un- 
ter Napoleon mit großer Ausführlichfeit behandelt, wir fehen 
daraus, daß auch die Negenten von Schweden und Dänemarf 
ihre Sache kleinlich trieben, wie die deutfchen Fürften. Sie ver: 
klagten fi einer den andern wegen bes Handels der. Unter- 
thanen, fie fpionirten einer des andern Schiffahrt aus, fie zeig. 
ten dem Kaifer die Verlegung der Sperre der Häfen neibifch 
an und festen abwechfelnd den Kaifer wegen des Handels und 
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wegen feines Unvermögens, ihn zu hindern, in Zorn. Schon 
im Juni war offenbar Schweden mit Rußland und dadurch 
mittelbar mit England über einen Widerftand gegen franzöftfche 
Zumuthungen einig; doch fuchte man von beiden Seiten glauben 
zu maden, daß es mit der Erhaltung der Freundfchaft Ernft 
ſey, obgleich der Kronprinz, der fein Kriegsminifterium felbft 
leitete, die Armee bedeutend vermehrte und fie neu organifirte, 
Alquier ging damals viel rafcher zu Werf als Napoleon’ 
wünſchte. Er wollte ſchon im Sabre 1811 einen Bruch Herbei- 
führen, den fein Kaifer zu verhindern fuchte, weil er wußte, daß 
bie Ueberlaffung Norwegens an Schweden ſchwierig feyn werde, 
ſo lange England nicht darein willige, den Dänen dieſes Reich 
entreißen zu helfen. Napoleon mißbilligte es ausdrücklich, daß 
Alquier einen Ton annahm, der den ſchwediſchen Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten veranlaßte, Trotz mit Trotz zu 
vergelten, ohne ſich nach Paris zu wenden, den inſolenten Mi— 
niſter zu entfernen und jede weitere Mittheilung von demſelben 
‚abzulehnen ?). Das Benehmen des franzöſiſchen Geſandten 
gegen den Miniſter Engeſtröm, ſeine frivolen und feindſeligen 
Briefe über den Kronprinzen, den er als lächerlich und abge— 
ſchmackt, eitel und prahleriſch darſtellte, bewogen freilich endlich 
den Kaiſer ihn zurück zu rufen, doch geſchah dies erſt am 14. 
October und auf eine für die ſchwediſche Regierung beleidigende 
Art. Der Kaiſer ließ nämlich insgeheim ſeinem Geſandten 
durch den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten bittere 
Vorwürfe machen, daß er zu ganz ungelegener Zeit einen 
Zank angefangen habe ?°); allein er konnte doch nicht verkennen, 





— — — — 


24) J’etais loin de m'attendre, ſchrieb der Herr von Engeſtrom am 
24. Auguſt an Alquier, que les dispositions empressées de notre part 
pussent jamais vous autoriser à m'adresser une missive, qui en attaquant 
l honneur national, offre l’exemple de la violation la plus inouie du droit 
des gens. 

25) Der Mintiter der auswärtigen Angelegenheiten ſchreibt an Als 
quier; L’empereur n’a point approuve votre conduite dans ces derniers 
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daß die beleidigende Antwort, welche Engeſtröm ertbeilt hatte, 
eigentlich dem Kronprinzen und deſſen perfönlicher Feindſchaft 
gegen ihm feldft zuzufchreiben fey, und rächte fih dafür. Er 
kieß durch den Düc de Baffano den Befehl an Alquier erthei- 
fen, aus Schweden abzureifen, ohne auf der einen Seite den 
Berfehr ganz abzubrechen, oder auf der andern die gewöhnliche 
Höflichkeit zu beobachten. Er ſollte weder vom Könige, noch 
som Kronprinzen, nod vom Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten Abfchied nehmen, fondern blos dem Lestern fein Ab- 
berufungsfchreiben mit einem Billet überfchiden. Der Marquis 
de Sabre, der hernach die Gefchäfte beforgte, galt mehr für 
einen offiziellen Kundfchafter, als für einen Botfchafter. 
Alquier ward alsdann nad Kopenhagen. gefchickt, der Fürft 
von Eckmühl commandirte die Truppen in Deutichland ; beide 
waren perfönliche Feinde des Kronprinzen, welcher um dieſe Zeit 
fhon mit England unterhandeln ließ. Er hoffte, weil feine Aus— 
fiht war, Norwegen dur franzöfifche Hülfe zu erlangen, mit 
Rußlands und Englands Hülfe in Beſitz deffelben zu fommen. 
Alquier und de Sabre thaten alles Mögliche, um die Erbitte- 
rung Napoleons über Bernadotte zu vermehren, fie fehidten faft 
pofttäglich Anzeigen über den Verkehr der Engländer mit Schweden 


tems. Il juge, que vous n’avez point garde la mesure convenable dans 
vos rapports avec le baron d’ Engestrom; que vous avez agi avec pre- 
cipitation, et que vous n’avez point repondu à ce qu'il attendait. de votre 
experience et de votre longue habitude des affaires.. Cela seul  dtait 
une grande faute, de vous avancer au point de rendre votre rappel ne- 
cessaire et de forcer ainsi la main & votre gouvernement. Der Herzog 
von Baffano fügt dann hinzu, nur weil der Kaifer die Antwort Engeftroms 
auf Alquiers Note nicht dem Mintiter, fondern dem Kronprinzen zugefchrieben 
habe, Hätte er ſich Alquiers angenommen, Die Worte find: Le ton qui 
regne dans cette reponse (nämlid du baron d’Engestrom) semble indiquer, 
qu’elle part de plus haut, que du cabinet de Mr. d’Engestrom. Jamais 
en eſſet un ministre doue de quelque sens ne se serait permis de s’expri- 
mer avec une indecence aussi revoltante en s’adressant a l’envoye& de 
5. M. l’empereur. C’est par cette consideration, que S. M. I. 
n’a pas voulu vous desavouer. 
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na Paris. Alquier und Fürft Eckmühl wünſchten, dag ſchwe— 
diſch Pommern befegt werde, fie ſchilderten es als ein großes 
englifhes Waarenmagazin. Der Kaifer hatte fchon fechzehn 
Monate lang gebroht, er gab endlich den Befehl, Pommern zu 
befegen. Bignon meint, ed wäre nicht bes Kaifers Abficht 
gewefen, daß biefer Befehl fogleich ausgeführt werden follte, 
fondern der Fürft von Eckmühl habe aus Privatfeindfchaft die 
Ausführung übereilt ?°), 

Wie viel oder wie wenig Antheil die perfänliche Feindſchaft 
des Fürften von Eckmühl mit Bernadotte, welche ſich fchon 
1806 öffentlich gezeigt hatte, an dem Einrüden der Franzofen 
in Pommern gehabt hat, Iaffen wir unentfchieden; gewiß ift, 
bag der General Friand ohne Kriegserflärung und ohne daß 
ber freundliche Berfehr darum abgebrochen wurde, in der Nacht 
vom 26. auf den 27, San. 1812 mit feiner Divifion in Pom- 
mern einrüfte. Er befegte ganz Pommern nebft der Inſel 
Rügen, die Verbindung zwifchen Pommern und Schweden war 
aber fo gehemmt, dag bie Nachricht von dieſer Befesung erft 
am 11. Februar nah Stodholm kam. Jetzt fonnte Schweden 
endlich ohne Scheu die lange ſchon eingeleiteten Lnterhandlun- 
io mit m öffentlich betreiben ?). Schon feit Anfang 


26) Bignen ſagt Vol. X. p. 406: Une vieille et profonde haine, qui 
existait entre Davoüt et Bernadotte n’a peut &tre pas mediocrement con- 
tribud a la mes intelligence de la France et de la Suede. Das tft artens 
mäßig, Bignon (in feiner Stellung) hütet ſich aber wohl, bie Actenftüde 
beizubringen. 

27) Man wußte in Schweden, baß der Fürft von Eckmühl Befehl 
gegeben habe, Pommern zu befegen, und ver fchwebifche Befehlshaber in 
Pommern (von Peyron) war beordert Widerftand zu leiſten; er ließ fid 
aber täufchen, dafür warb er hernach in Schweden vor ein Kriegsgertcht ger 
ſtellt. Hernach wurden alle ſchwediſche Beamte, die nicht huldigen wollten, 
als Verbrecher nah Hamburg gebradit. Die ſchwediſche Negterung hat, weil 
die Nation der Verbindung mit Nußland heftig entgegen war, alle Acten- 
ftüde druden Taffen unter dem Titel: Rapport à 8. M. le roi de Suede 
par son ministre d’etat et des affaires &trangeres en date de Stockholm le 
7. Janvier 1813. Publi6 par ordre de Sa Majeste. Stockholm de l’impri- 
merie royale. 1813. 42 ©. 4. In Archenholz Minerva 1813, 2.Bb. ©. 111 ff. 
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Februar war der ſchwediſche Abgeordnete Löwenhielm in Peters- 
burg, Alles war vorbereitet, ev erhielt Befehl abzuſchließen. 
Am 24. März 1812 warb demnach ein Allianztractat zwiſchen 
Schweden und Rußland abgefhloffen, der auf die fihere Er- 
wartung des Kriegs zwifchen Franfreih und Rußland berechnet 
war. Rußland follte nämlich entweder Dänemark dahin bringen, 
daß es Norwegen an Schweden überlaffe, oder es folle dem 
Kronprinzen mit einer Armee von breißigtaufend Mann zur 
Eroberung des Landes helfen. Dafür folle der Kronprinz, 
wenn Krieg zwifchen Sranfreih und Rußland ausbreche, mit 
einer Armee von dreißigtaufend Mann auf der Norbfüfte Deutich- 
lands fanden; doch nicht eher, bis er des Befiges von Norwe- 
gen verfichert fey. Diefer Tractat warb ganz geheim gehalten, 
weil fowohl Rußland als Schweden damals noch im freund- 
lichſten VBerhältnig mit Franfreih waren. Es wurde nämlich 
zum Schein zugleih ein anderer Tractat gefchloffen, der Nichte 
enthielt, worüber ſich Frankreich hätte befchweren fünnen, und 
diefer allein wurde vorerft befannt gemacht. Der geheime Trarctat 
war übrigens zunächft noch fehr weitausfehenn, denn es bedurfte 
vor feiner Ausführung nicht allein noch erft der Zuſtimmung 
der Engländer, fondern es follte auch eine ruffifche Armee 
von dreißigtaufend Mann den Schweden zu Hülfe geſchickt wer- 
den; vor Allem aber mußten noch die ſchwediſchen Stände be- 
fragt werden. Dies geſchah hernach, als feit dem 13. April 
die ſchwediſchen Stände in Derebro waren verfammelt worden, 
- und fhon während biefe fich beratbichlagten, verweilten ſowohl 
der ruffiihe als der engliihe Gefandte in der Nähe diefer 
Stadt; doch ward erſt im Juli eine Verbindung mit England 
gefchloffen, und erft im Auguft des Jahrs, als Napoleon in Wi- 
tepsf war, erhielt er Nachricht von der Verbindung Schwedens 
mit feinen Feinden. Der Herr von Cabre war damals, troß 
ber Beſetzung Pommerns durch die Franzofen, noch in Schweden 
und es fam erft im Anfang des Jahres 1813 zu Feinpfeligfeiten, 
nachdem im Auguft 1812 der im Februar gefchloffene Tractat 
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mit Rußland weſentlich abgeändert worden, Wir werben baber 
erft bei der Gefchichte des Jahrs 1813 auf die Veranlaffung 
zur Vertreibung des Herrn von Cabre aus Schweden und auf 
den Antheil des Kronprinzen am Kriege in Deutfchland zurüd- 
fommenz; bier bemerfen wir einen Punet, der für das Schidfal 
des franzöfifchen Heers in Rußland entfcheidend ward, Diefer 
Punet ift, daß fih der Kronprinz am 27. Auguft felbft nad) 
Abo in Finnland begab und dort in Gegenwart bes englifchen 
Generals und Gefandten Lorb Catheart auf den Artifel des 
vorläufigen Befites von Norwegen Verzicht Teiftete, 

Man warb in Abo einig, daß die rufftfche in Finnland 
ftehende Armee vorerft in Polen dürfe gebraucht werben, weil 
man die Unternehmung gegen Norwegen ausfesen wolle; daß 
aber fpäter Rußland die Schweden mit einer doppelt fo ftarfen 
Armee, ald es im Petersburger Bertrage verfprochen gehabt, 
zum Befis von Norwegen helfen wolle. Schweden zögerte in- 
deffen noch immer und England erflärte fich nicht ganz beftimmt; 
wir werben baher weiter unten fehen, daß die Berhältnifie 
Schwedens und Franfreihe auch am Ende des Jahrs 1812 
noch nicht ganz abgebrochen waren. Mit den Dänen warb 
no im April 1813 unterhandelt, mit Rußland war der Krone 
prinz feit der Zufammenfunft zu Abo im beften Verhältniſſe. 
Er warb mit Freundfchafte- und Ehrenbezeugungen aller Art 
überhäuft, verfprach das Commando eines aus Schiweden und 
Ruffen beftehenden Heer zu übernehmen, half fpäter Moreau 
bewegen, Nordamerica zu verlaffen und zum ruſſiſchen Heer zu 
gehen, erhielt die drei vornehmften ruffifchen Diden auf ein- 
mal ?°) und der ruffifhe Kaifer nahm den fchwedifchen Sera» 
phinenorden wieder, den er dem König Guftav IV. zurüdge- 
ſchickt Hatte, 


— — — — —— 


28) Den Andreasorden, den Alexander Newskiorden und ben Sct. 
Annenorden. 
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2 
Preußen und Defterreid. 

Wir haben im Vorhergehenden berichtet, wie der franzd« 
ſiſche Kaifer, nachdem ihm im Jahre 1811. Preußen ein Offen- 
fiobündnig gegen Rußland hatte anbieten Faffen, Tange ſchwankte, 
ob er biefes annehmen, oder ob er Preußen ganz vernichterr 
ſollte. Hardenberg war aufrichtig genug, unter den Umftänden 
feine befondere Freundfehaft zu heucheln, fondern blos zu be— 
weifen, daß er zwifchen zwei Uebeln, einem Kriege gegen Frank— 
reich in Verbindung mit Rußland, oder einem Kriege mit Ruß— 
land in Verbindung mit Sranfreih, nur das geringere wähle, 
wenn er fich, troß der Freundfchaft des Könige für den Kaifer 
Alerander, an die Franzoſen anſchließe. Daß Preußen nur in 
bem Bunde mit Franfreih Rettung finden Fönne, war in einer 
langen, dem Grafen von Set. Marfan in Berlin übergebenen 
Denffchrift ausführlich bewiefen, babei war aber ausdrücklich 
vorausgefeßt, daß die Franzoſen die Oberhand behalten müßten; 
es ift alfo ganz Tächerlich, daß diefe um 1813 und aud) jest noch 
unerfchöpflih im Schimpfen find, weil die Preußen einen ihnen 
abgeziwungenen Bertrag brachen, fobald ed ihr Bortheil war. 
Die Manier, wie der franzöfiiche Minifter der auswärtigen Anz 
gelegenheiten dem Grafen Krufemarf in Paris endlich anfün- 
Digte, dag man geneigt fey, ein Bündniß mit Preußen zu fehlie- 
fen, oder, mit andern Worten, es noch einige Zeit hindurch 
exiſtiren zu laſſen, fonnte unmöglich eine Verpflichtung Preußens 
begründen, welche über die Zeit der Nothwendigfeit binaus- 
reichte. Der Herzog von Baſſano fchrieb nämlich, ale er 
im Sanuar 1812 auf den im vorigen Jahre gemachten An« 
trag zurüdfam, an den Baron Krufemarf, preußifchen Ge— 
fandten zu Paris, die folgenden ganz infolenten Worte: „Mein 
lieber Herr Baron, ber Augenblid, über Preußens Schidfal zu 
entfcheiden, ift endlich gefommen. Ich darf Ihnen nicht verber- 
gen, daß es einer Entfcheidung über Leben und Tod Preußens 
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gilt. Sie wiffen, daß der Kaifer ſchon zu Tilfit fehr firenge 
Abfichten hatte, Diefe Abfihten find noch immer diefel- 
ben und ihre Erfüllung fann nur gehindert werben, wenn 
Preußen unfer Bundesgenoffe, und zwar unfer ganz getreuer 
BDundesgenoffe wird, Die Augenblide find Foftbar und die 
Umftände fehr ernfl.” Während über den Bund unterhandelt 
ward, verfuchte der König von Preußen in Uebereinftiimmung 
mit dem franzöfiichen Kaifer, der den Schein bewahren wollte, 
als wenn er den Frieden zu erhalten wünfche, noch eine Ver— 
mittelung in Petersburg, wobei er ſich auf die perfönliche Freund⸗ 
haft des Kaifers fügte, welcher ihm ftetö getreu blieb, Er 
batte ſchon in der Mitte des Jahrs 1811 den Major von 
Schöler mit einer außerordentlihen Sendung nad) Petersburg 
beauftragt, weil von Schladen zu fehr ruffifh gefinnt fchien. 
Diefer überzeugte auch den Kaifer, daß Preußens Untergang 
unvermeidlich ſey, wenn es fih nicht an die Franzoſen an— 
fhliege. Schon im Mai 1811 hatte der König durch ein 
eigenhändiges Schreiben ben Kaifer aufmerffam gemacht, daß 
er durch feine Lage werde genöthigt feyn, einen Bund mit 
Franfreih gegen Rußland zu fuchen, um nicht unterzugehen. 
Diefes Schreiben findet fi) nebſt der Antivort des ruflifchen 
Kaiferd unter den Actenftüden, die man unter dem Titel „uns 
gedrudte Correfpondenz des Kaiferd Napoleon” herausgegeben 
bat. Die Antwort, welche der ruſſiſche Kaiſer im Juni 1811 
ertheilte, beweijet deutlich, daß er ſchon damals zum Kriege 
entfchloffen war, und daß er den Brief des Königs als im 
Auftrage des franzöſiſchen Kaiſers gefchrieben betrachtete, Er 
antwortete fcharf und bitter, nicht dem Könige, mit dem er 
durch v. Schladen und Andere immer im Einverftändniffe blieb, 
fondern dem Kaifer und höhnt deffen gleigende Reden ?). 


— — —— — — — — 


29) Correspondance inédite cet. Vol. VII. p. 433. Fai regu en 
son tems la lettre que V. M. a juge à propos de m’ecrire à la date du 
12. Mai. J’avais cru, que ma maniere de voir et mes principes politiques 
Ini etaient connus; ainsi son contenu n’a pu que me surprendre. Je n’ai 
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Im Februar 1812 warb hernach der Oberſt Kneſebeck 
ausdrücklich in der Abficht nad Petersburg geſchickt, um den 
Raifer im Namen der Freundfchaft zu befhmwören, den 
König nicht zu nöthigen, an einem Kriege gegen ihn Theil zu 
nehmen. Das war Sache des Könige, darum warb Knefebed 
geſchickt, denn der preußiſche Gefandte in Petersburg (der Hr. 
von Schladen) war Hauptglied des Tugendbbundes, der Baron 
Hardenberg hatte mit diefem einerlei politifche Anfichten, der 
König nahm aber die Sade perfönlid. Die Beranlaffung der 
Sendung war ein Bericht Krufemarfs über eine Unterhaltung, 
bie er mit dem Kaifer Napoleon gehabt hatte und die der gute 
König von Preußen für baare Münze nahm. Auch Krufemarf 
hatte die Meinung geäußert, daß es Napoleon ernſtlich mit dem 
Frieden meine, In Petersburg Tieg man fich nicht fo Teicht 
täufchen; alle Franzofenfeinde waren dort beiſammen; Kneſebeck 
fehrte daher unverrichteter Sache nach Berlin zurüd, Er flat« 
tete im März 1812 einen fehr ausführlichen Bericht über feine 
Sendung ab, den man in der angeführten ungedrudten Cor- 
refpondenz findet, aus welchem hervorgeht, daß der Kaifer 
Alerander fehr gut wußte, was er von Napoleons Friedensan- 
erbietungen zu halten habe. Napoleon ſah nämlich vecht gut, 
dag jeder im Augenblide des drohenden Kriegs von Rußland 
eingegangene Bertrag für ihn diefelben Bortheile haben werde, 
welche er ſtets aus den gleich nach feinen Siegen von ihm ge- 
fchloffenen Tractaten zu ziehen pflegte. Das fprach der ruffiiche 
Kaifer gegen den Oberften aus, als von der Sendung Neffel- 


jamais cherche ni provoque la guerre. Ne conyoitant rien à mes voisins, 
n’ayant nul besoin d’agrandissement, il n’est pas raisonnable de me sup- 
poser l’envie de troubler la paix. Je crois au contraire avoir assez 
prouve combien jetais soigneux à la conserver. Mes mesures n’out été 
que des mesures de pure precaution, -commandedes par ce qui se passait 
ä côté de moi. La guerre ne se fera que quand je serai attaque et alors 
le parti, que les autres pourront prendre ne pourra m’empöcher de me 
defendre avec vigueur. Der Brief fteht auch im Suppläment von Fain 
Manuscrit de 1812. 
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rode's nach Paris die Rede war, welche Alerander anfangs 
verſprochen, hernach aus allerlei Borwänden - verfchoben und 
endlich ganz verweigert hatte, Er erwiderte Kneſebeck: „Die 
Abfendung eines Bevollmächtigten nah Paris fey unter ben 
gegenwärtigen Umftänden gegen feine Würde; da der Kaifer 
Napoleon eine drohende Stellung angenommen babe, fo würde 
es fcheinen, als wenn er aus Furcht vor dem Kriege Frieden 
ſuche.“ Er gab zu, daß er fein fo guter Feldherr fey als Na- 
poleon, und ſich alfo in fein Schidjal ergeben müſſe. Nichte: 
deftomeniger erfannte Kneſebeck, daß der Kaifer ſich nicht darum 
refignire, weil er fchnellen Sieg hoffe, oder weil er Frieden 
ſuche, fondern weil er. auf einen langen Krieg rechne. Preu- 
gen blieb alfo nichts übrig, als den am Ende Januar 1812 
angebotenen Bund mit Franfreich, fo Täftig er war, im Februar 
anzunehmen. Diefer Bund ward abgefchloffen, während Knefe- 
bet in Petersburg war. 

Wenn Franzofen, wie Fain und Seinesgleichen, behaupten, 
die Preußen Hätten fi damals auf immer mit Frankreich ver- 
bunden geglaubt, hätten von ber Erwerbung von Liefland nnd 
Eurland geträumt u, f. w., fo foll dadurch der Abfall Preußens 
um 1813 als jchmählicher Verrath der gemeinfchaftlichen Sache 
dargeftellt werden. Wie elend diefe Sophifterei ift und wie 
wenig verbindlich ein Eid war, der mit einem an bie Kehle ge- 
festen Meſſer erzwungen war, beweifen des Kaifers eigene, troß 
des Bundes erlaffenen feindfeligen Befehle an feine Generale. 
Was aber den Wunſch der Dauer des Bundes angeht, fo 
wiffen wir nicht, was Graf Golz als Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten davon dachte, glauben aber gern, daß Männer, 
wie Fürft Habfeld und der Staatsrath Bequelin, die nad 
Paris geſchickt wurden, um Krufemarf beim Abfchluß des Trac- 
tats zu helfen, fehr eifrig für den Bund mit Franfreih waren 
(fie wußten am beften warum). Der Staatsfanzler, alle wah- 
ren Patrivten und Staatsmänner Preußens achteten mit Recht 
den Bund für augenblickliche Nothhülfe. Die Sophiften ber 
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Franzoſen [felbft, ein Bignon, Fain, Norvins und Conforten 
führen uns ja die Befehle ihres Helden an, worin er feinen 
Generalen und Beamten gebietet, Preußen nach wie vor ale 
ein feindliches Land zu behandeln, Am 18, April befiehlt der 
Kaifer dem Fürften von Edmühl die Preußen zu gebrauchen, 
um den Strich zwifchen ihm und den Ruſſen zu überwachen, 
am 24, gebietet er „auf die Bewohner Preußens ein wacfa- 
mes Auge zu haben, im Fall fie etwa bei irgend einem unglüd- 
lichen Ereignig zu einer Erhebung gegen die Franzoſen gereizt 
werben follten”. In den Inſtructionen an Oudinot (Düc be 
Belluno) vom 21. und 22, April heißt es: „Er folle das 
Land zwifchen Weichfel und Elbe überwachen, er fey beauftragt 
Preußen im Zügel zu halten und den Rüden der Armee zu 
fihern. Er foll genau wiffen, wo bie preußifchen Truppen find, 
die nicht zum Gontingent gehören, wo die Flinten, Kanonen, 
Munitionen der Preußen fich befinden. Die Franzofen müßten 
das Berliner Zeughaus befegen, alles erhalten, was Eigenthum 
des Königs fey, und nichts ohne Inventar wegnehmen, Fran- 
zöſiſche Offiziere müßten in Berlin commanbdiren, die Bürger- 
garbe müßte unter ihrem Befehl ſeyn; doc dürfe ſich der Herzog 
von Belluno, trog ber firengen Aufſicht, die er zu üben habe, 
nicht in die bürgerliche Verwaltung miſchen. Er dürfe auch 
keine Tafelgelder nehmen; was ich ihm gebe, fagt der Kaifer, 
reicht hin, um fürftliche Tafel zu halten.” Während dem Kö— 
nige von Preußen nicht das Geringfte vom Nüdftande der un- 
barınberzigen Eipreffungen Darü's erlaffen und nicht einmal 
dem Berfprechen gemäß Glogau zurüdgegeben wird, fehreibt der 
Kaifer, als im April feine Hunderttaufende Preußen überfchwen- 
men, an den Fürften von Edmühl, der den Oberbefehl über 
die ganze Armee hatte, bis der Kaifer felbft einträfe: „Alle 
Truppen follen mit den Hülfsmitteln erhalten werden, die man 
aus den Gegenden ziehen kann, wo fie liegen; man foll bie 
Berräthe nicht anrühren, melde forgfältig für den Augenblid 
müffen aufbewahrt werden, wo man über den Niemen gebt. 
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Berlin, Glogau, Pofen find Sammelpläbe und Hauptquartiere.“ 
Dies Alles gilt von März, April, Mai, der Trartat mit Preu- 
fen war aber am 24, Februar gefchloffen und der Hauptinhalt 
beffelben blieb Geheimnig. Es wurden nämlich an einem und 
bemfelben Tage zwei Verträge gemacht, ein öffentlicher und 
ein geheimer, Der erfte war ein bloßer BVertheidigungstractat 
und beftand aus vier Artifeln. Im erften ward feftgefest, daß 
ber Tractat Preußen und Franfreich verpflichte, einander beizu- 
fteben gegen jede europäiſche Macht, welche mit einer derſelben 
in Krieg gerathen würde. Im andern Artifel wird dem Könige 
von Preußen der Bortheil gewährt, den Harbenberg feit einem 
Sahre vergeblich gefucht hatte, daß nämlich verfichert werbe, 
bag man Preußen nicht ganz vernichten wolle, Die beiden 
Mächte verbürgen fih den Befis ihrer Staaten im gegen- 
wärtigen Umfange. Der dritte Artikel fest feft, daß Alles, 
was geſchehen folle, wenn der Fall des Bündniffes eintrete, 
durch eine weitere Webereinfunft feftgefegt werde. Aus bem 
vierten Artifel fieht man, daß die Unterhändler ſich nicht ein- 
mal die Mühe gaben, die Acten des Utrechter Friedens auch 
nur aufzufchlagen; denn fie fegen darin etwas als im Utrechter 
Frieden ausgemacht voraus, wovon gar bort die Rede nicht iſt. 
Der Artifel lautet: 

„Bon allen Häfen und Küften der beiden Mächte find 
die Schiffe derjenigen Nationen ausgefchloffen, welche 
gegen das im Utrechter Frieden feftgefegte Seerecht die 
Unabhängigkeit ihrer Flaggen haben verlegen laſſen.“ 

Der gebeime Bertrag erklärte im erflen Artikel, daß fi 

der angeführte Tractat auf den bevorftehenden Krieg mit Ruß— 
fand beziehe, Im zweiten warb fefigefest, daß Preußen. eine 
Hülfsarmee von zwanzigtaufend Dann, 14,000 Mann Fußvolk, 
4000 Reiter und 2000 Artilferiften zu ftellen habe, Artifel 3, 
4, 5, 6, T und 8 beziehen fih auf die Garnifonen in preußi« 
fhen Plägen, dod warb aus der Beſetzung von Colberg nichts 
wenn man gleich über Spandau nachgeben mußte; auch werben 
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in biefen Artifeln bie preußifchen Provinzen aufgezählt, wo feine 
frangöfifche Truppen durchziehen oder fich aufhalten follten und 
andere militärifche Punfte beſtimmt. Die Dauer ber Befesung 
ber Plätze Glogau, Cüftrin, Stettin wird binterliftigerweife im 
14, Artifel einer Fünftigen Lebereinfunft vorbehalten, Sm 9. 
Artifel wird beftimmt, dag in Rüdficht der Requifitionen, welche 
die franzöfifchen Befehlshaber im Lande machen würden, ent- 
weber das Geforderte nach einem Anfchlage baar bezahlt, oder 
am Ende bes Feldzugs von den noch rüdftändigen Contributiong- 
geldern abgezogen werben folle. Im 13. Artifel warb dem 
Könige von Preußen eine Gebietsvergrößerung als Entfchädigung 
für Die in dieſem Kriege zu tragenden Laften und für bie Opfer, 
die er bringen müffe, verfprochen. 

Die nähere Beftimmung des vierten Artifeld des erften 
und Öffentlichen Vertrags ward dem Publicum fund, als am 
25. April ein Fönigliches Ediet befannt gemacht wurde, ver- 
möge beffen alle Colonialwaaren, die aus Nußland würden 
eingeführt werden, in Preußen verboten wurden. Am 9, Mai 
ward der franzöſiſche General Dürütte Gouverneur von Berlin; 
Pillau, Königsberg, Spandau erhielten franzöfifhe Garnifonen, 
das Land ward, wie im Kriege, von einer halben Million 
Menfhen aller Art überſchwemmt und ausgefogen, an den Eon- 
tributionen nichts erlaffen und der Artifel wegen Bezahlung ber 
Lieferungen nicht erfüllt. 

Der König von Preußen hatte von biefem Tractate we— 
nigftens den Bortheil gehofft, daß er feine Armee um fo viel 
verftärfen dürfe, als die Hülfsarmee betrage, bie er zur fran— 
zöfifchen Armee ſchicke; auch das konnte nicht einmal erhalten 
werben. Er bewies vergebens durch Anführung der Truppen- 
zahl, die er zu Garnifonen, zur Polizei und Küftenbewadhung 
bedürfe, daß er nothwendig neben den zwei und vierzigtaufend 
Mann, worauf er dur den Tilfiter Frieden befchränft war, 
noch vier und zwanzigtaufend Mann brauche; man beharrte 
nicht allein auf den Artikeln des Tilfiter Friedens, fondern es 
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warb im eilften Artifel des geheimen Vertrags fogar jede Art 
Rüſtung ausdrüdlih verboten. Die Worte diefes eilften Arti- 
kels Iauten: „Preußen verpflichtet fih, Feine Truppen auszu- 
heben, fein Heer zufammenzuziehen, feine militärifche Bewegung 
zu machen, fo lange die Franzofen auf preußifchen oder auf 
feindlihem Gebiet ftehenz es fey denn, daß dies zum Vortheile der 
Verbündeten und nad einer ausdrüdlichen Webereinfunft beider 
Theile gefchehe.” Auch fogar der Bertheidiger aller Schritte 
Napoleons, der Diplomat und Sophift Bignon, wagt biefe 
Härte nicht zu rechtfertigen, er nennt den Artifel nicht blogs 
böchft unpolitifch, fondern auch völlig unnüg, 

Eine Folge des drüdenden Bundes war die Entfernung 
aller edlen Patrioten, aller Freunde Steing, die man ohne Un«- 
terfchied Bündler nannte, von hohen Aemtern und von allem 
Einfluß. Das fohrieb man freilich nicht in ausdrüdlichen Ver- 
trägen nieder, man verftändigte ſich aber darüber insgeheim. 
Man hatte fhon im vorigen Jahre, ald Blücher, der in Pom 
mern commandirte, die Befeftigungen von Colberg vermehren ließ 
und fein Corps verftärkte, in Berlin gefodert, daß er zur Ver- 
antwortung gezogen werbe; jetzt ward er und feine Freunde be» 
feitigt. Die Bornehmften unter denen, welche entfernt wurben, 
waren biejenigen Männer, welche hernach um 1813 neben dem 
Baron von Stein dahin arbeiteten, Preußen zur Hauptmacht 
Deutſchlands zu mahen, Scharnhorft, Gneifenau, von Sad, 
Suftus Gruner u. f. w. Der Tractat vom 24. Februar warb 
bernah am 14, März ohne Weiteres vatifizirt. 

Defterreih hatte Yängft auf eine nähere Verbindung mit 
Frankreich gedeutet und Napoleon hatte nicht, wie bei Preußen, 
erft mit fih auszumachen, ob er nicht lieber das ganze Neid) 
dem feinigen einverleiben, als fi) mit ihm verbünden wolle, 
der Vertrag war daher bald gefchloffen, Oeſterreich mußte 
aus denfelben Gründen am Kriege gegen Rußland Theil neh- 
men, aus welchen Rußland vorher am Kriege gegen Oeſterreich 


Theil genommen hatte, Es hatte außerdem noch einen befondern 
VIL Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 49 
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Grund für Napoleon ins Feld zu ziehen, denn es durfte, was 
Preußen ausdrücklich verboten ward, unter dem Vorwande ge— 
gen Rußland zu rüften, fein Heer vermehren und feine Feftun- 
gen und Arfenäle in Stand fegen, Auch mit Defterreich ward 
ein öffentlicher und ein geheimer Tractat gefchloffen, aus denen 
wir nur einige wenige Artifel ausheben wollen, weil fie fi in 
ganz allgemein verbreiteten Büchern (wie 3. DB. Fain Manu- 
feript von 1812) ganz vollftändig finden. In dem öffentli- 
hen Tractate, der aus neun Artikeln befteht, find ber vierte 
und der fiebente die wichtigſten. Es verbürgen fich zuerft 
beide Mächte den Befis des ganzen von ihnen beberrfchten 
Landes und verfprechen fih Hülfe, im Falle ihre Staaten 
bebrobt find. Im vierten Artifel wird dann diefe Hülfe auf 
breißigtaufend Mann, vier und zwanzigtaufend Mann Fußvolf 
und fehstaufend Mann Reiterei nebft fechzig Kanonen beftimmt, 
und feſtgeſetzt, daß dieſe ftets ganz vollzählig erhalten werben 
follen, nebft allem Kriegszeug. Dann wird die Integrität des 
türfifhen Reiche verbürgt. Im fiebenten Artifel wird das vor— 
geblich in Utrecht feftgefegte Seerecht der Neutralen gerade wie 
im preußifchen Tractat auch von Defterreich anerkannt, im achten 
tritt der Kaifer von Defterreih während bes gegenwärtigen 
Seekriegs (doch nur autant que besoin est) den Prohibitiv- 
maaßregeln "gegen den englifchen Handel bei. Endlich heißt es 
im achten Artifel, der Tractat dürfe ohne beiderfeitige Einwil— 
ligung feinem Cabinet mitgetheilt werden. 

Der geheime Tractat beftebt aus eilf Artifeln, von denen 
der erfte die Anwendung des andern Tractatd auf den gegen- 
wärtigen Krieg mit Nußland enthält und feftjegt, daß das Hülfs— 
corps fo bereit feyn müffe, daß Alles, was dazu gehöre, vom 
1. Mai an in vierzehn Tagen in Lemberg vereinigt feyn Fünne, 
Das Corps müffe ftetS mit doppeltem Vorrath von Lebensmit- 
ten und Schießbedarf verfehen feyn., Damit Defterreid da- 
durch nicht in Gefahr gerathe, verfpricht im dritten Artikel der 
franzöſiſche Kaiſer um diefe Zeit mit allen feinen Truppen im 
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Felde zu ſtehen. Im vierten Artifel wird feftgefegt, daß das 
Hülfscorps ſtets beifammen und unter einem Öfterreichifchen von 
feinem Kaifer gewählten Oberbefehlshaber dienen folle, der feine 
Befehle unmittelbar vom franzöſiſchen Kaifer erhalte. Ausdrück— 
lih (aber befonders) warb ausgemacht, daß das Corps nicht 
Contingent, fondern Hülfsheer folle genannt werben, 
Die wichtigften diefer geheimen Artikel find der fünfte und 
jechite, welche eine möglihe Wiederherftellung des polnischen 
Reich andeuten, dieſe find aber fo jefuitifh verfchlagen abge- 
faßt, dag wir fie unter dem Terte wörtlich beifügen wollen ®9), 
Im fiebenten Artifel wird dem Kaifer nicht blos wie dem Kö— 
nige von Preußen nur im Allgemeinen ein Erfas für die im 
Kriege gebrachten Opfer, fonbern vielmehr eine folhe Schad- 
loshaltung und Vergrößerung des Gebiets verſprochen, welche 
ein Denfzeihen inniger und dauerhafter Eintracht zwifchen den 
beiden Souverains feyn könnten. 


3. 


Unterhanblungen zwiſchen Rußland und Franfreih, 1811 bis Mat 1812, 
und Berhältniffe Polens. 


Wir glauben weder der Rüftungen bes ruffifchen und fran- 
zöfifchen Kaifers im Jahre 1811, noch der diplomatifchen Ver— 
bandlungen zwijchen ihnen ausführlih erwähnen zu dürfen, 
Wir find nämlich, was die Unterhandlungen angeht, feſt über- 
zeugt, daß beide ſchon am Ende des Jahrs 1810 recht gut 


30) 5) Dans le cas oü, par suite de la guerre entre la France et 
la Russie, le royaume de Pologne viendrait ä &tre retabli S. M. l’empe- 
reur des Frangais garantira specialement, comme elle la garantit des & 
present, la possession de la Gallicie. 6) Si le cas arrivant, il entre dans 
les convenances de S. M. l’empereur d’Autriche de eeder, pour &tre réu- 
nie au royaume de Pologne une partie de la Gallicie en &change des 
provinces Illyriennes S. M. l’empereur des Frangais s’engage, des ä pre- 
sent, à consentir ä cet &change. 
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wußten, daß durch keine Briefe, Botſchaften, oder auch durch 
preußiſche Vermittelungen der Friede erhalten werden könne. 
Beide wollten nur die Schuld eines Vertilgungskriegs Einer 
auf den Andern ſchieben. Schon ſeit dem Frieden zu Schön— 
brunn war das Verhältniß der beiden Mächte zu einander von 
der Art geweſen, daß ein Bruch vorauszuſehen war, und Tſcher— 
nitſcheffs öÖftere Sendungen nad Paris feit 1808 hatten den 
Hauptzwed, die galanten Verbindungen biefes vortrefflichen Ko- 
farfenführers zu benugen, um Geheimniſſe auszufundfchaften, 
bedeutende Angeftellte zu beitechen und Napoleons ſämmtliche 
Polizeien in ihren eignen Neben zu fangen, Der Fürft Kurafin 
war bie ganze Zeit hindurch Gefandter in Paris und Napoleon 
fab ihn fehr gern, weil, wenn das Pulver noch nicht wäre 
erfunden gewefen, niemand von ihm würde geglaubt haben, daß 
er es erfinden werde, Tſchernitſcheff dagegen benuste bei jeder 
Sendung nad Paris feine Verbindungen mit den höheren Elaf- 
fen der Gefellfhaft auf eine ſolche Weife, daß ihm der Kaifer 
Napoleon zwei Mal bittere Vorwürfe deshalb machte. Ueber 
die verwidelten Unterhandlungen des Jahres 1811 haben Big- 
non, Schöll und Andere fehr genauen Bericht gegeben; wir 
müffen auf diefe um fo mehr verweifen, als unfer Bericht ohne 
die Actenftüde, welche fie mittheilen, ganz unzureichend feyn 
würde, Wir haben fehon erwähnt, daß auch das Berfprechen 
des Kaiſers Alexander, Neffelrode nah Paris zu ſchicken, blog 
ein Mittel war, den Krieg zu verzögern, bi8 man ganz gerüftet 
fey. Nefjelrode ward vorgeblic blos darum zu einer höheren 
Stelle befördert, damit er in Paris gehörig auftreten könne, 
feine Sendung warb aber doch immer verzögert und erfolgte 
endlich gar nicht. Wie der Kaifer Alerander dur das Ber- 
fprechen, Nefjelrode nad Paris zu fenden, die Welt über feine 
eigentlichen Vorſätze täufchen wollte, fo fuchte Napoleon durd) 
einen neuen Friedensantrag an das englifhe Minifterium den 
Glauben zu verbreiten, daß die Engländer allein den allgemei- 
nen Frieden unmöglich machten. 


Polen. 765 


Sonderbar war es allerdings, daß Napoleon zur Zeit, 
als er die ungeheuerften Anftalten zum Kriege mit Nußland 
gemacht hatte, welche feit Kerres Tagen je zu einem Kriege ge- 
macht worden find, zu einer Zeit, ald England Alles aufbot, um 
Rußland zu unterftügen und Schweden für Rußlands Sade ing 
Feld zu bringen, durch feinen Minifter der auswärtigen Anges 
Vegenheiten an Lord Gaftlereagh fchreiben ließ. Es war Alles 
darauf berechnet, daß die Actenftüde im Moniteur gebrudt wer- 
den follten, und fie wurben auch wirklich bort gebrudt; ung 
Andere täufchten fie freilich nicht, viele Franzofen glaubten aber, 
daß es Ernft damit gewefen fey, und ihre Schriftfteller ftellen 
fih noch immer, als ob fie das glaubten. Der Herzog von 
Baſſano ſchrieb am 17. April 1812 an den englifhen Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, bot Frieden an, erflärte aber 
dabei, daß man über Spanien, Portugal und Neapel erft einig 
ſeyn müffe, ehe man weiter unterhandle. Er bot fcheinbar bil- 
lige Bedingungen, die aber fchon aus dem einzigen Grunde 
mußten abgelehnt werben, weil er durch eine fchlaue Zweideu- 
tigfeit des Ausdruds dem Könige Joſeph den fpanifchen Thron 
fihern wollte. Frankreich, bieß es, verlange feine Vergrößerung 
auf Koften Spaniens; die gegenwärtige Dynaftie folle 
für ganz unabhängig erflärt werben und das Land eine von 
den Cortes gemachte Conftitution erhalten, Portugal folle eben- 
falls unabhängig feyn und dem Haufe Braganza bleiben, Neapel 
folfe vom Könige Mürat, Sicilien vom Könige Ferdinand be 
herrſcht werden. Lord Caſtlereagh forderte in feiner Erwiederung 
vom 23. April eine beftimmte Antwort auf die Frage, wie bie 
Stelle im Briefe des Düc de Baffano zu verftehen fey: „daß 
bie gegenwärtige Dynaftie Spaniens für unabhängig folle er- 
flärt und Spanien nad) einer don den Cortes entworfenen Con— 
ftitution regiert werben.” Wenn darunter Fortdauer der Re— 
gierung Joſephs verftanden ſey, fo müffe er gleich im voraus 
alle weitere Gorrefpondenz ablehnen. Da feine von beiden 
Mächten über diefen Punct nachgeben konnte oder wollte und 
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Napoleon das wußte, als er den Antrag machen ließ, fo war 
ber ganze Schritt ein leeres Blendwerk. 

Den ruffifhen Kaifer reizten um 1811 der furchtbar auto- 
fratifche Armfelt, Pozzo di Borgo, von Schladen und viele 
preußifche Offiziere, die (wie Pfuel, Claufewis, Eugen von 
MWürtemberg) in ruffifche Dienfte getreten waren, aus ver- 
fchiedenen Urfachen zum ftandhaften Beharren auf dem Ent- 
ſchluß eines verzweifelten Krieges. Als im Mat 1812 ver 
unverjöhnliche Feind Napoleons, der Baron von Stein, in Ruß— 
Yand anlangte, leitete diefer den Kaifer Alerander, ohne in 
deffen Dienfte zu treten, Auch der Gefandte Ferdinands von 
Sieilien, Herzog von Serra Capriola, benugte feinen Einfluß 
auf Aleranders Mutter, um ihn zum Kriege zu fpornen, Ciner 
der Agenten und orrefpondenten des Baron von Hardenberg 
fchifdert in einem Aetenflüd, welches fi unter denen befindet, 
welche den Denfwürdigfeiten eines Staatsmanns ganz allein 
einige Bedeutung geben (da wir unter andern auch aus Herrn 
Koreffs Munde wiffen, daß diefe Stüde allein ächt find), die 
ganze Lage der Dinge an Mleranders Hofe kurz vor dem Aus— 
bruche des Kriegs fo richtig, daß wir, jo wenig Bedeutung wir 
fonft auf die Denfwürbigfeiten felbft legen, ohne Bedenken Ge- 
brauch davon machen. Wir theilen daher in der Note die Be- 
merfungen des Gorrefpondenten über die verfchiedenen öfterrei- 
chiſchen Gefandten, die in Petersburg erfchienen, und über 
die Männer mit, welde einigen Einfluß auf den Kaifer 
hatten 2). 





31) Quant ä la legation autrichienne (heißt es Memoires d’un komme 
d’etat vol. XI. p. 299), je l’ai vue passer de l’honorable et veritablement 
grand seigneur prince de Schwarzenberg ä l'honnête et ridicule comte 
de Saint Julien, ayant pour surveillant le spirituel Sturmer, puis tomber 
jusqu’a Lebzeltern, ministre actuel, mais aussi fin et zele, espece d’aven- 
turier politique. Was des Kaifers Vertraute angeht, fo lautet die Stelle: 
Deux hommes dans des positions personelles et morales bien differentes 
semblent avoir maintenant le plus de eredit; ce sont le general Arakt- 
chejef, generalement abhorre, mais sur qui repose la sürete de l’empe- 


Polen. 787 


Was Polen betrifft, fo war feit der Errichtung bes Her- 
zogthums Warfchau die Leicht zu täufchende, ihrer Natur nad) 
leicht bewegliche und um Moralität nicht gerade ängftlich be- 
forgte Nation gegen Rußland fortdauernd aufgeregt worden, 
und wenn auch im Jahr 1812 der geheime Artifel des Bundes 
mit Dejterreih, der Polen betraf, dem ruffischen Kaifer nicht 
gleich befannt wurde, fo fonnte ihm doch Bignons Treiben in 
Warfhau nicht entgangen feyn. Ueber Bignons Thätigfeit in 
Polen, wohin hernach Napoleon mit unbegreiflicher Uebereilung 
- und Kurzfichtigfeit den Schwäßer de Pradt ſchickte, giebt ung 
Bignon freilich Feine ausprüdliche Nachricht, wir können aber 
aus dem, was er ung von feinem Nachfolger (de Pradt) und 
von deffen Rodomontaden erzählt, errathen, was bie eigentliche 
Abficht feiner Sendung war und warum Napoleon fo große 
Summen zu feiner Berfügung ftellte. Der Gefandfchaftsbericht 
des Erzbifhofs de Pradt von Mecheln ift ein Pasquill auf den 
Kaifer Napoleon und tadelt Bignon, der unftreitig zehn Mal 
mehr bipfomatifches Talent hatte, als fein Nachfolger; diefer 
mußte Daher in feinem Buche aus einem doppelten Grunde die 
Bearbeitung der Polen im Sahre 1811 und 1812 genauer ing 
Licht ſetzen. 

Bignon fam im Anfange des Jahrs 1811, alfo unmittel- 
bar nachher, als durch Einziehung des Herzogthums Oldenburg 
und dur den Ukas vom Derember 1810 der Bruch zwifchen 
Rußland und Franfreich unvermeidlich geworben war, im Auf- 
trage Napoleons nah Polen und Teitete von Warfchau aus 


reur; puis le baron d’Armfelt, ardent ennemi de la France revolutionnaire 
et poussant à la guerre contre elle de tout son pouvoir. Bien vu de 
limperatrice mere et de l’adorable imperatrice regnante d’Armfelt est lie 
avec le duc de Serra-Capriola et ceux qu'il dirige; il est enthousiaste de 
Stein; il choie Loewenhielm et m&me Kacheloff, repousse jadis par Ca- 
therine II. comme illumind et recherche aujourd’hui par la faction anti 
frangaise comme lie à quelques chefs du Tugendbund. Dann feßt er 
hinzu, niemand wife genau, was der Kaiſer eigentlich wolle ober benfe. 
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eine Correfpondenz, von welcher er ung eine Befchreibung macht, 
woraus wir fehen, daß von Petersburg bis nach Conftantinopel 
ein organifirtes Kundſchaftsſyſtem befand, und daß eine große 
Zahl von Agenten und Spionen in allen Städten vertheilt oder 
gewonnen war. Dies ging die Ruffen, die Türken, die Defter- 
treiber an; Bignon mußte aber außerdem in Warfchau und 
von Warfhau aus die Polen mit der Hoffnung erfüllen, daß 
fie durch Anftrengungen in dem bevorftehenden Kriege ihr Reich 
wieder erwecken Fönnten. Died war allerdings eine ſchwere 
Aufgabe, weil er fie zu den größten Opfern und Anftrengungen 
und zur Aufftellung eines Heers treiben follte, ohne gleichwohl 
die Wiederherftellung des polnischen Reichs beftimmt zu ver- 
fprehen. Bignon ward dadurch in große Verlegenheit gebracht, 
dag er auf der einen Seite die Polen fortvauernd in Hoffnung 
und Bewegung erhalten mußte und auf der andern doch fein 
Kaifer faft das ganze Jahr 1811 hindurch die Unterhandlungen 
mit den Ruſſen fortfegte, welche verlangten, daß er ausdrücklich 
erffären folle, er wolle weder Namen noch Reich. der Polen 
wieder herftellen. De Pradt befhuldigt ihn daher auch, daß 
er einer der Hauptanftifter des ruffischen Kriegs geweſen fey. 
Allerdings wurden die Polen durch die Fortdauer der Unter- 
bandlungen mit Rußland ſcheu gemacht, doc) Yeugnet Bignon, 
dag er vor Anderen zu dem Kriege gerathen; er kann aber 
nicht Teugnen, daß er hundert Briefe voll Schilderungen bes 
Enthuftasmus der Polen nad Paris gefchrieben habe. Daß er 
fih täufchte und die Aeußerungen der vornehmen Kreife und 
der unruhigen nad den alten Privilegien eines egoiftifchen Adels 
firebenden Gemüther für Volfsftimmung nahm, fann man aus 
feinem Bude fehen. Die Damen und Herrn, deren fladernden 
Enthufiasmug er rhetorifch fchildert, hielten, wie er fagt und 
wie auch er und Geinesgleichen wirklich glaubten, Alles, was 
Napoleon dachte und projectirte, für möglich, ſchon weil er es 
wollte; wir fügen daher eine Stelle unter dem Text bei, 
worin fih Bignon über die Lage der Dinge in Polen zur 
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Zeit feiner Anwefenheit in Warfchau und über feine Thätigfeit 
in dieſer Zeit ausfpricht ). 

Bignon gefteht ein, daß es ihm gelungen fey, den Polen 
die Meinung einzuflößen, daß, wenn fie ein Volksheer aufftell- 
ten, dieſes nicht für die Sranzofen, fondern für ein neugebornes 
Polen werde gebraucht merden. In einem Briefe, den er Furz 
vor dem Anfange der Feindfeligfeiten im März 1812 fehrieb, 
fagt er ausdrüdfich, daß die Polen und ihre Damen alle Rüd. 
fiht und Borfiht vergaßen, während fein Kaifer ihm befahl, 
nichts Beftimmtes zu verfprechen, fondern blos im Allgemeinen 
auf feine Erfenntlichfeit zu vertröften ). Schon auf dem im 
December 1811 berufenen Reichstage redeten und ſchwärmten 
die Polen ganz in ihrer alten Manier, und da fie, wie bie 
Franzoſen, Tieber fechten als anhaltend arbeiten und veinlich und 
fparfam leben wollten, jo waren bald Soldaten genug zufammen; 
allein es fehlte an Geld, um fie auszurüften. Bignon berichtet, 
der alte, wadere, aber pedantifche und aus dem fiebenfährigen 
Kriege ftammende und deſſen Zöpfe und Perrücken Tiebende 


32) Wir wollen anführen, was er von ber Art feiner Umtriebe in 
Polen fagt; was das Spionenwefen angeht, fo redet er davon in mehreren 
Theilen feines Buchs ganz offen. Vol. X. p. 360. Le soin que l’empe- 
reur mettait à faire accelerer les fortifications de Modlin, de Zamosc et 
de Thorn, tandis que la Russie etablissait de pareilles lignes de fortifica- 
tions sur son territoire, les mouvemens perpetuels des troupes sur les 
deux frontieres, tout enfin, annongant aux habitans du duche la possibilite 
d’un choc prochain entre la Russie et la France, cette population ardente 
avide d’independance, accoutumde à creire que rien n’est impossible à 
Napoleon, dont elle a partage la gloire sur tant de champs de bataille 
ne voyait dans la guerre que des chances heureuses, un triomphe infail- 
lihle et la renaissance de la patrie Polonaise. Ces dispositions s’accor- 
daient trop bien avec les interöts @ventuels de la France pour que son 
ministre à Varsovie cherchät ä les combattre ou seulement ä les affaiblir, 
mais il en devait maitriser l’essor et en prevenir les &carts. j 


33) La guerre,, fhrieb er, n’a plus rien qui ellraye; personne ne 
calcule les dangers. Dans les cercles, l’occupation de la soirde est de 
faire de la charpie. Les dames se partagent les regiments pour lesquels 
chacune d’elles doit fournir le linge et les bandages necessaires aux blesses. 
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König von Sachſen habe ihm felbft gefagt: fefte Plätze und 
Soldaten fünne wohl Polen hergeben, es fehle aber überall an 
Geld. Geld wollte auch der franzöfiiche Kaifer nicht gern ge- 
ben; Bignon, der ihn fehr felten tadelt, wirft ihm daher vor, 
er babe durch unzeitige Sparfamfeit feiner eignen Sache ge- 
ſchadet, weil die Polen zu einem Zuge nad Moskau am beften 
geeignet waren und unter Allen allein ihre Kanonen von bort- 
ber zurüd brachten. Welchen Einfluß der Geldmangel auf die 
Drgantjation des großen polnifchen Heers, welches der Kaiſer 
dringend verlangte, haben werde, fonnte dieſem nicht unbefannt 
feyn, da ihm Bignon in einem Briefe vom 7. November 1811 
meldet, eine große Heerſchau habe nicht gehalten werben können, 
weil die Soldaten feine Schuhe gehabt hätten. 

De Pradt, dem wir ftetd nur mit Aengftlichfeit folgen und 
nur in folchen Dingen trauen, in welden wir auch andere 
Zeugniffe benugen können, behauptet, die Polen hätten fünf und 
acdhtzigtaufend Mann ins Feld gejtellt, feit Julius 1812 fey 
ihnen aber fein Sold mehr bezahlt worden, für den Sold des 
Monats Juni habe Napoleon eine Million bergegeben. Polen 
batte fieben Millionen für Lieferungen zu fodern, die Abrechnung 
war gemacht, bie. franzöfifhen Schatbeamten Hinderten aber 
durch allerlei Schifanen die Auszahlung; das mochte den ein- 
zelnen Franzoſen vortheilhaft feyn, es fchadete aber der Sache 
bes Kaiſers. Bignon war unter dem befcheidnen Titel eines 
Refidenten in Warfchau geweſen; der Kaifer, nad) feiner irri- 
gen Borftellung von ber Nüslichkeit des Prunfens, Repräfen- 
tirens und Verſchwendens großer Herrn, hatte fich nicht fobald 
entfchloffen, die Maske abzuwerfen, als er einen Mann nad 
Warſchau ſchickte, der dort unter dem Titel eines außerorbent- 
lihen Ambaffadeurs Föniglihen Aufwand machen ſollte; dazu 
wäre unftreitig Talleyrand am paſſendſten geweſen. Diefen 
wollte der Kaiſer auch anfangs nad) Polen mitnehmen; allein 
er war ihm feit 1809 verdächtig und war bei der Kundfchafteret 
und den Intriguen Tſchernitſcheffs vollends verdächtig geworden, 
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da niemand glaubte, daß der Minifterialrath (commis), den er 
wegen des Verkaufs von Artenftüden zum Sündenbod gemacht 
hatte, der wahre Schuldige fey. Talleyrand, der befauntli) 
immer von Zeit zu Zeit unermeßlich veih und gleich hernach 
wieder banferott wurde, war außerdem damals gerade in be- 
denklichen Geldverlegenheiten; er wählte daher den Erzbiſchof 
de Pradt von Mecheln, deſſen er ſich ſchon in den ſpaniſchen 
Angelegenheiten und ganz neulich im Streit mit dem Pabſte 
bedient hatte. Ueber dieſen Mann zu reden iſt ganz unnöthig, 
da er ſich in ſeiner Geſchichte der ſpaniſchen Revolution und 
ſeiner Geſandſchaft nach Warſchau ſelbſt charakteriſirt oder viel— 
mehr durch die elenden Pasquille auf Napoleon, welche dieſe 
Bücher enthalten, felbft eine Schandfäule gefest hat. De Pradt 
war Großalmofenier des Kaifers und war im September 1811 
von feiner Sendung an den Pabft aus Savona zurüdgefom- 
men; er erhielt am Ende April 1812 den Befehl, dem Kaifer 
nach Dresden zu folgen. Bignon, ein durchaus praftifcher 
und verftändiger Mann, der, weil er der beutjchen Sprache 
ganz mächtig war, zu ber Zeit, als die Franzojen Defter- 
reich und vorher Peußen feindlich befegt gehalten, die Verwal— 
tung in beiden Ländern geleitet hatte, ward aus Warfchau 
abgerufen, um exft dem Heere zu folgen und dann in Wilna 
zu vefidiren, weil von dort aus Litthauen in Bewegung ge— 
bracht werben ſollte. Ä 

De Pradt erhielt, fobald er in Dresden angefommen war, 
vom Kaifer den allgemeinen Auftrag, in Warfhau die Rolle 
eines großen und glänzenden Herrn zu fpielen, Er follte auf 
diefe Weife die Glanz, Lurus, große Redensarten von jeher 
mehr als alle Solididät Liebenden polnischen vornehmen Damen 
und Herren anregen und bezaubern. Unter Fatholifchen Polen 
und ihren Bifchöfen fchien ein Prälat, der außer dem Namen 
wenig Geiftliches an ſich hatte, der an gafeonifchen Neben und 
Hofmanieren reich war, zum Nepräfentanten am beften geeignet; 
er erhielt deshalb den Titel eines außerordentlichen Gefanbten 
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und es ward ihm eine bedeutende Summe ausgeſetzt, um 
Geſellſchaften und Tafel zu halten. Als er erſchien, meinte 
der ganze hohe polniſche Adel der alten Oligarchie, welche einſt 
allein herrſchte, prunkte, ſchwelgte und das allgemeine Wohl 
dem verkaufte, der ihm und feiner Faetion am mehrſten be— 
zahlte, die alte gute Zeit fey wieder da. Die Herrn bandelten 
und beclamirten wie vorbem, und der alte, jteiffatholifche König 
von Sachſen freute fih, daß ein Prälat der Kirche einftweilen 
herrſche, weil, wenn auch die Fönigliche Gewalt ein Schat- 
ten werde, doch der wahre Glaube an dem Erzbifchofe eine 
Stütze habe. 

Der König von Sadfen hatte ſchon vorher feinem in 
Warſchau refidirenden Minifterium fehr ausgedehnte Vollmach— 
ten gegeben; er gab zu, daß diefes eine Neichsverfammlung 
berief, welche dann bald durch ihre Träume von der Größe 
Polens, durch den Irrthum über die eigentliche Abſicht des 
Kaifers, diefen in nicht geringe Berlegenheit brachte. Napoleon 
erfannte bald, daß die Wahl eines leeren aber freilich glänzen- 
den und vielfeitigen Schwägers und Hofmanns, wie de Prabt 
war, fehr unglücklich geweſen fey. Uebrigens muß man ge- 
ftehen, daß troß Alles deſſen, was Bignon in der Widerlegung 
der abgefchmadten Reden, der Berläumdungen und Windbeu- 
teleien des Erzbifchofs von Mecheln im eilften Theil feines 
Werks gefagt Hat ?*), die Inſtruction, welche dieſer vom Kaifer 
erhielt, fo eingerichtet war, daß er fie entweder unbefolgt laffen, 
oder auch die begeifterten Polen irre Leiten mußte. Wir wollen 
dem Lefer überlaffen, die Rechtfertigung der Schritte Napoleons 
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34) Wie die aus Bignons Papieren und mit Hülfe der von ihm 
geſammelten Urkunden und Briefen geſchriebenen drei letzten Bände ſeines 
Werks überhaupt eine neue ſeit 1845 aufgegangene Quelle für die Geſchichte 
der Jahre 1812—1815 find, fo gilt dies vorzugsweiſe von den 4 erſten Gas 
piteln des eilften Bandes, welche noch ganz von Bignons Hand find. Unter 
diefen handelt das erfte ganz ausführlih von dem, was de Prabt in War: 
ſchau anfing. 
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und feiner Inſtructionen bei Bignon nachzulefen, führen. aber 
die Snftructionen felbft in dem Auszuge an, den ein Dann wie 
Fain gegeben hat, der Alles ohne Ausnahme zum Beften wendet, 
was unter Napoleon gefagt und gethan ward, Es heißt in 
diefen Inſtructionen: 

„Wenn ed zum Bruch mit Rußland fommt, dann müffen 
die Polen nicht allein ihre Waffen mit den unfrigen verbinden, 
fondern fie müffen bei biefer großen Gelegenheit, der Tebten 
vieleicht, die fich ihnen darbieten wird, ſich entſchließen für ih 
felbft zu handeln und für ihre eigne Rechnung. Der Krieg, 
den wir im Norden führen wollen, muß von ihnen blos ale 
ein Mittel betrachtet werden, welches zu ihren eignen Kräften 
hinzukommt, und fie müffen Sranfreih nur ale eine mächtige 
Hülfsmacht anfehen. Sie müffen ſich alfo von diefem Augen- 
blid an vorbereiten, die allergrößten Anftrengungen zu machen, 
und fobald ed nur die Umftände erlauben muß ganz Polen zu 
Pferde ſeyn.“ 

Der König von Sachſen mußte fich gebrauchen laſſen, um 
bie Polen für Frankreich in Gefahr, Noth und Krieg zu brin- 
gen und mit einem ypatriotifhen Enthuſiasmus zu erfüllen, 
während Napoleon feinem Minifter vorfchreibt, nur von Kriegs- 
rüftungen der Polen, nicht von Wiedererrichtung des polnifchen 
Reihe zu reden. Der Reichstag, den die Minifter des Königs 
in der Mitte Juni zu Warfchau verfammelten, bot das Schaus- 
fpiel, welches ſich überall darbietet, wo fi Polen über ihr 
Baterland berathen, Biel feuriger Enthuſiasmus, viele hochtö- 
nende Reden, viel Lärm und Oſtentation; aber auch viel Eitel- 
feit, Eiferfucht und heimliche Spaltung. Marſchall war ber 
altersſchwache, achtzigjährige Fürft Adam Gzartorinsfi, deffen 
Sohn erft Minifter, dann Reichsrath, vertrauter Freund und 
Geiftesverwandter des rufftichen Kaifers war; den Vorſitz führte 
Potody, der die Verſammlung mit einer gar fonderbar bomba- 
ſtiſchen Rede eröffnete. Der alte Marfhall ward mißbraucht, 
um Bittjhriften, oder, wie wir bas jest auch in Deutichland 
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ſehen, angebliche Bittſchriften der ſeit langer Zeit zu Ruſſen 
gewordenen Polen einzureichen, worin der Reichstag erſucht 
ward, er möge Napoleon bewegen, auch ihnen die alte Freiheit 
und unabhängige Exiſtenz wieder zu verſchaffen. 

Bei der erſten in der Johanniskirche gehaltenen Sitzung 
des Reichsſtags nahm der eitle Erzbiſchof einen Platz ein zwi— 
ſchen den Senatoren und dem Thron; das war für die ſo 
prunkhaft verkündigte Unabhängigkeit Polens eben keine glän— 
zende Vorbedeutung. Der Lärm, den die Polen machten, war 
anfangs dem franzöſiſchen Kaiſer gar nicht ungelegen; er wünſchte, 
dag Warſchau fanatifirt werde und dag die unermeßlich reichen 
Magnaten ihr Geld auf Ausrüftung ihrer Clientel, das beißt 
des armen Adels, wendeten. iner polnischen Deputation, 
welche ihm ihre Aufwartung machte, als er, ohne Warfchau zu 
berühren, zur Armee veifete, hatte daher auch der Kaifer gefagt: 
„Sie möchten in Warfchau nur Alles fchreiben und reden, was 
fie wollten, ihm fey Alles vecht, was Lärm mache”; aber das 
eitele Treiben feines de Pradt fchien ihm gleich zu eitel und 
leer; denn er für feine Perfon wollte aus dem Spiel bleiben, 
nur die Polen allein follten lärmen. Der Erzbifchof mifchte 
fi indeffen in Alles; er fpielte die Rolle, die einft Repnin und 
Stadelberg gefpielt hatten, er corrigirte nicht blos die Reden, 
Proclamationen, Manifefte des Reichstags, fondern er fabricirte 
fie auch. Er rühmt fi feiner Styliftif in feinem Tächerlichen 
Bude, As der Graf Matufhewis die Eröffnungsrede des 
Reichstags in polnifhem Styl entworfen hatte und fie dem 
Kaifer zugeſchickt werden follte, hielt der Erzbifchof für nöthig, 
fie im parifer Styl umzuarbeiten, das machte den Kaifer fehr 
ärgerlih. Diefer fah gleich weiter, als fein Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, der be Pradts Rede anfangs fehr 
fhön gefunden hatte; er erfannte, daß man am Styl fehen 
‘werde, daß die Sache von den Franzofen, alfo von ihm, aus— 
gebe, und das wollte er nicht. Er gab dem eingebildeten 
Geiftlihen einen derben Verweis, dieſer ließ fih aber nicht 
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ftören °), De Pradt fuhr fort, die Neben und Proclamationen 
ber Polen zu fabriciren; er bediente fi) aber des Reichstags 
nicht fo, wie der Kaifer gewollt hatte, daß gefchehen folle. Es 
war nämlich die Abficht, den Reichstag neben einer General- 
eonföderation und zahlreichen Particulareonföderationen aufrecht 
zu erhalten und auf dieſe Weife die ganze polnische Nation in 
den Sinfurrectiongzuftand zu verfegen. Die Wirfung warb aber 
verfehlt, doch wäre es Tächerlih, Dies allein dem Erzbifchofe 
zuzufchreiben, Antheil hatte er aber gewiß daran. Er fand 
nämlich rathſam, den Neichstag, der Regierung und Geſetzge— 
bung vereinigte, als eine ihm befchwerliche VBerfammlung zu 
entlaffen, weil darnad die Regierung in den Händen der Mi- 
nifter des Königs, oder vielmehr. in den feinigen blieb, Es 
war am 15. Juni bei der zweiten Sitzung bed Reichstags 
allerdings die Generalconföderation gebildet worden und ber 
König war berfelben gleich Anfangs Juli beigetreten; aber der 
beabfichtigte Zweck diefer Conföderation ward verfehlt, 

Wir wagen nicht mit Bignon dem Erzbifchofe allein die 
Schuld zu geben, daß die Generaleonföderation nicht bewirkte, 
was fie bewirken follte; aber einen Antheil am fchlechten Erfolg 
ber Maaßregel hatte er unftreitig. Diefe Generalconföderation 
follte als eine Art Nationaleonvent fortdauernd wirken, das 
fonnte fie nur, wenn aud der Reichstag fortdauerte; denn nur 


35) Es ift Fomifch bei ihm zu Iefen, wie übel er es dem Düc be 
Baffano nimmt, daß er erft aus Höflichkeit die Rebe gut gefunden Hatte, doch 
als er fie officiell tadeln mußte, eingeftand, daß er dies mit Ueberzeugung 
thue. Histoire de l’ambassade cet. p. 125. Le duc de Bassano, en rece- 
vant le discours de l’ouverture de la diete, m’avait prodigue les éloges 
les plus flatteurs — en ouyrant la dep&che du duc sous la date du 6. Juillet, 
jy lus ces mots: 

Votre discours m’avait seduit; mais l’empereur l’a trouve mau- 
vais, et je dois convenir qu'il a raison. $. M. croit, qu’une 
addresse faite à Posen ecrit en mauvais style, mais en style 
evidement Polonais aurait &t6 meilleure. C’est par ordre de 
8. M. et presque sous sa dictéé que je vous ecris. 
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in dieſem Fall hielten die auf demſelben gehaltenen Reden das 
Volk in ſteter Aufregung, die Regierung blieb dann beim Reichs— 
tage, deſſen Mitglieder im Stande waren, burd die Parti- 
eularconföderationen in den einzelnen Palatinaten bewaffnete 
Schaaren zu organifiren. Das war zwar revolutionär, ed war 
aber den Umſtänden angemefjen; man nahm jedoch einen ganz 
andern Weg. Gleih nachdem fih am 15. die Generalconfö- 
deration gebildet hatte, trennte fi) der Neichstag am 16., er 
verfammelte fih zwar am 26. wieder, trennte fi) aber am 29. 
aufs neue. Es war freifihd am 16. ein fogenannter General- 
rath von 12 Senatoren ernannt und am 29. beftätigt worden, 
biefer hatte aber Feine Regierungsgewalt der Art, wie fie ber 
Reichstag hatte. Der Generalrath fonnte Manifeſte, Procla- 
mationen und dergleichen machen, die Regierungsgewalt gebührte 
aber den Miniftern des Königs von Sachſen, die zwar in 
Warſchau viel galten, im weiten Polen aber wenig; auch hatte 
in biefer Berfammlung nad einem ausbrüdlichen Befehle des 
Königs der unfelige de Pradt den Vorſitz. 

Napoleon war mit Allem, was in Warfchau und in ganz 
Holen vorging, höchft unzufrieden, weil man ihn immer mit ind 
Spiel brachte (compromittirte), er aber ganz neutral bleiben 
wollte, um nicht Defterreich bange zu machen; die Polen follten, 
meinte er, allein handeln. Sie follten ohne fein Zuthun ein 
Aufgebot der Nation in Maffe veranftalten, zu dem Zwede das 
Volk in einer revolutionären Aufregung halten und bie Mittel 
gebrauchen, welche 1793 in Frankreich gebraucht wurden. In 
Litthauen follte hernach Bignon diefelbe allgemeine Bewegung 
hervorrufen, wie de Pradt in Warſchau. Das Berfahren in 
Litthauen und in Polen ſchien indeffen ganz entgegengefegt. In 
Warſchau verfuhr man als wenn Polen fehon wieder hergeftellt 
wäre, in Litthauen bildete dagegen Bignon eine eigne Confö— 
deration und eine eigne Interimsregierung, ohne auf das Rück— 
ficht zu nehmen, was in Polen vorging. Der Kaifer Alerander 
hatte außerdem einen Theil des Fitthauifchen Adels, theils durch 
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feinen Freund, den jüngeren Czartorinski, theild durch die An- 
deutung, daß auch er Polen wieder zu erweden geneigt fey, 
theils durh Bälle und große Artigfeit während feines Aufent- 
halts zu Wilna gegen die Franzoſen, deren Berbündete, bie 
Deutfchen, fehr übel im Lande haufeten, ziemlich falt gemadt. 

Sm Juli mußte Napoleon felbft den Enthuſiasmus der 
Polen durch eine diefe fehr befremdende Antwort dämpfen, wenn 
er nicht Defterreih in eben dem Augenblide reizen wollte, ale 
er neben Schwarzenbergs Corps noch ein anderes zu erhalten 
hoffte. Er antwortete nämlich der an ihn nah Wilna abgeord- 
neten polnifchen Deputation des den Reichstag und die Ge- 
neralconföderation repräfentirenden fogenannten Generalraths: 
„Er fehe e8 ganz gern, wenn die Polen in der Hoffnung 
ber MWiederherftellung ihres Reichs ſchwärmten, lärmten und 
tobten und fammt und fonders die Waffen ergriffen; feine Po- 
litif erlaube ihm aber nicht, ſich Öffentlich für die Wiederher- 
ftellung Polens zu erklären.” Diefe falte Antwort brachte die 
warmen Polen, ihre Damen und den außerordentlichen Ge- 
fandten des Kaiferd in nicht geringe Verlegenheit. Der Erzbi- 
ſchof Hatte für die Deputation eine Rede an den Raifer verfer- 
tigt, der bis zum 14. Juli in Wilna verweilte; als diefe, wie 
das ftetö zu geſchehen pflegte, vorher mitgetheilt wurde, durfte 
fie nicht gehalten werden. Der berühmt Woimode Wybidy, der 
an ber Spitze der Deputation ftand, mußte eine andere halten, 
Wybicky's Rede feheint uns, wenn wir aus Bignons Worten 
im eilften Theil richtig fehließen, nicht ohne Bignons Beihülfe 
verfertigt zu feyn 90). 

Das Wefentlihe der Rede, worin durch eine Menge von 
Redensarten dem franzöfifhen Kaifer gefchmeichelt und gegen 
den ruffiihen getobt ward, war: „Der Kaifer möge den Act 
der polnifhen Generalconföderation durch feine allerhöchfte 





36) Die beiden Herrn jtreiten fich über dieſe Rede, Bignon findet fie 
nicht übel, de Prapt nennt fie un discours de fabrique dure et grossiere. 
VIL Thl. (d. 2. Aufl. VI. Thl.) 50 
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Sanction beftätigen, das wiederhergeſtellte Polen in feinen 
Schuß nehmen und zu dieſem Zwede nur das Wort, dag 
Königreih Polen eriftirt, ausſprechen. Dies Decret 
würde für die ganze Welt gleichbedeutend feyn mit der Wirf- 
lichfeit der darin ausgefprochenen Exiſtenz. Bier Millionen 
Polen feien jett ſchon glücklich, fobald aber jenes Wort vom 
Kaifer ausgeſprochen fey, würden ſogleich fechzehn Millionen 
Polen Alles (sang, bras, les biens) für den Kaifer aufopfern.“ 
Die Antwort des Kaifers beginnt und ſchließt damit, daß er 
den Polen zu erfennen giebt, wie fehr er mit ihrem Enthufias- 
mus zufrieden ſey; zugleich fagt er ihnen aber, daß er auf fei- 
nem Standpuncte die Angelegenheiten, der Polen nicht mit Be- 
geifterung, fondern mit Falter Ruhe auffaffen müſſe. Wenn ich 
ein Pole wäre, fagt er, fo würde ich handeln wie Sie, ich würde 
in der Berfammlung zu Warfchau geftimmt haben wie Sie, des 
civiliſirten Menfchen erfte Tugend iſt Vaterlandsliebe. Ich in 
meiner Lage habe aber viele ftreitende Intereffen zu vereinigen, 
viele Pflichten ganz verfchiedener Art zu erfüllen. Den Schluß 
der Rede, worin er auf der einen Seite alle Ausficht auf die 
Wiederberftellung Polens niederfchlägt und doch zugleich die 
ruffiichen Polen dadurch aufzuregen fucht, daß er jagt, e8 werde 
ihm lieb feyn, wenn fi Alle, die ehemals zu Polen gehört 
hätten, für ihn aufopferten, wollen wir mit feinen eignen Wor- 
ten unter dem Text beifügen °7). 


37) Je vous ai tenu, fagt er am Schluffe, le m&me laugage lors de 
ma premiere apparition en Pologne. Je dois ajouter que j’ai garanti à 
l’empereur d’Autriche l’integrite de ses états et que je ne saurais autoriser 
aucun manoeuvre (und doch ſchilt Bignon de Prabt, weil er nicht feinen 
Inſtructionen gemäß bie Polen zu allen den manoeuvres aufgereizt habe, 
die er im eilften Theile anführt) ni aucun mouvement, qui tendrait ä le 
troubler dans la paissible possessiou de ce que lui reste des provinces 
Polonaises, Que la Lithouanie, la Samogitie, Witepsk, Polotzk, Mohilow, 
la Volhynie, l’Ukraine, la Podolie soient animdes du m&me esprit que j’ai 
vu dans la Grande Pologne et la Providence couronnera par le succes la 
saintetE de votre cause. Die Polen werben alfo erſt auf Gott verwieſen, 
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Bignon, nach ſeiner Art, behauptet, dieſe Antwort habe 
nicht den dämpfenden Einfluß gehabt, den de Pradt und andere 
Schriftſteller ihr zuſchreiben, und es iſt freilich wahr, daß die 
Polen, welche ſeit Jahren Frankreich dienten und zu Ponia— 
towski's und anderer Generale Faction gehörten, auch nachher 
noch große Anftrengungen machten und viele Leute ing Feld 
ftellten; eben jo gewiß ift aber, daß der allgemeine Enthu- 
fiasmus erlofh. Wir wollen dabei gern glauben, daß dies 
nicht die Wirfung von Worten war, denen überall mehr Wirf- 
famfeit zugefchrieben wird, als fie haben, fondern Folge des 
furchtbaren Drucks, der auf Polen fiel. Schon vor dem An- 
fange des Kriegs hatte Berthier als Major General feine Noth 
mit dem Lurus, dem Schwelgen, der Hoffahrt der Könige von 
Weftphalen und von Neapel’); hernach haufeten die Weft- 
phalen und ihr roher, einft faum ben Galeeren entgangener 
Führer VBandamme in Polen wie in Feindes Land, was fogar 
die Briefe aus der Heimath nicht Teugnen können; dann trieben 
es die Würtemberger fo arg, daß Napoleon den Kronprinzen, 
der fie anführte, wie einen Schulfnaben öffentlich ſchalt; her— 
nad waren alle Caſſen erfchöpft, Mangel überall und franzö— 
fiihe Marodeurs fengten, brannten und raubten, 

In Litthauen follte, wie in Polen, ein Reichstag gehalten 
werden, er war auch auf den 15. Auguft angeſetzt; allein ſchon 
im September ahndete man dort den übeln Ausgang bes Kriegs, 


dann auf bie Gnade des Kaifers, der ihnen aber durchaus Fein beftimmtes 
Verfprehen giebt. Wenn fie Alles für ihn aufopferten, fagt er, dann hätten 
fie, des droits à mon estime et à ma protection, sur la quelle vous devez 
eompter dans toutes les circonstances. 

37a) Der Fürft von Neufchatel fchreibt am 18. Mai an den Kriegs: 
mintfter duc de Feltre: Ces rois ont des etats-majors très exigeans et il 
ne faut rien moins que la superiorit&E de l’empereur et sa presence pour 
en bannir tout luxe inutile et le maintenir sur le pied militaire. Je vous 
prie de vouloir bien me seconder, l’aide de votre Excellence m’est neces- 
saire pour resister aux demandes des rois commandans des corps d’armee 
en ce qui est contraire à l’ordre general etabli par Pempereur. 
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weil die ruſſiſche Donauarmee Polen überfluthete. Wir legen 
den Worten des prahleriſchen und ſchmähenden Erzbiſchofs im 
Allgemeinen keinen Werth bei, die unten angeführte Stelle aus 
dem Pasquill deſſelben ſcheint gleichwohl Wahrheit zu enthalten, 
obgleich nur wenige unter den vielen Schriftſtellern über Na— 
poleons Thaten das zugeben 8). Selbſt Bignon kann nicht 
leugnen, daß einer der polniſchen Miniſter des Königs von 
Sachſen und andere polniſche Große, für deren Begeiſterung 
und Patriotismus de Pradt nicht Worte und Redensarten genug 
finden kann, mit dem Kaiſer Alexander in Correſpondenz waren. 
Bignon geſteht ſogar ein, daß der Kaiſer auch in Litthauen 
durch ſeine deſpotiſchen Beamten die Hoffnung vereitelte, die er 
auf die ehemaligen Glieder der polniſchen Republik hätte ſetzen 
können. Er hatte nämlich den hollaͤndiſchen General Grafen 
Hogendorp, der früher in den holländiſchen Colonien und auf 
Java den orientaliſchen Deſpoten gefpielt hatte, zum General— 
gouverneur von Litthauen ernannt, der durch Grobheit und 
Hochmuth nicht allein die Polen, ſondern auch die gemäßigten 
und verſtändigen Franzoſen beleidigte, die ihm zur Seite ſtan— 
den. Er gerieth bald mit Bignon in Streit, der als Commiſſär 
des Kaiſers bei der proviſoriſchen Regierung Litthauens zu 
Wilna die Polen bei guter Laune zu halten ſuchte. Auch der 
General Jomini, der ſich als Militäreommandant in Litthauen 
befand, zerfiel mit Hogendorp. Der Kaiſer gab dem begünſtigten 


38) Er ſagt, Ambassade de Varsovie p. 131: La réponse en- 
tortill&ee Eevasive de Napoleon gäta tout; elle consterna les 
Polonais. Ces bonnes gens, aussi peu subtils que moi, ne se doutaient 
pas ‚de la finesse de Napoleon, ni de l’imbroglio qu'il avait imagine. 
Leur froid se communiqua & la Pologne, et depuis ce tems on n’a pu 
parvenir & la r&chauffer. Le duc de Bassano m’ecrivit des mirabilia sur 
la profondeur de cette reponse. Il me prescrivait le plus grand secret 
sur la permutation des discours. Le roi de Westphalie a son retour & 
Varsovie s’exstasiait sur la prodigieuse habilete de ce discours et trouvait 
que l’empereur s’etait surpasse en descendant ainsi par prudhommie & 
des raffinemens qui contrastaient si fort avec l’ardeur naturelle de son genie. 
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und fervifen Generafgouverneur Necht, er tadelte Bignon und 
Jomini und rief fie ab. Jomini fand fich beleidigt und zurück— 
gefegt; er fcheint feitdem die zweideutigen Unterhandlungen, 
die er ſchon früher mit Tſchernitſcheff hatte, wieder angefnüpft 
zu haben und ging im Auguft 1813 zum Feinde über. 

Der jüngere Gzartorinsfi, der ald Freund und Diener 
Aferanders zwar fheinbar den unter feines Vaters Vorſitz ge- 
gebenen Berordnungen Folge Teiftete und jih von Rußland los— 
fagte, insgeheim aber doch auf die Seite der Ruſſen neigte, 
neben ihm Oginski und Andere benugten das gegen Napoleons 
Abfichten in Polen und Littbauen erwachte Mißtrauen, um in 
ihren Landsleuten die Hoffnung zu erweden, daß fie durch den 
Kaiſer Alerander dasjenige erlangen würden, was ihnen Napo- 
leon nicht verfprechen wollte. Wir werben weiter unten fehen, 
auf welche Weife mit Kaifer Alerander über die von ihm er- 
regte Hoffnung unterhandelt ward, daß er wenigftens einen 
Theil des ehemaligen Polens unter dem alten Namen wieder 
erwecken werde; denn an Volhynien, Pobolien und die Ufräne 
war gar nicht zu denfen, aud hatten dort die Hülfsvölfer 
Defterreichs alle Demonftrationen zurücgehalten. 


$. 3. 
Rufftfher Feldzug bis zum Ende des Jahrs 1812. 


A. Rage der Dinge unmittelbar vor Eröffnung 
bes ruffifben Feldzugs. 

Ehe wir die ungeheuern Vorbereitungen anführen, welde 
der franzöfifche Kaifer zu einem Zuge in ein unwirthliches Land 
machte, wo er nur Lurus und Mangel an den gewöhnlichen 
Bequemlichkeiten des Lebens, aber feinen allgemein verbreiteten 
Wohlſtand zu finden hoffen durfte, müffen wir bemerfen, daß 
er Urfache hatte, einigen feiner höchften Beamten nicht zu trauen, 
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daß er aber aus Klugheit nur etliche Unterbeamte öffentlich ale 
Verräther bezeichnete, während Kaifer Alerander fich verleiten 
lieg, einige feiner tüchtigften Gefchäftsmänner als Franzofen- 
freunde zu verfolgen. 

Mas Napoleon angeht, fo mußte er Fouché dulden und 
ihm Illyrien überlaffen, weil er unentbehrlich war; er mußte 
Talleyrand dulden und durfte aus Klugheit nicht alle die Leute 
entfernen, bie mit Bernabotte in genauer Verbindung fanden 
oder von Tichernitfcheff beftochen wurden. Die Unzufriebnen 
wurden freilich vorerfi von den Sophiften, den Militärs, den 
zahlloſen Menfchen, die wie Heufchreden die Länder über- 
fhwemmten, wohin die Heere famen, überfchrieen, wir werben 
aber weiter unten fehen, daß der Kaiſer gerade in dem Augen- 
blick, als er nach dem Berluft feines ganzen Heerd nach Partie 
zurüdfehrte, inne wurde, wie wenig Bedeutung man auf bie 
von ihm über die Regierung Franfreihs und über die Erbfolge 
gemachten Verfügungen Iege. Zwei ganz unbedeutende Generale 
fanden nämlich Glauben, als fie in Paris verfündigten, daß er 
geftorben und eine proviforifhe Negierung eingerichtet ey. 
Niemand dachte an den König von Nom und man vermuthete, 
dag der Mann, der das Ganze leitete, auf viele Senatoren 
hätte rechnen können, wenn fein toller Streich gelungen wäre, 
Wir werden fehben, daß der Kaifer Mlerander, als fein Heer 
nah Rußland zurüdfam, ebenfalld inne ward, daß fich geheime 
Verbindungen gebildet hatten, die er vorerft nicht wagen burfte 
Öffentlich zu verfolgen, und deren vepublifanifche Träume erft 
nach feinem Tode ans Licht kamen. 

Napoleon wußte, daß Tfchernitfcheff feit 1810 in Paris 
daran arbeite, im Departemente der auswärtigen Angelegenbei- 
ten und im Kriegsminifterium Leute förmlich in ruſſiſchen Sold 
zu nehmen, ober durch Damen von Leichtfertigen Sitten zu Ber- 
räthereien zu bewegen. Er wußte, daß fi Tſchernitſcheff ge- 
heime Papiere und Nachrichten verfchaffe und machte ihm Vor— 
würfe, daß er die Borrechte, die ihm das Völkerrecht gebe, 
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unerlaubt mißbrauche. Tichernitfcheff entfchufdigte fich, fette aber 
fein heimliches Treiben, wovon felbft Kurafin nichts wußte, ohne 
Unterbrehung fort, und gewann einen Secretär Berthiers und 
drei Unterbeamten (commis). Diefe verfchafften ihm, als er im 
Februar 1812 zum Testen Mal in Paris war, alle Papiere, 
die fih auf den damals ſchon entworfenen Zug nad Rußland 
bezogen. Er nahm am Ende Februar alle Befehle an die ein- 
zelnen Obergenerale, alle Anordnungen der Märfche, alle Armee- 
liften und den ganzen Plan des Zugs bei feiner Abreife mit 
nad) Petersburg, als es zu fpät war andere Anordnungen zu 
machen. Dies ward erft befannt, als er fchon abgereifet war, 
und er follte verhaftet werben; er war aber entweder ſchon 
jenfeit des Rheins, oder man wollte, wie und Gavary fagt, 
ber damals ja das ganze Schergen- und Spionenmwefen unter 
fi hatte, nicht gern großen Lärm machen; fonft hätte man ihn 
noch wohl ereilen fünnen. Man verhaftete dann drei Unter— 
beamte und den Gaftellan Cüftinger, Jedermann war aber über- 
zeugt, daß man dieſe geopfert habe, Damit nicht offenbar werde, 
wie wenig Nuten die Foftipielige hohe Polizei habe, An die 
eigentlihen Schuldigen wagte man fih nit. Daß nicht der 
unbedeutende Unterbeamte (employé dans les bureaux de l’ha- 
billement des troupes ) Michel, welcher vor Gericht geftellt, 
verurtheilt und im Mai Hingerichtet ward, weil er die Armee- 
liſten und früher ſchon vieles Andere durch Bermittelung bes 
Gaftelland des ruſſiſchen Gefandfchaftspalafts ( Lüftinger ) in 
Tſchernitſcheffs Hände gebracht habe, der wahre Schuldige war, 
bezeugt Thibaudeau, der als Graf und Staatsrath des Kaifer- 
reichs gewiß ein guter Zeuge ift *). 
Der Argwohn des ruffischen Kaifers gegen ein Paar ver- 
diente, aufgeflärte, der Negierungsweije des gemäßigt monar- 
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39) Thibaudeau Vol. V. p. 528. Comment un employé subalterne 
aurait-il pu reunir des &tats dresscs pour quatre armees differentes, dans 
quatre bureaux differens et former un tableau dont la redaction apparte- 
nait au cabinet entier du ministre ? 
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chiſchen Syſtems huldigende Männer unter feinen höchften Beam- 
ten und das harte Verfahren gegen biefe in dem Augenblide, 
als die Franzofen an die Weichfel vorrüdten, waren höchſt 
wahrſcheinlich ungerecht und eine Frucht der Einflüfterungen der 
Feinde jedes Beamten, dem fie einen freieren Sinn zutrauten. 
Wir haben nämlich fchon verfchiedene Male erwähnt, daß der 
Neffe jenes Baron Armfelt, welcher an der Spite der Verſchwö— 
rung von Ajala, oder der Adelsconfpiration gegen Guftav III. 
geftanden hatte, in der Fritifchen Zeit des Kaifers befonderes 
Bertrauen genoß und ihm in Beziehung auf auswärtige Ange: 
legenheiten auf diefelbe Weife, ohne eigentlich dafür angeftellt zu 
feyn, zur Seite ftand, wie Aradtfchejeff für die innere Verwal— 
tung. Diefer jüngere Armfelt war es auch, der in Verbindung 
mit dem jüngeren Gzartorinsfi den Kaifer zu bewegen fuchte, 
den hohen polniſchen Adel wieder herzuftellen und ſich der ganz 
vergeffenen Bourbong anzunehmen. Er war es ferner, ber 
den Kaifer, ganz gegen den Willen der eigentlichen Ruſſen, 
dahin brachte, den Kriegsplan anzunehmen, den zwei Män- 
ner deutſchen Urfprungs entwarfen. Der Eine berfelben war 
der in ruffifche Dienfte getretene preußifche General Pfuel, 
der Andere ber Liefländer Barklay de Tolly, der das Kriegs- 
minifterium mit dem Dbercommando der Armee verband, bis 
der Kaiſer durch das Murren der Ruſſen genöthigt ward, den 
alten Kutufoff zu rufen, der hernach, wie man bei Danilewsky 
leſen kann, von den Ruſſen ald Retter und unvergleichlicher 
Feldherr gepriefen ward, obgleich er eigentlich nur feinen Na- 
men lieh. 

Der Plan, den Armfelt, Pfuel, Barklay de Tolly dem 
Kaiſer vorlegten und den er billigte, beftand darin, einen Theil 
des Neihs vorerfi ganz aufzuopfern, um hernach das ganze 
Reich retten zu können. Einen ſolchen Plan fann man freilich 
nur in einem Lande voll Sümpfe, Morafte, Wälder, ohne 
Heerftraßen und fleinere Städte und ohne viele Dörfer aus— 
führen. Nah diefem Plan follte Feine entfcheidende Schlacht 
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geliefert, Alles weit und breit verwüſtet und zerſtört und die 
Franzoſen immer weiter ins Innere gelockt werden. Armfelt 
begleitete den Kaiſer, als er nach Wilna zu dem Heere reiſete, 
welches Barklay de Tolly commandirte, und bewog denſelben 
vor ſeiner Abreiſe zu dem erwähnten harten Verfahren gegen 
drei vornehme Männer, denen man, ſo viel wir wiſſen, nichts 
anderes vorwerfen konnte, als daß ſie mit angeſehenen franzö— 
ſiſchen Rechtsgelehrten in Correſpondenz waren. Der Eine dieſer 
Männer war der Graf Speranski, der ſich um bie Sammlung 
der ruſſiſchen Gefege bedeutende Verdienſte erworben hatte und 
von dem Kaifer der Liberalität feiner Gefinnung wegen ganz 
außerordentlich begünftigt wurde. Die ächten Ruſſen und der 
autofratifche Armfelt zürnten ihm, weil er den Kaifer für Ein- 
führung eines nad) Art des franzöfifchen Gerichtsweſens geord- 
neten Rechtsverfahrens gewonnen hatte. Man fagte, er wolle 
den Code Napoleon einführen und warf ihm Anhänglichfeit an 
Franfreih vor, weil er mit Locre und andern Suriften in 
freundlicher Verbindung ftand. Er ward, ald er eben aus einer 
Berathung mit dem Kaifer kam (deffen Verfahren bei der Ge— 
legenheit feiner Frömmigfeit und Sentimentalität wenig Ehre 
madt), in einen Wagen geworfen, aller feiner Stellen beraubt, 
erft nad Nifchnei Nowogrod, dann gar nad Perm gebracht, 
Nah dem Kriege bereute der Kaifer fein ganz willführlicheg 
Berfahren gegen den ausgezeichnetftien Mann in feinem Reiche, 
lieg ihn wiederkommen und fuchte ihn zu entfchädigen. Zu- 
gleich mit Speransfi warb auch der erſte Director einer 
Adtheilung des Yuftizminifteriums und der Staatsrath Bed, 
Borftand der Abtheilung des Minifteriumsd der auswärtigen 
Angelegenheiten, welche die Zeichenfchrift zu beforgen hatte, auf 
ähnlihe Weiſe behandelt. 

Was die Rüftungen und Anftalten des franzöjiihen Kaifers 
zum Zuge nad Rußland angeht, fo gaben ung in Frankfurt am 
Main die Menge von Wagen, die Züge von Handwerfern und 
Arbeitern aller Art, von Maurern, Waffenfohmieden, ja fogar 
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son Gärtnern, Schneidern und Schuftern, die wir durchziehen 
ſahen, die Vorſtellung von einer Völkerwanderung oder einer 
Berfegung franzöfifcher Givilifation in nordifche Gegenden. Die 
foftematifhe und methodifhe Anordnung des Fuhrwefens der 
Armee und die Berbindung deſſelben mit ber Berforgung, 
vermöge der vorgefpannten Ochſen, fehien ung vortrefflich und 
bie ganz militärifch difeiplinirten und geordneten Fuhrknechte 
ganz geeignet für die vielen taufende von Wagen; es zeigte fi 
aber bald, dag die Ausführung unmöglich ſey. Da auch noch 
taufende von Pferden für Wagen und Gepäd der Dffiziere, 
Generale und Marihälle gebraucht wurden, fo war es unmög- 
lich neben einer halben Million Streiter noch alle die Fuhr— 
fnechte zu verforgen und alle die Pferde zu ernähren oder nur 
unterzubringen. Die mehrften Anftalten waren ſchon 1811 ge- 
troffen, fchon feit Ende März marfchirten die Truppen und 
wurde in Danzig Alles gefammelt und gerüftet, was zu einem 
Kriege mit Nußland nöthig war. In einem Bilfetin vom 
20. Juni fagt der Kaiſer: „Er habe Lebensmittel jeder Art, 
Kanonen, Flinten, Pulver, Kugeln und Patronen, Brüdenzüge, 
nach Danzig geſchickt. Die Beſatzung der Stadt habe er auf 
zwanzigtaufend Mann gebracht, und fehr bedeutende Summen 
zur Dispofition des Geniecorps geftellt, um bie Befeftigungen 
zu vermehren. 

Der befte Schriftfteller über den ruffifhen Feldzug (be 
Chambray) Hat in militärifher Rückſicht bemerft und bewiefen, 
dag viel zu viel Artillerie mitgejchleppt ward und Daß diefe 
Artillerie zu fchlecht befpannt war, was erft fühlbar ward, als 
man bemerfte, daß man fih nicht Dadurch helfen fünne, daß 
man, wie in Deutfchland hunderte von Pferden im Lande requi- 
rire. De Chambray fragt, was wir Alle, wenn wir die Züge 
durchziehen fahen,, ohne etwas vom Militärwefen zu verftehen, 
auch fragten: Wenn die Bäder und Maurer auch brauchbar 
find, was will der Kaifer mit den andern Gewerbsfeuten? Er 
bemerkt ferner, daß ſechs Brüdenzeuge, ganze Wagenzüge voll 
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Geräthſchaften, Hauen, Haden und Werkzeuge für das Genie: 
corps, die ungeheuern Transporte von Munition und ber große 
Belagerungszug, den man nad) Danzig fhiete, mitgeführt wur- 
den. Die große Maffe von Vorräthen aller Art, die man mit 
fchleppte, von Leuten, welche nicht zum Militär gehörten, machte 
ganze Schwärme von Angeftellten nöthig, da doc de Chambray 
in Beziehung auf Commiffarien, Magazinbeamten, Auffeher ber 
Transporte mit Recht bemerkt, daß fie nur um Lebensmittel 
von einem Orte an den andern zu fchaffen und in Feſtungen 
Borräthe zufammen zu bringen, brauchbar wären, auf dem 
Marſche aber habe die Erfahrung bewiefen, daß die Commiffärs 
unnüß feien, wenn der Soldat marodire, und ſchädlich, wenn 
dies nicht der Fall ſey; weil der Soldat dann viel beffer das 
Nöthige unmittelbar von den Behörden des Landes erhalte, 
welches die Verpflegung Yeiften müffe. 

Die militärische Einrichtung des Fuhrweſens auf dem Zuge 
ift oft als eine meifterhafte Erfindung gepriefen worden; be 
Chambray hat aber in der 4, Note zum erfien Buch feiner 
Geſchichte handgreiflich bewiefen, daß fie durchaus ihres Zwecks 
verfehlte. Man denfe fi) in einem Lande wie Polen ſechs 
und zwanzig Schwadronen fehr fehwerer Wagen in Compagnien 
getheift, jede Compagnie von einem Lieutenant, jede Schwabdron 
von einem Hauptmann commanbirt, theild mit Pferden, theilg 
mit Dehfen befpanntz; wie war e8 möglich diefe auch nur bis an 
den Niemen zu bringen? Was half eg, daß, wie man ung be» 
richtet, die Leute, die fie fuhren, Uniform und ihre Führer Epau- 
lettes trugen? Daffelbe war ber Fall mit den in Bataillong 
abgetheilten Wagen, von denen jedes der mit Ochſen befpannten 
Bataillon vier taufend acht Hundert Gentner geladen hatte, Die 
ſechs hundert leichte Wagen, Comtoifes genannt, von denen 
jedes Bataillon taufend Centner geladen hatte, waren paffender 
für den Zwed, wir wollen aber unter dem Tert die handfchrift- 
lihe Bemerkung mittheilen, welche ein Chef de Bataillon des 
Geniecorps, der ben Zug mitmachte, zu unferm Exemplar son 
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de Chambray's Buche gemacht hat, und man wird ſehen, daß 
auch dieſe Erfindung ihrem Zwecke nicht entſprach 3%). Außer: 
dem marfchirte man fo fchnell und die Menge war fo groß, 
daß die Wagen ganze Tagereijen weit zurüd blieben, daß aljo 
feine Austheilungen gemacht werden fonnten, die Borräthe den 
Truppen nichts nüßten und jedes Negiment einzelne Truppe 
weit und breit rund umher aufs Marodiren ausfhiden mußte, 

Auch fogar Bignon, der Bertheidiger, den fih Napoleon 
auf Set. Helena felbft gewählt bat, der daher nicht Teicht den 
leifeften Tadel bei irgend einer Gelegenheit zuläßt, muß einge- 
ftehen, daß beim ruffifchen Zuge jene Umſicht vermißt worden, 
welche der Kaifer fonft bei jeder Gelegenheit bewiefen habe ?"). 
Der Bericht des Oberften Kneſebeck an den König von Preu- 
Ben, deffen wir vorher erwähnt haben und den der Lextere 
dem Kaiſer mittheilte, hätte allein ſchon diefen von den coloffa- 
Yen Rüftungen zu einem March ins Innere von Rußland ab- 
halten follen *). Savary in feinen Denfwürdigfeiten hat die 


39a) Hesselat fhretbt zu I. p. 52 ber expedition de Russie: On 
avait fait faire quantit6 de voitures à la Comtoise fort commodes en ce 
qu’elles &taient legeres et pouvaient aller ä reculons au moyen d’un petit 
changement qui de l’avant train faisait un arriere train et reciproque- 
ment. On y attelait les boeufs destinds ä la consommation et les troupes 
en marche etaient chargees de conduire ces petits convois de vivres avec 
elles jusqu’en quelque magazin prochain ou bien on leur permettait d’en 
disposer en route. Mais souvent ces boeufs mal atteles et mal conduits 
ne voulaient pas avancer, ce qui Occasionnait du retard et du desordre 
et faisait manquer l'approvisionnement, 


40) Vol. XI. p. 69. Nous ne voulons pas le dissimuler la pre- 
voyance qui dans les &poques anterieures, mettait tant de soins à preparer 
le succ&s des diverses guerres entreprises par Napoleon, avait sous plus 
d’un rapport et en defaut au commencement de la guerre de Russie. 


41) Knefebe berichtet erft über feine Miffion, dann über den furdt- 
baren MWiderftand, den die Ruſſen leiſten würden, und geht dann zu bem 
über, was hernach wirklich das Schidfal des Kerres über Napoleon brachte. 
Correspondance inedite de Napoleon Bonaparte. VII. p. 427. Les loca- 
lites donneront encore de grands obstacles à surmonter. Des marais, de 
grandes for&ts, peu d’habitations, pas de grandes routes soigndes, aucune 
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Anftalten, die der Kaifer machte, zwar ganz gut gerechtfertigt, 
wenn man ihm aber auch Necht giebt, daß, wenn ber Zug un- 
ternommen werben follte, Alles vortrefflih berechnet war, fo 
folgt daraus noch nicht, daß es überhaupt ratbfam war, ben 
Zug zu unternehmen. Mit dem, was Kneſebeck in dem ange- 
führten Bericht in militärifcher Beziehung aus eigner Anſchauung 
am 23. März 1812 zur Kenntniß des Kaifers brachte, ſtimmt 
ganz überein, was Poniatowski fagte, der den polnifchen Theil 
des franzöfifchen Heers anführte und als Eingeborner das Land, 
die Wege und Hülfsmittel am beften Fennen mußte. Er wi- 
derrietb den Zug ins Innere von Rußland fehr dringend. Per- 
fonen, welche Napoleon fehr nahe ftanden, ihn fehr verehrten, 
und durhaus von Politif und Kriegführen nichts verftanden, 
haben uns verfichert, daß fie fonft, wenn er ausgezogen fey, 
nie etwas anders ald Triumphe geahndet hätten, daß fie aber 
bei diefem Zuge nur dunkle Beforgniffe, feine frohe Hoffnung 
für feinen Nuhm empfunden hätten. 

Die Berblendung Napoleons würde unbegreiflih feyn, 
wenn man nicht wüßte, mit welcher Servilität ihm noch bei 
feiner Reife nach Polen alle Fürften ohne Ausnahme und alle 
jene verborbenen und verwelften höhern Stände huldigten, über 
welhe erft das Jahr 1848 ein furdtbares Gericht brachte, 
nachdem fie um 1814 und 1815 alle andern Stände um ihren 
Antheil an den DVortheilen des Sturzes der franzöfifchen Ge- 
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grande riviere, qui favorise les opérations; en general un pays sterile; 
tout cela gene les mouvemens et sera cause que les grandes masses ne 
pourront pas rester rassemblees long tems sur un point; il faudra les 
disperser par corps, pour pouvoir les nourrir, et la defensive donne sous 
de tels rapports de grands avantages au defenseur, comme elle fait naitre, 
a celui qui attaque des obstacles, propres à mettre aux entreprises des 
plus grands genies des bornes insurmontables, si celui qui se defend 
adopte un systöme de devastation en se retirant sur des. points bien 
choisis d’avance et en perdant du terrain avec sagesse, ou le defendant 
pied à pied. Er fügt hinzu, er habe in Petersburg erfahren, das fey bas 
Spftem, welches man im Kriege befolgen wolle. 


90 Vorbereitungen zum rufjifchen Feldzuge. 


waltherrichaft gebracht hatten. Dies hat Bignon fehr gut ge- 
fühlt, er Bat, nachdem er, wie Leute, die viel in vornehmer 
Geſellſchaft gewefen find, zu thun pflegen, alle Erbärmfichfeiten 
der Begrüßung, des Empfangs, der Feftlichfeiten, des fürftlichen 
Pomps und der fürftlichen Demüthigungen forgfältig ausge- 
mahlt, gezeigt, daß Gott Napoleon, Ludwig Philipp und. Met- 
ternih nur darum fo hoch bob und fo lange aufrecht hielt, 
damit die Menjchheit an ihrem Sturze fehe, daß nur allein 
das Gute und das Wahre ewig befteht *?), 

Weil die Sranzofen noch immer fortfahren, die Preußen 
und alle Deutfche darüber anzuflagen, daß fie um 1813 auf 
jede Weife und duch jedes Mittel frei zu werden fuchten, fo 
wollen wir bier an einem Beifpiele zeigen, wie furz vor dem 
Zuge Fürft Eckmühl Polizei in Deutfchland handhabte und wie man 
mit Preußen umging. Der Fürft von Eckmühl übte im König- 
reich Weftphalen Gemwaltthätigfeiten, wie im Norden von Deutſch— 
land; er beobachtete alle weftphälifhe Beamte, Tieß Leute im 
Weftphäliihen aufheben, gab der Polizei in Caſſel die nöthigen 
Nachrichten und ließ einmal fagen, wenn man nicht beffer Acht 
gebe, werde er felbft in Caſſel Polizei halten. Wo ein Fran- 
zofe Befehlshaber war, konnte Fein Recht oder Gefes ben 
Deutfchen ſchützen. 

Es hatte z. B. Venturini damals Bredows Chronif des 
neunzehnten Jahrhunderts zu redigiren übernommen, und Jeder, 
der fie Tiefet, wird fehen, mit welcher ängftlihen VBorfiht Ven— 
turini fchrieb, weil er felbft in Braunfdeig unter Aufficht der 
weftphälifchen Polizei Tebte und fein Altonaer Verleger von der 
dänischen, mit Napoleon innig verbundenen, Regierung über- 
wacht ward. Napoleon hatte wahrfcheinlih von der Chronif 


42) Bignon Vol. X. p. 481. Jamais dans nos tems modernes, ja- 
mais dans aucun sieele de l’antiquite la puissance n’alla ‚plus loin. Na- 
pole&on en a touche le faite; monter plus haut est impossible; force lui 
sera bientöt de descendre, et descendre d’un sommet si elevé, c’est couler 


dans un abyme. 
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nie gehört, bie deutſchen Spürhunde des Fürften son Eckmühl 
machten diefen aber aufmerffam, daß die ganz unfchuldigen hifto- 
siihen Nachrichten, die in dem Buche gefammelt würden, oft 
antifranzöfiich feienz es warb daher an bie dänische Regierung 
gefchrieben, das Buch müſſe verboten werden und dürfe nicht 
ferner erſcheinen. Es waren befonders einige der franzöfifchen 
Univerfalherrfchaft nicht ganz günftige Bemerkungen im Jahr» 
gang 1808, welche die Forderung der franzöfiihen Negierung 
veranlaßten. Die dänifche Regierung mußte Folge leiſten, ob- 
gleich fie die Ungerechtigfeit fühlte und daher dem Verleger zu 
verftehen gab, daß man zufrieden feyn werde, wenn er nur den 
Titel des Buchs ändere, Es erfchien daher bis zum Sabre 
1813 das Buch unter dem Titel Gefhichte unferer Zeit, 
doch mußte ein neuer Verleger feinen Namen hergeben. Nichts 
deſto weniger war das Buch auch unter diefem Titel in ganz 
Deutichland verboten. Um die Eremplare durch das Elbdepar- 
tement ing Dänifche zu bringen, mußte man fie wie Contrebande 
fortihaffen und der Berfaffer entging nur mit Mühe dem 
Schickſal, welches den Verfaſſer der deutfchen Nationalzeitung, 
des Noth- und Hülfbüchleind und anderer Bolfsfchriften, den 
ganz harmloſen Beder zu Gotha traf; d. h. nad Frankreich 
abgeführt zu werden, Benturini wäre in Braunſchweig aufge- 
hoben worden, wenn ihm nicht der Präfert noch zu rechter Zeit 
einen Wink gegeben hätte. | 
Was Staaten und Fürften betrifft, fo waren die Lestern 
gendthigt, den graufamften Drud über Land und Leute zu ver» 
hängen, um nicht plöglich verjagt zu werden. Am härteften traf 
per Drud die Darmftädter, welde dann allerdings der franzd« 
ſiſche Kaifer vor allen auszeichnete. Der Oberftlieutnant Röder, 
deſſen Tagebuch neulich gedrudt ward, macht darauf aufmerkſam, 
wie fehr der Kaijer den Kern der darmftäbter Truppen be- 
günftigte, und wie ber defpotifch militärifch gefinnte Prinz, der 
fie anführte, von dieſem als geiftes- und herzensverwanbter 
Berächter aller Pequins und der Ganaille anerkannt wurde. 
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Was Preußen angeht, fo war der Bund mit Franfreih fo 
läftig, daß die Franzoſen, die ſich fo bitter über den plöglichen 
Abfall Preußens beflagen, ganz fonderbare Vorftellungen von 
den Pflichten des mächtigern Bundesgenoffen gegen den fehmä- 
chern haben müfjen, um nicht einzugeftehen, daß Preußens Bun- 
bespflicht erlofh, fobald es im Stande war, der Gewalt zu 
widerftehen. Der König von Preußen zeigt in einem Briefe, 
den er am 12. Mai, aljo furz vor feiner Zufammenfunft in 
Dresden mit Napoleon, an dieſen fhrieb, ganz deutlich, daß 
feinem Lande für den Augenblid die Verbindung mit Franfreich 
verberblicher fey, als ein offener Krieg feyn würde, ine Stelle 
des in höchſter Verzweiflung gefchriebenen Briefes des Könige 
von Preußen, die wir unter dem Tert beifügen ??), mag dem 
Leſer zeigen, daß ein folcher gezwungener Freund nothwendig 
ein im Hinterhalte Iauernder Feind feyn mußte. Daß Napo- 
leon die Sade fo anfah, bewies er durch die Art, wie er mit 
Preußen verfuhr und wie er die preußifchen Truppen gebrauchte, 

Die Defterreiher waren aus einem andern Grunde als 
die Preußen fehr verbäcdtige Bundsgenoffen, welche mehr im 
Einverftande mit den Feinden des Kaifers als zu feinem 
Nusen handelten, fobald fein Heer in Rußland untergegangen 
war. Sie hatten den Bortheil, daß fie nicht wie die Preußen 
unter einem Franzoſen fanden, wenn gleich ihr Oberanführer 
nah den Anweifungen Napoleons handeln mußte, die ihm 
Berthier ertheilte. Als aber ungeheuere Räume den Kaiſer 
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43) Der König von Preußen ſchreibt, Correspondence inédite, con- 
fidentielle et officielle de Napoleon Bonaparte Vol. VII. pag. 448: Jai 
ratifie les conventions du 24. Fevrier, parceque je croyais leur exe&cution 
possible; elle ne le sera pas, si on persiste a s’ecarter de la base de ces 
traites. V. M. daignera se convaincre par la lecture de ce memoire, que 
les sacrifices qu’on demande à la Prusse surpassent de beaucoup ses 
moyens et ses ressources. V. M. ne saurait approuver ces pretentions, 
parcequ’ elles reduisent mes sujets ä la famine et au desespoir. Je me 
decide à faire les derniers eflorts pour remplir mes engagemens et j’en 
appelle uniquement, pour le reste à la justice et à l’amiti& de V. M. 
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von feinen Berbündeten trennten und als die Umftände bie 
Mittheilungen zwifchen beiden hemmten, zögerten die Defter- 
reicher, und bie ihnen beigegebenen Sachſen unter Reynier 
wurden gelähmt. Der Kaifer hatte fih zum Anführer der 
öfterreichifchen Hülfgarmee einen Mann ausgebeten, deſſen mi- 
litäriſche Eigenfchaften nicht gerade ausgezeichnet waren, ber 
aber wegen feiner Gefchmeidigfeit und biplomatifchen Gefäl- 
ligfeit im folgenden Jahr auch zu dem fchwierigen Poften 
eines Oberbefehlshabers der vereinigten ruffifchen, preußifchen 
und öfterreihifchen Armee erwählt wurde. Dieferr Mann 
war der Fürft Schwarzenberg, damals öfterreichifcher Gefandter 
in Paris, der diefen Poften auch beibehielt und die Geſchäfte 
durch einen Gefchäftsträger verfehen ließ. Den Defterreichern 
lag Alles daran, die Bewegung der polnifchen Nation zurüdzu- 
halten, die Sranzofen wünfchten das Gegentheil; Napoleon ward 
alfo durch die öfterreichifche Hülfe mehr gehindert als gefördert, 
fobald diefe in Gegenden gebraucht wurde, die ehemals zu Polen 
gehört hatten. Dies geſchah, und Schwarzenberg nahm feine 
Maaßregeln auf eine folche Weije, daß er immer genau bie 
Defehle Napoleons befoigte, ohne je die zweideutige Politik 
feines Hofes in Beziehung auf Rußland und Polen aus ben 
Augen zu verlieren. 

Ob Schwarzenberg nach ausbrüdlichen geheimen Inftructio- 
nen handelte, ald er den franzöfifchen Kaifer nicht fo Tebhaft 
unterftügte, wie diefer wünfchte, wagen wir nicht zu entfcheiben, 
obgleih Segür es breift behauptet, denn Segürs Bud ift für 
ung feine Autorität; gewiß ift aber, daß ihm vor Allem daran 
lag, das öfterreihifche Gallizien zu deden, die Vereinigung der 
Polen für patriotifche Zwede zu hindern und den Ruffen fo 
wenig Schaden als möglih zu thun. Wir werben daher 
weiter unten aus einem Briefe, den Napoleon im December 
1812 an den Kaifer Franz fehrieb, nachweiſen, daß ſich der 
große Mann über die Natur feiner Verbindung mit Defterreich 


und über die Bedeutung der Berwandfchaften und Schwäger- 
vn. Thl. (d, 2, Aufl, VI. HL) 51 
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ſchaften für bie politiſchen Verhältniſſe unbegreiflich täuſchte 
Gourgaud in ſeinen Bemerkungen über Segür ſcheint uns da— 
her mit Recht der Meinung zu ſeyn, daß Schwarzenbergs Oeſter⸗ 
reicher, welche hernach durch Franzoſen und Sachſen unter Reg— 
nier verſtärkt wurden, hätten ins Innere von Rußland geſchickt 
und zwiſchen den Franzoſen verwendet werden ſollen. Ponia— 
towsky, meint er, hätte in Polen ſtehen und in Volhynien und 
der Ukraine gebraucht werden ſollen, um die dortigen Polen zu 
bewaffnen und die ruſſiſche Donauarmee zu bekämpfen. 

Ueber die Maſſe von eigentlichen Soldaten aller Nationen, 
welche gegen Rußland zogen, als im Mai der Feldzug begann, 
ſind die Angaben ſelbſt derjenigen Schriftſteller verſchieden, 
welche die Liſten geſehen und unter ſich verglichen haben. Da 
bei dem Wagenzuge, bei Bäckereien, Schmieden, Brückenzügen, 
Magazinen und andern nicht eigentlich militäriſchen Einrichtun: 
gen und Gefchäften unzählige Menfchen zum Theil ganz mili— 
täriſch organifirt gebraucht wurden, ſo ift ed durchaus unmög- 
lich, anzugeben, wie viel Menſchen über die Oder zogen. Wir 
wollen einige Angaben aufzählen, ohne uns in’ Prüfung oder 
auch nur in Unterfuchung einzulaffen, die unferm Zweck’ ganz 
fremd find. So viel wir wiffen‘ findet fi die flärffte, wenn 
gleich Durch genaue Aufzählung des Einzelnen unterftügte Artgabe 
dei Labaume **). Thibaudeau meint, es feien 509,000 Mann 
in dem Augenblid beifammen geweſen, als Napoleon über den 
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44) Relation complete de la Campagne de Russie 1812. Das 
lebte Stüf der Beilagen ift ein Etat sommaire des corps faisant partie de 
la grande armee Frangaise dirigde contre la Russie depuis le premier 
Mars jusqu’ au premier Septembre 1812. Diefe Aufzählung fließt‘ mit 
einer Recapitulation, in welder erft die Stärfe des Etat major, dann bie 
der eilf Corps einzeln angegeben wird, dann folgt Corps auxiliaire autri- 
chien, dann Garde imp£riale, dann grand Parc, dann die Garntfonen von 
Magdeburg, Danzig, Königsberg, Hamburg, dann Division Princiere (bes 
Vicekönigs, alfo Italiener), Division Napolitaine, Troupes Danoises, Trou- 
pes en marche, Depot general de cavallerie, corps de cavallerie 1 -4. 
Die Addition giebt 680,500 Mann, 176,850 Pferve. 
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Niemen' gegangen fey; er fügt Hinzu, man habe: 1200 Kanonen 
mitgeführt, dazu hätten 3000 Artilleriewagen gehört und man 
babe außerdem 4000 Adminiftrationsiwagen gehabt und außer 
der Reiterei 200,000 Pferde gebraucht. Wenn man bedenkt, daf 
das vorhergehende Jahr in jenen’ Gegenden ein Jahr des Mangels 
und der Dürre geweſen war, und daß man grün füttern mußte, 
fo wird man leicht glauben, daß das Heer, wie Thibaudeau 
meint, ſchon an: der Düna dem: britten Theil feiner Stärfe 
verloren gehabt habe. Auf den‘ Armeeliften, die fih Tſchernit⸗ 
fcheff in Paris: verfchafft Hatte, waren nur 417,000 Mann auf 
geführt, Gourgaud, der übrigens: nach Art feiner militärifcher 
Landöleute, wenn es Ruhm oder Bonapartes Göttlichfeit gilt, 
ſich nicht ſcheut, ganz. keck und trogig die Wahrheit wiſſentlich 
zu umgeben, beruft ſich auf Liften, die er als Ordonnanz;⸗Offizier 
in- Händen: gehabt, und welche Napoleon eigenhändig corrigirt 
und mit Noten verfehen hatte, wenn er fagt, der Streiter 
feien nur 325,900 Mann gemwefen und zwar 155,400: Mann 
FSranzofen und‘ 170,500 Berbündete. Den Unterſchied diefer 
Zahlen und der auf dem Liften angegebenen Zahl erklärt er 
daraus, daß auf den: Liften alle aufgeführten Regimenter, Ba- 
taillond und Eſcadrons als vollzählig angenommen worden. 
Benturini rechnet, ohne die Quelle anzugeben, 600,000 Mann, 
de Chambray und der General von Hofmann in feiner Befchrei- 
bung der Schlacht bei Borodino geben gar 678,000 Mann an. 

Bewunderungswürbig ift bie Geiftesfraft und das Ge- 
dächtniß, welche der Kaifer in den Actenftüden zeigt, die de 
Chambray dem erften Buche feiner Gefchichte des ruffifchen 
Feldzugs angehängt hat. Er dietirt dort in die Feder, wie jede 
fleine‘ inzelheit georbnet werben, wie viel Leute nad; Spandau 
und Pillau gefchiekt, welche Offiziere als Aufpaffer nach Colberg 
und Graudenz beordert, wie einzelne Bataillons und fogar 
Eompagnien vertheilt, wie in: Berlin Alles unter franzöfifche 
Auffiht gebracht werben folle. Er weiß alle Zahlen, er weiß 
jeden: Meinen Punet, wo eine Brüde geſchlagen oder befeſtigt 
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werben fol; er weiß wo Flinten und Munition ber Preußen 
Yiegen, zählt die preußifchen Truppen genau auf, und befiehlt 
darauf zu fehen, daß fie nicht vermehrt werden. Sogar dafür 
forgte der umfaffende Geift, der feineswegs ahndete, daß fein 
furchtbares Heer untergehen Fünne, wie es hernach unterging, 
ehe er den Marfch antrat, daß er allenfalls ein ganz. neues 
Heer in Bereitfhaft habe, welches hernach im Frühiahr 1813 
wirklich aufgeftellt ward. Dies Heer war freilih vom erften, 
bein es an Zahl ungefähr gleich war, an Uebung, an innerer 
Kraft und Abhärtung, wenn auch nicht an Muth, unendlich 
weit verfchieden. Der Kaifer Fam bei dem Schritt, den er 
that, um eine ihrer Natur nach militärifche Nation für fich zu 
bewaffnen, auf die republicanifche Idee einer Nationalmadht 
zurüd, ftatt daß er bis dahin nur Bedeutung auf ein ſtehendes 
Heer gelegt hatte, wie das auch Scharnhorft und Wellington 
thaten. Er wollte alle Franzoſen zu Soldaten machen und' der 
Staatsrath fogar erſchrack, als er ihm im Jahr 1812 diefen 
Entfchluß mitteilte, weil die Staatsräthe fogleich wahrnahmen, 
daß er bei Erneuerung des patriotifchen Heerſyſtems das repu— 
bficanifhe Syſtem mit derfelben Schlauheit und Energie in ein 
faiferliches verwandelte, wie er das Geſetzbuch des Convents 
in ein Napoleonifches verwandelt hatte. Heere von Staats— 
bürgern, bie er in Bewegung feste, durften ſich weder felbft 
einrichten, noch ihre Leiter wählen; bie Regierung gab ihnen 
militäriihe Form, militäriches Gefeg und Recht; der Kaifer 
ſchrieb ihnen militärifche Difeipfin vor und ftellte feine des 
militärifchen Despotismus gewohnten Veteranen an ihre Spike. 
Der Staatsrath machte zwar Vorftellungen, diefe fruchteten aber 
nicht; denn der Senat becretirte Alles, was auch immer ber 
Kaifer fordern mochte. Der Senator Lacepede, der bei allen 
Gelegenheiten alle andern an Servilität zu überbieten pflegte, 
hatte fogar die Unverfchämtheit, die harte Maaßregel, welche 
dem Bürger die Ausficht eröffnete, in furzer Zeit für den Ruhm 
und den Bortheil des Kaifers, feiner Marfchälle, Verwandten 
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und Greaturen nah Polen oder Spanien gefchict zu werben, 
als eine Wohlthat zu rühmen, Die militäriichen Uebungen, 
meint er, wären ein vergnügendes Spiel für die Bürger, fie 
gäben den in ihren Häufern, Läden und Werfftätten Cinge- 
fchloffenen Mittel der Zerfireuung und Bewegung. 

Wer dem Kaifer die Idee eingab, den alten Heerbann als 
Dedmantel feiner großartigen NRecrutirungsanftalt zu gebrau- 
chen, willen wir nicht, Die Sache war aber nicht übel erfunden, 
um durch ein altfränfifches Wort eine Einrichtung zu befchöni- 
gen, die noch Ärger war, ald bie verhaßte Gonfeription. Die 
ganze männliche Bevölkerung Frankreichs ward nämlid in Bann 
und Hinterbann abgetbeilt und zwar nah dem Alter, Die 
ganze Maſſe vom ſechs und zmwanzigften bis zum fechzigften 
Sabre follte zwei Claffen bilden, von denen die zweite oder der 
fogenannte Hinterbann nur im höchſten Nothfalle gebraucht wer- 
ben ſollte; die dritte, oder wenn man will, die erfte Claſſe be: 
griff alle Männer von zwanzig bis ſechs und zwanzig Sabren. 
Auf diefe war es allein abgefehen, fie warb auch allein orga- 
nifirt und ſchon im Laufe von 1812 famen einzelne Cohorten 
derfelben über den Rhein. In welchen Schreden ganz Franf- 
reich durch diefen; einem Aufgebot feiner ganzen Jugendkraft 
ähnlichen Schritt verfegt ward, kann man nur dann beurtheilen, 
wenn man weiß, daß furz vorher, am 20, Dec. A811, ohne 
Commifftonsbericht, ohne daß die Beweggründe angegeben wur- 
den, durch ein auf den bloßen Antrag der Regierung erlafjenes 
Staatsdecret 120,000 Eonferibirte ins Feld geftellt vgprden waren. 
Man gab, damit die Sache nicht zu viel Schreden errege, vor, 
der in Cohorten von je hundert ſechzig Mann getheilte, ganz 
militärifche Bann fey ausfchliegend zur Bewachung der Grän- 
zen beftimmt und werde nicht über diefe hinausgebracht werden. 
Er folle, hieß es, die. Polizei im Innern erhalten helfen, folle 
die Borrathshäufer des Seeweſens, die Häfen, die Zeughäufer, 
die Feftungen bewachen. Es währte aber nicht lange, fo warb 
verordnet, daß ein Theil des Aufgebots ſogleich als Reſerve 
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für die Armee in Anfprur genommen werben folle; dies ge- 
Shah dadurch, daß hundert Cohorten des Banns zur Difpofition 
der Regierung :geftellt wurden. 


B. Feldzug in Rußland bis September 1812. 


Wir haben vorher gezeigt, daß feit Anfang 1811 beide 
Kaifer, der ruſſiſche und ‘der franzöfifche, den Krieg für unver- 
meidlich ‚hielten und Haben daher auf den diplomatiſchen Verkehr 
zwifchen «beiden fehr wenig Bedeutung gelegt, wir verweilen 
darum auch ıbei den Sendungen und Schreibereien im Sahre 
1812 gar nit. Man fuchte fi) zu täufchen und fogar der 
Brief, den ZTichernitfcheff am Ende Februar feinem Kaifer aus 
Paris überbrachte, sichten noch .aufrichtige Vorſchläge zur Aus— 
föhnung „zu enthalten. Diefen Brief übergab Tfehernitfcheff am 
10. März feinem Kaifer, in demfelben Augenblide, als er ihm 
‚die Urfunden über die unerhörten Anftalten überbrachte, welche 
zum Kriege gegen Rußland gemacht waren, ‚nebft dem Plan des 
Feldzugs; es blieb daher auch der Brief:lange unbeantwortet. 
AL ‚endlich der Baron Serbobin am 24. April in Paris eintraf 
und der Fürft Ruralin ızwei Stunden nachher Audienz foderte, um 
mündlich zu erklären, was fein Kaifer vor. aller Unterhandlung 
vom franzöftichen Kaiſer verlange, ſo verfchob diefer die Audienz 
bis zum 27. Auch jegt noch hörte er die Forderung ‚nicht 
an, ‚weil er einem Bruche auszumeichen wünfchte, und wieß 
den Gefandten an den Düc de Baffano, dem derſelbe dann am 
28. erlärte: „Ehe ſich ſein Kaiſer auf Unterhandlungen einlaffen 
fönne, müßten die Franzofen Preußen und ganz Deutſchland 
bis an den Rhein geräumt haben.’ Auch Maret gab darauf 
‚feine fategorifhe Antwort und wich einer neuen perfönlichen 
Zufammenfunft aus, der: Gefandte fehrieb ihm alfo am 30, einen. 
Brief, deffen Hauptinhalt wir anführen wollen, weil .unfer 
Zwer ung nicht erlaubt die diplomatifchen Noten ‚und. Gorrefpon- 
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denzen zwifchen Franfreih und Rußland genau zu prüfen 9. 
„Der Kaiſer Alexander erflärt fich geneigt, über die Fortdauer des 
Friedens zu unterhandeln, die Bafis diefer Unterhandlungen ſoll 
aber ‚die Verpflichtung feyn, daß fofort das Gebiet und die 
Feftungen Preußens von den Franzofen geräumt werben; baf 
der Raifer Napoleon ‚die Beſatzung Danzige bedeutend vermin- 
dere, daß er fchwedifch Pommern räume und mit dem Könige 
von Schweden ‚eine Webereinfunft ‚treffe, welche ſowohl diefen 
als ‚ihn felbft befriedige. Wenn dieſes gefchehe, fo wolle der 
ruffische Kaifer, ohne von den Grundfägen abzumweichen, welche 
er in-Beziehung auf den Handel in feinen Staaten und auf 
die Zulaffung der Neutralen angenommen habe, und denen er 
nit entſagen könne, doc in Rückſicht des Tilfiter Vertrags in 
dem ‚beftehenden Spftem des Verbots englifcher Waaren feine 
Aenderung machen. Was den direrten Handel mit England 
angebe, fo jey er erbötig, ſich mit dem franzöfifchen Kaifer über 
ein Syitem von Licenzen für Rußland wie für Frankreich zu 
‚vereinigen; ‚auch wolle er fich mit. ihm über einige Aenderungen 
im Zolltarif ‚von 1810 verftändigen.” Kaifer Alerander erbot 
fi ferner zu,einer Webereinfunft wegen der Entfchädigung des 
‚Herzogs von Oldenburg. Damit war die Erflärung verbun- 
ben, daß man diefe Bedingungen entweder unbedingt annehmen 
ober verwerfen müffe, weil Fürft Kurakin auch feine Sylbe 
daran ändern fönne. 

Obgleich dies ‚gewiffermaßen eine Kriegserflärung war, fo 
bielt doch ‚der franzöſiſche Kaifer für ratbfam, fich zu ftellen, 
ale wenn noch eine Ausföhnung ‚möglich ſey; doch vermuthen 
wir, daß ſowohl Narbonnes Sendung, als fpäter der. an Laurifton 


45) Zum erften Buche des erften Theils von Fain Manuscrit.de 1812, 
pag. 129—160 find alle Actenftüde abgebrudt, unter der Aufſchrift: 8. V. 
Pieces relatives ä la.Rupture entre la Russie et la France. No. 1. Rap- 
port de Mr. de Knesebeck au roi de Prusse 23. Mars 1812. No. 2. 
Echapge de notes entre l’ambassadeur Mr. de Kourakin et le duc de 
Bassano. No. 3, Dernieres missions données a Mr. de Lauriston. 
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ertheilte Auftrag, Anerbietungen zu machen, darauf berechnet 
waren, eines Theils Berftändniffe anzufnüpfen und zu unter- 
halten, andern Theils aber den Kaifer Alexander fo zu flimmen, 
daß man ihn bewegen fünne, nad dem Berluft einer Schlacht 
gleih dem Kaifer Franz auf einen Bertrag einzugeben. Der 
franzöfifche Kaiſer lieg fich freilich mit Kurafin nicht weiter ein, 
er beorderte aber ſchon am 25, April den gefchmeidigen und 
leichtfertig geiftreichen General, Grafen und Kammerherrn Nar- 
bonne, der 1792 auf Empfehlung der Frau von Staöl Kriege- 
minifter in Paris gemwefen war, 1813 Miniſter in Wien ward 
und ſich gerade damals in Berlin befand, von dort nad 
Petersburg zu gehen. Er follte allerlei Borfchläge thun, be- 
fonders aber das Nefultat der letzten Correſpondenz Napoleons 
mit dem englifchen Minifterium mittheilen. Narbonne traf den 
ruffifhen Kaiſer in Vetersburg nicht mehr, er folgte ihm nad 
Wilna, ward dort übel empfangen und erhielt den Beſcheid, 
dag an den Bedingungen, welche Kurakin gemacht habe, nichts 
werde geändert werden. Die Reife nad Petersburg und nad) 
Wilna bielt ihn fo lange auf, daß er erft am 28. Mai 
bei feinem Kaifer eintraf, als diefer von Dresden abreifte, 
Er erfuhr von Narbonne, daß er mit der ruffifchen Nationaliät 
werde zu thun haben und daß Alerander auf Alles gefaßt fey. 
Trotz des fchlechten Erfolgs aller Bemühungen, die Ruffen 
durch Anerbietungen zu täufchen und von verzweifelten Ent- 
fchlüffen abzuhalten, erhielt doch auch Laurifton noch Befehl 
feine Nüdreife über Wilna zu machen und dort Borfchläge zu 
thun. Diefer wurde nicht mehr nah Wilna durchgelaffen, fon- 
dern man verlangte, daß er feine Borfchläge fchriftlich einfen- 
den folle. 

Napoleon reifte indeffen, als alle Vorbereitungen getroffen, 
die verfchiedenen Armeecorps vertheilt und die ganze Armee in 
Preußen und Polen einquartirt war, am 9, Mai von Paris 
ab, hielt fih vom 11. bis zum 12. Mai in Mainz, am 13, in 
Aſchaffenburg auf und warb am 16, vom König und ber 
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Königin von Sachen in Freiberg empfangen und nad Dresden 
geführt. Da er von feiner Gemahlin begleitet war, Kaifer 
Franz und feine Gemahlin, der König von Preußen und fein 
Kronprinz, die regierenden Herzöge von Weimar, Coburg und 
und Deffau, der Großherzog von Würzburg und der König von 
Meftphalen eben dahin famen, und mit ihnen der ganze Schwarm 
von Leuten, denen Prunf und Prachtmachen Freude und Ge- 
ſchäft des Lebens ift, fo denft man Leicht, in welcher Herrlichkeit 
Napoleon, in welcher Demüthigung und Servilität alle andern 
hoben Perfonen erfchienen. Die franzöfifchen Schriftfteller find 
unerfchöpflich in der Schilderung der Auftritte und Fefte, bei 
welchen Napoleon als Repräfentant der franzöfifhen Nation 
göttlich verehrt ward; wir laſſen uns auf dergleichen nicht ein, 
fondern empfehlen unfern Lefern, den Bericht des eiteln Erzbi- 
fhofs von Mecheln darüber nachzufefen, weil diefer fih auf 
dergleichen Dinge am beften verfteht. 

Rußland hatte endlih Schweden ganz in fein Intereſſe 
gezogen und fich mit den Türfen foweit abgefunden, daß es 
darauf rechnen Fonnte, daß es feine Donauarmee gegen bie 
Franzoſen gerade in dem Augenblide werde gebrauchen fünnen, 
wenn biefe recht tief in Rußland würden eingedrungen feyn. 
Mit Schweden war nämlid am 24. März ber Trartat abge- 
fchlojfen worden, in welchem Rußland feinen Beiftand zur Er- 
oberung von Norwegen verfpradh, und England hatte im Mai 
feine Zuftimmung dazu gegeben; es hatte fogav den Schweden 
für den Fall, daß fie Truppen nah Deutfchland ficken wür— 
den, Subftdien verfproden. Durch Schweden und England 
ward auch die endliche Ausföhnung der Türfen und Auffen zu 
Stande gebradht. Dies wußte freilich Napoleon nicht, ale er 
am 29. Mai aus Dresden wieder abreifte, um den Krieg zu 
beginnen. 

Sultan Mahmud Fonnte fi troß der obenerwähnten Nie- 
derlagen feiner Heere nicht entfchließen, den Nuffen die Land— 
ſtriche abzutreten, die fie forderten; der Congreß zu Buchareſt 
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nahm daher fein Ende, bis Kutufow den Brief Napoleons vor- 
zeigte, worin er den Ruſſen bie Theilung der Türkei anbot, und 
bis die Rufen und Engländer die Leute beftachen, ‚welche ‚die 
Unterhandlungen leiteten. Drei Brüder Morufi hatten damals 
den Haupteinfluß im türkiſchen Gabinetz Demetrius Morufi 
war.erfter Dolmetfcher der Pforte und führte die Gefchäfte in 
Buchareſt, die der Neis-Effendi (Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten) hatte führen follen; fein Bruder Paganotti ver- 
trat ‚einftweilen ‚feine Stelle in Conftantinopel, beide dachten an 
bie Hofpodarwürbe, Demetrius wirkte dahin, daß am 28. Mai 
Kutufow den Frieden kurz vor feiner Abreife ‚aus Buchareſt 
abſchließen konnte. Wenn der Gefandte, den Napoleon nad 
Gonftantinopel ſchickte, zu rechter Zeit eingetroffen ‚wäre, würde 
der Sultan den Frieden nicht ‚beftätigt haben; die Abreife des 
‚Gefandten ward aber erft von Napoleon, dann von ‚der türfi- 
ſchen Gabale verzögert. Der Generallieutnant Andreoffy, der 
den Sultan zur Erneuerung des Kriegs auffordern und mit 
Offizieren, Soldaten, Material unterftügen follte, war ſchon am 
7. Juni 1812 in Laybach; er mußte aber dort auf Inftructio- 
nen warten, und biefe kriegeriſchen Inſtructionen fonnte man 
nicht eher ausfertigen, ‚bis der Krieg begonnen war. Hernach 
ward das Eintreffen ‚des Generald in. Conftantingpel dadurch 
verzögert, daß die Beftechenden und die Beftochenen die Ausfer- 
tigung des Firmand für ‚ihn fo lange zu verfehieben wußten, 
bis es zu fpät war. Den Abſchluß des Friedens zwifchen den 
Türfen und Ruffen ‚erfuhr der franzöftfche Kaiſer erſt im Auguft 
zu Witepsk, wo er. auch fihere Kunde vom Bunde Schwedens 
mit Rußland erhielt. Im übrigen Europa ward der Friebe 
son Buchareft erſt im Detober bekannt. 

Sm Frieden von ‚Bucharefi war den Ruffen das ganze 
Stüf der Moldau, welches öftlich vom Pruth bis zum, Einfluß 
der Rilia in die Donau ‚liegt, abgetreten worden; bie Ruſſen 
hatten dagegen den Türfen Servien wieder überlaffen, welches 
fie vorher unter ihren Schug genommen und neu geftaltet 
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hatten. Der Sultan betrachtete ‚den "Frieden als fchimpf- 
lich, er bedachte ſich auch noch im Juli, nachdem der Kaifer 
Alexander ihn ſchon im Juni beſtätigt hatte, ob er ein Gleiches 
thun ſollte; er ließ ſogar die Brüder Moruſi, die ihn ge— 
ſchloſſen, erdroſſeln; er beſtätigte ihn aber doch endlich im 
Herbſt. Als der Sultan ratifizirt hatte, konnte der Admiral 
Tſchitſchakoff mit der ruſſiſchen Donauarmee an die Bereſina 
ziehen. 

Der ruſſiſche Kaiſer war indeſſen ſchon am 28. April nad 
Wilna gekommen. Dort ſammelte er nicht allein alle Generale 
um ſich, fondern er lud auch einen Beningſen, Suboff, Kor⸗ 
ſakoff, die er als Mörder ſeines Vaters bis dahin fern von 
ſich gehalten hatte, zu ſich ein und trug bie Ausſöhnung öffent— 
lich zur Schau. Die Häupter des litthauiſchen Adels, die 
Fürſten Sulkowski und Lubecki, die Grafen Oginski, Karwicki, 
Vawreski erhielten breite Ordensbänder, den vornehmen Herrn 
Polens ward geſchmeichelt. Ein Feſt folgte dem andern und 
Niemand war in ber That, nicht nur zum Schein, liebenswür⸗ 
diger und ‚ritterlicher ‚ale Alexander. Die Littbauer ‚nahmen 
e8 daher ‚fehr übel, daß Napoleon den groben Hogendorp über 
fie fegte, mit dem Niemand, felbft Bignon und ‚der General 
Wrede nicht, ausfommen fonnte; Jomini gar nicht zu erwäh- 
nen. Der Kronprinz von Schweden war ‚übrigens fein ‚fehr 
zuverfäffiger Bundesgenoffe, denn er verfuchte, als er ſchon mit 
Rußland und England einig geworden war, noch einmal, ‚ob 
er nicht von Napoleon erhalten könne, was die Ruffen gewährt 
‚hatten. ‚Der franzöfifche Conful zu Stodholm, Signeul, reiſte 
deshalb nach Dresden und traf am 30. Mai dort ein. Napo- 
leon war am 29, abgereift, er lehnte aber Signeuls Anerbieten 
ab, als .er hörte, daß ihm der Bund Schwedens unter der 
‚Bedingung angeboten werde, daß er Norwegen den Dänen 
entreife unb den Schweden überlaffe und daß er Subfibien 
zahle. Bon Thorn, alfo von der Weichfel, bis nach Kowno, 
wo bie franzöfifche Armee ‚über den Niemen ging, kam ber 
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Kaiſer in ſiebenzehn Tagen, er hatte aber ſchon in Gumbinen 
durch eine Proclamation, die in der gewöhnlichen Art, im pomp— 
haft prahlenden Styl abgefaßt iſt, ſeinen Soldaten den Krieg 
verkündigt. Im kaiſerlich ruſſiſchen Kriegsrathe zu Wilna ward, 
während die Franzoſen anrückten, jo lange über die Frage ge— 
Rritten, ob man dem Plane des Kriegsminifters und Oberge— 
nerald Barflay de Tolly folgen, oder ob man Wilna verthei- 
digen folle, daß man ſich endlich übereilt und mit Aufopferung 
vieler Borräthe an die Düna 309, wo bei Driffa ein befeftigtes 
Lager eingerichtet wor. Noch am 27. waren der Kaiſer Aleran- 
der und die ganze glänzende Generalität und Hofbaltung, die 
er um fi batte, auf dem nahe bei Wilna Tiegenden Schloſſe 
Zacreft, welches dem General Benningfen gebörte, auf einem 
Ball verfammelt, fo daß die Franzofen am 28, noch Alles fo 
fanden, wie e8 zum Empfang des Kaifers war eingerichtet ge- 
weſen. Sie plünderten das Schloß, raubten was fie an Ge- 
räthen fanden; die Ruſſen Tiefen aber auch Kriegd- und 
Mundvorräthe zurück. Die Linie der ruſſiſchen Vertheidigung 
ihres Landes war durchbrochen; ein Theil ihres Heers unter 
Matoff und Bagration wäre fogar abgefchnitten worden, wenn 
nicht der König von Weſtphalen verfäumt hätte, die Befehle 
feines Bruders mit der nöthigen Eile auszuführen. Uebrigens 
zeigte fih fchon in Wilna die Schwierigfeit des Kriegführens 
im unwirtblichen Litthauen und in Rußland; die Wagen blieben 
zurüd, man mußte Kanonen und ſchwere Wagen in Wilna 
Yaffen, die Difeiplin Töfte fih auf, über zebntaufend Pferde 
waren gefallen und verpefteten die Luft. Wenn der General 
Balahof im Namen des ruffifhen Kaifers dorthin einen Vor— 
fchlag zu Unterhandlungen überbradhte, fo fonnte es damit un- 
möglich ganz Ernft feyn, weil die Ruſſen forderten, daß die 
ganze franzöfifche Armee erſt über den Niemen zurüdgehen 
folle, ehe fie nur anfangen wollten zu unterhandeln. Die 
Sendung eines im Kundfchaften fehr geübten Generals, der 
Polizeiminifter gewefen war, hatte außerdem gewiß einen 
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ganz andern Zwed, als den, in biefem Augenblide Frieden 
zu machen. 

Napoleon richtete in Wilna eine Verwaltung ein, bei wel- 
cher viele Franzoſen angeftellt und Alles nach franzöfiicher Weife 
eingerichtet wurde, Obgleich die proviforifhe Regierung aus 
Polen beftand, fo hatten doch Bignon, Maret, der feinem Kaifer 
nah Wilna gefolgt war und fogar mit zur Heerfchau ging 
und, was fonft unerhört war, in militäriihen Dingen gebraucht 
wurde, Jomini und hernach Hogendorp die eigentliche Leitung, 
ALS das Land fpäter in vier Intendanturen, Grodno, Wilna, 
Minsk und Bialyftod, und wie man vorrüdte in mehrere ge- 
theilt ward, waren die Intendanten überall Franzoſen und zwar 
junge Staatsrathe - Auditoren mit dem Range von Divifiong- 
generalen; Söhne des neuen Adeld. Die Unterpräfeeten allein 
waren Eingeborne. Der Kaifer verweilte länger in Wilna, 
als eines ruffiihen Sommers wegen rathfam war, wenn er 
bis Moskau vordringen wollte; und als nöthig ſchien, um 
bie ſchon damals ganz aufgelöfte Ordnung der Züge und 
der Verſorgung wieder einzurichten. Erſt nach fiebenzehn 
Tagen brah er über Swenziani nad Witepsf auf, erfuhr 
aber dort zu feinem Leidwefen, daß durch Schuld feines Bru— 
ders Hieronymus, der Plan, Bagration zwifchen dem Corps 
unter dem Fürften von Edmühl, Schwarzenberg und Reynier 
und den Weftphafen einzufchliegen, gefcheitert fey. Der Fürft 
von Edmühl war Bagration ſchon voraus, der König von 
Weftphalen folgte ihm auf dem Fuße; er hatte am 29, in 
Grodno feyn follen, um die Ruſſen auf dem Wege von Nico- 
lajeff nad) Nieswich zu ereilen, er traf aber erft am 30, ein. 
Diefe Verzögerung eines Tags mochte den unaufhörlichen ganz 
furchtbaren Negengüffen und den ganz unergründlichen Wegen 
zuzufchreiben feyn; allein er verweilte hernach noch, wie es 
fheint aus Bequemlichkeit, drei Tage in Grodno. Dadurch 
erhielt Bagration, dem der Fürft von Edmühl den Weg über 
Mohilef verlegt hatte, Zeit, fich gegen Bobruisk zu ziehen und 
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Sachſen unter Schwarzenbergs Befehl zu ftellen und biefen 
aus Volhynien nah Polen zurüdzubeordern. Marfoff und 
Tormafoff hatten nämlich ein Heer vereinigt, mit dem Tor- 
mafoff Kobrin überfiel und die Brigade Klingel gefangen nahm. 
Reynier, der im Herzogthum geblieben war, fonnte allein nicht 
widerftehen, Schwarzenberg mußte alfo helfen; doch blieben im- 
mer noch gegen 160,000 Mann, welde, wenn es eine Schlacht 
galt, vom Kaifer vereinigt werben Fonnten. 

Napoleon hatte am 28. Juli Witepsf erreicht, er ver- 
weilte dort bis zum 13, Auguft, man erwartete daher aus 
vielen Gründen, daß er vorerft nicht weiter ing Innere von 
Nufland dringen werde. Die Jahreszeit war fo weit vorge: 
rüdt, daß höchſtens noch zwei Monat im Felde auszuhalten 
war; der Kaifer erhielt in Witepsf die zuverläffige Nachricht, 
bag Schweden an dem Kriege gegen ihn Theil nehmen werbe, 
er erfuhr dort, daß der Friede zwifchen den Ruffen und Türfen 
geichloffen fey, er mußte alſo erwarten von der ruffifchen Do- 
nauarmee im Rüden bedroht zu werden. Der zu Derebro zwi- 
fchen England und Rußland gefchloffene Traetat öffnete die ruffi- 
ſchen Häfen den englifhen Schiffen; Rußland erhielt 700,000 
Pfund Subfidien, dagegen follte es feine Flotte als Unterpfand 
in englifhe Häfen ſchicken. Auch Schweden ſchloß einen Tractat 
mit England, es follte ebenfalls Subfidien erhalten, fobald der 
Kronprinz mit einer Armee von Ruſſen und Schweden nad) 
Deutfchland übergehe, was freilich vorerft nicht geſchehen konnte. 
Der franzöfifhe Kaifer feste indeffen feinen Zug fort, er brach 
am 13, Auguft nah Smolensf auf, weil er erfahren hatte, 
daß Barklay, mit dem fih Bagration am 3. Auguft wieder 
vereinigt hatte, ihm den Lebergang über den Dnieper ftreitig 
machen und Smolensf vertheidigen wolle. Died mußte ein ent- 
fcheidendes Treffen veranlaffen; an dem Siege der Franzofen 
in diefem Treffen war nicht zu zweifeln und nach dem Siege 
hoffte Napoleon Alerander zum Abjchluß eines Friedens zu 
bereben. 
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Die Hauptarmee der Ruffen fland in der Vorſtadt von 
Smolensf auf dem rechten Ufer des Dnieper, doc kamen nad) 
und nad gegen zwanzitaufend Mann aufs Iinfe Ufer, um bie 
mit einer hohen Mauer eingefaßte eigentlihe Stabt zu verthei- 
digen. Ney und Mürat waren der übrigen Armee vorausgeeift 
und der Erfte griff fhon am 16. die Stadt flürmend an, fonnte 
aber feinen Zwed nicht erreichen. Am 17. erſchien die ganze 
Armee unweit der Stabt und da auch Barflay feine Armee 
am rechten Ufer aufftellte und immer mehr Truppen aufs Tinfe 
Ufer übergehen ließ, fo hoffte Napoleon, er werde vor ber 
Stadt ein Treffen liefern, er befchränfte fich indeffen innerhalb 
der Mauer. Den 17. ward den ganzen Tag hindurch furdtbar 
gekämpft, während die Stadt überall brannte. Taufende fielen 
und die Ruffen, welche fchlecht zielten, verloren viel mehr Leute, 
als die Franzoſen, doch Fonnten dieſe nicht in die Stadt dringen, 
Am Abend fanden die Kanonen der Franzofen auf dem Glacig 
und beftrihen die Straßen der Länge nad, die Mauern waren 
endlich unterminirt, bie hölzernen Gebäude wurden leicht durch 
Haubigen Granaten in Brand geſteckt, die Ruſſen fanden daher 
rathſam die Stadt in der Nacht vom 17. auf den 18. gänzlich 
zu räumen, Sie zogen in bie jenfeits liegenden Vorſtädte und 
zündeten die Brüden hinter fih an. Die ganze Stadt brannte 
und General Korf, der den Abzug bedte und fih am läng— 
fien behauptete, vermehrte den Brand und die Verwüſtung, 
weil die Ruffen planmäßig Alles zu zerſtören fuchten, mas 
fie nicht vertheidigen fonnten oder wollten, wie die Franzoſen 
aus Muthwillen oder Nacläffigfeit Städte und Dörfer ver- 
brannten. Die Stadt bot einen fchauderhaften Anblid, denn es 
lag Alles voll Leihen und wohin man blickte fah man die ſchreck— 
lichfte Zerftörung. Sechshundert Dann, denen hernach noch 
zweihundert gefangene Ruſſen zugefellt wurden, hatten bis zum 
21. mit Wegfchaffung der Leichen zu thun. Danielewsky be- 
hauptet, es wären von beiden Seiten zufammen über 20,000 
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Die ruffiihe Hauptarmee verweilte bis zum 19, auf ben 
Höhen jenfeit des Dnieper und z0g dann erft auf bie Peterd- 
burger Straße, dann auf einem Seitenwege auf die Hauptftraße 
nah Moskau. Der Zuftand des fiegenden Heerd war Damals 
fhon von der Art, daß Jedermann einfab, daß es, wenn es 
auch den Ruſſen nah Moskau folgen fünne, doch einen ruffi- 
ſchen Winter nie aushalten werbe, das jagen alle die zahlreichen 
Denfwürbdigfeiten der Offiziere, die dem Zuge beigewohnt haben, 
und de Chambray hat es fo vortrefflih dargethan, daß wir 
den Lefer unbedingt auf ihn verweifen. Er fhildert auch den 
elenden Zuftand der Spitäler und rühmt bei der Gelegenheit 
die würtembergifchen ?°=). 

Barklay mußte, um von der Straße nach Petersburg auf 
den Weg nach Moskau zurückzukommen, durch eine Schlucht 
ziehen, deren Ausgang die Franzoſen leicht verſperren konnten; 
das verſuchte Ney mit feiner Diviſion. Es erfolgte ein fürm- 
liches Treffen bei Balutina Gora, weil beide Theile gleich an- 
fange gegen bdreißigtaufend Mann auf den Kampfplas führten, 
Zuerft waren die Franzofen im Bortheile, als aber die Ruſſen 
jeden Augenblid verftärft wurden und die Franzofen nicht, fo 
erreichten jene ihren Zwed und famen den Franzofen auf dem 
Wege nad) Moskau zuvor. Die größere Zahl der Schriftfteller 
giebt Yünot die Schuld, daß die Ruffen bei Balutina Gora 
nicht aufgehalten wurden. Fain läßt Jünot fchon am 17, irre 
werden (was er bernach wirklich ward); de Chambray allein 
ift unpartheiifch genug einzugeftehen, daß Napoleon felbft, weil 
er die Umftände nicht genau gefannt habe, zuerft ven General 
Morand habe Halt machen laffen, und dann Jünot, der nicht 
ohne ausdrückliche Ordre vorrüden wollte, diefe Drdre nit 
geſchickt, was in einer halben Stunde habe geſchehen Fünnen, 





45a) De Chambray expedition de Russie Vol. I. p. 103—113. 
Es heißt pag. 108: Les höpitaux y (in Wilna) etaient tr&s-mal tenus. 
Les hopitaux Wurtembergeois etablis dans la m&me ville mais pour le 
compte de leur Souverain, ne manquaient de rien. 
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Der Katfer War übrigens fehr unmwillig, daß Jünot weder aus 
eigenem Antriebe, noch auch auf den lauten Zuruf des Könige 
von Neapel ſich in Bewegung geſetzt habe; er wollte ihn vom 
Commando entfernen und es an Rapp übertragen. Das ver- 
hinderte Rapp felbft und Jünots Geiſtesſchwäche warb fpäter 
noch oft nachtheilig. 

Ale Schriftfteller räumen ein, daß der Plan, den Barflay 
de Tolly in biefem Feldzuge befolgte, vortrefflih war; die 
Ruffen dagegen, und unter dieſen auch Bagration, gaben den 
Deutfchen, von denen der Plan herrührte, Schuld, daß fie Ruß- 
land zur Wüfte machen ließen, fie verlangten einen ruſſiſchen 
Dbergeneral und ein Treffen. Der Kaiſer felbft ſah fich von 
feinem Bruder Conftantin beftürmt und erkannte gleichwohl, daß 
Barklay einen weijen Plan befolge; er mußte aber dem Ge- 
fohrei nachgeben. Napoleon hatte zwar einen Theil feines Heeres 
fhon auf dem Wege nad Moskau vorausgefchidt, er war aber 
doch eine Zeit lang unentichloffen, ob er weiter ziehen folle, 
Daß nicht alle Generale mit ihm einverftanden waren fehen 
wir daraus, daß er einen Dann wie Deſſoles nah Haufe fchidte. 
Er vermuthete indeffen, weil er von der Stimmung der Ruffen 
unterrichtet war, daß Barflay werde genöthigt feyn ein Haupt- 
treffen zu wagen; er feste alſo, nachdem er fih vom 20. bie 
zum 24. Auguft in Smolensf aufgehalten hatte, feinen Mari nad) 
Moskau fort. Er z0g um fo ruhiger weiter, da Oudinot und 
Set. Cyr auf dem einen Flügel bei Polotzk, Wittzenftein und 
Schwarzenberg auf dem andern Tormaſoff zurücgetrieben hat- 
ten und er ſchon mehrere Heerabtheilungen vorausgeſchickt hatte, 
Er ſelbſt fprach fich bei feinem Abmarfch darüber aus, daß er 
eine Schlacht, einen Sieg und nad dem Legtern den Frieden er- 
warte. „In acht Tagen,” fagte er, „liefern wir ein Treffen, 
dann haben wir Frieden.” Dabei irrte er fih in Beziehung 
auf Kaifer Alexanders Charakter. 

Schon‘ Barklay hatte ſich entfchliegen müffen, ein Treffen 
zu liefern, und hatte fi) Dazu bereits ein —. ausgefucht; 
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ehe es jedoch dazu kam erhielt Kutuſoff den Oberbefehl und 
dieſer wählte ein anderes Schlachtfeld, fünf Märſche dieſſeits 
Moskau. Wiasma, eine Stadt von 15,000 Einwohnern, 
wurde von den Ruſſen verbrannt, damit die Franzoſen keine 
Quartiere und feine Verpflegung fänden; Ghiat und Dorogo— 
buje dagegen von den Franzoſen ohne allen Grund. Kutuſoff, 
der am 29. beim Heer eintraf, hatte an der Spitze der ruſſi— 
hen Donauarmee glänzende Siege über die Türken erfoch- 
ten; man befchuldigte ihn aber, daß er, flatt den Frieden zu 
befördern, ihn zu hindern gefucht habe, dies z0g ihm Ungnade 
zu; er ward abgerufen und der Admiral Tſchitſchakoff an feine 
Stelle ernannt; doch war der Friede ſchon abgefchloffen, als 
Tſchitſchakoff den Oberbefehl erhielt. Kutufoff war das Ideal 
aller vornehmen Ruffen, der Damen und bed Hof, der Kaiſer 
dagegen war ihm nicht fehr gewogen, gab aber aus Klugheit 
nad. Die Großen, die den Kaifer beftürmten, brachten damals 
große Dpfer für's Vaterland, fie fahen in Kutufoff den Natio- 
nalhelden; bie Andern beffagten fi. hernah am Ende des 
Jahrs, daß ihn das hohe Alter langſam und bedächtlich gemacht 
babe. Unter den Großen, die das Schidfal des Vaterlandes 
in Kutuſoffs Hände wollten gelegt wiflen, waren Die Großfürftin 
Catharina, Momonoff, Soltifoff, Demidoff, die Gräfin Orloff 
und Andere, die ganze Negimenter aus ihren Leibeigenen bilve- 
ten und fie auf ihre Koften ausrüfteten. Die Deutfchen, deren 
Kriegsplan man verfchmähte, thaten übrigens in dem Augens 
blick jehr viel für Rußland, Der Baron Stein regte fort- 
dauernd alle Deutfhen auf und unterhielt Verbindungen mit 
den Preußen vor Riga; die vorzüglichiten preußifchen Offiziere, 
ein Claufewig, Hofmann, Pfuel u. A., waren lieber in ruffifche 
Dienfte getreten, als daß fie den Franzofen gedient hätten; 
v. Tettenborn bildete damals aus deutfchen, franzöfifchen, ita= 
lienifchen, fpanifchen Ueberläufern und Gefangnen fein bunt 
zufammengefegtes Corps. Mit den Inſurgenten Spaniens 
und ihrem Abgeorbneten Zea Bermubez warb ein fürmlicher 
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Traetat gefchloffen und die Frau von Stael und Ludwig XVII, 
oder beffer die Freundin dieſes egoiftifchen Schlemmers, reg- 
ten ihre Freunde unter den Franzoſen gegen Napoleon 
auf. Die Frau von Stasl war felbft nach Petersburg gefom- 
men und reifete hernach nad) Stodholm, wo ſich in ihrem Salon 
eine Art von antibonapartiftiihem Club zufammen fand; für 
Ludwig XVII. und für den Grafen von Artois arbeitete bie 
Gräfin Polignac. Man behauptet übrigens, der Kaifer Aleran- 
ber fey fo wenig geneigt geweſen den alten Rutufoff zum Ober- 
befehlshaber zu ernennen, daß beide Katferinnen ihn um deſſen 
MWiederanftellung fußfällig hätten bitten müffen; Andere fagen, 
bag er nur, um den Folgen des Mißverftändniffes zwifchen 
Barfley und Bagration vorzubeugen, endlich den alten Dann 
von 75 Sahren zum Oberfeldherrn ernannt habe, 

Als die Franzofen gegen Wiasma vordrangen, vereinigte 
fih Miloradowitih an der Spise von fechzehntaufend Mann 
mit Barffay, der am 27. Auguft zwar Wiasma verbrannte 
und fich zurüdzog, aber entjchloffen war, am 29. oder 30. in 
einem Thale voller Klüfte und Hohlwege ein Treffen anzuneh- 
men, Sin dem Augenblide traf Kutufoff ein, bei dem ſich Ben- 
ningfen befand, und Barflay de Tolly hatte Patriotismugs genug, 
um unter dem neuen Oberbefehlshaber im Dienft zu bleiben; 
denn er und Armfelt vertrauten immer noch auf den Kaifer, 
der ihre Anſichten theilte. Beide Theile hatten bei und in 
Smolensf und hernach bei Baludina Gora viele Taufende ver- 
foren, Kutufoff fand nicht rathfam, als er am 29, das Com- 
mando übernommen hatte, die Schladht in dem Thale zu liefern, 
welches vorher Barklay dazu gewählt hatte, er überließ Ghiat 
und Dorogobufe dem Schickſal, welches die Franzofen, feit fie 
Altrußland betreten hatten, faft über alle Ortfchaften und fogar 
über einzelne Häufer, wo fie übernachteten, vorfäßlich oder durch 
Nachläffigfeit brachten. Die Einwohner retteten fi) in bie 
Wälder oder gingen weiter ind Innere. Kutufoff wählte end- 
lich unweit Mojaist, fünf Märſche von Moskau, ein Schlachtfeld 


814 Zug nach Moskau. 


beim Dorfe Borodino an den beiden kleinen Flüßchen Kolocza 
und Moskwa, weshalb das Treffen, welches dort geliefert ward, 
von den Ruſſen nach dem Dorfe Borodino, von den Franzoſen 
nach dem Flüßchen Moskwa benannt wird. Ganz kurz vor dem 
Treffen ließ Napoleon noch durch Berthier einen Brief an den 
ruſſiſchen Oberbefehlshaber ſchreiben, um in feinem eignen Ra- 
men eine Nachſchrift unmittelbar an den Kaiſer Alexander rich— 
ten zu laſſen, welche darauf berechnet war, dieſen dahin zu 
ſtimmen, daß er, wenn die Franzoſen ſiegten, einen angebotenen 
Frieden annehme *°). 

Bom 1. bis zum 4. September fammelte und ordnete der 
franzöſiſche Kaifer fein von Ghiat aus gegen die NRuffen, welche 
an der Mosfwa und Koloeza Redouten errichtet und eine fefte 
Stellung genommen hatten, vorrüdendes Heer. Schon am 5. 
September wurden einige ruſſiſche Redouten erſtürmt; am 6. 
und 7. ward die furdhtbarfte Slacht geliefert, welche feit der 
Erfindung des Schießpulvers vorgefallen if. Die Beichreibung 
vom Treffen und die Beurtheilung der Generale und ihrer 
Mafregeln gehört in dies Werf nicht; der General von Hof- 
mann und eine große Anzahl von Sranzofen haben aber voll- 
ftändige und wiffenjchaftliche Befchreibungen geliefert. Sie haben 
auch über die Zahl der Truppen, die ſich gegenüber flanden, 
Unterfuchungen angeftellt, aus denen hervorgeht, daß die Ruffen 
an Zahl ftärfer (de Chambray fagt dagegen, die Franzofen 
hätten 100,000 Mann, die Ruſſen nur 92,000 gehabt), aber 

46) Die Nahfchrift, welche der Kaifer dem Major- General in die 
Feder bietirte, Tautet: L’empereur & qui j’ai communique cette lettre me 
charge de vous ‚prier de faire ses complimens à l’empereur Alexandre 
siil est à larmde ou au premier rapport que vous lui ferez. Dites -lui, 
que, ni les vicissitudes de la guerre, ni aucune eirconstance ne peuvent 
alterer V’estime et l’amitie qu’il lui porte. Das Letzte ſcheint mir für einen 
fhlauen Corſen zu offenbar übertrieben. Die DVeranlaffung des Briefs gab 
die Entlaffung des Grafen Orloff, der, um fi nad) einem gefangenen ruſſi— 
fhen General zu erkundigen, als Parlamentair geſchickt und in Smolensk 
zurüdgehalten war, bid die Franzoſen in Ghiat eingetroffen waren. 
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weniger geübt und weniger gut angeführt waren. Der fran- 
zöfifche Kaifer blieb, nachdem er, wie er pflegte, alle Anorb- 
nungen felbft angegeben und die Ausfertigung der Befehle unter 
feinen Augen hatte machen Taffen, in einer Entfernung von 
etwa °/, Stunden vom Schlachtfeld, wo er mit Berthier auf 
und abging und nur von Zeit zu Zeit näher ritt. Inter den 
ruſſiſchen Generalen erwarb fih vor allen Bagration, der 
fchon feit 1805 als ausgezeichneter Feldherr befannt war, un— 
fterblihen Ruhm, er ward aber in diefem Treffen tödtlich ver- 
wundet und ftarb bald hernach; unter den Franzofen warb 
Ney von Napoleon vor Andern ausgezeichnet, Wie dieſer vor- 
ber Ney wegen des Gefechts bei Elchingen zum Herzoge diefes 
Namens und Davoüt erfi wegen des Siegs bei Auerftädt zum 
Herzoge, dann wegen der Schladht bei Eckmühl zum Fürften 
biefes Titeld gemacht hatte, fo machte er Ney wegen feiner 
Berdienfte in diefem Treffen zum Fürften von der Mosfwa. 
Die Nuffen behaupteten zwar nad den mörberifchen Ge- 
fechten am 6. September einen Theil des Schlachtfeldes, fie 
fonnten fi fogar mit einigem Anfcheine des Siege in ben 
Berichten an den Kaiſer rühmen; fie gingen jo weit, daß fie 
in den Kirchen Siegsfeſt halten Tießen und der Kaifer machte 
den General Rutufoff, als wäre er Sieger bei Borodino ge- 
wefen, zum Feldmarſchall; doch zeigte die nächfte Folge deutlich 
genug, daß die Ruſſen geſchlagen waren, wenn gleich auf folche 
Weife, daß man anfangs zweifelte, ob fie nicht ein neues Treffen 
wagen würden. Beide Theile führten gegen vierhundert Stüd 
Gefhüs ind Treffen (de Chambray giebt den Franzofen 587, 
den Ruffen mehr als 600 Kanonen); von den 104 Stüden der 
franzöfifchen Garde famen nur 36 in Anwendung, diefe habe 
aber, fagen die Franzofen, der Befehlshaber der Garbeartil- 
lerie, Sorbier, fo vortrefflic gebraucht, daß der größte Theil 
der Ruffen, welche den legten wüthenden Angriff gethan, dadurch 
vernichtet worben feien. Der Berluft der Ruffen in dieſem 
Treffen war deshalb viel bedeutender, als der der Franzoſen, 
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weil Napoleon gerade vom ſchwerſten Gefchüge Gebrauch machte 
und die Nuffen fich diefem in dichten Maffen ausfegten. Die 
Zahl der Getödteten und Verwundeten in bdiefer gräßlichen 
Schlacht wird von den befferen ruffifchen, franzöſiſchen, deutfchen 
Schriftftellern ziemlich übereinftimmend angegeben. XThibaudeau - 
rechnet, nad) Vergleichung aller Angaben, den Berluft der Ruſſen 
auf 50,000, den der Franzofen auf 30,000. Der General 
Hofmann, der felbft anmwefend war und ebenfalls die Quellen 
fritifch benugt, ſchätzt den Berfuft der Ruffen auf 40 bis 45,000 
Mann, den der Franzofen auf 30,000. Er behauptet zugleich, 
die Nuffen hätten die Hälfte ihrer Infanterie, die Franzofen 
nur ein Drittel der ihrigen verloren; Dagegen habe die Reiterei 
der Franzofen mehr gelitten. Wie lächerlich die gewöhnlichen 
franzöfifhen Gefchichten, ein Norvins, Gourgaud, Fain und 
Andere, geftüst auf Tügenhafte Bülletins, den Verluſt ber 
Feinde vergrößern und den ihrigen verkleinern, wird man daraus 
feben, daß fie ung glauben machen wollen, es feien nur zehn- 
taufend Franzofen verwundet oder getöbtet worden, obgleich 
ausgemacht ift, daß 49 Generale, 37 Oberften und 6547 Offi- 
ziere verwundet ober getöbtet wurden. Ungerechter Weife wirft 
man dem franzöfifchen Kaiſer vor, er habe zuletzt den zweifel- 
haften Sieg in einen ganz entfchiedenen verwandeln fönnen, 
wenn er nicht feine Garden gefchont, fondern fle ins Treffen 
gefchickt Hätte. Er wußte fehr gut, was er that, und die Ge- 
fhichte feines Rückzugs von Moskau beweifet, wie richtig er 
das Mögliche ahndete. Die Ruſſen zogen fih in der Nacht 
zurüd und hatten nur einige Kanonen und feine Gefangne ver- 
Ioren, es blieben aber Taufende franzöfifcher und ruſſiſcher Ver— 
mwundeten auf dem mit Kugeln überfäeten Schlachtfelde Liegen. 
Die ruffifhe Armee marſchirte nicht allein in voller Ordnung 
fünf Tage lang auf dem Wege nad): Mosfau, fondern fie machte 
fogar einmal bei Fili Halt, als wenn fie den Franzofen ein 
neues Treffen anbieten wolle, Der franzöftfche Kaiſer wollte ſchon 
am Tage nach der Schladht fein Hauptquartier in das eine 
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Stunde von Borodino gelegenen Städtchen Mojaisk verlegen, 
Platoff und feine Kofaden hielten aber bie kaiſerlichen Equi— 
pagen zurüd und der König von Neapel konnte erft am nächſten 
Tage fo weit auf dem Wege nah Mosfau vorausziehen, daß 
das Hauptquartier mit Sicherheit nah Mojaisf verlegt werben 
fonnte. Die ruffiihe Armee marfchirte übrigens, als fie nad) 
Moskau Fam, gleich durch die Stadt und Tagerte fih anfangs 
an der nad) Wladimir führenden Straße, Mürat eilte fo weit 
dem andern Heere voraus, dag Platoffs Kofaden noch in ber 
Stadt waren, ald er einzog; man verftändigte fi aber im 
Stillen, fie nicht anzugreifen, um Gefechte in den Straßen zu 
vermeiden. 


C. Ruffifher Feldzug bis Ende December 1812, 


Die Ruffen entzogen die Richtung ihres Marfches und den 
Drt ihrer Stellung der Aufmerffamfeit der Franzofen einige 
Tage hindurch; die Franzoſen fahen ſich aber plöglih um alle 
Hoffnungen betrogen, welche fie. vom Befis einer Stadt von 
viermalhunderttaufend Einwohnern gefaßt gehabt hatten, Man 
erwartete dort, wie in Wien und Berlin, eine ruhige Exi— 
ſtenz und einen Mittelpunct der Verwaltung zu haben, und 
in den zurüd bleibenden vornehmen. und reichen Ruſſen Unter— 
beamten und Werkzeuge der Fremdherrſchaft zu finden, Der 
Kaifer hatte fehon im voraus Mortier zum Gouverneur ber 
Stadt, Dürosnel zum Kommandanten ernannt, und Leffeps, ber 
lange Generalconful in Rußland geweſen war und früher, ale 
ihn 2a Peyrouſe von Kamtſchatka her nad Paris fchidte, ganz 
Rußland durcreifet hatte, war zum Intendanten beſtimmt. 
Mürat hatte eine Deputation erwartet, wie in Deutfchland; es 
erfchten aber Niemand, die Angefehenften hatten die Stadt ver- 
Iaffen, die Anmefenden hielten ſich verftedt. Die Schäße im 
Kreml, die Archive, die Truppendepots, die fehr zahlreich in 
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Moskau gelegen, waren aus ber Stadt entfernt worden. Die 
Univerfität, die Penfton adliger Fräulein, das Findelhaus waren 
nad Kaſan gebracht, als der Kaifer am 14, September eintraf. 
Napoleon hatte erft feine Wohnung in einer der Vorſtädte ge- 
nommen, begab fi aber hernady in den Kreml, die alte Burg 
mofeomitifcher Ezaren. Dort fah er fih bald rund um von 
Flammen umgeben. 

Schon am 14. brannte e8 an einzelnen Stellen, am 15. 
in einzelnen ganzen Straßen, an den folgenden Tagen brannte 
ed weiter, und da die Ruſſen alle Spritzen abgeführt hatten, 
war fhon am 16. das Feuer fo furdhtbar und die Gluth im 
Kreml fo groß, daß der Kaifer in das eine halbe Stunde vor 
der Stadt Tiegende Luftfchloß Petrowsfi ziehen mußte. Bis 
zum 20. brannte es fort, von 6500 hölzernen Häufern flanden 
dann noch 2000, von 2600 fteinernen nur noch 526. Weber: 
trieben wird in einem fehr viel gelefenen Buche die Zahl ber 
verbrannten Häufer auf 13,800 und der Schaden auf breihun- 
dert und ein und dreißig Millionen Rubel geſchätzt. Ueber die 
Beranlaffung des Brandes findet fih in den Denfwürdigfeiten 
eines Staatsmannes eine Unterfuhung, die ing Einzelne gebt, 
de Chambray bemeifet, daß das Einäfchern der Hauptftabt ins— 
geheim im vuffifchen Cabinet befchloffen, und daß die Ausfüh- 
rung dem Gouverneur Roſtopſchin überlaffen worden, ber mit 
einer großen äußern Feinheit einen ächt ruffifhen Charakter 
verband und durch populäre und feurrile Flugfchriften das ruf- 
fifche Volk auf ähnliche Art gegen die Franzofen aufregte, wie 
Hebert und Marat in Paris die Demokraten gegen ihre Geg- 
ner aufzuregen pflegten. 

Da die Aufopferung einer Hauptftabt einzig in der Ge— 
fchichte ift und da die Verbrennung von Mosfau einen ganz 
furdhtbaren Eindrud auf die Sieger und auf ihren Führer 
machte, da ferner der Kaiſer Alerander nie eingeräumt hat, daß 
er in den Brand gewilligt, Roſtopſchin aber in einer gedrudten 
Erklärung feinen Antheil an der Ausführung öffentlich abge: 
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leugnet bat, jo müffen wir einige Augenblide dabei verweilen. 
Wir wollen nicht wiederholen, was de Chambray verftändig und 
fritifch berichtet; wir bemerfen daher zuerft, daft ung aus der 
Prorlamation, welche der Kaiſer Alerander wahrend des Aufent- 
halts der Franzofen in Mosfau erließ und worin er ihnen alle 
unglücklichen Folgen eines verlängerten Aufenthalts im Innern 
von Rußland vorausfagt, deutlich hervorzugeben fcheint, daß man 
im Cabinet den Brand längft mit in Rechnung gebracht hatte 17), 
Die Mafregel, die Hauptftadt zu verbrennen, um Das Reich zu 
retten, war freilich nicht moralifch, aber fie war eben fo furchtbar 
energiſch als Dantond Septembermorbthaten; ſie war auch eben 
ſo wirkſam für den beabſichtigten Zweck; Roſtopſchin und Dan— 
ton wollten aber nur Politiker, nicht Moraliſten ſeyn. Wir hal: 
ten für nöthig in der Note noch Weiteres anzuführen, um ung 
zu rechtfertigen, wenn wir, auf des Baron von Meyendorfg 
Worte geftügt, ohne Bedenken behaupten, daß die Verbrennung 
von Moskau vom Kaifer Tängft gebilligt war, ehe man bie 
Stadt anzündete *). Die Folgen des Brandes waren zuerft eine 
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47) Alles Uebel, heißt es in dieſer Proelamation, was der Feind ung 
hat zuzufügen gedacht, wird zulegt auf fein Haupt fallen. So ſchmerzlich es 
au ift, daß wir bie alte Hauptftabt in feiner Gewalt fehen müffen, fo 
hat er doch nihts davon als lecre Mauern. Gr glaubt in feinem 
Stolze, er werde den Frieden vorfhreiben fünnen; er wird fi in fei- 
ner Erwartung betrogen fehen. Bon allen Seiten eingefhlofien, 
ansgehungert, wird er ſich gemöthigt ſehen, ji einen Weg der Flucht mit 
Gewalt zu bahnen. Die eine Hälfte der Armee tft ſchon im Kampfe mit 
uns auf dem Felde erlegen, oder durch Mühfeligkeiten, Mangel, Krankheiten 
aufgerieben worden oder befertirt. Das übrige Heer tft in der Mitte unferes 
Reichs wie verſunken mitten unter einem mutbigen und getrenen Volke ganz 
von unfern Armeen umgeben, von benen eine ihm gegenüber fteht und brei 
andere in fteter Bewegung find, um ihm den Rüdzug abzuſchneiden n. f. w. 
u. ſ. w. 

48) Wir könnten ganz breift auch Butturlin als Zeugen anführen, 
da diefer, ohne gerade jagen zu wollen, daß feine Reaterung die ſchreckliche 
Sache gräßlid ausführen ließ, doch ſolche Andeutungen niebt, aus denen 
man fchließen muß, daß es ſich fo verhielt. Roſtopſchin hat freilich, als er 
um 1822 in Paris war, in feiner Schrift, la vérilé sur liincendie. de 
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allgemeine Plünderung der Stadt, alſo Demoralifirung der Trup⸗ 
pen und eine Anhäufung von Beute aller Art bei den franzöfi- 
fihen Generalen und Offizieren und Soldaten, melde fie her— 
nad) weder aufgeben und zurüdlaffen wollten, noch aud im 
Stande waren mitzuführen, als fie nach und nad alle Pferde 
fallen fahen. Obdach war übrigens in den Häufern von Mosfau, 
welche ſtehen geblieben waren, genug zu finden, auch hatten 
nicht alle Bewohner die Stadt verlaſſen; unglüdlichermeife hielt 
man fich zu lange darin auf, ehe fih der Kaifer zu dem für 
ihn demüthigenden Befehl zum Nüdzuge entfchließen konnte. 
Man würde fehr ungerecht feyn, wenn man nicht anerfen- 
nen wollte, daß fich die Ueberlegenheit des Kerns ber franzöfi- 
ſchen Armeen über alle andern Armeen, die englifche etwa aud- 
genommen, nie glänzender zeigte, als in dem NAugenblide, wo 
fih ihre Zahl mit jedem Tage verminderte, zu einer Zeit, als 
bie Demoralifation alle Difeiplin auflöfete. Daß die Ruffen 
dem abziebenden Heere, bis der harte Froft eintrat, an allen 
Stellen, wo es zum Gefecht fam, weichen mußten, ift unftreitig, 
eben fo gewiß ift aber auch, daß die Armee fhon vor dem Froft 
unglaublih geſchwächt, gewiffermaßen aufgelöfet und ohne alle 
Hülfsmittel war. Der Kaifer arbeitete, forgte, dietirte Ordres, 
beren Lob alle Schriftfteller nicht Taut genug verfündigen kön— 
nen; eine Wirfung feiner Sorge fehen. wir aber nur in ftrate- 
gifchen und taftifchen Dingen, mo es gilt, Vernichtung im Kampfe 
abzuwenden, oder dem Heere mit Gewalt einen Weg durch den 





Moscou, breift Alles abgeleugnet; aber ſchon damals verlahte Jedermann 
diefen brutalen Poſſenreißer wegen des Verſuchs, der Welt etwas vorzu- 
gaufeln. Als nämlih im December 1838 der Winterpallaft in Petersburg 
abbrannte, fehrieb der Herr von Meyendorf, damals Staatsrath und Kam 
merherr des Katfers Nikolaus und Mitglied der Geſandſchaft zu Paris, eine 
Flugfhrift über den Brand und über das, was früher Alles in dem Palaft 
vorgegangen war; bort heißt es: „C'est la que fut resolu le sacrifice de 
Moscou*. Da Bignen, der die Flugfhrift aus Meyendorfs Händen erhielt, 
fih darauf beruft (Hist. de France sous Napoleon. Yol. XI. p. 118—120), 
fo_glauben wir das Beugniß ebenfalls anführen zu können. 


— 
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Feind zu bahnen; denn er war zum Felbheren geboren. Wie 
es um die Heerordnung ausſah mögen ein Paar Beifpiele zei- 
gen, Das vierte Armeecorps hatte durch die übereilten Märfche 
und durch das Marodiren fo viel Leute eingebüßt, dag von 
funfzigtaufend Mann, die von Glogau ausmarſchirt waren, fich 
nur zwanzigtaufend Mann Fußvolk und zweitaufend Mann Reiter 
noch zufammenbringen Tiefen, als das Corps nach Mosfau Fam, 
Die bdreizehnte Divifion war von 13,000 auf 4000 herabge- 
fommen, bdiefelbe Abnahme bat der General Lapberg in ben 
Briefen aus der Heimath bei den weftphälifchen, und der Oberft- 
kieutnant Röder in feinem gedrudten Tagebuche bei den darm— 
ftäbtifhen Truppen nachgewiefen. Die fo gerühmten Schwa- 
dronen und Bataillone von Wagen und fogar die Comtoifes 
waren ſchon in Wilna oder nachher ftehen geblieben, fehr viele 
waren gar nicht über den Niemen gefommen; auch fogar bie 
fünftaufend Bagagewagen, die man beim Abzuge aus Moskau 
hatte, fo wie die 500 Kanonen und 2500 Artillerieiwagen ver⸗ 
Ioren jeden Tag eine bedeutende Zahl von Pferden. Die Pferde 
ber Reiterei flarben wie Fliegen und die übrigbleibenden verlo- 
ren alle Kräfte. Dies war um fo verberblicher, da der Ge— 
neralfvon Hofmann verfichert, die ruffifchen Pferde feien fo an 
das Clima und das Futter gewöhnt gewefen, welches den fran« 
zöftfehen verberblich war, daß er fein einziges vor Mangel ober 
vor Ermübung babe erliegen fehen. Was Kälte angeht, ver- 
“ fihert de Chambray, daß die Pferde diefe fehr gut würben 
ertragen haben, wenn fie wären gefüttert worden. ' 

Wenn man fragt, warum ein großer General, deſſen Geift 
unzählige Dinge umfaßte, die Andern entgehen, fünf lange Wo— 
hen der Foftbarften Zeit in und um Moskau vermeilte, fo muß 
man erwidern, daß er immer noch hoffte, einen Frieden fhlie- 
Ben zu können und daß man von ruffifcher Seite Alles that, 
um ihn in der Hoffnung zu befeftigen. Was das Lebtere an- 
gebt, fo übernahm, gleich nah dem Einzuge der Frangofen in 
Moskau, der Staatsrath Jacoffleff, der wohl wußte, daß an 
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feinen Frieden zu benfen fey, die Aufträge, die ibm Napoleon 
gab, Er war in Moskau geblieben und nahm einen Brief 
Napoleons an den Kaifer Merander mit nach Petersburg und 
hatte verfprochen mit einer Antwort zurüdzufehren. Er reifete 
am 14. September ab, aber noch am 4, Detober hatte Napo- 
leon weder etwas von feinem Briefe, noch von Jacoffleff ge- 
hört. Er verfuchte dann einen andern Weg und fehidte feinen 
Generaladjutanten Laurifton, der kurz zuvor Gefandter in Peters— 
burg gewefen war, an den Feldmarſchall Kutufoff ins ruffifche 
Lager. Nur mit großer Schwierigfeit ward Laurifton zu Ku— 
tufoff durdhgelaffen, er hatte indeffen doch am 6. Detober eine 
Unterhaltung mit ihm und verlangte nad Petersburg reifen 
und dem Kaifer Alerander ein Schreiben Napoleons überbringen 
zu dürfen. Das fonnte er nicht erlangen; man hielt aber die 
Franzofen dadurch in Mosfau zurüd, daß man verſprach, das 
Schreiben durch den Fürften Wolkonsky an den Kaifer zu 
hidden. Kaifer Alexander antwortete nicht allein gar nicht, 
fondern er gab auch dem Feldmarfchall Kutufoff einen Verweis, 
daß er den General Laurifton auch nur in feinem Lager zuge- 
Iaffen habe. Selbft diefer Beicheid Fam erft, als die Franzofen 
fhon alle Anftalten zum Abzuge getroffen hatten. 

Die Vorbereitungen zum Abzuge aus Moskau waren feit 
Anfang Detober, aber gleichwohl wenigftens 14 Tage zu fpät, 
getroffen ) und wir müfjen dabei zwei Dinge bemerken. Zu 
erft zeigt fih nämlich bei der Gelegenheit, wie überall, ber 
Charakter bonapartiftifcher Hiftoriographie. Die fämmtlichen 
Gefchichtichreiber und Lobredner Napoleons berichten ung näm- 
lich, die Armee babe ſechs Linien von Magazinen von Moskau 
bis Stettin hinter fi) gehabt, die Augenzeugen und Theilnehmer 
am Zuge erzählen Dagegen, daß von Moskau bis Kowno viel 





49) Gourgaud Vol. I. liv. IX. ch. 14 zählt die Orbres vom 5., 
6., 10., 13., 15. October auf, worin ganz vortrefflihe Anoronungan für den 
Rüchzug enthalten find. Wie Teicht es tft Befehle zu geben, weiß Jever; 
aber ausführen ift eine andere Sache. 
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mehr Menschen und Pferde durch Mangel als durch Kälte und 
durch die Waffen umgefommen feien. Zweitens erfcheint es 
und andern höchſt Tächerlich, dag man in einem Augenblid, wo 
man die ganze ſchwere Artillerie hätte zurüdlaffen follen und 
die Brückenzüge wirklich zurück lieg, wo man fah, daß es 
unmöglich feyn werde, die Kanonen, das Gepäd, die Menfchen 
nad Haufe zu bringen, dennod daran dachte, fehwere Sieges- 
zeichen für Paris einzupaden. Schon am 9. Detober verpadte 
man nämlid Raritäten des Kreml, als da find; Fahnen, welche 
die Ruffen in den legten hundert Jahren den Türfen abgenom- 
men hatten; ein Marienbild, welches mit falfchen Steinen, die 
man für Diamanten hielt, veich geſchmückt war; das Fleine gol- 
bene Kreuz, weldes oben auf dem coloffalen hölzernen mit 
Eiſenblech befchlagenen Kreuze des Thurms Iwan Belifi ge- 
ftanden hatte °). Am 15. ging dies Gepäck voraus, erſt an 
den beiden folgenden Tagen wurden die Spitäler nah Smo- 
lensk geihafft; am 19, wollte der Kaiſer folgen. Er gab alle 
möglichen Befehle, und wie ſich erwarten läßt, ganz vortrefflich; 
ob aber die Ausführung möglich fey, darum kümmerte er fi 
wenig; fo fihreibt er am 14, an Mürat, es feien taufend Gent: 
ner Mehl und viel Branntwein in Mosfau; cr folle fie ab- 
holen laſſen. Aber Mürat hatte feine Fuhren, feine Leute 
lebten von Pferbefleiich. 


50) Gourgaud Examen eritique Vol. 1. liv. IX. chap. 1 berichtigt 
die Fabeln von dem ungeheuern Eiſenkreuze des Ivan⸗-⸗Thurms, welches Nas 
poleon der Sage nad follte mit ſich gefhleppt Haben: Cette croix qui 
place au haut de la tour d’Yvan Weliki avait irente pieds de hauteur, 
etait en bois recouvert de lames très minces d’argent dore. Lorqu’on 
voulait Penlever, les sappeurs charges de cette operation la laisserent 
tomber, elle fut brisee en mille pieces, les lames d’argent mises à part 
et le bois abandonne. Une pelite croix en or pur d’environ dix pouces 
de haut, etait fixde au milieu de la grande. Elle fut conservee et em- 
portee avec le tresor de l’armee. Voila la gigantesque croix de Mr. 
Segur reduite & dix pouces. Auch das Heine Kreuz war nit Gold, fon- 
bern ſtark vergoldetes Kupfer. 
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Kutufoff Hatte ſich zuerft, als er aus Moskau gedrängt 
wurde, auf dem Wege nad) Wladimir gelagert, und war her- 
nad bei Kolomna an der Moskwa heraufgezogen; endlich hatte 
er vom 17. bis 25. September einen Seitenmarfh um Mos—⸗ 
fau herum gemacht und fih an der Dfa auf dem Wege nad 
Kaluga gelagert. Die Vorſchaaren der Auffen führte Milora- 
dowitſch, diefer ließ vom A, bis 17. Detober, als Laurifton in 
feinem Lager war, die Franzofen nicht weiter beunrubigen und 
Mürat feiner Seits beobachtete einen förmlichen Waffenftillftand, 
Kutufoff ftand hinter der Nara und der Iſtia verſchanzt; Mürat 
hatte eine Abtheilung der Seinigen bei Winfowo gelagert, dort 
ward er am 18. plöglich überfallen und zurüd gedrängt. Er 
verlor ſechs und dreißig Kanonen, den größten Theil des Ge- 
päcks und feine Reiter blieben theils, theild wurden ihre durch 
Mangel und Anftrengung erfchöpften Pferde vollends zu Grunde 
gerichtet; der Hauptzweck, Mürat mit feinen 25,000 Mann 
ganz aufzuheben, ward indeffen verfehlt. Die Franzofen er- 
mangeln bei der Gelegenheit nicht, wie fie pflegen, über treu- 
Iofen Bruch eines Waffenftillftandes zu Fagen, der gar nicht 
gefchloffen war. Mit Recht rühmen fie dagegen bie ftrategifche 
Kunft Napoleons, der, als er aus Moskau z0g, Miene machte, 
fih gegen Kaluga und Tula zu wenden und glücklich die Stel- 
lung der Ruſſen bei Torontino umging, wo fi Kutufoff gela- 
gert hatte, weil er beide Wege nad Smolensf, fowohl den über 
Kaluga als den andern über Juchnoff, zu beherrfchen glaubte, 

Ehe wir den Franzofen von Moskau nad) Smolensf fol- 
gen, müffen wir erzählen, wie um bie Zeit, ald die Hauptarmee 
fih auf dem Rückwege an den Dniepr und an die Berefina 
befand, die Armeen auf den Flügeln bedrängt wurden und end« 
fh ganz aus ihren Stellungen weichen mußten. Was den 
linken Flügel unter Schwarzenberg und Reynier, oder die Defter- 
reiher und Sachſen angeht, welche nad dem Ueberfall der 
Lestern bei Kobrin unter Schwarzenberg gegen Tormafoff zogen, 
um Warfchau zu retten, fo hatte zwar Schwarzenberg am 
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11. Auguft bei Gorodeszno einen Sieg erfochten, der bie Ruffen 
nöthigte, fih ganz zurüd zu ziehen; er nahm ſich aber fehr in 
Acht, ihnen ernftlich angreifend zu folgen. Er fah ruhig zu, 
dag Tormafoff hinter dem Styr ftehen blieb, bis ſich endlich 
die Türfen entichloffen, den Frieden von Buchareft zu beflätigen, 
und der Admiral Zfchitihafoff feinen Marfch durch die Moldau 
vollendet hatte. Schon am 6. Auguft hatte diefer den Befehl 
erhalten, mit feiner Donauarmee an die Weichfel zu marfchiren; 
er brauchte aber fange Zeit, bis er alle einzelne Heerabtheilungen 
an fich gezogen hatte. Hernach marfchirte er durch die Moldau 
und erft am 6. September ging er bei Chogin über den Dniepr, 
Bon dort an befchleunigte er auf: Tormafoffd dringende Bitten 
feinen Marſch und feine Vorſchaaren erreichten ſchon am 15. 
Sept. Lugf; am 18, waren die beiden in vier Divifionen ge- 
theilten Armeen völlig vereinigt, Drei Tage hernad (21. Sept.) 
fand Schwarzenberg, deffen Nachhut Neynier anführte, rathſam, 
fi Hinter den Bug zurüdzuziehen, Während fih Schwarzenberg, 
von den Ruſſen gedrängt, nach Brezſk Litowski z0g, traf Tſcher⸗ 
nitſcheff im ruffifchen Lager mit einem Schreiben ein, welches 
Tormafoff zur Hauptarmee berief. Tormafoff follte dort das 
Commando übernehmen, welches Bagration gehabt hatte; Tſchit⸗ 
fchafoff erhielt das Commando ber vereinigten Armeen und zu⸗ 
gleich Inftructionen, die fih darauf bezogen, dem Heere Napo- 
leons den Rüdweg zu verfperren. Tſchitſchakoff folgte dem 
Heere Schwarzenbergs, ging am 8. October bei Bulfowa über 
die Muchamwes, fland am 9. den Defterreichern gegenüber und 
war im Begriff fie am 10, anzugreifen, als fie fi ſchnell zurüd- 
zogen. Die Franzofen (nur de Chambray nicht) machen beiden 
Generalen Borwürfe; dem öfterreihifchen, daß er ſich nicht 
nach Minsk zog, flatt in die Gegend von Warfchau zu ziehen; 
dem ruffifchen, weil er nicht feinen Darich eifrig fortfegte, fondern 
einige Zeit flillfe lag und feine Koſacken im Herzogthum Warfchau 
fireifen ließ, ftatt daß er hätte eilen follen fi) mit Wittgenfteins 
Heer zu verbinden, welches damals ſchon in N ſtand. 
VII. Thl. G. 2, Aufl, VI Thl.) 
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Witigenſtein war, wie wir oben erzählt haben, als Napo⸗ 
leon nach Smolensk zog, dem linken Flügel der Sranzofen ent- 
gegen geftellt worden. Diefer beftand aus dem Corps von 
Macdonald, d. h. aus den Preußen unter York, Gramert, Kleift, 
und aus Oudinots Corps, welche beide Corps das Land vom 
Ausflug der Düna bis nad) Polotzk befegt hielten. Macdonald 
ließ von Riga nad Reval ftreifen; Oudinot fand an der obern 
Dünaz Wittgenftein drängte ſich zwifchen beide hinein. Dubinot 
war den Ruffen an Zahl nicht gewachſen, Set. Eyr mit ben 
Baiern unter Deroy und Siebein waren daher zu feiner Ver⸗ 
ftärfung beordert, ex wartete aber ihre Ankunft nicht ab, ſondern 
rückte über Polos hinaus dem Feinde entgegen. Er ward am 
12, Auguft bei Swolna angegriffen und nad Polotzk zurüdge- 
drängt, rüdte aber, als St. Cyr und die Baiern bei ihm ein- 
trafen, in der Nähe von Polotzk aufs neue den Ruſſen entge- 
gen. Am 17. Auguft warb ein fehr biutiges Treffen geliefert, 
welches unentfchieden blieb, in dem aber Dubinot nicht unbe- 
deutend verwundet ward, Set. Cyr erneuerte das Treffen am 
18. Nachmittags und drängte die Ruffen zurüd, dafür warb er 
zum Marfhall ernannt; Deroy und Siebein wurden töbtlich, 
der General Verdier nicht unbedeutend verwundet, Seit biefer 
Zeit war Set, Cyr darauf befhränft, Wittgenftein zu hindern, 
Macdonald vor Riga zu beunruhigen. Die Belagerung biefer 
Stadt Fonnte anfangs aus Mangel fhhweren Geſchützes nicht 
begonnen werden, man fchloß fie blos enge ein. Vom 22, 
Auguft bis zum 17. September Tagen die Preußen vor Riga, 
weil ihnen Belagerungsgefhüg fehlte, am 18. waren 130 Stüd 
ſchweres Gefhüg bei Runthal vereinigt. Die Jahreszeit war 
für Erdarbeiten zu weit vorgerüdt; der Kaifer ſelbſt hielt nicht 
für rathſam, dag man die fürmliche Belagerung beginne, Die 
auch über Curland und nah Efthland verbreiteten Preußen 
waren außerdem bei weiten nicht zahlreich genug, um eine fo 
große Stadt ganz einzufchließen. Die Belagerungsarmee hatte 
fhon zu thun, die Garnifon der Stadt und den General Eſſen 


Rückhzug aus Moskau, a 


yon fih abzuhalten; als daher im September noch ein zweites 
ruffifhes Heer bei Niga ausgefchifft wurbe, welches in Berbin- 
bung mit dem General Effen den Belagerungsparf wegnehmen, 
und wenn dies nicht gelinge, Wittgenftein verftärfen follte, wa- 
ren die Preußen nicht im Stande zugleich den Artilferieparf 
und die Stadt Mitau zu ſchützen. 

Der Kronprinz von Schweden hatte am 27, Auguft zu 
Abo in Finnland eine yperfönlide Zufammenfunft mit dem 
Kaifer Alerander gehabt. Diefer Eonferenz hatte Lord Catheart 
als englifcher Bevollmächtigter beigewohnt und es war bei ber 
Gelegenheit ausgemacht worden, daß Rußland einen Theil des 
ben Schweben verfprochenen Heers follte einftweilen an ber Düna 
gebrauchen dürfen, Dies Heer fland in Finnland, um ben 
Schweden zur Eroberung son Norwegen zu helfen, man warb 
aber einig, daß der Angriff auf Norwegen aufgefchoben werben 
folle, dafür wolle Rußland ftatt der verfprochenen fünf und 
zimanzigtaufend Mann Fünftig den Schweden die doppelte Zahl 
überlaffen, Der. Kern des ruffiihen Heers in Finnland ward 
daher faft um diefelbe Zeit unter dem General Steinheil in 
Riga gelandet, als der ungeheure Artillerieparf endlich in Run 
thal angekommen war, Diefer Park war fhon am 26. Mai 
zu Schiffe von Danzig nad) Königsberg gebracht worden, er 
wurde son da am 12. Juli, auch zur See, nah Tilfit einge⸗ 
ſchifft. Bon Tilſit ward er zu Lande nah Runthal geführt 
und war bort faum angekommen, als die Ruffen am 26, Sep: 
tember auf der ganzen Linie einen Angriff auf bie Preußen 
unter York, Grawert, Kleift, Hünerbein unternahmen, welche 
bei der Gelegenheit ebenfo große Tapferfeit als Geſchicklichkeit 
bewieſen. Sie mußten freilich für einen Augenblid Mitau aufs 
geben, wo die NRuffen einige Vorräthe und ein Paar Kanonen 
wegnahmen; fie hielten aber dagegen die Ruſſen, die ihnen an 
Zahl weit überlegen waren, von dem Artillerieparf in Runthal 
glüdiih ab, Auch Mitau warb gleich wieder befegt und Stein- 
heil verband fih mit Wittgenflein, beffen u und nad 
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auf wierzigtaufend Mann verflärkt worden und jest ben 
Sranzofen unter Set, Eyr weit überlegen war. Set. Eyr 
hatte deshalb feine Stellung bei Polotzk einigermaßen befeftigt, 
machte aber gerade Anftalt die Stellung aufzugeben, als er am 
18, Detober von Wittgenftein angegriffen ward. 

Bei Sct, Cyrs Corps befanden fi) die Baiern, welhe nah _ 
Deroys Tode Wrede anführte, deren Zahl aber durch Mangel 
und Strapagen fehr verringert worden war; fie halfen indeffen 
Set. Eyr in der blutigen Schladht am 18., welche mit verbop- 
pelter Wuth am 19, erneuert ward, feine Stellung behaupten, 
Set. Cyr verlor in der Schlacht zwifchen fünf und fechstaufend 
Mann, die Ruſſen faft doppelt fo viel; der neue Marſchall 
warb aber felbft fo bebeutend verwundet, daß er das Com—⸗ 
mando dem General Merle übergeben mußte. Merle blieb den 
20, in feiner behaupteten Stellung, am 21. gab er fie auf, um 
fih Victor zu nähern, Diefer war ſchon bis Smolensf vorge- 
rüdt gemwefen, als er, jedoch ohne im Geringften von der trau- 
rigen Lage der Hauptarmee unterrichtet zu werden, Befehl er- 
hielt, fih Minsk und Polotzk zu nähern und das 9., 2. und 
6. Corps unter feinen Befehl zu vereinigen, Er 309 dann mit 
fechsundbreißigtaufend Mann an bie Lufomila, wo fi der Ge- 
neral Merle am 29, Detober mit ihm vereinigte. Victor hatte 
damals noch 4000 Reiter in feinem Heer, die Baiern waren 
aber ſchon auf 2000 Mann zufammen geſchwunden. Die Fran- 
zofen machten einen Augenblid Miene, Wittgenftein angreifen 
zu wollen, zogen fich aber hernach zurüd. Ihr Abzug war den 
Ruſſen ebenfo vortheilhaft, als ein Sieg gewefen feyn würde; 
denn Wittgenftein konnte feitvem Abtheilungen feines Heers ges 
gen Minsk, gegen Wilna, gegen Dünaburg, gegen Witepsf 
ſchicken, wie es die Umſtände erforberten. Er hätte fih, wenn 
er gewollt hätte, leicht früher mit Tfchitfchafoff vereinigen kön— 
nen, als er getban, weil dieſer ſchon anfangs November im 
ſüdlichen Theile yon Litthauen erfchien, 
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Napoleon hatte, als er am Morgen des 19, October 
Moskau räumte, Mortier zurüdgelaffen, der erſt am 23. bie 
Stadt verließ und dabei Zerftörungen verübte, die ganz muth- 
willig fcheinen. Daß man den fehwerfälligen Brüdenzug, den 
man mitgebracht hatte, zerftörte, weil man ihn nicht fortbringen 
fonnte, wird Niemand mißbilligen; ebenfo wenig, daß man bie 
Munition und viele Materialien, die man vorgefunden, vernich- 
tete; aber warum die Mauern des Kreml miniren und in bie 
Luft fprengen? Im Augenblide, als Mortier um zwei Uhr 
am 23, die Stadt verließ, ward nämlich der alte Ezarenpalaft, 
ein Theil der Mauern, die Kirche Set. Nicolaus, ein Arfenal 
und einige anftogende Gebäude durch Feuer oder Minen fehr 
ſtark befchädigt. Einige Kranfe und Berwundete nahm man 
mit, 1200 lieg man in Mosfau zurüd, Wir haben ſchon oben 
bemerft, daß Napoleon anfangs auf dem Wege nah Kaluga 
marfchirte, entweder um den Ruſſen die Meinung. einzuflößen, 
er wolle Kaluga und Tula befegen, oder weil er bie Straße 
über Kaluga nad Smolensf der über Mojaist und Wiasma 
vorzog, wo Alles zerftört und aufgezehrt war. Er umging, 
wie oben erwähnt ift, die Stellung der Ruſſen bei Torontino; 
der Bicefönig Eugen, der die vorderſte Heerabtheilung führte, 
zog ganz ficher feinem Heere voran, als er unerwartet am 
24, October mit feinen 17,000 Mann bei Malojaroslowez auf 
Kutufoffs ganzes Heer ftieß. Napoleon glaubte, Kutufoff Tiege 
noch immer bei Torontino, er hatte fi aber an einem Plate 
gelagert, wo er ſowohl die Straße nad Smolensf, welche über 
Kaluga führte, ald die andere über Juchnoff glaubte beberrichen 
zu können. 

Napoleons Heer war beim Auszuge aus Moskau ftärfer, 
als es beim Einrüden geweſen war, denn es war während ber 
35 Tage feines Aufenthalts ſchon allein durch das Eintreffen 
der Leute, die nicht hatten folgen können oder wollen, bedeutend 
verftärkt worden; es mangelte ihm aber gänzlich an leichten 
Neitern, man war baber felten von den Bewegungen der Nuffen 
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gut unterrichtet. Die Pferde der Artillerie ſtürzten täglich zu 
hunderten; von der Neiterei waren nur nocd etwa die 4600 
Mann der Garden zu gebrauden und lange Züge von Wagen 
und Kutfchen aller Art, von Gepäd und geplündertem Gut, 
von Leuten, die fih in Moskau an's Heer angefchloffen hatten, 
bemmten alle Augenblid die Bewegung der Truppen und mad. 
ten jede Enge bes Weges gefährlih. Im offnen Felde blieben 
die Franzoſen den Ruffen überlegen, dies war auch der Fall in 
dem furchtbaren Kampfe am 24., wo es ber Bicefönig anfangs, 
ehe die andern Heerabtheilungen eintrafen, ganz allein mit dem 
zuffifhen Heere zu thun hatte Er nöthigte Kutufoff zum 
Rückzuge. Die Fleine Stadt Malojarsslawes war während der 
Schlacht ganz niedergebrannt und zerftört worden, Kutufoff hatte 
gegen achttaufend Mann verloren; es hatte aber gleichwohl das 
Anfehn, ald wenn er das Treffen am 25. erneuern wolle, da 
es den Franzoſen ebenfalls 6000 Mann gefoftet hatte und biefe 
ihre Berwundeten mitjchleppen mußten. Platoff überfiel in der 
Naht die Franzofen mit feinen Kofaden; Rapp warb vom 
Pferde geworfen und erhielt eine Duetfchung. Es fehlte wenig, 
fo wäre Napoleon felbft aufgehoben worden; eilf Kanonen wur- 
den weggeführt; doch zog ſich hernach Kutuſoff bis hinter bie 
Dfa zurüd, jo daß der Weg nad Kaluga und Tula frei wurde, 
Napoleon fand gleichwohl rathfam, weder ben Weg über Kaluga, 
nod den über Juchnoff nah Smolensf einzufchlagen, er zog 
vielmehr von dem gebahnten Wege ab quer durch's Land, um 
über Wiasma die ganz veröbete Straße wieder zu erreichen, 
bie ihn nah Moskau geführt hatte, Es wurden freilich auf 
dieſe Weife fieben Foftbare Tage, nämlich die Zeit des Marfches 
bis Malojaroslaweg, der Tag der Schlaht und ber folgende 
verloren, wir wagen aber gleichwohl nicht, auf Butturlin, Wil- 
fon und Andere geftügt, den großen Felbheren zu tadeln, daß 
er nicht ein zweites Treffen Yieferte, und dann über Kaluga und 
Zula in die Ufräne zog. Wenn wir und überhaupt auf mili- 
tärifhe Dinge einlaffen bürften, ſo würden wir Dagegen bier 
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einrüden, was de Chambray von den Maaßregeln fagt, welche 
der Kaiſer in dem Augenblicke hätte ergreifen follen, denn dies 
ſcheint ung durchaus richtig gedacht. 

Kutufoff wählte, ald die Franzofen den Weg über Wereja 
einfchlugen, einen Umweg über Mobyn, der ihn etwas zurüd 
und abwärts führte; dadurch warb ber Zug ber Frangofen, der 
einer Völkerwanderung gli, auf einige Zeit dem Angriffe bes 
Feindes entzogen, und fie hatten nur mit Kofaden zu tun, Mo- 
jaisk blieb rechts Liegen, unweit Borodino warb die alte Straße 
wieder erreicht, Am 27., als die erfte Kälte fich zeigte, bie 
jedoch vier Grad nicht überftieg, war Napoleon in Werefa und 
am 28. ſchon über Mojaisk hinaus, Er felbft mit den Garden 
zog voraus, ihm folgten drei andere Corps, jedes in der Ent» 
fernung eines halben Tagmarfches von dem andern, erft Ney, 
dann der Bicefönig, dann der Fürft von Edmühl, der den gan- 
jen Troß dedte und vor fich her trieb, Diefer fchien hernach 
nicht rafch genug vorwärts zu treiben, der Kaifer überließ daher 
die Nachhut dem Fürften von der Mosfwa, Bei Wereja ftieß 
Mortier, der auf geradem Wege mit der jungen Garde aus 
Moskau Fam, zum Hauptheer. , Die Kälte flieg gleich hernach auf 
at Grad und höher, dadurch wurden die vorher ganz uner- 
gründlichen Wege holperig und glatt und bie nicht gefchärften 
Pferde ftürzten auf der Hochebene von Wiasma bis Smolensf zu 
Tauſenden. Die in ben Spitälers von Mojaisf und im Klofter- 
gebäude Kolotskoi angehäuften Verwundeten wurden mitgefchleppt 
und auf des Kaifers Befehl in die Luruswagen und fogar auf 
bie Marfetenderwagen gepadt, be Chambray aber fagt mit Recht, 
er wiffe nicht, ob das Menfchlichkeit, falſcher Ehrgeiz, oder der 
Wunſch, erprobte Soldaten am Leben zu erhalten, geweſen fey. 
Das Refultat fey für die Armee betrübend, für die Unglücklichen 
felbft verberblich ausgefallen, Diefe Unglüdlichen hätten gar Feine 
Eriftenzmittel gehabt, fie feien außer Stand gewefen, die Stra— 
pazen, die Entbehrungen und das Uebernachten auf freiem Felde 
zu ertragen, feien auch yon denen verlaffen worden, welche fie 
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hatten fortfchaffen, folglich auch ernähren follen. Sie ftarben 
aus Mangel an Obdach, an Winterffeidung und Schuhen, an 
den allernothwendigften Bedürfniffen, für welche, wenn man aus 
Gourgaub oder nach den Drdres und nad den Worten eines 
Montholon, Zain und Anderer, Geſchichte ſchreibt, überflüffig 
geforgt war. Der Mangel an Zugvieh und Pferden, ald Tau: 
fende berfelben erlegen waren, richtete fchon vor Smolensf das 
Heer zu Grunde, während es fortdauernd dem Feinde troßte, 

Wir müßten, um die Leiden und den Heldenmuth ber 
Franzofen auf dem Wege von Moskau bis an die Berefina 
würdig zu fehildern, das Tagebuch der Märfche und Gefechte 
einrüden und alle Einzelnheiten aufzählen; das erlaubt ung 
unfer Zweck nicht; man kann aber alled das ausführlich bei de 
Chambrap, Segür, Labaume Yefen und was dort fehlt und fi 
befonders auf bie deutfchen Truppen bezieht, das findet man in 
bem gedrudten Tagebuch des darmſtädtiſchen Oberfilieutenants 
Röder und in des Faffelfchen Generald von Laßberg Briefen 
aus der Heimath. Wir wollen eine bloße Ueberſicht des gan- 
zen Zuge geben und nur hie und da Einzelnes beifügen. 

Da Kutufoff den weiteren Weg über Modyn nad Wiasma 
nahm, fo marfchirten die beiden Heere, das ruffifche und fran- 
zöftfche, einige Zeit hindurch faft in entgegengefegter Richtung, 
und der Kaifer erreichte Wiasma eher als Kutufoff, Er ver- 
weilte dort vom 31. Detober bi8 zum 2. November, Bon bem 
Augenblide an, als er an dieſem Tage Wiasma verlaſſen hatte, 
waren ihm die Ruffen zur Seite, Rechts z0g der Feldmarfchall 
Kutuſoff ſelbſt, links marſchirte der Generalmajor Kutufoff und 
hinten wurde das Corps des Fürften von Eckmühl heftig von 
Miloradowitſch gedrängt, den die Franzofen den ruffifchen Mü- 
rat nannten. Schon am 3. November mußten drei Corps um— 
fehren und bei Wiasma ein Treffen Tiefern, weil fonft der ganze 
Nahzug wäre abgefchnitten worden. Man trieb dann freilich 
den Feind zurüd, verlor aber vier bis fünftaufend Mann und 
einige taufend Gefangene, Der Fürft von Eckmühl hatte bis 
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dahin die Nachhut; Napoleon glaubte, ſein Zögern habe das 
Treffen veranlaßt, er überließ jetzt die Nachhut an Ney. Die 
Ordnung löſte ſich indeſſen nach und nach auf und die Zahl 
der Nachzügler vermehrte ſich unglaublich. Man mußte wegen 
Fütterung in Orte, die eine Stunde und weiter von ber Straße 
entfernt Tagen, marodiren; Lebensmittel waren gar nicht zu 
haben, außer bag in Ghiat und Wiasma und Dorogobni bie 
Garde allein Mehl und Branntwein erhielt. Als man am 5. 
endlich Handmühlen austheilen ließ, waren biefe nicht zu ges 
brauchen, weil fein Getraide zu haben war. Das Fleifch der 
gefallenen Pferde war einzige Nahrung. Schon am 4. wurden 
wegen Mangel an Pferden die Mosfauer Beute, Gepäck, Ge— 
fhüs und Wagen in den See von Semolovo geworfen, und 
feit Mojaisf hörte man überall und zu jeder Zeit das Knallen 
der in die Luft gefprengten, nicht mehr —— — Mus 
nitionsfarren. 

Bis zum 6. und 7, November, als bie Armee noch etwa 
zwanzig Meilen von Smolensf entfernt war, blieb die Kälte 
erträglih, am 16. ftieg fie big auf 17 Grad, warb aber her- 
nach wieder etwas milder, Glatteis und Schnee machten es 
an vielen Stellen den elenden Pferden ganz unmöglih, Kano— 
nen oder Wagen fortzubringen; und als am 9, der Vicekönig 
den Fluß Wop erreichte, der ſtark mit Eid ging, ſchien die Ab- 
theilung des Heerd, welche diefer führte, anfangs dem ihm 
nacheilenden Feinde gänzlich preisgegeben. Der Vicekönig hatte 
am 8. eine Brüde über den Fluß bauen laſſen, es fehlte ihm 
aber folides Baumaterial, der angefchwollene Strom riß daher 
die Brüde weg und er fand plöslih am Ufer des in einem 
tiefen Bette Yaufenden Fluffes dem berannahenden Feinde aus- 
gefest. Einer der vornehmften Offiziere wagte es endlih, ben 
Soldaten zu zeigen, daß der Fluß ſich durchwaten laſſe; dieſe 
folgten ihm, obgleich ihnen das Waffer bi an die Schultern 
ging; der ganze Troß und alle Müden und Unentfchloffenen 
blieben aber zurüf und wurden, als Brouffier, der zu ihrem 
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Schug zurüdgelaffen worden, am 10. mit feiner Divifion über 
ben Fluß ging, nebjt dem ganzen Gepäd und mehr als achtzig 
Kanonen die Beute der Kofaden. Biele Soldaten ertranfen 
im Wop, andere erlagen am jenfeitigen Ufer. Vom ganzen 
vierten Corps waren damals höchſtens noch fechstaufenn Mann 
unter den Waffen, 

Am 9, fhon war der Kaifer in Smolensf, es bauerte 
aber bis zum 13., ehe die ganze Armee ſich dafelbft wieder ver- 
einigte, Ihre fihere Erwartung, dort Schug, Ruhe und ganz 
vornehmlich Nahrung zu finden, warb graufam getäufcht. Der 
Kaifer Hatte freilich, wie aus den Erlaffen des Fürſten von 
Neufchatel hervorgeht, Alles ganz vortrefflich angeordnet; aber 
bie Leute, denen die Ausführung überlaffen war, handelten 
ſchamlos, unredlih und nachläſſig. Einer derfelben brachte tau- 
fend Ochſen in Rechnung, die er ber Armee entgegengefchict 
haben wollte, und es fand fich, dag er feinen einzigen geſchickt, 
fondern alle an Juden verfauft hatte. Nicht einmal für bie 
Bertheilung der wirklich vorhandenen Vorräthe von. Mehl, 
Branntwein, Hülſenfrüchte war gehörig geforgt. Die von 
Hunger zur Berzweiflung getriebenen Soldaten ftürmten bie 
Magazine und auch fogar bie Offiziere ſelbſt ſchickten ihre Leute, 
um an fih zu reifen, was fie mit Gewalt erlangen konnten. 
Wenn man dem Kaifer die Sorge für feine Garde zum Ber: 
brechen macht, fo denkt man nicht daran, dag auf ihr bie Hoff- 
nung, wenigftens etwas zu retten, berubte, und daß der Kaiſer 
in ihr bie einzige Wurzel einer neuen Armee erblidte, Sie 
hielt bis nach Smolensf feſt zufammen und leiſtete auch ber- 
nach die wefentlichften Dienite, 

Slaparede mit den Vorfchaaren hatte Smolensf ſchon am 
13, verlaffen, Napoleon folgte am 14., dann Eugen und bie 
anderen Corps in gleichen Entfernungen, fo daß Ney erft am 
17, die Stadt verließ, als die Kälte einen fehr hohen Grab 
erreicht hatte, Sechs bis fiebentaufend Verwundete lieg man 
ohne alle Hilfsmittel oder Nahrung in Smolensf, wo man 
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Mauern und Thürme fpreigte, Flinten, Munition, Kanonen 
vernichtete oder begrub, und aud den Reſt der Stabt noch 
würde vertilgt haben, wenn nicht Platoff mit feinen Kofaden fich 
in die Stadt gewagt hätte, noch ehe die Franzoſen fie verlaffen 
hatten, Der Theil des in Smolensf vereinigten franzöfifchen 
Heerd, der noch einigermaßen flreitbar war, nebſt den breitau- 
fend Mann Befagung, welche dort gelegen hatten, fol etwa 
40,000 Mann ftarf gewefen ſeyn; dagegen waren von ben 
fieben und breißigtaufend Dann zu Pferde, welche der Kaifer 
über den Niemen geführt hatte, nur noch etwa zweitau- 
fend Mann fchwere Reiterei und tauſend Dann Teichte, von 
ſechshundert Kanonen noch etwa zweihundert und funfzig 
übrig; die Zahl der dem Heere ohne alle Drbnung und Zudt 
folgenden Nachzügler ſchlug man damals fhon auf funfzigtau- 
fend an, 

Das Heer mußte von Smolensf zunähft durch Krasnoe 
marfchiren und son da nah Orſcha; Kutufoff wollte bort den 
Franzofen zusorfommen, denn fein Seitenmarfch hatte ihn nach 
Selnia geführt, von wo er auf einem gleichlaufenden Wege vor 
den Franzofen nach Krasnoe gelangen konnte. Auf biefem 
Marſche war ihm Baraguay v’Hillierd, den Victor nah Smo— 
lensk gefickt hatte, um der zurücfehrenden Armee den Zug 
zu firhern und zu erleichtern, entgegen gefandt worden; er hatte 
aber fein Heer zu fehr vertheilt, Augereau, ber Bruder des 
Marfchalls, ward in Liacknowa überfallen und nach einem hef— 
tigen Kampfe feine ganze Brigade, 2000 Mann ſtark, gezwun⸗ 
gen, das Gewehr zu fireden; Baraguay d.Hilliers felbft Fam 
mit dem Reſt feiner Divifion nah Smolensk. Der Kaifer 
glaubte, daß Baraguay Schul an dem Unglüdsfall Augereaus 
gewefen ſey, und Tieß ihn als Arreftant nah Haufe reifen, wo 
er ihn vor ein Kriegsgericht ftellen wollte. Der General ftarb 
auf der Reife, ehe er nach Haufe gelangte. Es fielen nicht 
blos die zmweitaufend Mann Augereaus dem General Drlof 
Denifof, der ihn überfallen hatte, in bie Hände, fonbern auch 


36 Nüdfzug aus Moskau, 


die Magazine in Liacknowa, die ber ruffifhen Armee von gro- 
Ben Nuten waren. 

Kutufoff war damals dem franzöfifchen Heere fo überlegen, 
daß es einem allgemeinen Angriffe fchwerlich würde haben wiber- 
ftehen können; er ſcheute aber wahrfcheinlih den ungewiſſen 
Ausgang eines offuen Kampfes, da das feindliche Heer, auch 
ohne daß er etwas wagte, doch den Befchwerlichfeiten des Wege 
und dem Klima erliegen mußte, Vielleicht dachte er auch, daß 
an der Berefina Tichitfchafoff und Wittgenftein fich vereinigen 
würden, während die Sranzofen von ihm im Rüden eingefchlofe 
fen waren. Er ließ den Kaifer mit feiner Heerabtheilung ruhig 
in Krasnoe einziehen; die folgenden Corps unter Davout und 
Ney kamen aber in Gefahr abgefchnitten zu werden. Napoleon 
befchloß ihnen zu Hülfe zu eilen. Am 17. ging”er zurüd und 
griff die Nuffen an, die fich zwifchen ihm und den ihm folgen» 
ben Corps eingedrängt hatten; Davout ward befreit, er wartete 
aber Ney’s Ankunft nicht ab und ließ dieſen fo vom Feinde 
umgeben zurüd, daß ihn Napoleon einige Zeit hindurch ganz 
aufgab. Ney fchien verloren, mehrere Taufende der dem Heere 
ohne Ordnung folgenden Soldaten fielen in die Gefangenfchaft; 
aber Ney erregte allgemeine Bewunderung, ald er fi und die 
Seinigen auf eine faft wunderbare Weife dadurch rettete, daß 
er weiter oben über das Eid bes nicht ganz zugefrornen Dniepr 
ging, über den die andere Armee weiter unten bei Drtfcha über 
eine Brüde gegangen war. In Ortſcha fammelte fi die fran- 
zöfifche Armee wieder und man fuchte, fo gut es möglich war, 
die elenden Nefte derfelben einigermaßen wieder zu ordnen; 
man mußte aber eilen, denn gerade in bemfelben Augenblid 
drobten Wittgenfteins und Tſchitſchakoffs Heere die Brücke bei 
Borifoff, die einzige über die Berefina, zu befegen und dadurch 
den Weg nad Wilna abzufchneiden. Kutufoff hatte, nach Butur- 
lins Zeugniß, von dem Treffen bei Malojaroslawes bie zu beim 
bei Krasnoé gegen breißigtaufend Dann verloren, er wollte daher 
jest den beiden Seitenarmeen einen Theil des Kampfes überlaffen. 
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Tſchitſchakoff Hatte, feit er am 20. Drtober vor Schwar« 
zenberg und Neynier nach Brzeſe zurüdgegangen war, fich offen- 
bar zu lange dort verweilt, hatte aber endlih Saden zurüdgen 
Iaffen und war nad Minsk aufgebrochen, ald Napoleon in Liady 
eingezogen war, Der Admiral befeste am 16, November Minsk, 
das erfuhr Napoleon zu Dubrowna, weldes einen Tagemarfch 
von Ortſcha entfernt ift, am 18, Nov. Morgens, Er fanbte 
dann fogleih die Divifion Dombrovsfi ab, um den Brückenkopf 
auf dem rechten Ufer der Berefina zu vertheidigen; Dubinot 
mit feinem ganzen Corps follte Dombrovsfi unterftügen und 
die Ruffen wieder aus Minsk vertreiben. Der Marfchall Victor 
follte indeſſen Wittgenftein abhalten, fih mit Tſchitſchakoff zu 
vereinigen, Diefer war aber am 19, von Minsk ausmarfchirt, 
hatte am 21. nicht allein den Brücdenfopf jenjeit der Berefina 
befegt, fondern hatte auch eine Divifion herübergefchiekt, welche 
mit den Franzofen zugleich in Borifoff eindrang und ſich nad 
Wittgenftein umſehen follte, Glücklicherweiſe hatte Kutufoff, der 
vorher den Franzoſen den Weg nad) Ortiha und an den Dniepr 
dadurch frei machte, daß er Tormafoff abrief, welcher zwifchen 
Lady und Krasnoe ftand, am Dniepr Halt gemacht; auch eilte 
MWittgenftein nicht, fich mit Tichitfchafoff zu vereinigen, fo daß 
diefer der feit ihrer Ankunft in Ortſcha wieder etwas erquickten 
frangöfifhen Armee allein nicht mehr gewachfen war. Die Fran⸗ 
zojen hatten zwar zwiſchen Krasnoe und Ortſcha aufs neue 
viel Gepäck und viel Gefchüs verloren und den breißigtaufend 
Mann, welche noch in Reih' und Glied die Waffen trugen, 
ging voraus oder folgte eine boppelt fo große Zahl von Streit« 
unfähigen; aber man fand in Ortſcha Hülfsmittel, fonnte auch 
auf Dudinst, Set. Eyr und Bictor rechnen. In Ortſcha traf 
man nicht blos Lebensmittel, fondern auch fünf und zwanzig 
Feldftüde und Pferde, um fie fortzubringen. - Das Gefchüg, 
welches man bis nad Smolensf und Krasnoe gebracht hatte, 
war in dem letzten Tagen verloren worden und über zehn- 
taufend Mann dazu, Man hatte in Ortſcha zwei Brüdenzüge 
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yon fechzig Fahrzeugen mit Allem, was bazu gehörte, vorge: 
funden, hatte fie aber verbrannt, weil man auf die Brücke bei 
Borifoff rechnete. Ein neues Uebel war es, daß in den Ta- 
gen, in welchen man burch die fumpfigen Gegenden an ber 
Berefina ziehen mußte, Thaumetter einfiel, obgleich im December 
und Januar die Kälte wieder einen Grab erreichte, ber auch 
den Ruffen verderblich wurde; die Wege waren unergründlich, 
die Berefina ging mit Eis, fie war aber nicht zugefroren, 

Der Marfhall Bictor ftand Wittgenftein gegenüber, Dubinot 
marfchirte nach Bobr, um Minsk wieder zu nehmen, weil bort 
Magazine waren und weil man au über Minsk nah Wilna 
hätte marfchiren können; als er aber Borifoff von den Ruffen 
befegt fand, nahm er Dombrovsky's Truppen zu ſich, um biefe 
Stadt wieder in feine Gewalt zu befommen, Er trieb die Ruf- 
fen über ven Fluß zurüd, fonnte fie aber nicht hindern, die Brüde 
zu verbrennen, Diefe Brüde in der Eile berzuftellen ſchien her- 
nach unmöglih, obgleich man von ben bei Ortſcha verbrannten 
DBrüdenzügen Alles hatte mitnehmen Taffen, was zur Errichtung 
einer Nothbrücke nützlich ſchien. Wir fehen auch aus den vom 
Kaifer erteilten Befehlen, daß er nicht, wie man oft erzählte, 
durch den zufälligen Umſtand, daß Corbineau die Berefina hatte 
durchwaten Tafen, bie Entdeckung eines zum Uebergang günftigen 
Punets machte, fondern daß er die beiden Puncte beim Dorfe 
Studianfa und beim Weiler Wefelowo auf der großen Karte von 
Rußland, welche der Kaifer hatte eopiren, überfegen und an feine 
Generale vertheilen laſſen, ſchon angeveutet fand, Schon in 
einem Befehle vom 23, bezeichnet ber Kaifer Studianfa, fünf 
Stunden oberhalb Borifoff, ale den zur Errichtung von zwei 
pder drei DBrüden günftigften Punch Die eine der Brüden 
ward durch bie Thätigfeit der Generale Eble und Chaſſeloup 
und durch Aufopferung der Pontonniers, bie bis zum mittlern 
Leibe im eifigen Waſſer flehend arbeiteten, unter Napoleons 
Augen am. 26, vollendet, Ein Hauptmann jener Pontönnierg, 
ber bandfihriftlfiche Bemerkungen zu einem unferer Exemplare 
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son de Chambrays Buche gemacht Hat, erinnert mit echt, 
bag es ein unverantwortliches Verſehen geweſen fey, nicht we—⸗ 
nigfteng vier Fahrzeuge yon dem verbrannten Brüdenzuge ge= 
fpart und mitgebracht zu Haben, Auf dieſer Brüde gingen 
zuerft Dombrovsfy und Oudinot hinüber, um Tſcchitſchakoffs 
Truppen vom oberen und vom unteren Ufer der Berefina zu 
verdrängen. Der Moraft jenfeits war gefroren. Am folgenden 
Tage ging Napoleon hinüber und ließ nur Vietor zurück, um 
die zahlloſe Menge derer zu fehügen, die ohne Drbnung einher- 
zogen. Dubdinot hatte am 27, nach blutigen Gefechten Tſchit— 
ſchakoffs Nuffen fo weit entfernt, daß der Uebergang möglich 
ward, er war aber felbft verwundet worden; Victor Fämpfte 
am 28, ben ganzen Tag hindurch gegen Wittgenfteins Heer 
beldenmüthig, das Nefultat war aber dennoch ſchauderhaft. Eine 
der Brüden brach, die Drei ruffifchen Heere vereinigten ſich, alle 
Drdnung bei den unter Victors Schuß zurücgebliebenen Fran- 
zoſen hörte auf, die Kälte flieg wieder auf einen unglaublichen 
Grad, die Nuffen brachen ſchon in der Nacht vom 27. zum 
28. gewaltfam herein und Partonneaur mit feiner Divifion wurde 
bei Borifoff abgefehnitten, 

Am 28, fchon, noch mehr aber am 29,, war der Sammer 
am Ufer unfäglich, die Brüde für Fuhrwerk war eingebrochen, 
bie andere durch das Gedränge oft gefperrtz der harrende 
Haufe war am Abend und während der Nacht vom 28.—29, 
zu furchtfam, zu träge und unentfchloffen, um überzugehen; als 
am Morgen die Nuffen hereinbrachen, drängte ſich Alles. Hun- 
derte wurden auf der Brüde zerbrüdt und zertreten; Andere 
famen im Waffer und zwifchen den Eisichollen um; Biele er- 
froren, Unzählige erlagen dem Mangel und der gänzlichen Er: 
ſchöpfung. Das Gefhüs der Ruſſen und die Pifen der Kofaden 
vernichteten Taufende, Es ift daher nicht zu verwundern, wenn 
die Leiden an der Berefina ein Ausdrud für den höchften 
Sammer geworden find, der die Menfchen im Kriege treffen 
kann. Unerhört war bie Serpilität des Herzogs von Baſſano, 
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der, flatt Macdonald zur rechten Zeit von ben Unglüdsfällen 
ber großen Armee zu unterrichten, damit er feine Maaßregeln 
nehmen fünne, diefem einen Brief fohrieb, den er am 4. Des 
cember erhielt und worin ihm gemeldet warb, Napoleon habe 
Wittgenſtein und Tſchitſchakoff gefchlagen, die ihm den Lebergang 
über die Berefina hätten ftreitig machen wollen, und dem Les 
tern folchen Berluft verurfacht, dag er nur fiebentaufend Mann 
Fußvolk und fechstaufend Neiter mehr übrig habe, Nad dem 
Bericht in der Königsberger Zeitung, den man Machonald zu- 
gehen ließ, hatte Napoleon 9000 Gefangene gemadt, 9 Fahnen 
und 12 Kanonen erobert. 

Segür fagt freilich, Napoleon habe nach dem Lebergange 
über die Berefina noch fechzigtaufend Mann gehabt (die Corps 
son Dubdinot «und Victor mit gerechnet), von denen noch ein 
Drittel dienſtfähig geweſen fey; de Chambray aber, der eine 
fehr viel beffere Auctorität ift, berichtet, er habe am britten 
Tage nach dem Lebergange nur achttaufend vierhundert Mann 
mehr gehabt und beweifet dies durch Angabe der einzelnen Theile 
des Heerd, Zum Glück für diefe ſchwache Armee hatte Tihit- 
ſchakoff vernacdhläffigt die Bretter abzubrennen, welche gleich 
einer Brüde den Marfch über den eine Meile breiten Sumpf 
jenfeit der Berefina möglich machten; es famen auf diefe Weife 
die Franzoſen nicht allein fchnell über den Moraft, wo fie fonft 
eingefunfen wären, fonbern die Nuffen mußten auch bei der 
Berfolgung einen Umweg nehmen, weil die Bretter über den 
Moraft von den Franzofen abgebrannt waren, Es waren frei- 
lich endlih Neapolitaner und Baiern nah Wilna gezogen und 
ber aufgelöften Armee entgegengeſchickt worden, biefen war aber 
theils die Kälte verberblich, die im December und Januar wie- 
der furdtbar warb, theils ftedte die Auflöfung der Ordnung, 
die ſich vorher Victors und Oudinots Corps mitgetheilt hatte, 
gleich der Peft auch die neu anfommenden Truppen an. Das 
Elend aller Art und die Auflöfung jeder Ordnung erreichten 
fhon ehe das Heer nad Wilna Fam, einen unglaublichen Grad, 
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nichtsdeſtoweniger verfünbigten bis auf den Testen Augenblic 
Napoleons Bülletins nur Siege und der Herzog von Baffano 
theilte den Gefandten, die er in Wilna um ſich vereinigt hatte, 
nur vortheilhafte Berichte mit; die plötzliche Kundwerdung der 
Wahrheit machte daher einen defto furcdhtbareren Eindrud, Erft 
in Maloderzno, alfo lange nach dem Uebergange über die Be- 
refina, erkannte endlih Napoleon, daß ſich fein ganzes Heer 
auflöfen oder untergehen werde; er entſchloß fih die Wahrheit 
befannt zu machen, und zugleich nach Haufe zu eilen, nm ein 
neues Heer zu fchaffen. 

Sn Maloderzno dietirte er am 3, December das merfwür- 
dige 29. Bülletin, worin er den Zuftand, in dem fich die Armee 
feit dem Abzuge aus Moskau befunden habe, furdtbar wahr 
befchreibt, doch aber dabei Alles in ein Gewand prahlender Un— 
wahrheit hüllt. Bon den Unfällen, der fchlechten Sorge für 
Berpflegung und Ernährung, der Indiſeiplin vor der Ankunft 
in Smolensf erfährt man nichts, alles Unglück wird auf die 
Wirkung der Kälte gefchoben, die doch erft feit dem 3. Decem- 
ber ganz furdtbar ward, Der Kaifer ließ zugleich in Malo- 
deczno eine ganze Reihe Ordres ausfertigen, welche, wie Alles, 
was er that und verordnete, die. Ueberlegenheit feines Geiftes 
bemeifen, aber zugleich auch zeigen (mag ebenfalld von allem 
Dem gilt, was er in Spanien, in Polen, bei dem ganzen ruffifchen 
Unternehmen verfügte), Daß er mehrentheilg gar nicht daran Dachte, 
ob das Befohlene unter gegebenen Umftänden auch ausführbar 
fey, Um biefen Sat, der, wenn man bie franzöfiichen Berichte 
der Bonapartiften Tiefet, fehr kühn fcheinen kann, an einem hanb- 
greiflichen Beifpiele deutlich zu machen, wollen wir nur zeigen, 
wie nach feinem Befehle eine Armee von achtzigtauſend Mann am 
Ende des Jahrs in Polen hätte beifammen feyn müffen, und 
Doc gerade um bie Zeit fein einziges Heer mehr dort zu fin- 
ben war, weil fih die Rechnung als ohne den Wirth gemacht 
erwiefen hatte, Er befahl, Loifon folle mit der Divifion von 


zehntaufend Mann, die aus Königsberg nach — gezogen 
VII.Thl. (d. 2, Aufl, VI Thl.) 
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war, nach Oszmiana, drei Märſche von Wilna, der Armee 
entgegenkommen und ſie verſtärken. Dieſe Diviſion erfror oder 
löſete ſich auf. De Chambray ſagt, es ſeien in drei Tagen 
von 10,000 Mann 7000 erfroren. Heudelet ſollte mit einem 
gleich ſtarken Heer die Armee am Niemen erwarten; daraus 
ward nichts. Macdonald mit den Preußen, Schwarzenberg mit 
den Oeſterreichern, Reynier mit den Sachſen ſollten ſich in 
Polen mit dem in Oszmiana und am Niemen verſtärkten Heere 
vereinigen; dies Alles ward durch die Umſtände unmöglich. 

In Smorgoni, einen Marſch weiter nach Wilna zu als 
Malodeezno, entſchloß ſich endlich der Kaiſer, dem elenden Reſt 
ſeines Heers nach Wilna voraus zu eilen, und über Warſchau 
und Dresden, nur von Caulaincourt, Duroc, Mouton begleitet, 
allein nach Paris zu reiſen. Dies geſchah am 5. December; 
ſchon am 19. traf er in Paris ein, nachdem zwei Tage vorher 
ſein furchtbares 29. Bülletin im Moniteur erſchienen war und 
ganz Frankreich in Trauer verſetzt hatte. Er hatte, ehe er 
Litthauen verließ, dem Herzoge von Baſſano dasjenige mitge— 
theilt, was nach ſeiner Abreiſe geſchehen ſolle. Das diploma— 
tiſche Corps hatte ſich nämlich auf Marets Wink plötzlich davon 
gemacht und Maret ſelbſt war dem Kaiſer entgegen gefahren. 
Dieſer wollte ſich in Wilna nicht verweilen, er nahm den Mi— 
niſter in ſeinen Wagen und ertheilte ihm die nöthigen Befehle 
mündlich. 

Daß der Kaiſer, ehe er das Heer verließ, ſeine Marſchälle 
in Smorgoni verſammelte und ihnen eine Rede in ſeiner Ma— 
nier, bald hoch, bald niedrig, hielt, übergehen wir, wie alle 
Einzelnheiten ſeines Abſchiedes und Alles, was nicht durchaus 
nothwendig iſt, um den allgemeinen Gang der Dinge zu be— 
zeichnen; doch dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, daß es ein 
großes Uebel war, daß er den Stellvertreter, den er zurück ließ, 
nach Verwandſchaft, Rang und Dienſtalter wählte. Er übergab 
nämlich den Oberbefehl über das Heer nicht dem Marſchall Ney, 
der vorher das Unglaubliche geleiſtet hatte, als ihm die Nachhut 
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übertragen war, ſondern ſeinem Schwager Mürat, dem Könige 
von Neapel. Ney verbarg ſich nicht, wie Napoleon noch in 
Smorgoni that, die eigentliche Lage der Dinge; er ſprach ſich 
darüber gegen Bignon aus, welchen er noch in Wilna antraf, 
und der uns Nachricht von dem giebt, was dort vorfiel. Er 
berichtet, daß ihm Ney in Wilna gerade herausſagte, daß bei 
der auf ſechs und zwanzig Grad geſtiegenen Kälte alle zu Smor- 
goni auf Befehl des Kaifers ausgefertigten Maafregeln und 
Anordnungen ganz ohne Zweck feien, und daß man auch fogar 
die Hoffnung, Kranfe und Verwundete zu retten, aufgeben 
müffe *). 

Am 7. Dee, war das biplomatifche Corps aus Wilna ge- 
flüchtet, am 8, traf Mürat mit den Lleberbleibfeln der Armee 
ein; aber die Magazinverwalter und die zum Austheilen beor- 
berten Leute vertheilten den Taufenden durch Hunger und Kälte 
zur Verzweiflung gebrachten Soldaten und Nachzüglern bei wei- 
tem nicht fchnell genug das, mas doch den Nuffen überlaffen 
werden mußte, es wurben daher die Magazine erbrochen und 
geplündert ). 


— — — — — — 


51) Bignon Vol. XI. pag. 180 Notes berichtet: Lorsque le maréchal 
arrivait a Wilna je lui marquais, qu'il venait d’arriver sept à huit cents 
voitures, que j’avais requises depuis quelques jours pour l’evacuation de 
nos malades et de nos blesses. Le marechal qui connaissait mieux que 
moi la situation des choses me repondit qu'il etoit trop tard, qu’il fal- 
lait faire la part du feu (ce sont ses termes); que d'ailleurs vu l’ä- 
prete de la saison beaucoup de malades et de blesses periraient probable- 
ment en route, qu’ils ne seraient pas longtems plus en sürete à Kowno 
qu'à Wilna; qu'ainsi il y avait plus d’humanite à les laisser dans les 
höpitaux et dans les maisons parliculieres ou ils &laient. 

52) Gourgaud Examen critique etc. fagt, die Vorräthe feien unge: 
heuer groß gewefen, wir fchließen daraus und aus dem, was Bignon in der 
vorhergehenden Note (51) fagt, daß die Vorräthe und die Verwundeten 
hätten gerettet werden können, wenn Napoleon Maret und Bignon früher 
von der Lage der Dinge in Kenntniß gefebt Hätte. Oourgaub berichtet 
Vol. I. liv. XH. chap. 3: I y avait a Wilna quatre millions de rations 
de farine, trois millions six cent mille rations de viande, neuf millions 
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Napoleon hatte fih nur Furze Zeit in Wilna verweilt und 
traf ſchon am 7, zu Kowno ein, wo er über ben Niemen ging 
und im Schlitten weiter nach Warſchau fuhr. Ueber feinen 
Aufenthalt in Kowno hat ein Chef de Bataillon, der damals 
Hauptmann bei dem Brüden- und Feflungswefen in Kowno 
war, unferer Ausgabe von de Chambray's Gefhichte eine hand» 
fchriftliche Note beigefügt, die nach unferm Urtheil aus mehrern 
Urfachen verdient, hier aufbewahrt zu werben. 

„Er lieg, fchreibt Herr Heffelat, am Morgen den Plah- 
commandanten, den Commandanten der Artillerie und bes Ge- 
niewefens mit dem Plan der Feſtungswerke zu fi Tommen, 
Den Commandanten des Genieweſens hatte er vordem in Ita— 
lien gefannt und er erkannte ihn wieder, fo fehr biefer auch 
durch feinen Krankheitszuftand verändert war. Sie befin- 
den fih nicht wohl, Periola, rief er ihm zu. Sie 
faben in Stalien viel beffer aus, Hier ift nit 
gut feyn, nicht wahr? Kehren fie nah Franfreih zu 
rück, wo wir beffer alle geblieben wären; was denfen Sie Davon? 
Sire, erwieberte Periola, ich denfe wie Sie, da Sie mir ein 
mal erlaubt haben, meine Meinung auszuſprechen. Der Kaifer 
warf hernach einen Bli auf den Riß von Kowno, ohne etwas 
zu fagen. Er faufte dann dem Platzkommandanten feinen Pelz 
für fünf und zwanzig Louisd'or ab, um fih die Füße hinein 
zu wideln, und gab den Leuten im Haufe 10— 12 Louisd’or 
und fagte lachend: Ich glaube fie würden ganz froh feyn, wenn 
fie alle Tage einen folhen Gaft hätten. Periola, fügt der Chef 
d'Eſcadron hinzu, erzählte mir dies noch an bemfelben Tage 
wieder, und reifete auch denfelben Tag nad) Frankreich ab, ſtarb 
aber ſchon in Danzig. Er konnte fih gar nicht faffen vor 


de rations de vin et d’eau de vie, quarante deux mille paires de souliers, 
des magazins considerables de legumes et de fourrages, d’habillement, 
de harnachement et d’&equipement trente quatre mille fusils et un arsenal 
bien fourni en munition de toute espece. 
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Erftaunen über den muntern Ton, den ber Kaiſer bei der Ge— 
legenheit annahın, der ihm aber fonft gar nicht natürlich war.” 
Dies verdient Erwähnung, weil fowohl de Chambray als Segür 
und Rogniat einftimmig berichten, daß feit dem Marſch Napo- 
leons von Smolensf nad Moskau fein ganzes inneres Wefen 
verändert geweſen fey. 

Mürat flüchtete ſich fchnell aus Wilna, denn er fonnte am 
410. nur noch auf 4300 Mann rechnen; Victors Nefte hatten 
den Gehorfam verfagt und Ney hatte nur noch die Trümmer 
von Loifons Divifion, welche, als dieſer erfranfte, der General 
Gratien commandirte, Er hatte ferner zweitaufend Baiern un— 
ter Wrede, mit denen er die Nachhut machte, die aber nad) und 
nad auf fehszig Mann zufammen fchwanden, fo dag endlich 
in Kowno er und Wrede allein blieben, Hinter Wilna, ehe 
man nad Ponary gelangte, erlitt man einen ganz unerwarteten 
Verluſt. Man wählte nämlih, ald man aus Wilna zog, nicht 
den Weg über Nowoi und Trofi, der durch ebened Land auf 
die Straße nad Kowno führt, fondern den fteilen und glat- 
ten Weg, der an der Höhe von Ponari herauf führt. Mean 
ward bald inne, daß die Fraftlofen Pferde weder die Artil- 
erie, noch den Schatz, noch das Gepäd heraufzuziehen im 
Stande wären, und mußte, um nicht den hereinbrechenden Ko— 
faden in die Hände zu fallen, Alles aufopfern und ſich durch 
den Wald reiten. Alles was von Gepäd und Geſchütz übrig 
war, blieb bier fteben; Napoleons Equipagen, viele verwundete 
und franfe Offiziere, die bis dahin noch ihren Wagen behalten 
hatten, mußten ihrem Schidjal überlaffen werden. Der Schas, 
den Bignon auf fünf bis ſechs Millionen, de Chambray auf 
zehn Millionen angiebt, ward theild den Soldaten preisgegeben, 
theild den Kofaden Hingeftreut, um ihre Verfolgung aufzuhalten. 
Am 14. beftand Miürats Armee noch aus vierhundert Mann 
Infanterie der alten Garde, ſechshundert Gavalleriften ohne 
Pferde und I Kanonen, die man aus Kowno mitgenommen 
hatte, Es famen allerdings wohl noch dreißig big vierzigtaufend 
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Mann ohne Ordnung und Anführung über den Niemen nad 
Preußen, fie zerfireuten ſich aber bald nach alfen Richtungen hin. 

Am beften ertrugen die Polen die Beſchwerlichkeiten, und 
da fie vom Glück begünftigt wurden, bradten fie auch allein 
ihre Artillerie wieder mit ſich. Die Abteilungen der polnijchen 
Armee, die fi) bei Mürats Heer befanden, zogen über Nowoi 
Trofi und Dlita nah Warſchau, fanden alfo Verpflegung, Nah: 
rung, Obdach und ertrugen bie Kälte, deren fie gewohnt wa— 
ren, Poniatowski traf am 25. Derember ebenfalls in Warſchau 
ein, und wenn auch fein Corps nicht, wie man behauptet, 
20,000 Mann ftarf war und 30 Kanonen mit ſich führte, fo 
war es doch bald wieder ausgerüftet und ergänzt. Tſchitſchakoff 
erreichte am 18, Dec. den Niemen und machte Halt, Wittgen- 
ſtein ließ Wilna links Liegen und z0g eilends nach Tilſit, weil 
man fih mit den Preußen bei Macdonalds Heer längſt verftän- 
Digt hatte; Kutufoff vereinigte am 16. Dec. fein ganzes Heer 
in und um Wilna und Fieß es cantonniven, damit es ausrube; 
denn auch die ruffifche Armee hatte unglaublich gelitten, Ku- 
tufoff, beißt es (denn dergleichen Angaben laſſen fich nicht ver- 
bürgen), hatte von 120,000 Mann noch 35,000 übrig, Witt 
genftein son 30,000 Faum noch 13,000, Tſchitſchakoff hatte 
ebenfalls feine 13,000 Mann mehr. De Chambray fagt: Ku- 
tufoff babe 35,000 Mann gehabt, Wittgenflein und Tſchitſcha— 
foff jeder 13,000, Saden, Hertel und Andere 25,000. Die 
Garnifon von Riga habe 12,000 Mann betragen; aljo das 
ganze ruffifche Heer 100,000, Der Kaifer Alexander erjchien 
fhon am 22. December in der Mitte feiner Armee zu Wilna, 

Der Baron von Anftetten, der vor dem Kriege in Polen 
für Rußland diefelbe Nolle gefpielt hatte, welche Bignon für 
Franfreich dort fpielte, war die ganze Zeit hindurch mit Defter- 
reich in geheimem Berfehr und flog am 20. Dec. eine fehr 
zweibeutige Uebereinfunft mit Schwarzenberg, worauf wir wei— 
ter unten zurückkommen. Die Preußen fielen faft um biefelbe 
Zeit ganz von Frankreich ab. 
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D. Inmittelbare Folgen ber unglüdlihen Unter— 
nebmung gegen Rußland, 


i. 
Maiets tolle Demonftration gegen das Kaiferreich. 

Das ganze furchtbare Elend, welches der Zug nad Ruß— 
land über Hunderttaufende der tapferfien Männer in Sranfreich 
und über alle Länder brachte, deren Bewohner entweder als 
Freunde mit Napoleon zogen, oder als Feinde von ihm ange- 
griffen wurden, machte weit weniger Eindrud auf ihn, als ein 
ganz unbedeutendes Ereigniß in Paris, vermöge deffen ang 
Licht Fam, daß das Reich, welches er gegründet habe, nur allein 
auf feinen perfönlichen Eigenfchaften, nicht auf feinen Grundge- 
fegen rube. Seit 1800 war Alles gejchehen, was möglich war, 
um eine neue monardifche Drdnung zu begründen, feit 1804 
war ein Kaiſerthum errichtet, Erblichfeit eingeführt, ein neuer 
Adel geftiftet, feit 1811 ein Thronerbe geboren und als folcher 
allgemein anerkannt worden; bas neue Reich fchien auf uner- 
ſchütterlichen Grundlagen zu ruhen, als ſich auf einmal zeigte, 
daß man in Paris zwar an den Kaifer, aber nicht an das 
Kaiſerthum glaube! Wir ſchicken diefe Bemerkung voraus, weil 
die lächerliche Pariſer Confpirationsgefchichte, von welcher Na- 
poleon ſchon in Smolensf Kunde erhielt, von und gar nicht 
würde erwähnt werben, wenn es nicht gleich aller Welt aufge- 
fallen wäre, daß auch fogar Parifer Behörden des Kaifers Tod 
und eine proviforifche Regierung für ganz natürlich verbundene 
Ereigniffe hielten. Der Kaifer felbft foll deshalb fchon in Smo- 
lensk fein Befremden darüber Taut geäußert haben, daß bes 
Königs von Rom gar nicht gedacht worden fey. 

Es war nämlih am 23. Detober in Paris plötzlich der 
Berfuh gemacht worden, die Abwefenheit des Kaifers von 
Paris zu benugen, um wahrſcheinlich mit Hülfe gewiſſer Sena- 
toren, die fih würden erklärt haben, wenn der tolle Verſuch 
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nicht in ber Geburt erftidt worden wäre, eine prowiforifche 
Regierung einzurichten. Als die Sache fcheiterte erffärte fich 
Niemand und es fam auch nicht die geringfte Kunde and Licht, 
dag Jemand anders ald Malet, bei dem der Republifanismug 
zu einer firen Idee geworden war, irgend einen Antheil an 
der Sache gehabt habe, oder ba das, was man Malets Eon- 
fpiration nannte, überhaupt eine Confpiration geweſen fey. 
Daß der Urheber derfelben feldft von Napoleons hoher Po— 
Yigei mehr als ein Verrückter bemitleidet, als für einen gefähr- 
lihen Unrubeftifter gebalten wurde, jagt und der Mann aus— 
drücklich, der jener Polizei Sabre lang vorftand °). Wir 
entlehnen gern die Notizen über Malet aus dem Buche über 
die Polizeigefchichte zu Napoleons Zeit, weil e8 aus vielen 
Gründen zuverläflig ift. 

Malet war ſchon vor der Nevolution als Offizier im 
Dienfte, er war folglich einer von den wenigen Leuten ber 
alten Zeit, die aus Weberzeugung der Revolution huldigten und 
ihren Grundfägen bis ans Ende getreu blieben, er war deshalb 
auch fanatifcher Republicaner. Ausgezeichnete Fähigkeiten hatte 
er zwar nicht gezeigt, doch ward er Brigadegeneral, blieb aber 
dem Syſtem von 1793 fo ergeben, daß er fich fchon unter dem 
Gonfulate an jedem Orte, wohin ihn Napoleon beorderte, mit 
beffen Greaturen entzweite. Als er 3. B. in Angouleme war, 
arbeitete er dem bonapartiftiichen Präfecten Bonnaire heftig ent- 
gegen und blieb im fteten Streit mit ibm; als er fpäter nad 
Rom beordert wurde, war er gleih von Anfang an in Zwift 
mit dem General Miollis, ward außer Netivität geſetzt und hielt 
fih in Paris auf, Er benußte dort den Augenblid, als 1807 
Napoleon in Preußen war, um eine gewiſſe Anzahl von Civil- 


53) Temoignages historiques ou quinze ans de haute police sous 
Napoleou par M. Desmarets chef de cette partie pendant tout le consulat 
et l’empire. Paris 1833. Wo pag. 291 u, 310 die Notizen über Malets 
Beginnen gegeben find. 
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und Militärbeamten zu überreden, daß er im Stande ſey, in 
Verbindung mit einigen Senatoren und einer Anzahl von Leu— 
ten aus allen Ständen der Militärregierung ein Ende zu ma— 
chen. Einen beſtimmten Plan legte er nicht vor, auch verpflich- 
tete er die, denen er fich. mittheilte, nicht auf beftimmte Bundes- 
artifel.. Die Sache warb entdedt, Malet und einige andere 
Unvorfihtige wurden verhaftet, einige Senatoren wurden ver- 
dächtig, Beweife hatte man aber nit, Malet blieb indeffen 
Stantögefangener. In den Staatsgefängniffen befoldete Damals 
die Polizei Leute, welche ihre Mitgefangenen aushorchten, unter 
biefen war ein junger Römer, ber anzeigte, daß Malet nad 
der Schlacht bei Aspern 1809 einen tollen Plan gemacht 
babe, der mit dem 1812 ausgeführten fehr viel Achnlichkeit 
hatte. Er wollte verbreiten, Napoleon fey umgefommen, wollte 
fih dann in feiner Generalsuniform den Soldaten zeigen, mit 
ihrer Hülfe die Generale Düpont und Marefcot aus dem Milt- 
tärgefängniffe (l’Abbaye) befreien und dann die Nepublif pro— 
elamiren. Es warb ihm wegen biefer Confpiration zwar ber 
Prozeß gemacht, der ganze Plan war aber abentheuerlich, ber 
Hauptzeuge höchſt verbächtig, Fein Anfang der Ausführung war 
gemadt, man begnügte fih alfo damit, Malet blos fcharf zu 
verhören, und e8 gelang fogar feinen Freunden, fein Schidfal 
zu erleichtern. Er ward aus dem Griminalgefängnig in eine 
der. Kranfenanftalten (maisons de santé) gebracht, wo eine 
firenge Bewachung der Irren wegen eingerichtet iſt; es war 
die Anftalt des Dr. Dübüiffon für Geiftesfranfe, welche nahe 
bei der Barriere dü Tröne Tag. Im diefer Anftalt hatte er 
Treiheit genug, um mit ein Paar andern politifchen Schwär- 
mern in Verbindung zu treten. und Uniformen verfertigen zu 
Taffen, deren er für feinen während Napoleons Zug nach Ruß— 
land entworfenen neuen Plan. einer Negierungsveränderung 
bedurfte. 

Malets Plan war derfelbe, welcher 1809 nicht zur Aus- 
führung gefommen war, Er wollte ausfprengen und verfündis« 
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gen laſſen, Napoleon ſey in Rußland umgekommen und es ſey 
eine proviſoriſche Regierung beſtellt worden. Er hatte einen 
Agenten der Bourbons, den Abbe Lafon aus Bordeaur, ber 
in bemfelben Haufe mit ihm in leichter Haft war, bazu ge- 
braucht, um alle die Documente und offiziellen Papiere ſchmie— 
ben zu laffen, deren er zu feinem Zwecke bedurfte. Die Aus- 
fertigungen und bie nöthigen Beftellungen bejorgte Rateau, ein 
junger Korporal der Municipalgarde, der in dem Haufe be- 
häftigt ward. Zur Ausführung wollte Malet die Generale 
Lahorie und Guidal gebrauchen, die in Paris in Haft waren, 
von dem Plane aber nichts weiter wußten, fondern wie bie 
Andern durch falfche Documente und Uniformen getäufcht wur— 
den, Die vorgeblichen offiziellen Urkunden, deren fih Malet 
bediente, waren: ine Prorlamation des Senats, worin Na- 
poleons Tod verfündigt, feine Familie von der Nachfolge aus- 
gefchloffen und eine proviforifhe Negierung von fünf Perfonen 
ernannt ward. Außer diefer Proclamation zeigte er ein Decvet 
vor, vermöge deffen er zum Commandanten ber erften Militär- 
divifion, zum Stadteommandanten yon Parid und zum Divi- 
fionsgeneral ernannt ward; ferner noch einige andere Ernen- 
nungs⸗ und Abfegungspeerete für Beamte. Der General Lahorie 
war zum Polizeiminifter, Guidal zum Polizeipräferten ernannt, 
Mit der Verfertigung ber falfchen Papiere waren Malet, Lafon, 
Rateau drei Monate lang insgeheim bejchäftigt, fie eriwarteten 
hernach ruhig den günftigen Augenblid, um damit hervorzutre- 
ten, Diefer fchien gekommen zu ſeyn, als ganze 14 Tage lang 
gar Feine Nachricht von der Armee, noch aus Rußland nad 
Paris Fam. j 

Die Documente, Waffen, eine Generalsuniform für Malet, 
eine Adjutantenuniform für Rateau und die Schärpe eines Po- 
Yizeicommiffärs waren bei einem fpanifchen Priefter, Caamagno, 
den Malet vom Gefängniß her fannte, in deffen Haufe an der 
are Royale aufbewahrt; auch waren zwei Pferde mit Sattel 
und Zeug angefchafft, als Malet und Lafon in der Nacht vom 
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22, zum 23, Detober das Haus bes Arztes verliefen. Sie 
waren vorerft ohne Waffen und Coſtüm und hatten blos eine 
Mappe unter dem Arme, worin fih die Documente befanden, 
die fie gebrauchen wollten. Lafon hatte übrigens bei dem Drama 
feine Rolle, er entfernte fih, um in der Stille das Ende abzu- 
warten und dann für die Bourbond im Trüben zu fiſchen; bie 
Schärpe des Polizeicommiffärs war für einen Schulmeifter 
Boutreur beftimmt. Auch Caamagno fam mit heiler Haut da= 
von, denn er lebte noch in Paris, als fich der Berfaffer Diefer 
Gefchichte dort befand (1834). 

Der Beginn des ganz fonderbaren Unternehmens des halb 
verrücten Generald ward vom Schidjal begünftigt. Soulier, 
der Dberft der zehnten Cohorte der Nationalgarbe, welche in 
der Caferne Bopincourt Tag, glaubte dem, was Malet fagte, 
ließ feine Leute vor ihm in Reih' und Glied treten, lieg ihnen 
die falfhen Doeumente vorlefen, und befahl feinem Major Pi- 
querel, Malet zu folgen. Die Soldaten, weldye diefen beglei- 
teten, erhielten übrigens Feine fcharfe Patronen und hatten nicht 
einmal FSfintenfteine auf ihren Gewehren. Um fünf Uhr Mor- 
gens erfhien danı Malet im Gefängniß Ta Force an ber Spitze 
der Cohorte und befreite den General Guidal, der wegen treu- 
loſen Verkehrs mit englifchen Schiffen, und den General Lahorie, 
der ‚wegen unvorfichtiger Neben. im Gefängnig war, Diefe 
waren ganz überrafcht, als fie in Freiheit gefekt wurden und 
man ihnen ihre Ernennungsdecrete zuſtellte. Lahorie hatte 
übrigens mit Ruhm unter Moreau gedient und war Chef von 
deſſen Generalftab gewefen, Er wußte jo wenig von der Sade, 
daß er erft in dem Augenblide, als er wegging, die Papiere 
durchblätterie. Ein Paar andere Offiziere, welche ebenfalls in 
Freiheit gefeßt wurden, kehrten freiwillig ins Gefängniß zu— 
rüd; der Corſe Boecheciampe, der ebenfalls befreit ward, 
mußte es bernad mit dem Leben büßen, daß ihn Malet auf 
der Stelle zum Präfeeten des Seinedepartements ernannt ge— 
habt hatte, 
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Vom Thore des Gefängniſſes la Force aus ſchickte Malet 
einen der ihn begleitenden Soldaten in die Caſerne la Babylone 
mit Ordres für die Unteroffiziere des dort liegenden zweiten 
Infanterieregiments der Pariſer Garde, Unter dieſen ſcheinbar 
offiziell ausgefertigten Befehlen waren beſonders die, daß dieſes 
Regiment Detaſchements ausſenden, den Palaſt des Senats, den 
Schatz, die Bank, die äußeren Thore (les barrières) beſetzen 
und ſchließen laſſen ſolle. Dieſe Befehle nahm Rabbe, der 
Oberſt des Regiments, ohne Prüfung für ächt und ſchickte ohne 
Weiteres Abtheilungen des Regiments aus, um fie auszuführen. 
Es zeigte fih dabei, daß Jedermann fo gewohnt war blind- 
lings und mechanisch zu gehorchen und Alles den Militär- und 
Polizeibehörden zu überlaffen und ruhig zu erwarten, wie bie 
Sache werden würde, daß Niemand für ſich zu handeln wagte, 

Als die drei Generale das Gefängniß la Force verließen, 
begab fich Lahorie von der ganzen Cohorte begleitet zum Poli- 
zeiminifter, um biefen und den Wolizeipräfeeten in feiner Amts— 
wohnung zu verhaften, und fih und Guidal an ihrer Stelle 
einzufegen, Die ganze Stabt war voller Beftürzung, als man 
bei Tagesanbrud erfuhr, was vorging; eg regte fi) aber Feiner 
der Bürger. Savary, Herzog von Rovigo, ward von Lahorie, 
der, wie Guidal, von feiner Stelle Befis nahm, in Verhaft 
genommen, und auch Lubwig Philipps Erfanzler, Pasquier, 
ward, wie Savary, ins öffentliche Gefängniß abgeführt und der 
Dberferfermeifter trug fein Bedenken Beide anzunehmen. Der 
Polizeipräfeet Pasquier fchrieb zwar ein Billet an Savary, 
diefer erhielt e8 aber nicht. Der Präfect des Geinedeparte- 
ments, Frochot, benahm fih am fchwächlten, denn er gehorchte 
dem Befehl Soulierg, der feine Leute auf dem Plate la Gröve 
aufgeftellt Hatte und mit Offizieren aufs Stadthaus gegangen 
war, um ein Local für die Situngen der vorgeblichen provifo- 
riſchen Regierung einzurichten. Frochot ließ fich zu diefem Ge- 
ſchäfte gebrauden, 
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Was bie proviforifche Regierung angeht, fo wurben freilich 
bie Namen der Mitglieder nicht öffentlich befannt, doch erregte 
die Auswahl Verdacht und Bedenklichfeit, weil dieſe Namen auf 
einen weitern Plan zu deuten fchienen, der freilich nicht ans 
Licht fam. Genannt wurden Mathieu von Montmorency, Aleris 
von Noailles, der General Moreau, der Präfert Frochot, der 
Name des Fünften warb geheim gehalten. Malet felbft war 
auf den Play Vendome gegangen, um bort den Stadtceomman«- 
danten Hüllin auf der Commandantur felbft zu verhaften. Dies 
mißlang nicht allein, fondern es warb dort in einem einzigen 
Augenblide das ganze drei Monate lang mühfam vorbereitete 
Unternehmen durch einen Zufall vereitelt, Malet, der General 
des Senats und der proviforifchen Negierung, Tündigte dem 
Commandanten Arreft an, diefer verlangte aber den Haftbefehl 
zu fehen, der General zog darauf ein Piftol und ſchoß ihn nie- 
der. Schon war dann Malet in Begriff über die Büreaur, 
die Stabsoffiziere, Die Siegel zu fehalten, und hatte ſich deshalb 
zum General Doucot, dem Chef des Generalftabs, verfügt, als 
er plöglich erfannt ward, Er hatte fih nämlich in feiner Be— 
ftalung und beim Auftreten einen andern Namen gegeben als 
den feinigen, der zufällig in der Commandantur anwefende Ge- 
neralinfpector der Polizei, Päques, und der Chef de Bataillon, 
Laborde, der die Militärpolizei beforgte, erkannten aber in ihm 
ihren alten Arreftanten Malet. Laborde und Doucot packten 
und entwaffneten ihn baher und fchidten ihn ind Gefängniß 
zurüd, Die ganze Sache endigte auf die Weife fhon um 
9 Uhr Morgens gleich einem Poffenfpiel, denn die Generale 
Guidal und Lahorie waren, als fie verhaftet wurden, fehr er- 
flaunt, daß ein im Grunde geiftesfranfer Mann fie zu ihrem 
Berderben fo arg habe irre leiten können. 

Uebrigens wäre aud ohne das zufällige Ereigniß auf ber 
Commandantur die Sache vereitelt worden, weil Rahorie dem 
Herzoge von Rovigo eine ganze Stunde Zeit gelaffen hatte 
ebe er ihn abführen ließ. Diefe Zeit hatte diefer benugt, um 
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ben ehemaligen SJägeroffizier, der bei ihm bie Geſchäfte bes 
Serretärs beforgte, an den Staatsrath Real zu fehiden, der 
dann nebft den andern Chefs der Minifterien fich zum Erzfanzler 
yerfügte, wo Conferenz gehalten ward; auch war der Kriegs— 
minifter fhon in Bewegung und hatte die Gensd’armen der 
Zuverläffigfeit (gensd’armes d’elite) auffigen Taffen. 

Die Actenftüde, welche am 25. Derember 1812 im Moni- 
teur gebrudt wurden, Yeiten Fünftlih auf ein anderes Nefultat 
als dasjenige it, welches Desmarets in dem angeführten Buche 
und auch Savary in feinen Denfwürbigfeiten gegeben haben. 
Nach jenen Actenftüden war Soulier ſchuldig und Die Jacobiner 
hatten die Sache angeftiftet, wie denn auch Napoleon in der 
heftigen Rede, die er nad) feiner Rückkehr im Staatsrath heraus— 
polterte, geradezu fagt, die Ideologie und die Leute, welche die 
Bolfsfouyeränität proclamirt und dem Volke eingebildet hätten, 
ed dürfe fi) der Regierung widerfegen und Antheil an ber Re— 
gierung fordern, feien an allem Unglück Franfreiche und auch 
an biefem letzten Schuld, Auf die Jacobiner Fam man übrigens 
erft ſpäter; anfangs warb Napoleon durch den Namen Lahorie 
auf Moreau geleitet. Er urtheilte hernady im Staatsrathe über 
feine Beamten, wie wir alle feit März 1848 in Deutfchland 
über unfere in der alten juriftifchen und biplomatifchen Weisheit, 
in der Routine der Kanzleien und in den Alfanzereien der Höfe 
gebildeten Staatsleute geurtheilt haben: „Er habe die 
Leute, die er habe anftellen und für Freunde hal- 
ten müffen, durchaus erbärmlih gefunden und 
fehe jest ein, daß er dadurch feine Herrfhaft auf 
fehr morfhe Stüßen gegründet habe °*).” 


54) Die ſämmilichen Actenftüde, melde im Moniteur vom 25. Dec, 
1812 col. 1423 sqg. abgedrudt find, findet man auch hinter dem erften Ca— 
pitel des erften Theil® von Fain Manuserit de 1813; dort fieht man unter, 
No. VI. pag. 168— 193 Alles beifammen, was fih auf Frochots elendes 
Benehmen bezieht. Die Worte Napoleons im Staatsrathe, auf welde im 
Tert angefpielt wird, finds Triste reste de nos revolutions! au premier 
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Die Schuldigen waren übrigens längſt verurteilt und hin- 
gerichtet, ehe Napoleon nad) Paris Fam °’); doch war er, wie 
Thibaudeau jagt, mit der Strenge des Urtheild der Militär- 
eommiffion, welche über die Schuldigen ‚richtete, Deren Präfident 
der General Dejean war, durchaus nicht zufrieden. , Thibaudeau⸗ 
urtheilt über das Betragen der Behörden, wie wir über das 
der mehrſten beutfchen Behörden während der Unruhen vom 
Februar bis Mai 1848, Er fagt: „Das elende Benehmen 
der höchſten Behörden, die mafchinenartige Folgſamkeit des Mi- 
litärs, die Gleichgültigfeit der Staatsbürger, die Ergebung in 
jedes Schickſal, welche Alle bewiefen, hätte den Kaifer zur Ein- 
fiht bringen follen, wohin fein Syſtem führe. Das war 
aber nicht der Fall.“ Den leuten Sat haben wir aus 
Thibaudenu beigefügt, weil Napoleon zu gleicher Zeit die War- 
nung verſchmähte, die ihm die Gottheit Durch den Ausgang 
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mot de ma mort sur l’ordre d'un inconnu des officiers menent leur régi- 
ment, forcer les prisons, se saisir des premieres autorites! Un concierge 
enferme les ministres sous ses guichets! Un prefet de la capitale, à la 
voix de quelques soldats, se prete ä faire arranger sa grande salle d’ap- 
parat pour je ne sais quelle assemblee de factieux! Tandis que limpe- 
ratrice est lä, le roi de Rome, les princes, mes ministres et tous les grands 
pouvoirs de l’etat! Un homme est il donc tout ici? Les institutions, 
les sermens rien? — — Frochot est un honn&te homme, dovoue. Mais 
son devoir &tait de se faire tuer sur les marches de l’hötel de ville. — 
— Il faut un grand exemple à tous les fonctionnaires. 


55) Temoignages hıstoriques ete. pag. 317. La destitution du prefet 
Frochot solennellement prononc&e fut la derniere rigueur qui suivit cette 
malheureuse équipée. Des le 28 Octobre les trois generaux, le colonel 
et le major de la cohorte avaient subi l’execution militaire avec quatre 
officiers de leur corps et deux du regiment de Paris. Boccheciampe, 
qui s’etait laisse nommer prefet de la Seine perit avec eux; le jeune 
Boutreux, install& prefet de police fut arr&te apres et juge seul. Le co- 
lonel Rabbe obtint un sursis, que l’empereur convertit en grace, en con- 
sideration de ses anciens services. Le faux aide de camp, corporal Rateau, 
eüt la m&me chance, par égard, je crois, pour son oncle, procureur ge- 
neral à Bordeaux. Ainsi sur vingt cing accuses dix furent absous et 
quinze condamnds, dont deux gracies. 
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feines Zuge nah Rußland in Beziehung auf Franfreih, und 
die, welche fie ihm durch Malets Confpiration in UT 
auf feine Perfon gab, 


2. 
Zwetfelhaftes Benehmen Defterreihs und Abfall Preußens. 

Oeſterreich war nicht, wie Preußen, im eigentlichften Sinne 
zum Bunde mit Frankreich fo gezwungen worden, daß ihm nur 
die Wahl blieb, entweder ganz vernichtet zu werben, oder ſich 
für die Franzoſen aufzuspfern; es fonnte alfo auch feinen Ab- 
fall vom Bunde nicht wie Preußen damit entfchuldigen, daß 
ein erzwungener Eid Niemanden binden fann. Dies und bie 
wiederholte Verlegung der Bedingungen des Bundes von Seiten 
der Franzofen find für Jeden, der die Sache unpartheiifch be— 
trachtet, nur nicht für Franzoſen, hinreichende Entfchuldigung 
des offnen, von feiner Treulofigfeit begleiteten Abfall der 
Preußen; Metternich glaubte, um ſich entjchuldigen zu können, 
feine jefuitifch dipfomatifhen Künfte anwenden zu müffen. Bis 
zum Februar 1813 ward die Maske eines treuen Bundesge— 
noffen beibehalten, obgleich feit Detober 1812 Walpole in Wien 
die Unterhandfungen eingeleitet hatte, deren Frucht der durch 
den ruffiihen Bevollmächtigten, den Elfaffer emigrirten Baron 
son Anftetten, mit dem Fürften von Schwarzenberg abgejchlof- 
fene Waffenftillftand war. Leber die fchlauen Winfelzüge, wo— 
durch Metternich feit Mitte Decembers 1812 den franzöfiichen 
Kaifer unter dem Scheine treubewahrter Bundesgenoffenfhaft 
binzubalten wußte, bis er ficher und ohne ſich eines offenen 
Treubruchs fchuldig zu machen, den Ton ändern könne, giebt 
die Correfpondenz der beiden franzöfifchen Gefandten in Wien, 
Dito und Narbonne, die befte Auskunft. Otto's Eorrefpondenz, 
womit wir e8 zunächft zu thun haben, reicht vom 16. Decem— 
ber 1812 bis zum 20, März bes folgenden Jahrs, und ber 
Baron Fain hat fie als achte Beilage dem zehnten Tapitel bes 
erftien Theile feiner fogenannten Handfchrift von 1813 angehängt. 
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Dies find diefelben Briefe, welche im Dftober 1812 au im 
Moniteur (col. 1101) abgebrudt find, 

Schwarzenberg foll ausbrüdtiche Snftruftionen gehabt haben, 
den Krieg mit den Ruffen zu Gunſten der Franzofen auf ähn- 
liche Weife zu führen, wie ihn die Ruſſen um 1809 gegen 
Defterreich geführt hattenz dies zu unterfuchen, ift nicht unfere 
Sade, fein Betragen war aber unftreitig ſchon im December 
1812 fo zweideutig, als Metternihs Reden an den Minifter 
Otto. Schwarzenberg ftand an der Spige ber vereinigten Corps 
der Sachſen unter Reynier, der Polen unter Poniatowsky und 
der Defterreicher, die er nach Polen geführt Hatte; er manveuvrirte 
aber ſtets auf eine foldhe Weife, daß er die Polen und Sachſen 
in Schuß nehmen und Warfchau deefen fonnte, ohne bedeutende 
Feindfeligfeiten zu unternehmen. Hernach, als die Ruſſen immer 
weiter vordrangen, fam der Baron von Anftetten felbft nad 
Warfchau, und verabredete mündlih, daß man im Herzogthum 
Warſchau eine Waffenruhe eintreten Laffen wolle, ohne eine fürm- 
liche Acte aufzufegen. Dies gefhahb am 21. December, und 
Warfchau blieb vorerft in der Gewalt der Franzofen, weshalb 
auch der König von Neapel, dem fein Schwager das Com- 
mando feines Heeres überlaffen hatte, in diefen Waffenſtillſtand 
willigte. Als ſich hernach die ruffiiche Armee wieder in Bewe— 
gung feste, hatte fih Metternich Politif ganz geändert, und 
er hatte fi über feine weiteren Abfichten fo erklärt, daß es 
fehr zweifelhaft wurde, ob er im Bunde bebarren würde. 

Dtto ſchreibt am 16. December, England, Preußen (ob- 
gleich damals noch im Bunde mit Franfreih), Rußland gäben 
fih alle erdenkliche Mühe, um Defterreich zu gewinnen, fie hät- 
ten ihm Stalien, bie illyriſchen Provinzen, ‚die frühere Ober» 
macht in Deutfchland und Wiederherftellung des ganzen alten 
Glanzes der Faiferlihen Krone verſprochen. Er fügt hinzu: 
Metternich babe ſich vergeffen, daß er ihm gefagt habe, daß 
wenn Defterreich fih anders befinne (prenait un autre 
parti), jo würde es bald fünfzig Millionen Men- 

vu. Thl. (d, 2, Aufl, VI. Thi) 95 
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hen auf feiner Seite haben. Ganz Deutfhland, 
ganz Italien würde fih für Defterreih erflären. 
Sn einem Briefe vom acht und zwanzigften December macht 
der, gute und rechtliche Otto fogar Metternich zum Märtyrer 
der Bundestreue gegen Frankreich. Alle feien feſt entfchloffen, 
mit Frankreich zu brechen, nur er allein widerftrebe noch; aber 
man bringe ſchon darauf, daß Stadion an feine Stelle gefett 
werde. Am dritten Sanuar 1813 fchreibt er, wie ihm Metter- 
nich verfichert habe, würden die Truppen in Galizien und Sieben- 
bürgen für Frankreich gerüftet, und Graf Bubna reife nur 
darum mit einem Faiferlihen Schreiben nah Paris, um in 
Beziehung auf den Feldzug das Nöthige zu verabreden. Am 
11. Sanuar fchreibt Dito: Metternich fei durch den Abfall 
Preußens gar nicht wanfend gemacht, er fiehe im Begriff, 
einen Abgeorbneten nad Wilna an Kaijer Alexander zu ſchicken, 
um Einleitung zum Frieden zu treffen. Am ein und ziwan- 
zigften Januar ift die Rede von der Sendung Weffenbergs 
nah England, und Metternich gibt den von Napoleon ihm 
fund gemachten Präliminarbedingungen des Friedens mit Ruß— 
Yand und England feine Zuftimmung. Er findet fie fehr groß- 
müthig, bittet gleihwohl nicht davon zu reden, fondern Alles 
ihm zu überlaffen. Während der franzöfifche Kaifer auf dieſe 
Weiſe getäufcht wird und Lebzeltern in Wilma, Weſſenberg in 
London ganz andere Dinge betreiben, als fie nach Metterniche 
Reden zu betreiben beauftragt find, werden in Polen die Sad- 
fen unter Reynier ihrem Schickſal überlaffen und die Polen 
unter Poniatowsfy werden nad) Gallizien gezogen, wo fie un— 
thätig bleiben, bis Napoleon nad Dresden kommt. 
Schwarzenberg hatte vom December 1812 bis Mitte Ja— 
nuar 1813 vermöge des mündlich verabredeten, von Mürat 
beftätigten, Waffenftillftandg Warfchau gebedt, welches ber 
ruſſiſche Kaifer, fchon feiner Abfichten auf Polen wegen, eben- 
falls vor Mißhandlung zu ſchützen wünſchte; am 21. Januar 
erſt erhielt Schwarzenberg Befehl, ſich Gallizien zu nähern. 
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Ehe Schwarzenberg aufbrach, Fapitulirte er am 25, für War- 
fhau, fehien alfo alle Pflichten eines Verbündeten zu erfüllen. 
Da Poniatowskys Corps bei Schwarzenberg bleiben follte, bie 
Sachſen unter Reynier aber über Kalifh ind Baterland zurüd- 
fehrten, fo that der öfterreichifche General ſcheinbar auch noch 
nad) der Gapitulation etwas für fi. Er hatte verſprochen, 
Warfhau am 5. Februar zu räumen, 309 aber erft am 8, ab, 
damit Reynier einen VBorfprung gewinne; Wittgenftein ereilte 
ihn aber am 13. Februar bei Kalifh, nahm viele Gefangene 
und nöthigte die Reiterei, in Gzenftochau Zuflucht zu fuchen. 
Der Reft der Sachen erreichte das Baterland und fam nad 
Glogau; die Neiterei folgte Poniatowsky, ber mit den Defter- 
reichern nach Krafau zog, und hernach erfi nad) langem Streit 
durch öſterreichiſch Schlefien zur franzöfifchen Armee zurüd- 
fehren durfte. 

Man behauptete hernach, alle Bewegungen der Rufen 
feien mit den Defterreichern verabredet gewefen, und biefe Bes 
hauptung erhält durch eine fpäter abgefchloffene Uebereinkunft 
solle Beglaubigung. Die öfterreihifhe Armee, bei der fi 
Poniatowsfy und hernach auch die fächfifchen Reiter befanden, 
hatte nämlich nach der Mebergabe von Warſchau immer noch 
ihre Stellungen auf dem Yinfen Ufer der Weichfel behalten, 
bis im März Schwarzenberg das Commando an Frimont über- 
gab, um eine Miffion nah Paris zu übernehmen, Frimont 
fhloß dann, am 23, März, um Poniatowsfy von Warſchau 
zu entfernen, eine Webereinfunft mit den Ruſſen, über Auffün- 
digung des Waffenftillftands und über drohende Bewegungen, 
welche die Ruſſen machen folten, um unter einem fchidlichen 
Vorwand nach Krafau ziehen und Poniatowsky dahin mitnehmen 
zu können °°°), 


55a) Diefe als größtes Geheimniß betrachtete Uebereinkunft zwiſchen 

dem Grafen Neffelrode und Baron von Lebzeltern, die nur Note, nit 

Sonvention genannt werden follte, Tautet folgendermaßen; L’armee de S. 

M. l’empereur de Russie poussera des corps vers les flancs droit et 
55 * 
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Bignon erzaͤhlt uns, Metternich habe während der vier 
Monate des öſterreichiſchen Schwankens dem franzöſiſchen Kaiſer 
oft genug zu verſtehen gegeben, daß er auf bedeutende Aner⸗ 
bietungen für Defterreich warte, und fügt hinzu, daß er, wenn 
biefe erfolgt wären, mit Preußen und Rußland würde abge- 
brochen haben. Daß dieſe Anerbietungen nicht gemacht worden, 
tabelt Bignon, der doch fonft Alles lobt, was fein Held thut 
und fagt dies mit fo flarfen Worten, daß der Herausgeber ber 
letzten Theile feines Werks ihn damit zu entfchuldigen verfucht, 
daß er, als er die Morte niebergefchrieben, noch nicht gewußt 
babe, daß er von Napoleon in feinem Teftament zu feinem 
Apologeten beftelft fer). Metternich erfannte, wie er dem 





gauche du corps autrichien qui occupe aujourdhui sur la rive gauche de 
la Vistule la ligne, que lui a assignde le dernier armistice. Le general 
Russe commandant les corps ci-dessus exprimes denoncera l’armistice au 
general Autrichien et motivera explicitement cette denonciation par l'im- 
possibilit€ dans la quelle se trouvent les allies de laisser sur leurs flancs et 
4 leur dos un foyer de mouvement et d’insurrection tel que l’offre l’armee 
Polonaise sous Mr. le prince Poniatowsky. elite denonciation aura lieu 
vers les premiers jours d’Avril. Les deux corps Russes s’avanceront avec 
une force si non majeure, du moins égale au corps Autrichien, fort de 
trente mille hommes: Mr. le lieutenant general de Frimont receyra l’ordre 
de preparer et d’eflectuer sa retraite sur la rive droite de la Vistute; il 
conservera des postes à Cracovie à Opatowice et a Sendomir. La re- 
traite a peu pres consommee les generaux autrichiens et russes convien- 
dront de nouveau d’une suspension d’armes sans terme fixe et à quinze 
jours de denonciation, qui portera que les Autrichiens conserveront les 
villes de Cracovie et de Sandomir et le poste de Opatowice avec un 
rayon convenable comme töte de pont sur la rive gauche du fleuve de- 
vant ces trois points. Dann wird beigefügt: La presente convention restera 
à jamais secrete entre les deux cours imperiales et ne 
pourra de part et d’autre &tre communiquee qu’ä $. M. le 
roi de Prusse uniquement. 

56) Bignon (XI p. 321) berichtet: D’apres la dep&che de Mr. Otto 
du 26. Jan. Mr. Metternich lui avait dit: „Jusqu’ ici la guerre n’est 
pas Autrichienne, si elle le devient dans la suite ce n’est pas avec trente 
mille hommes mais avec toutes les forces de la monarchie que nous at- 
taquerons les Russes.“ Il fallait donc la rendre Autrichienne. Cette guerre 
de l’Autriche n’avait jusque lä figure que dans un rang inferieure qui ne peut 
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franzöſiſchen Gefandten offen eingeftand, daß das Syflem ber 
Holitif, Regierung, diplomatifchen Unterhandlungen, welches er 
befolgte und welches noch immer in den ariftofratifchen Kreifen 
Defterreichs fortlebt, viel beffer zu Napoleons Grundfägen paßte, 
als zu denen, welche Kaiſer Aferander damals proffamiren Tief, 
oder zu dem ber Bolfsfreiheit günftigen Verwaltungsſyſtem, 
welches der Baron von Stein und feine Freunde in Aleranderg 
Namen in Deutfchland befolgten; oder zu den Grundfägen, 
welche Arndt, Fichte, Jahn, Görres und unzählige andere frei- 
finnige Männer verfündeten, oder zu dem, was den Deutfchen 
im Namen des Könige von Preußen verfprocden ward, Otto 
ſchreibt noch am 19, Februar 1813, Metternich habe ihm ge- 
fagt: „Er fei fehr beforgt wegen der allgemeinen immer wach— 
fenden innern Bewegung von Deutfchland bei der Annäherung 
ber Ruffen. Der Religiongfanatismug derjenigen Slaven der öfter: 
reihifhen Monarchie, welche fih zur griechifchen Kirche bekenn— 
ten, meinte er, wirfe unter dem undeutfchen Theile der Unter- 
thanen ebenfo nachtheilig für fein Syitem, als der politifche 
Fanatismus in der deutichen Ariftofratie und im Heer.” Daß 
Metternich und Alles, was von dieſem begünftigt warb, ber 
Bewegung der Zeit ganz fremd und der Begeifterung für Ba- 
terland und Nationalehre durchaus feindlich. gefinnt waren, be— 
weiſt Bignon dadurch, dag im Februar mehrere patriotifche 
Dfficiere in Defterreih unter dem Vorwande verhaftet wurden, 
daß fie einen Anfchlag auf Metternichs Leben gemacht hätten 





plus lui convenir. Il fallait la rendre Autrichienne par une veritable 
fraternite d’armes, par une association franche de vues et 
d’inter&ts c’etoit la le point decisif, qui pouvait rendre les deux cours 
maitresses par leur union du destin de l’Europe. C’est ce que ne voulait pas 
Napoleon, Il tenait à rester seul maitre, dominateur unique de la paix et 
de la guerre, il n’acceptait le cabinet Autrichien que comme un esclave, 
non comme un egal, c’est ce qui le perdit. Diefe Stelle entſchuldigt 
der Herausgeber (Ernouf) mit folgenden Worten: Tout ceci avait été eerit 
avant que Mr. Bignon ait subi l’iinfluence du mandat de l’empereur Na- 
pol&on. Il aurait peut-&tre modifi6 quelques expressions de ce passage 
dans la redaction definitive. 
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und daß. dieſer die damals in ganz Deutfchland und auch in 
Defterreich berrfchende Begeifterung für Befreiung des Bater- 
landes renolutionär und höchſt gefährlich nannte ). 

Bubna, der dem Kaifer Napoleon befannt war und von 
ihm als Einer von denen angeſehen warb, welche Defterreich 
bei Sranfreich erhalten wollten, war im Februar, als Weflen- 
berg nad) London, Lebzeltern ins ruffifhe Hauptquartier gefchickt 
ward, nah Paris abgeorbnet worden, um zu hören, ob nicht 
Napoleon einen höhren Preis für Defterreihs Freundfchaft bie- 
ten wolle, als die Andern; Bubna follte nichts anbieten, wohl 
aber hören, was geboten würde, Napoleon blieb ſtarr; Bubna 
ward fehr artig aufgenommen, angeboten ward ihm nichts, was 
man dort verfprad, war fo unbeftimmt und auf Schrauben. ge- 
ftellt, dag man. ed immer wieder zurücdnehmen konnte. Als 
endlih im März, nach zweimonatlichem Zögern, Fürt Schwar- 
zenberg, der fein Commando an Frimont übergeben hatte, auf 
feinen, auch während des ruffischen Feldzugs beibehaltenen Ge- 
fandtfchaftspoften in Paris zurüdfehrte, bot man freilich Schle- 
fien an; allein theils war es ſchon zu fpät, theils rechnete Met- 
ternich auf Provinzen, welche Napoleon abtreten fonnte, ohne 
eine Friedensunterhandlung zu erjchweren. 

Sn diefer Zeit war Napoleons Vorliebe für Gefandte aus 
alten abligen Häufern feinen biplomatifchen Gefchäften ebenfo 
nachtheilig, als zu andern Zeiten feine üble Sitte, die Hau- 
begen feiner Armee biplomatifch zu gebrauchen. Er ſchickte einen 
Belgier, den Grafen Mercy V’Argenteau, der mit der öſter— 


— 








57) Bignon Vol. XI. p. 341. L’Autriche disait Mr. de Metternich à Mr. 
Otto, en se concertant avec la France, peut mettre unterme ä cette 
invasion r&evolutionnaire et arriver à la paix. On faisait pröter ser- 
ment aux employes autrichiens de n’entrer dans aucune societd secrete. Plu- 
sieurs personnages marquans compromis par leur exaltation furent arrêtés 
notamment Mr. Hormayer, conseiller de la chancellerie d’etat, connu par 
ses rapports avec les Tyroliens. L’empereur Frangois se plaignit de sa 
position entre une faction qui voulut le forcer à changer de systeme, 
et un alli&, qui ne lui donnait aucune idee de ses projets. 
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reichifchen Ariftofratie weit vertrauter war, ald mit ber neuen 
franzöfifchen, und deſſen Familie ſtets im öfterreichifchen Dienft 
die erften Stellen beffeivet hatte, nad) München als Minifter 
und rief den wackern, aber durchaus nicht ariftofratifchen Otto 
aus Wien ab, um den Fremd der Stael, den feinen, gefchmei- 
digen, oberflächlichen, windigen, gleich feinen Standesgenoffen 
zu Allem gefchicten, zu Nichts eigentlich tauglichen Grafen Nar- 
bonne hinzuſchicken. Fürft Schwarzenberg glaubte fo wenig, daß 
Mercy d'Argenteau durchaus dem neuen Syflem ergeben feyn 
könne, daß er fih fhon auf feiner Hinveife nach Paris gegen 
ihn auf eine fonft unerflärliche offene Weife ausſprach. Das 
fchließen wir aus dem Bericht, den der franzöfifche Gefandte 
über feine Unterhaltung mit Schwarzenberg abftattet, wir 
vermutben aber, daß er biefen Bericht gab, um es mit Nie- 
mand zu. verberben; ober wollte durch Schwarzenberg das, was 
er nicht gern mündlich fagen wollte, fchriftlih dahin gelangen 
laſſen. 

Schwarzenberg nämlich beſuchte, als er nach Paris reiſte, 
die Höfe von Carlsruhe, Stuttgart, München und fand nur 
den König von Würtemberg ganz und durchaus dem militäri— 
ſchen Despotismus Napoleons ergeben, die andern Höfe waren 
ihm dankbar, harrten aber doch der Erlöſung. In München 
ſagte er dann dem franzöſiſchen Geſandten, der dies gleich nach 
Paris meldete: „Sie ſehen, wir müſſen durchaus den Frieden 
haben, den Ihr Kaiſer nicht ſchließen will, ehe er noch einmal 
die Entſcheidung im Felde verſucht hat. Neue Unfälle können 
feine ganze Herrfhaft in Gefahr bringen; Siege können ihn 
zu weit führen, Sie jehen, wie bie Stimmung der Gemüther 
in Deutfchland if, Iſt nicht Tranfreih innerhalb feiner 
Gränzen des Rheins groß und ſtark genug? Bedarf es 
nod anderer Mittel, um feinen Einfluß in Deutfchland zu be- 
haupten, als feine eigne Macht? Die Hanfeftädte müffen wieder 
frei werden; Franfreih muß auf Syrien Verzicht leiſten; Die 
deutſchen Fürften müſſen frei werben, Der gegenwärtige Zu: 
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ftand der Dinge darf nicht bleiben. Defterreich will nur ver- 
mittelnd und zum Vortheil Franfreihs auftreten (ne 
veut interposer qu’une mediation utile et favorable ä la France). 
Um zu einem allgemeinen Frieden zu gelangen, den auch Eng- 
land eingehen kann, muß nothwendig der Kaifer Napoleon Opfer 
bringen.” Der franzöfifhe Kaijer hatte aber damals fchon 
(März 1813) mit allem Recht das Zutrauen zu Oeſterreich 
verloren; denn Stadion, der, um ihm gefällig zu fein, vorher 
ganz von den Gefchäften entfernt worden war, hatte wieder 
einen bedeutenden Poften bei der Finanzverwaltung erhalten, da— 
mit man ihn im Gabinet gebrauchen fünne. 

Sein Miftrauen gegen Defterreich gab der Kaifer in dem 
Augenblide auf eine fehr unvorfichtige Weife fund. Der Baron 
von Weffenberg, der mit Napoleons Wiffen und fcheinbar fogar 
in feinem Auftrage über Hamburg und Gothenburg nad Eng- 
Yand reifete, wurde in Hamburg angehalten und feine Papiere 
durchfucht. Dies gefhah im Februar; im März proteftirte frei- 
lich der Kaifer, als Defterreich ſich über die Beleidigung heftig 
befchwerte, daß dies ohne fein Wiffen und gegen feinen Willen 
gefchehen fei, niemand glaubte aber, daß irgend jemand einen 
folhen Schritt ohne ausdrüdlichen Befehl würde gewagt haben. 
Sein Betragen gegen Defterreih war offenbar eine Wirfung 
derfelben Verblendung, welche Beranlaffung des Zuges nad) 
Moskau gewefen war, er feste vorfäglich Alles aufs Spiel, 
ftatt nach Talleyrands Rath Defterreich durch einige Opfer zu 
erfaufen. Savary erzählt nämlich in feinen Denfwürdigfeiten, 
ber Kaifer habe zu der Zeit, ald Bubna und Schwarzenberg 
in Paris geweſen feien, eine große Verfammlung feiner Minifter 
gehalten, um zu beratbichlagen, ob man Anerbietung von Opfern 
machen folle. Bei der Gelegenheit habe Talleyrand ihm ge- 
rathen, Frieden zu ſchließen, fo lange er noch gute Wechfel in 
Händen habe (pendant qu’il avait encore des eflets negociables); 
er habe diefen aber fo angefahren, dag Keiner hernach gewagt, 
Talleyrand beizuftimmen, obgleih alle Berfammelte einerlei 
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Meinung mit Talleyrand gewefen feien. Nah den im Moni- 
teur bei Gelegenheit der Kriegserflärung im Dftober gebrudten 
Aftenftücen erklärte daher Fürft Schwarzenberg ſchon am 21. 
April dem Herzoge von Baffano mündlih, dag Defterreich, 
wenn feine Borfchläge nicht angenommen würden, nicht ale 
Bundesgenoffe, fondern als dritte Friegführende Macht am Kriege 
Theil nehmen werbe. 

Preußen hatte fih, eigentlich gegen den Willen bes 
ängftlihen und bebächtigen Könige, ſchon feit dem Ende des 
Jahrs 1812 ganz in die Arme Rußlands geworfen; da mit 
wenigen Ausnahmen alle bedeutende Männer fchon feit dem 
Frieden von Tilfit entweder ganz Öffentlich der Verbindung mit 
Franfreich entgegen waren, oder in zahlreichen geheimen Ver— 
bindungen, allem dem entgegenarbeiteten, was officiell gethan 
ward, um Frankreich zu befriedigen. Die oberfte Leitung ber 
weit verzweigten Verbindungen zur Befreiung Preußens hatte 
ber Baron von Stein, der feit Mai 1812 Kaifer Aleranders 
fteter Begleiter war; die vielen preußifchen Stabsoffiziere, Die 
in ruſſiſchen Dienft getreten waren und unter denen ſich auch 
der als militärifcher Schriftfteller befannte Herr von Clauſewitz 
befand, unterhielten ftete Verbindung mit ihren Kameraden und 
au mit den vor Riga commandirenden Befehlshabern, die 
barum nicht weniger bis zu Macdonalds Abzuge ganz genau 
ihre militärische Pflicht erfüllten, Im December 1812, als bie 
Bewegung in Deutfchland furchtbar ward und die Glieder des 
ZTugendbundes überall laut ihre Stimme erhoben, fpielte dann 
Hardenberg eine doppelte Rolle. Er wußte von Allem, was 
vorging, ftellte fih aber höchſt unmillig über die demagogifchen 
Umtriebe; der König war es wirklich; beide befanden ſich aber 
in einer fehr unangenehmen Lage in Berlin, als fi) die Preußen, 
die in Macdonalds Corps gedient hatten, für neutral erffärten, 
Der Graf von St. Marfan, franzöfifcher Gefandter in Berlin 
und der Marfhall Augereau, der die Truppen commandirte, 
betheuerten ndeffen in ihren Briefen an den Kaifer wiederholt, 
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daß er ſich auf den König verlaffen könne; daß aber leider diefer 
wenig Macht Habe, weil nicht allein der Einfluß auf die Bolfs- 
ftimmung, fondern fogar die Leitung der Behörden vom Könige an 
dieBorfteher der patriotifchen Vereine übergegangen fey. Blücher, 
Scharnhorſt, Gneifenau und Andere wurden zwar vom Könige und 
vom Dienfte fern gehalten, aber auch York und die unter ihm 
dienenden Generale, unterhielten dur Stein und Andere Ber: 
bindungen mit dem ruffifchen Kaifer, der jehr wohl wußte, in 
welcher Lage fein Freund der König von Preußen fey und dar- 
nach die Befehle an feine Generale einrichtete. Macdonald lobt 
daher im Allgemeinen die Tapferkeit, welche die Preußen im 
Felde bewiefen, macht aber. dem commandirenden General Bor- 
würfe, daß er wenig Eifer zeige, allenfalls auch mehr zu thun 
als ftreng gefordert werden könne. Metternich hatte den fran— 
zöfiihen Kaifer Tängft vor der ihm durchaus nicht günftigen, 
Stimmung aller Preußen gewarnt. Juſtus Gruner nämlich, 
der ehemals die Berliner Polizei geleitet hatte, war nad Prag 
geflüchtet gewefen und hatte von dort aus, durch ruſſiſches und 
englifches Geld unterftüßt, alle gebeime Verbindungen der Deut- 
fhen geleitet, bis die Franzofen trogend auf feine Verhaftung 
drangen. Metternich ſchien nachzugeben, er hütete ſich aber 
wohl, den Staatsrath Gruner oder die Papiere in die Hände 
der Franzofen fallen zu Yaffen. Man ließ ihn in Prag auf— 
heben und mit feiner Caffe und feinen Papieren nad) Wien 
bringen, der franzöfifhe Gefandte erfuhr aber nicht mehr, ale 
man rathfam fand, ihn wiffen zu laffen. Am Ende Auguft 
1812 fagt ihm Metternich doc gerade heraus, daß das preu- 
ßiſche Volk fammt und fonders ganz anders gefinnt fei, als der 
König ). 

Der König gab lange Zeit hindurch weder dem Gefandten 
noch dem Marfchall Augereau die geringfte Urfache, an feiner 
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58) Die Worte des Billets find: Tl ne faut pas confondre les forces 
de la nation ayec la volonte du roi. 
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Aufrichtigfeit zu zweifeln; doch fchrieb er, als er endlich erfuhr, 
in welhem Zuftande ſich die" franzöfifhe Armee befinde, am 
20. December an den Generallieutenant yon York einen Brief, 
in welchem biefem gewiffermaßen unbedingte Vollmacht ertheilt 
ward, Er fagte ihm nämlich, er bevollmächtige ihn hiedurch, 
Alles zu thun und einzugeben, was er zur Erhaltung der preufi- 
fhen Truppen unter feinem Commado nöthig finde. York war 
höchſt wahrfcheinlich mit feinem Unterfeldherrn, dem Generalfieu- 
tenant von Maffenbach längſt übereingekommen, daß es Zeit fei, 
das Neuferfte zu wagen und: den König zu einem Entfchluß fort- 
zureißen, zu dem man ihn nie würbe beredet haben; man ver- 
ftändigte fih mit den Nuffen und befchloß, die Sache auszu— 
führen, ehe man Preußen erreicht habe. Macdonald hatte die 
Preußen getheilt, als er an den Niemen fam, York bildete mit 
dem Hauptheer den Nachzug, Maffenbacd mit ſechs Bataillong, 
ſechs Schwadronen Reiter und zwei Batterien war an der 
Spite der Vorſchaaren, Macdonald felbft in der Mitte, als 
man bei Tilfit anlangte. Die Ruffen unter General Diebitfch, 
bei denen fih Clauſewitz befand, mit dem Alles ausgemacht 
war, folgten den Preußen auf dem Fuße, Fonnten fie aber 
nicht abfchneiden, Macdonald gerieth daher in die größte Ver» 
Yegenheit, als York ihn in Tilfit auf fih warten ließ. Ganz 
überrafcht war er, als er am 31. December die am 30, von 
York mit den Rufen in. Tauroggen abgefchloffene Convention 
erhielt, welche den Abfall der Preußen von den Franzofen unter 
dem Namen Neutralität verftedte, Es ward darin dem Corps 
von York ein Difiriet von Preußen angewiefen, den die Ruſſen 
nicht berühren wollten, bort follten fie genährt und verpflegt 
werben und ſich veerutiren und neu organifiren, alle Nachzügler 
und Gefangenen follten wieder zu ihnen gelaffen werden °°), 
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59) Den Vertrag findet man in allen Zeitungen und Journalen der 
Zeit, auch bei Martens Recueil de Traités Vol. V. p. 556 —557. Wir 
fügen ihn nicht bet, weil man die Gonventton, den Briefwechfel und alle 
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Es warb freilich die Ratification des Kaifers von Rußland und 
des Königs von Preußen vorbehalten; aber mit der fehr gut 
berechneten Beichränfung, daß fich die Preußen, auch wenn 
der König die Beftätigung verweigere, wenigftens zwei Monate 
rubig halten follten. Macdonald wollte Befehl geben, wenig- 
ſtens Maſſenbachs Truppen zurüdzuhalten oder zu entwaffnen; 
allein er erhielt gleich an demfelben 31. December, an welchem 
ihm Yorks Anzeige der Gapitulation zugefommen war, einen 
ziemlich trocknen Brief von Maſſenbach, worin ihm biefer an- 
zeigte, daß er über den Niemen zurüdgegangen fei und ſich 
mit York vereinigt babe. Auf diefe Weife fam Macdonald 
ftatt mit 30,000 Mann, mit 6 bis 7000 nad Königsberg und 
Danzig. 

Die Franzofen erhoben ein furdtbares Gefchrei über Ber- 
rath und Treulofigfeit, fie fahren noch immer fort, dieſe Ges 
fehichten im Tone der höchſten Entrüftung und des Eifers für 
Tugend und Recht zu fchreiben, und merfen gar nicht, wie fehr 
fie dadurch ihren Aerger darüber verrathen, daß man fie end— 
lich einmal mit ihren eignen Waffen befämpfte. Der König von 
Preußen war nicht weniger über Works und Maſſenbachs Schritt 
überrafcht, ald Augereau und Set. Marfan, und theilte dem Lestern 
fogleich das officielle Schreiben mit, worin ihm der Generallieu- 
tenant York von feinem Schritte Nachricht gab. Er erflärte 
fih in feiner auffahrenden Weife fehr Heftig über das Betragen 
feines Generald und verſprach, ihn ftrenge zu beftrafen. Har- 
denberg, der damals der eigentliche Regent war, ftellte ſich 
ebenfo unbefangen, als der König; Augereau und Sct. Marfan 
wurden daher entweder wirklich getäufht, oder fie fürchteten 
auch, VBeranlaffung zu einem allgemeinen Aufftande und Abfalle 


möglichen Aktenftüde über den Abfall der Preußen im erften Theile von Fain 
Manuscrit de 1813 $. IV. pag. 198 bis 219 findet. Der den Preußen in 
der Sapitulation Hinter und unter den in Preußen einziehenden Ruffen an— 
gewiefene Diftrift erſtredte fih nörblid big Nimmerfatt, öſtlich bis Woynuta, 
und ſüdlich his Tilfit und Lablau, 
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der Preußen zu geben, die nur noch durch den König mit ihnen 
vereinigt waren, fonft würden fie dieſen wahrfceinlich haben 
aufheben laſſen ®), Die Briefe Augereaus und Set, Marfang 
an ihren Kaifer beweifen, daß fie an bes Königs und feines 
Staatsfanzlers Aufrichtigkeit wirklich glaubten; der Letztere aber 
ſah fehr wohl ein, daß die beiden Generale dem Willen des 
Bolfs gehorcht hätten und dag Yorks Schritt das ganze Bolf 
und auch den König fortreißen werde, möge biefer nun wollen 
oder nicht. Daß Hardenberg im Geheimnig war, fieht man 
daraus, daß er aus der Abfchrift von Yorfs Depeſche, welche 
dem Grafen Set. Marfan zugefchidt wurde, folgende Stelle 
wegließ: „Wenn anders jemals, fchrieb der General, eine 
Zeit fommen fann, in welder Ew. Majeftät fi) den grän- 
zenlofen Anmaßungen eines Bundesgenoffen entziehen kann, deffen 
Abfichten mit Preußen mit einem dichten Schleier bedeckt find 
und viele Beforgniffe veranlaßten, folange das Glück ihn fort- 
bauernd begünftigte, fo ift diefe Zeit jest da, Diefe Betradh- 
tung bat mich geleitet, Gott gebe, daß fie zum Heile des Va— 
terlandes gereiche.” 

Wie läherlih das Schmähen und Schimpfen der Franzofen 
über Treulofigfeit und Verrath ift, wird jeder Unbefangene ſchon 
daraus fehen, daß zuerft der Bertrag von 1812 durch den Ein- 
marſch der Franzofen in preußifch Pommern förmlich erzwungen 
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60) In den Memoires d'un homme d'état, die man mit Unrecht Har⸗ 
denbergs Dentwürbigkeiten nennt, da, wie uns aud Hr. Koreff fagte, nur 
einzelne urkundliche Stüde aus feinen Papieren genommen find, heißt 
es ganz vortrefflich: Ce qui malgre ses hesitations eüt lance Frederic Guil- 
laume dans l’ancienne voie de l’alliance avec la France etait la crainte 
qu’un changement dans le systeme de la Prusse n’en amenät la ruine 
complete, car il comptait peu sur la Russie, se mefiait de l’Autriche et 
redoutait la France. Il ne se dissimulait pas, cependant la haine pro- 
fonde de ses peuples contre cette derniere puissance, mais il comptait 
sur leur devouement absolu vers sa personne et se persuadait quils fini- 
raient par se calmer en voyant renaitre un ordre de choses puissant et 
prospere. 


so Folgen des ugs nach Moskau. 


ward, denn ber preußische Sophift Aneillon Hat ung nie über- 
zeugt, daß erzwungene Tractate gleichwohl bindend find, Außer- 
dem leifteten die Sranzofen nie die für die Lieferungen verfpro- 
chene Bezahlung; Begueling Reife nah Wilna im September 
1812, um Zahlungen zu erhalten, war ganz umfonftz der Kaiſer 
erfüllte endlich fogar nicht einmal den Vertrag, der am 25. Fe- 
bruar 1813 durch Beguelin in Paris gefchloffen ward, vermöge 
deſſen wenigftens bie Hälfte der zu zahlenden Summe fogleid) 
hätte gezahlt werden follen. Der König von Preußen zeigte 
dagegen den Unwillen über das Gefchehene öffentlih, er gab 
dem Generallieutenant von Kleift das Commando der Truppen, 
welches er York entzog, und der faubere Fürft von Hatzfeld, 
Napoleons Ereatur, follte mit einem Briefe des Königs nad 
Paris reifen, um ihn megen des Abfalls feiner Truppen zu 
entfchuldigen. Works Abfezung, das Decret, ihn vor ein Milt- 
tärgericht zu flellen, warb durch die Zeitungen befannt gemacht, 
der Staatsfanzler hörte aber in feinem innern Zimmer die ge— 
heimen preußifch=ruffifchen Berichte zu derfelben Zeit an, ale 
Fürft Hasfeld im Vorzimmer auf Snftructionen nad Paris 
wartete; York und Maffendbah nahmen daher auch von ber 
Abſetzung feine Notiz. Die Ruſſen ließen den Adjutanten, den 
ber König ſchickte, nicht durch, York erklärte in der Königsber— 
ger Zeitung, er wife von feiner Abſetzung nur durch die Ber- 
Viner Zeitung und man feße niemanden durch ein Zeitungsblatt 
ab, Er behielt nicht allein das Commando des Heers, fondern 
er verftärkte es mit Beiftand der Ruſſen durch Werbung in 
Preußen und unter den zahlreichen deutſchen Kriegsgefangenen 
der Ruſſen; er erließ fogar im Anfange Februar einen öffent- 
Yichen Aufruf zu einer allgemeinen Bewaffnung in Preußen. 
Aus den Briefen des Grafen yon Set. Marfan geht her- 
vor, daß diefer im vollen Vertrauen auf des Königs Rechtlich- 
feit, Unentfchloffenheit und Zaghaftigfeit, von Hardenberg um 
fo weniger fürchtete, als diefer noch im Januar 1813 eine Un— 
terhandlung über eine innige Verbindung mit Napoleon anfnüpfte, 
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womit e8 ihm in dem Augenblide unmöglich Ernſt feyn konnte. 
Es war nämlich von einer engeren Verbindung durch Heirath 
eines Glieds der königlichen und ber kaiſerlichen Familie die 
Nede, Als die Nuffen fi der Oder näherten, faßte endlich 
der König den Entſchluß, fi der Gewalt der Franzofen, die 
ihn in Berlin jeden Augenblid entführen Tonnten, zu entziehen, 
Es erfihien am 22, Januar 1813 eine Föniglihe Erklärung, 
welche zwar eine Neife des Königs nad Breslau anfündigte, 
worin aber zugleich verfichert ward, daß Preußen beim Bunde 
mit Frankreich beharren werde, aud begleitete der Graf von 
Set, Marfan den König nach Breslau, wo er am 25. Januar 
eintraf. Bon dem Augenblide an rüftete fich jeder preußifche 
und deutfche Patriot, um beim erften Rufe die Waffen zu er- 
greifen; denn auch Blücher, Gneifenau, Scharnhorft und fehr 
viele andere, die aus Furt vor den Franzoſen vom Könige 
entfernt waren und jeden Augenblick hatten fürchten müffen, auf- 
gehoben zu werden, fammelten fi) in Breslau um den König, 
Bald wurde fichtbar, Daß es mit den wiederholten Freundfchafte- 
verfiherungen gegen Frankreich wohl nicht ganz Ernſt fein könne, 
Dur einen Befehl vom 3, Februar wurden nämlich alle Preu- 
fen vom 17, bis 24. Jahr zu den Waffen gerufen und durch 
einen andern vom 9, jede Befreiung vom Kriegsdienft für dieſes 
Mal aufgehoben. Die Franzofen waren damals fchon von ber 
MWeichfel weggetrieben, fie gaben bald auch ihre Stellungen an 
ber Dder aufz Tiefen aber eine ganze Armee, deren Zahl wir 
unten angeben, wie fie gewöhnlich angegeben wird, in den Fe— 
tungen zurüd °'). 

Die Unterhandfungen des preußifchen Cabinets über den fühn 
zu wagenden Abfall von Frankreich waren indeffen fchon lange 
eingeleitet; Metternich hatte längſt Winfe erhalten und ermum- 


61) In Pillau 1200, in Danzig 35,000, in Thom 5500, in Modlin 
5500, in Zamosf 4000, in Gzenftohau 900, Summa 52,100; unter biefen 
15,900 Polen, Sachen, Baiern und 36,200 Franzoſen. 
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ternd aber biplomatifch zweibeutig geantwortet; bie eigentliche 
Einleitung zu einer Verbindung Preußens mit Rußland war 
jedoch fchon feit mehreren Monaten in Stodholm, wo man we— 
niger beobachtet werben Fonnte, getroffen worden. Der Baron 
von Tarrach, der die preußifchen Gefchäfte zu Stodholm beforgte, 
hatte insgeheim und öffentlich eine verfchiedene Rolle, je nad» 
dem er nad den Inſtructionen handelte, die Graf Golz, Mis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, unterzeichnete, oder nach 
den Aufträgen, die ihm dur Lecoq, einen der erften Räthe 
diefes Minifteriums, ertheilt wurden. Nach feinen öffentlichen 
Inſtructionen zeigte er fich dem ruffiihen und englifchen Minifter 
feindlich, nach den geheimen führte er mit ihnen freundliche Cor- 
refpondenz. Dies änderte fi) indeß nad der Mitte Januars. 
Schon im Anfange Sanuar hatte der englifche Gefandte Thorn- 
ton dem Herrn von Tarrad freundliche Eröffnungen gemadt, 
diefer antwortet aber erft am 16. Januar, und thut es jest 
nah Snftructionen, bie er vom Grafen Golz erhält. Auch 
biefe Inftructionen find noch ungemein ängſtlich abgefaßt und 
e8 wird dem Herrn von Tarrach anempfohlen, das gegen» 
wärtige Syſtem nicht zu compromittiren. Diefe, 
wie man ed nennen will, weit getriebene Behutfamfeit oder un- 
nöthige Falfhheit und Lüge, gab den Franzofen einen frhein- 
baren Vorwand, die preußifche Politik diefer Zeit heftig anzu- 
Hagen. Unter den Umftänden war es nicht zu billigen, daß 
noch am 19. Februar eine Fönigliche Proclamation gegen Yorf 
und Maſſenbach in der Berliner Zeitung fland, worin fie auf- 
gefodert wurden, fih einem Kriegsgerichte zu ftellen. 

Die Lage der Dinge war im Februar fonderbar genug. 
Während Graf Golz an der Spige der in Berlin beftellten Re- 
gentfchaft und der König felbk in Breslau Freunde und Bunde» 
genoffen der Franzoſen blieben , war im eigentlichen Preußen 
Friede und Freundſchaft mit den Nuffen und es ward in Rö- 
nigäberg ein preußifches Heer für fie gegen die Franzoſen er» 
richtet, York bot Alles auf, fein Heer zu verftärfen, bie Ruffen 
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lieferten ihm Flinten, die fie den Franzoſen abgenommen hatten, 
fie überließen ihm Pillau, als die Befagung zur Capitulation 
gezwungen war, fie riefen den Minifter yon Stein und feine 
Sreunde nah Königsberg, und Kaifer Alexander ftellte ihn an 
bie Spige einer Berwaltung, die im Namen des Königs geführt 
ward. Die Patrivten, die in Preußen unter ruffifhem Schuß, 
und in Schlefien feit der Ankunft des Königs in Breslau, unter 
Männern wie Gneifenau und Scharnhorft die preußifchen An— 
gelegenheiten Teiteten, verfuhren nach den energifchen und re- 
formirenden Grundfägen des Minifters von Stein, Sie entboten 
Ihon am 19. und 20, Februar alle Waffenfähige, möchten fie 
bienftpflihtig feyn oder nicht, ind Heer einzutreten; fie hoben 
das Vorrecht des Adels, welches ihm vor andern zu den Offi- 
zierftellen Zugang gab, fürmlich auf; fie ließen allen Militärg 
gleihe Auszeichnung, den Freiwilligen bei fünftiger Anftellung 
befondere Begünftigung im Militär» und Givilfach verfprechen. 
Nichtsdeftoweniger meint Bignon, der den Charakter des Kö— 
nigs von Preußen aus langer Erfahrung fehr gut fannte, biefer 
würde, wenn ihm Napoleon einige Wochen früher angeboten 
hätte, was er am 10, Februar dem General von Krufemarf, 
preußischen Gefandten zu Paris, anbieten ließ, nicht zur Kriegs- 
erklärung gefchritten fein; denn der König, fügt Herr Bignon 
binzu, ohne damit etwas Uebles fagen zu wollen, dachte anders 
als fein Volk ). 

Die Unterhandlungen über eine innige Verbindung von 
Rußland und Preußen begannen, fobald Kaifer Merander in 
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62). Die Stelle ſteht bei Bignon Vol. XI. p. 286: (Wir führen die nur 
hingeworfenen und Kypothetif—hen Anerbietungen Napoleons nicht an, weil 
man nicht wiffen fann, wie welt es ihm Ernſt damit war.) Du reste, heißt 
ed hernach, l’empereur Napoleon, persiste à demiander que le roi n’entre 
point en negotiation avec l’ennemi commun. S’il a confiance dans 
la personne du roi, il se defie de la nation prussienne et 
surtout du parti, qui la domine. Il ne peut aussi que s’alarmer du re- 
crutement extraordinaire de la Prusse, lorsque le roi n’a que des 
officiers aux quels il ne peut pas se fier lui möme, 

VI. Thl. (d. 2, Aufl, VI, Thl.) 
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Kaliſch eingetroffen war; es fcheint ung aber, daß Hardenberg noch 
in dem legten Augenblide ein für jeden andern Zweck ganz unnd« 
thiges dipfomatifches Kunſtſtück verfuchte, als er, um den König für 
ben Krieg zu beftimmen und um Zeit zu gewinnen, noch am 16. Fe- 
bruar dem Grafen von Set. Marfan einen Borfchlag zur Erhaltung 
des Friedens that. Napoleon erfannte in dieſem Borfchlage fogleich 
einen Borläufer der Kriegserflärung, Es war nämlich voraus— 
zufeben, daß ſich weder Ruffen noch Franzofen zur Annahme 
eines Vorſchlags verftehen würden, wodurch auch Defterreich 
auf die Bühne gebracht werden follte. Hardenberg verlangte 
nämlich, daß Preußen neutral erflärt und das Gebiet des Kö— 
nigs geräumt, daß ferner die Nuffen und Franzofen die Ber- 
mittelung Defterreichs annehmen und die Erfteren fich hinter die 
Weichfel, die Andern hinter die Elbe zurückziehen follten ©). 
Es fcheint und, daß man durch diefen Testen Berfuch, die Franz 
zofen über Preußens Abfichten zu täufhen, ihnen unnöthiger 


Weiſe einen neuen Borwand gab, über Treulofigfeit zu fchreien, 


da in dem Augenblicde, als man ihn machte, fi der Dberft 
Kneſebeck Schon im ruſſiſchen Lager befand, um über die Bebin- 
gungen zu unterhandeln, unter denen ſich Preußen innig mit 
Nußland verbinden wolle. Der ruffifhe Feldmarſchall Kutufoff 
unterzeichnete biefen Vertrag mit Preugen am 28. Februar zu 
Kaliſch, der Staatsfanzler Hardenberg am 27, zu Breslau, 


63) Die Hauptftelle in der Note Harbenbergs, der Teider! zum Beſten 
des Vaterlandes, fortdauernd eine doppelte Nolle fptelen mußte, aber, wie 
uns fheint, oft ohne Noth, des Guten zu viel that, ift folgende: II est 
venu.au roi lidde que rien n’avancerait plus le grand oeuvre de la paix 
qu’une treve d’apres la quelle les armdes russes et frangaises se retirerai- 
ent à une certaine distance et etabliraient une ligne de demarcation en 
laissant un pays intermediaire entre elles. L’empereur Napoleon serait-il 
portéẽ à entrer dans un pareil engagement? Consentirait-il à remeltre 
les fortresses de l’Oder et celles de Danzig aux troupes Prussiennes 
eonjoinentement avec les troupes Saxonnes et de relirer son armde jus- 
qua VElbe moyennant que l’empereur Alexandre retirerait toutes ses 
troupes derriere la’ Vistule ? 


—— 
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und ſchon am erften März beftätigte der König den von feinem 
Minifter gejchloffenen Trartat. Schon am 14. zeigte Neffelrode 
dem öÖfterreichifchen Minifter Metternich den Abfchluß des Bundes 
zwiichen Preußen und Rußland an und theilte ihm die Artikel 
mit, welche die Wiederherftellung des alten Zuftandes der Dinge 
in Europa feftfegten, jedoch mit ausdrüdticher Ausnahme der 
deutſchen Kaiſerwürde, die nicht erneuert werden folle, weil man 
den Fürften Souveränetät geben wolle. Der Trartat, hieß es, 
dürfe nur Defterreih, Schweden, England mitgetheilt werben, 
für die übrigen Mächte follte er wenigſtens noch zwei Monat 
gebeim bleiben. Das ging übrigens nur die Punete der neuen 
Ländertheilung und Einrichtung an; das Lebrige ward befannt, 
fobald fih Kaifer Alerander am 15. März in Breslau befand, 
An demfelben Tage ward York dur eine Ffünigliche Procka- 
mation für unſchuldig und gevechtfertigt erflärt, am folgenden, 
ben .16,, ward dem Grafen von Set. Marfan der Abjchluß des 
Bundes mit Rußland angezeigt, erſt am 27. aber foderte Kru- 
femarf zu Paris feine Päffe, indem er zugleich die Kriegserklä— 
rung und bie Rechtfertigung berfelben dem Minifter der aus» 
wärtigen Angelegenheiten einſchickte. Der Tractat von Kaliſch, 
den man bei Martens findet (14. Th.), fo weit man ihn be- 
fannt haben wollte, den auch Martens erft fpät und nicht mit 
allen Nebenbeftimmungen abdrucken laſſen konnte, ift in feiner 
eigentlichen Geftalt nie befannt geworden. Dies kann ung gleich» 
gültig fein, weil wir ung nie auf biplomatifche Winfelzüge und 
Schreibereien, fondern nur auf die Thatfachen einlaffenz wir 
fügen indeffen hier im Text einige Puncte bei, die fehr geheim 
bleiben follten, und unter dem Text einige andere 9. 


64) Die Hauptartifel des Tractats von Kalifch find der zweite und 
dritte, worin 68 heißt: Der Bund zwifchen Rußland und Preußen tft für 
den gegenwärtigen Krieg offenfiv. Der unmittelbare Bwed deſſelben tft, 
Preußen auf eine folde Weiſe wiederherzuftellen, da die Ruhe beider Staas 
ten gefihert fey. Da dies unmöglich geſchehen Tann, fo lange die Militärs 

56 * 
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Es wird zunächſt erklärt, daß der Kaiſer von Rußland, 
weil die Sicherheit und Unabhängigfeit Preußens nur dadurch 
neu begründet werben könne, daß man ihm bie ganze veelle 
Macht wieder verfchaffe, die es vor 1806 gehabt habe, den 
Wünfchen des Königs von Preußen zuvorfommend, fi durch 
diefen befondern und geheimen Artikel verbindlih made: Die 
Waffen nicht eher niederzulegen, bis Preußen fer 
nen ganzen früheren ftatiftifhen, geographiſchen, 
finanziellen Zuftand wieder erlangt habe, und wieder 
geworden fey, was es vor dem Kriege gewefen. Der 
Kaifer verfpricht, zu dieſem Zwecke aufs Feierlichfte, dag er zur 
Entfchädigung Preußens für das Berlorne und zur Vergrößerung 
des Königreichs alle die Erwerbungen anwenden wolle, die er 
im Norden durch die Waffen oder durch Unterhandlungen machen 
werde; bloß mit Ausnahme der alten hannöveriſchen Befigungen. 
Eine nähere Beftimmung deffen, was für Preußen gefchehen 
folfe, warb verfchoben, dagegen ward am 19. März eine Sup- 
plementarübereinfunft für Nußland vom Grafen Neffelrode und 
dem Baron von Stein, für Preußen von Hardenberg und 
Scharnhorft über die beim VBorrüden der Heere zu befolgenden 
Grundſätze gefchloffen. Es follten, hieß es darin: 1) Nicht bloß, 
wie bis dahin ganz allein gefchehen fey, weil man bes Volls 
nicht zu achten pflegte, die Fürften, fondern ganz befonders bie 
Bölfer durch eine Proclamation aufgefobert werden, das Joch 
der Franzoſen abzufchütteln; das hieß mit andern Worten, fi) 
son ihren Fürften loszumachen, wenn biefe es ferner mit den 


macht Frankreichs ihre Stellungen oder Feftungen im Norden von Deutſchland 
behauptet, ja, fo lange dieſe Macht dort nur irgend einen Einfluß ausübt, 
fo werben bie erften Krlegsoperationen befonders auf dieſen Punct gerichtet 
feyn. Rußland foll daher 150,000 Mann, Preußen 80,000 aufitellen, und 
fie verpflichten fi, jeder für fich weder Waffenftillftand noch Frieden zu 
fliegen. Im 6. Artikel warb feftgefept, dag man fi bemühen wolle, 
Defterreich in den Bund zu ziehen. Im 7. und 8., daß man mit England 
unterhandeln wolle, um Preußen von bort Subfibien zu verſchaffen. 


Folgen bes Zugs nach Mosfau, 377 


-Sranzofen halten würden. 2) Es follte ein Berwaltungsrath 
von drei von ben verbündeten Mächten zu ernennenden Mitglies 
dern beftellt werden, welcher als Gentralbehörde alle von ben 
Truppen befesten Länder vorläufig srganifiren und verwalten 
follte. Die Einfünfte der befesten Länder follten berechnet und 
zwifchen Preußen und Rußland zu gleichen Theilen vertheilt 
werden, doch follte Hannover einen Antheil daran erhalten, 
welcher dem zum Kriege geftellten Gontingent verhältnißmäßig 
wäre, 3) Sollten alle Länder von Sachſen bis an die Grenze 
von Holland, mit Ausnahme der ehemals preußifchen Provinzen 
und der zu Hannover gehörigen Landftriche, in fünf große Ab- 
theilungen getheilt werden. Regierung und Bermwaltung jeber 
biefer Abtheilungen follte von einem Eivil- und einem Militär- 
gouverneur geleitet werden. Die erften Mitglieder der foge- 
nannten Gentralverwaltung, welde vor der Schlacht bei Leipzig 
wenig zu verwalten hatte, waren der Minifter von Stein, der 
Geheimerath von Schön, der Staatsrath Rediger, ihr Präfident 
der ruſſiſche Graf Kotfchubey. 

Der Minifter von Stein hatte bei Gelegenheit der Con» 
vention vom 19. durchgefegt, daß vermöge der Proclamation, 
welche hernach erlaffen wurde, alle deutfchen Fürften, die 
fi weigern würden, zur Befreiung des Vaterlandes beizutra- 
gen, ihre Staaten verlieren follten und nad) einer vom Feld- 
marſchall Kutufoff unterfchriebenen Erffärung warb der Nhein- 
bund aufgelöfet, Preußen hatte, noch ehe es den Krieg erklärte, 
fhon am 12. März den Orden des eifernen Kreuzes ald Be- 
lohnung für die, welche für Preußens Sade gelitten, als Er- 
munterung für bie, welche im bevorftehenden Kriege ſich aus— 
zeichnen würden, geftiftet. In einer andern Proclamation vom 
17. warb offen ausgefprochen, daß der angefünbigte Krieg Fein 
gewöhnlicher fei, daß Alles auf dem Spiel ſtehe und daß Alles 
gewagt werben müffe. Als Preis unerhörter Anftrengungen 
warb im Namen bes Königs allen Ständen Freiheit und Be— 
rechtigung, in Staatsangelegenheiten eine Stimme zu haben, 
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verheißen und bie fönigliche Familie felbft verſprach alfe bevor: - 
ftehende Gefahren zu theilen. 


3 


Bereitelter Verſuch Napoleons, fich mit dem Papft und mit ber Kirche 
auszuföhnen, 

Kaifer Napoleon war in Feindfchaft vom Papfte gefchieden, 
als er feinen Zug nad) Rußland antreten wollte; er ließ ihn in 
Savona in harter Haft halten, linderte diefe aber gerade in 
dem Augenblid als er nad) Dresden abreifte; entweder weil er 
aufs Neue verfuhen wollte, was mit Güte auszurichten fey, 
oder weil er fürchtete, die Engländer, deren Kriegsfchiffe fich oft 
an der Küfte fehen liegen, möchten ihn aus Savona entführen. 
Am 2%, Suni 1812 ward der Pabft nah Fontainebleau 
gebracht, wo er diejelben Zimmer bewohnte, die er zur Zeit ſei— 
ner Anwefenheit bei der Krönung bewohnt hatte, und von Per- 
fonen bedient ward, welche aus den verfchiedenen Theilen der 
faiferlichen Hofhaltung (maison) ausgewählt waren. Er ward 
bedient und behandelt wie-zur Zeit der Krönung und wie ge— 
frönte Häupter, bie in Franfreich reifeten und hatte "eine An- 
zahl Geiftlicher und feinen Leibarzt Porta um fi ), Es wurde 
auf biefe Weife freilich Fein phyfifher Zwang gegen den alten 
Mann angewendet, der moralifhe war dagegen befto ftärfer, weil 
alle Perfönlichfeiten fo gewählt waren, wie fie zu den Abfichten des 
Kaifers paßten, der einer Hierarchie und eines Papſts zu feiner 
Art Staat durchaus bedurfte und blos aus biefer Urfache gleich 


65) Der Pabit hatte, um fi die Carbinäle de Bayonne, Fabricto, 
Ruffo, Roverella, Dugnani, Doria und den Erzbiſchof von Edeſſa, feinen 
Almofenter, die feinen geheimen Rath bildeten, dann wurden ans Frankreich und 
Italien als Vermittler der Ausföhnung zu ihm gerufen: de Barral, Erzbiſchof 
von Tours, der Cardinal Maury, Erzbifhof von Parts, Düvotfin, Biſchof 
von Nantes, Hirn, Biſchof von Trier, Bourlier, Bifchef von Evreur, endlich 
die Bifhöfe von Piasenza, von Feltre und von Faenza, 
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um 1800 die Wiederherſtellung der Erfindungen des jeſuitiſchen 
Fetiſchismus in der chriſtlichen Religion erlaubt hatte. Als 
Freunde nützten die papiſtiſchen Geiſtlichen dem Kaiſer wenig, 
als Feinde konnten ſie ihm ſehr viel ſchaden. 

Das fühlte er beſonders nach der Rückkehr aus Rußland, 
wo die Geiſtlichen einander zuflüſterten und auch den Gläubigen 
zu verſtehen gaben, daß endlich der Gott Zions erwacht fey. 
Sie fpielten in Predigten und Hirtenbriefen auf den Sturz des 
Kaiferreichs an, und zugleich auf Befreiung des Pabſtes und auf 
den Triumph Roms. Der Kaifer hatte die Sache vorher durch 
Strenge zu beendigen gefucht, er hatte den Pabft immer fchär- 
fer bewachen und ganze Schaaren von Prieftern, vorzüglich im 
Kirchenftaat, einkerkern laſſen; er erfannte aber, als er feinen 
Zug beginnen wollte, daß es unmöglich fein werde, zu gleicher 
Zeit mit dem Fanatismus und mit den Nuffen Krieg zu führen, 
Die Priefter fingen an, fogar den Pabft anzugreifen, weil er 
überhaupt ein Konkordat gefchloffen habe; viele hielten Gottes» 
dienft in befondern, der Staatsfirche nicht angebörenden, Bet— 
bäufern. Die Trennung ward fo bedeutend, daß der Staatsrath 
durch ein Rundfchreiben allen Brofuratoren, Präfelten, Bürger: 
meiftern und Polizeibeamten befahl, diefe Bethäufer zu fehliegen 
und den Gottesdienft in denfelben nicht zu erlauben, Auch der 
Direftor des Bücherwefeng gerieth mit den Bifchöfen in Streit, 
weil diefe in Andachtsbücher und in theologiſchen Schriften Auss 
fälle gegen die Einmifchung der bürgerlichen Regierung duldeten 
und die Monarchie des Pahftes in Kirchenfachen zu vertheidigen 
erlaubten. Man warf ihnen außerdem vor, daß fie den Sft. 
Napoleonstag aus dem Kalender weggelaffen, und baf der Ge- 
neralvifar Lemaitre zu Dijon am Sahrestag der Schlacht bei 
Aufterlig eine wüthende Predigt gegen den Krieg und feine Fol— 
gen gehalten hätte, Die Unzufriedenheit, welche dev Streit mit 
dem Pabfte veranlaßte, und die Erfahrung, wie gefährlich es 
fey, wenn zu der Zeit, wo er auf Scladtfeldern verweile, 
feine Stellvertretung ber höchſten Gewalt in Paris beſtehe 
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brachten ihn auf den Gedanken, ehe er aufs Neue zum Heer gehe, 
eine Regentſchaft in Paris zu beſtellen und den Streit wegen 
der Aenderungen, die er im Konkordate mit dem Pabſte zu 
machen wünſchte, zu beendigen. 

Die Verfügungen, die der Kaiſer in Beziehung auf die 
Regentſchaft traf, welche er ſeiner Gemahlin und unter ihrem 
Vorſitz, einem Regentſchaftsrath überlaſſen wollte, wenn er zur 
Armee reiſe, erwähnen wir hier nicht, weil ſie Frankreich allein 
angehen und am Ende dem Hauptzweck, einen Abfall der Haupt- 
ftadt zu verhindern, nicht entſprachen; die Unterhandlungen über 
das Konkordat dürfen wir nicht übergehen. Daß. bei. Gelegen- 
beit der Beftellung einer Regentfchaft feftgefegt ward, daß, in 
Abwefenheit des Kaifers und, wenn der Thronfolger unmündig 
fei, die Regierung von der Mutter defjelben geführt werden folle, 
geihah vielleicht zum Theil, um dadurch dem Kaifer von Defter- 
reich zu fehmeicheln, deffen man damals fehr bedurfte; den Pabft 
fuchte der Kaifer durch Ueberraſchung zur Bewilligung beffen zu 
bringen, was er von ihm verlangte, Wir dürfen auch in Be— 
ziehung auf das Konforbat bei dem Einzelnen nicht verweilen, 
theils weil wir Dabei in firdliche Dinge eingehen müßten, die 
wir abfichtlich nicht berühren wollen, theils weil faft alle Quel— 
len, die wir über das Betragen Napoleons gegen den Pabft zu 
Rath zishen Fönnten, fehr unzuverläffig find. Alle Bonapartiften, 
ohne Ausnahme, wollen nicht einmal zugeben, daß dem Pabſte 
moraliſcher Zwang angethan ſey, was doch ganz offenbar 
iſt; zwei legitimiſtiſche Schriftſteller dagegen, die in Frankreich 
in ſehr großem Anſehen ſtehen, gehen ſo weit, daß ſie behaupten, 
Napoleon ſelbſt Habe gewaltſam Hand an den Pabſt gelegt. 

Die erwähnten Schriftftelfer,, die durchaus noch rechtgläu— 
biger fein wollen, als ber Pabſt felbft, find der Romantifer und 
Legitimift Chateaubriand in feiner 1815 herausgegebenen Lob- 
fehrift auf die ältere Linie der Bourbons und Artaud in feinem 
1836 erfchienenen Leben Pabft Pius VIL Selbft der fanatifche 
Kardinal Parca dagegen, ber früher den Papft zu Rom zu allen 
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möglichen heftigen Schritten gegen den Kaiſer ermuntert und 
getrieben hatte, ſagt in ſeinen Denkwürdigkeiten weder Etwas 
von den Thaͤtlichkeiten, welche Chateaubriand dem Kaiſer Schuld 
gibt, noch von den wüthenden Blicken, wobei es Artaud bewen⸗ 
den läßt. Wenn Chateaubriands Erzählung nur einen Schatten 
von Wahrſcheinlichkeit hätte, ſo würden de Pradt und Walter 
Scott in ihren Schandſchriften über Napoleon gewiß den Um— 
ſtand begierig ergriffen haben. Während der Abweſenheit des 
Kaifers ftodten die Unterhandlungen mit dem Pabfte, der be— 
fonders an dem Punkte wegen feines fünftigen Aufenthalts und 
wegen des Termins, den man ihm in Rüdjicht der von ihm 
zu ertheilenden Beftätigung der ernannten Bifchöfe, fegen wollte, 
Anftoß gefunden hatte; fobald Napoleon zurück war, nahm er 
die Sache wieder auf, und Düvoifin, Bifhof von Nantes, und 
Barral, Erzbifhof von Tours, waren bei ber VBermittelung am 
thätigften. 

Am erften Sanuar 1813 Tief der Kaifer als Sohn ber 
Kirche dem Pabft fein Kompliment machen und dieſer ſchickte 
den Cardinal Doria, um den Glückwunſch zum neuen Jahr zu 
erwibern; bei der Gelegenheit warb der Anfang der Unterhand« 
ungen gemadt, Als diefe bis zum 10. zu feinem Refultat ges 
führt hatten, befchloß der Kaifer dem Pabft felbft auf den Leib 
zu geben und ihn nicht aus den Augen zu Taffen, bis die Sache 
beendigt fei. Ä 

Eine Jagdparthie zu Grosbois gab ihm den Vorwand 
unerwartet am 19. in Fontainebleau zu erfcheinen, wo dann am 
20., ald der Pabſt ihm in feinen Zimmern ben Gegenbefuch 
machte, die zweiftündige Unterhaltung Statt fand, über welche 
bie Berichte jo verfehieden lauten. Das Wahrſcheinlichſte ift, 
daß der Kaifer fich auf der einen Seite der Forfiihen und mi« 
litärifchen Heftigfeit überließ, die ihn zu fo manchen Ausfällen 
gegen fremde Diplomaten und gegen Generale fortrig, und auf 
ber andern die ganze. liebenswürbige Freundlichkeit aufbot, die 
ihn unwiberfiehlich machte, Die Ueberaſchung die lange Gefan- 
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genſchaft, das Zureden der von Napoleon gewonnenen Geift- 
lichen, die Gewalt Napoleons über ſchwächere Gemüther erklären 
es Teicht, daß der Pabft in der Unterhaltung unter vier Augen 
Vieles zugeftand, was er gleich hernach bereute. Vorerſt war 
er ebenfo zufrieden. mit dem Ausgang feiner geheimen Unter⸗ 
haltung mit dem Kaiſer als diefer, Jedermann war erfreut 
über bie Ausſöhnung; auch die Kaiferin mit ihrem Gefolge fam 
nach Fontainebleau und es begannen fogleich die Konferenzen 
über die Artifel des'neuen Concordats, welches ſchon am 25. 
fertig war. Der Kaifer hatte, wie ung Fain fagt, der die Fe- 
ber führte, bei der Unterhaltung die Artikel wörtlich diktirt, 
welche dann der Pabft durch Kopfnicden anerfannte. 

Die Beftimmungen des Concordats von 1811 wurden nur 
in ein Paar Punften geändert, der Pabſt nahm die ihm an- 
gebotene Entfhädigung von jährlid zwei Millionen an, der 
Kaifer fordert aber dagegen nicht mehr, daß er eine förmliche 
Abtretung des Kirchenftaats bewilligen folle. Der Kaifer be- 
fteht nicht mehr darauf, daß der Pabft in Paris feine Reſidenz 
nehmen ſoll; der Pabſt nimmt dagegen die ihm angebotene Res 
fivenz in Avignon an, Da Napoleon in einem Billette erflärte, 
bag der Pabſt dur den Abſchluß des Concorbats keineswegs 
auf den Kirchenftaat verzichtet habe, und: daß das Concordat 
blos geiftlihe Nechte angehe, fo willigte auch der Pabſt in bie 
von der franzöfifchen Kirche gemachte Forderung, daß er erwählte 
Bifchöfe innerhalb fehs Monaten beftätigen müfle. Das neue 
Concordat ward am 25. feierlich unterzeichnetz am folgenden 
Tage wurben die Nathgeber des Pabfts beſchenkt, und 17 Car— 
binälen, von denen 9 im Palafte wohnten, der Zugang zum 
Pabſt verftattetz auch ward das Concordat öffentlich verfündigt 
und in ben Kirchen ein: „Herr Gott dich Toben wir” geſungen; 
nichtsbeftoweniger fand die Ausführung des Concorbats Hin- 
berniffe und die fogenannte Kirche erkannte es nicht an. Der 
Kaifer nahm Feine Rüdficht auf diefe Kirche, er lieg am 13. Fe: 
bruar das Concordat als Neichsgrundgefeß befannt machen, aber 
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bie Cardinäle und der von ihnen geängftigte Pabft bereuten ben 
Abſchluß und behaupteten, Napoleon habe gegen bie getroffene 
Abrede die Urkunde früher befannt gemacht, als der Pabſt feine 
Beratbichlagung mit den vertrauten und allein rechtgläubigen 
Gardinälen habe beendigt gehabt. 

Der Cardinal Pacca, alfo das Drgan des Uftramontanid- 
mus, fagt in feinen Denfwürdigfeiten, daß als er dem Pabft 
wegen feiner Ausdauer im Dulden Glück gewünfcht, dieſer er- 
widert habe: „Aber am Ende babe ich mich beſchimpft.“ 
Er habe dann auf die drei Cardinäle gedeutet, welche beim Ab- 
ſchluſſe thätig geweſen feien, und habe gefagt: „Die Cardinäle 
da haben mih an den Tiſch gefhleppt und mid be- 
wogen zu unterfhreiben, Anfangs war man, wie Pacca 
fagt, unfchlüffig über das, was zu thun fei, endlich ward be— 
fchloffen, der Pabſt folle Neue über feinen Schritt bezeugen und 
ihn förmlich zurücknehmen. Dies gefchab entlih am 24. März 
durch einen Brief des Pabſtes an den Kaifer und durch ein 
päbftliches Manifeft an die Chriftenheit, welches man eine Al- 
Ioeution nennt. In beiden Schriften befennt der Pabft, daß 
er nur Staub und Afche fey und aus menfchlicher Gebrechlich- 
feit, in Uebereilung einer Urkunde feine Interfchrift ertheilt habe, 
die er jest zurücknehmen müffe, 

Der Kaifer nahm von der päbſtlichen Zurücknahe des Con— 
cordats gar Feine Notiz, er ernannte vielmehr den Cardinal von 
Bayonne und den Bifhof Bourlier von Evreur, welchen ber 
Pabſt Schuld gab, daß fie ihn Hinterfiftig zum Unterzeichnen 
bewogen hätten, zu Senatoren, und fohärfte an demfelben 25. 
März, an welhem der Pabſt das Concordat zurücknahm, allen 
Erzbifchöfen, Bifhöfen und Gapiteln ein, daß er auf die ftrenge 
Beobachtung deſſelben zu halten entichloffen fey. An demfelben 
Tage ward im Rirchenftant befannt gemacht, daß den bis dahin 
wegen ber dem Kaiſer verweigerten Eibesleiftung beftraften Geift- 
lichen die über fle verhängten Strafen erlaffen werben follten, 
wenn fie den Eid jest in Folge des Concordais Teiften würden. 


- 984 England, Sieilten. 


Der Schein der Ausföhnung dauerte fort, der Pabft warb nicht 
mehr verfolgt, die Geiftlichfeit beobachtete dem äußeren Anfehen 
nad) das Concordat; im Innern war die Spaltung ärger ale 
je; denn die vornehmften Geiftlichen der römifchen Kirche un— 
terhielten immer noch die Meinuug im Bolfe, daß Napoleon 
von der Kirchengemeinfchaft ausgefchloffen fey und dieſer rächte 
fih gelegentlih an ihnen. Er verbannte den Carbinal di Pietro, 
ber an dem Widerruf des Pabftes befonders Schuld fein follte, 
nach Auxerre, und wenn gleich die andern Carbinäle beim Pabſte 
bleiben durften, fo mußten fie fih doch von allen Gefchäften 
entfernt halten und burften Feine geiftliche Berrichtungen vor— 
nehmen, Der Pabft feiner Seits machte am 9, Mat auf den 
Rath derfelben Karbinäle eine Alloeution befannt, worin er ge- 
gen Napoleons Defrete vom 13. Februar und som 26 März 
proteftirte, 
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Im Anfange des Jahrs 1812 ward das englifhe Mini— 
fterium von Perceval ganz nad Pitt Grundfägen geleitet und 
die alten Mißbräuche und oligarhifchen Sitten hatten fogar 
in Perceval und feinen Genoffen eine noch feftere Stüge, als 
in Pittz denn dies Minifterium betrieb nicht bios ben Krieg 
für Aufrechthaltung des Alten gegen das Neue mit derfelben 
Heftigkeit als Pitt, fondern es nahm fich nicht einmal wie Pitt 
ber Katholifen an, um ihnen zu den Rechten zu helfen, bie 
ihnen als englifhen Bürgern gebührten. Einer der gewanbten 
aber gewiffenlofen Leute, deren fi Regierungen wie bie eng- 
lifche, denen nur der Zwed Wichtig ift, die Mittel aber gleich- 
giltig find, zu bedienen pflegen, glaubte (wie es fcheint, fehr 
mit Unrecht) von Perceval nicht genug belohnt zu feyn und er- 
fhoß ihn am 17, Mai 18125 fein Tod machte, wie das zu 
fein pflegt, eine Beränderung bed ganzen Minifteriums nöthig. 
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Das leichteſte wäre geweſen, Wellesiey, alfo das Haupt einer 
der oligarchifchen Häufer, d, h. Einer der Familien der Tories 
und Ganning, den Gehülfen oder vielmehr die Intelligenz von 
Pitts Minifterium, ind Kabinet zu nehmen; aber dieſe wollten 
fih nicht mit dem beftehenden Minifterium verbinden. Das 
Minifterium wollte dem überlegnen Talent der beiden Männer 
nicht gern einen Play unter fich einräumen, ber Prinz Regent, 
der für feinen irren Vater damals felbfiftändig als König figu- 
rirte, was Niemand je meifterhafter getban hat, als er, gerieth 
daher in große Berlegenheit, Die Ungewißheit bauerte bie 
Ende Mai und das Parlament erfuchte endlich den Prinz Re— 
genten dringend, Sorge zu tragen, daß ein neues Minifterium 
ernannt werde. Der Prinz Regent gab darauf an Lord Wel- 
lingtons Bruder, Lord Wellesley, den Auftrag, ein neues Mi— 
nifterium zu bilden; aber ohne Erfolg. Lord Wellesley erklärte 
fhon am 3. Juni, daß er fein Minifterium vereinigen fünne, 
fprach fi aber im Oberhaufe über die Urfache des Miplin- 
gens feines Verfuhs auf eine folde Weife aus, daß man 
Teicht begreift, warum fich fein Bruder Wellington hernach 
über den übeln Willen des Minifteriums, welches endlich bes 
ftellt ward, fo heftig zu befchweren Hatte °°), 

Die Whigs wollten ebenfalls nichts mit dem alten Mini- 
fterium zu thun haben, ed warb alfo am 9, Juni ein Minifte- 
rium von lauter Leuten gebildet, die jedem Fortfchritte feind- 
lich gefinnt waren, und die Mißbräuche der hoben Geiftlichfeit und 
jedes ariftofratifche Vorurtheil jchügten und hegten, Lord Li— 
verpool fand an der Spitze biefes Minifteriums, in welchem 
Addington, damals ſchon feit acht Jahren Lord Sidmouth, 
Staatsfefretär des Innern war. Lord Liverpools Feindſchaft 
gegen Lord ig erfiveckte fih auf die ganze Familie des: 


66) Lord Wellesfey fagte: He had that day surrendered his commis- 
sion lamenting, that dreadful personal animosities should have 
interposed obstacles to prevent that union ofparties which was most de- 
sirable. 
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felben, fo daß damals Wellington nicht den Einfluß in Eng- 
fand hatte, der in diefem Augenblide nöthig geweien wäre, um 
ben fpanifchen Krieg mit einem Schlage zu endigen. Da Lorb 
William Bentinf bei dem neuen Minifterium mehr Einfluß 
hatte, ald Wellington, fo trug bie regierende englifche Dligar- 
thie Fein Bebenfen, die Kräfte, die in Spanien hätten ange- 
wendet werben follen, für Lord Williams Schimären zu ge— 
brauchen. Es fpielte nämlich) damals Lord William Bentinf, 
ein heftiger und gebieterifcher Engländer alten und rohen Schlags, 
nicht allein den conftitutionellen König von Sieilien, fondern er 
mifchte ſich auch in die fpanifchen Angelegenheiten, 

Die Engländer hatten, wie wir oft bemerkt haben, Sici- 
lien nicht blos gegen die Angriffe König Joachims und ber 
Franzoſen durch ihre Flotten gefchügt, fondern fie hatten auch 
ein Landheer dahin geſchickt. Diefes Heer hatte Anfangs Sir 
Sohn Stuart fommandirt, die Regierung war aber in ben 
Händen des aus Neapel nach Palermo geflüchteten Königs oder 
vielmehr feiner männlichen, furchtbar energifchen Gemahlin Ca— 
rolina, die auch in ber Verbannung ihren orientalifhen Cha— 
zafter nicht geändert hatte. Sie unterhielt Einverftändniffe mit 
ihren alten Freunden im Neapolitanifchen, fie verfuchte mit 
Hülfe der Engländer Landungen in Galabrien und regte bie 
räuberifchen Bewohner der Küften und Gebirge gegen den 
franzöfifchen König auf, veranlaßte aber nur Mord und Gräuel, 
ohne den Franzofen bedeutend zu ſchaden; König Joachim und 
feine Gemahlin Carolina Bonaparte vergalten Gleiches mit 
Gleichem. Joachim fuchte auf der Infel zu Ianden, feine Ca- 
rolina ftiftete Verſchwörungen und geheime Berbindungen ba- 
ſelbſt; beides zum Verderben derer, die mit ihnen in Ber- 
kehr traten. König Ferdinands graufame Gemahlin bie 
fhon im vorigen Sahrhundert drei Mal gegen ihre neapolita- 
niſche Unterthanen wie eine Furie gewüthet hatte ’ begann jegt 
auch gegen die Sieilianer zu wüthen. Nicht blos Schuldige 
und Berbächtige, fondern ganz Unfchuldige und Unbeſcholtene 
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wurden fo graufam verfolgt und fo entſetzlich behandelt, daß 
endlich die Engländer, die eine zur Furie gewordene Herrfcherin 
mit ihren Truppen gegen ihre eignen Unterthanen fchügen foll- 
ten, fich einmifchen mußten. 


Acton, der im vorigen Jahrhundert die fönigliche Staats— 
inquifition und ihre Henfer und Scergen geleitet hatte, war 
freilich geftorben, aber der Cavaliere Medici, der nach feinem 
Tode Werfzeug und. Gehülfe der Königin ward, war furdtbarer 
als er, denn er übertraf ihn an Falſchheit und Berfchlagenbeit, 
Die Sieilianer, nicht blos das Volk, fondern auch die Großen, 
waren fo unzufrieden, daß die Engländer das Schlimmfte zu 
beforgen hatten, wenn fie fih dazu verftanden, bie fönigliche 
Regierung fortdauernd gegen die Unzufriednen zu unterftügen. 
Die Königin und die Mätreffe des Herzogs von Afcoli, der 
neben Medici den größten Antheil an der Regierung hatte, 
verfchwendeten nicht allein die Einfünfte der Inſel Sieilien, 
fondern auch die dreimalfunderttaufend Pfund Subfidien, welche 
England für die Bertheidigung der Inſel zahlte, wurden von 
ihnen zu ganz anderen Zweden verwendet. Die Engländer 
fonnten daher ihre Herrfchfucht in Sieilten wie in Indien als 
eine Fürforge für die vom Despotismus der Regierung miß- 
handelten Unterthanen geltend machen und zugleich behaupten, 
daß fie ihrer eignen Sicherheit wegen in dem von ihnen be= 
festen Lande eine gefeglihe Regierung an die Stelle einer 
wilfführlichen und gefeglofen anordnen müßten, 


Daß die Regierung von Sieilien auf eine oder bie anbere 
Art neu eingerichtet werben müffe, warb im Sahr 1810 fühl- 
barer als je, weil die Ständeverfammlung (parlamento), welche 
Medici berufen hatte, neue Streitigfeiten veranlaßte, flatt die 
alten zu beendigen. Es nüste Nichts, dag Medici genöthigt 
war, bie Stelle eines Finanzminifterd aufzugeben, die Regie— 
sung legte ganz willfürlich eine Steuer von einem Procent 
auf und erhob fie mit Gewalt. Diefer Schritt veranlaßte zwei 
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und fünfzig Reichsbarone ſich gegen ihre eigene Königin an die 
engliſche Regierung zu wenden, welche damals außer einer 
Flotte und ihrer Bemannung ein Heer von 15,000 Mann auf 
Sicilien unterhielt. Die Königin wurde heftig erbittert, als 
ſich Lord Amherſt, der die politiſchen Geſchäfte als brittiſcher 
Geſandte in Palermo beſorgte, während Sir John Stuart die 
Militärangelegenheiten leitete, der bedrückten Sicilianer annahm, 
fie ſuchte das Volk gegen die Engländer in Bewegung zu brin⸗ 
gen, weßhalb das englifhe Minifterium Lord Amberft abrief, 
um ben Poften eines bevollmächtigten Gefandten mit dein eines 
Dberbefehlshabers des Heers zu vereinigen. Zu dieſem verei- 
nigten Poften ward Lord William Bentinf, ein brutaler und 
ſtolzer Mann, ernannt, der voll ariftofratifcher Vorurtheile dem 
Monarchifchen feindlich war und biefer nahm fogleich einen ge- 
bietenden Ton gegen die Königin an und erklärte, daß er die 
protefirenden Barone fchüsen wolle. Die Königin, gebot er, 
folle ihre beiden Tetten Verordnungen zurüdnehmen, die barba- 
riſch grauſame Verfolgung der unzufriedenen Sieilianer einftel- 
len und fünftig die beftehenden Geſetze und die Berfaffung ach— 
ten. Man fieht, Lord Bentinf forderte nur Rechtes und Bil« 
figes, feine Manier und fein Ton waren aber hart und belei- 
digend, und eine perfönlihe Zufammenfunft der Königin mit 
dem ftolzen und trogigen Lorb führte zu einem fürmlichen Bruce. 
Es entftand ein heftiger Wortwechfel; Lord William drohte mit 
einer Nevolution und die Königin verbat fih in beleidigenden 
Ausdrüden feine Einmifhung in die innern Angelegenheiten, 
Ohne ausdrüdlih vom Minifterium bevollmächtigt zu feyn, bie 
Königin allenfalls ganz zu entfernen ober doch wenigſtens ge- 
waltfam mit ihr zu verfahren, fonnte jest Lord Bentink Nichts 
weiter unternehmen, weil er nur zu Rathſchlägen, nicht zum 
thätlihen Eingreifen bevollmächtigt warz er überließ daher das 
Commando der Truppen einftweilen dem General Maitland 
und fehrte nad) London zurüd, um fih neue Bollmachten zu 
erbitten, 
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Als der Lord nach drei Monaten aus London nah Sici- 
lien zurüdfehrte, war er als bevollmächtigter Minifter und 
Oberbefehlshaber der Truppen mit der Vollmacht verfehen, 
Forderungen, die er mit Güte nicht erlangen fünne, mit Ge— 
walt durchzuſetzen, und er fäumte nicht, das Lestere zu thun. 
Sobald er im Dftober 1811 wieder in Palermo zurüd war, 
zog er einen großen Theil der englifchen Truppen-in der Nähe 
biefer Stadt zufammen und führte, wenn wir Botta glauben, 
gegen die Königin eine Sprade, wie fie feit achtzig Sahren 
täglich irgend ein brutaler Engländer gegen einen Indiſchen Ra— 
jah führt, oder wie fie Lord Palmerſton gegen den Minifter 
des Königs von Griechenland oder gegen den der Königin von 
Spanien neulich geführt Hat), Bei den folgenden Ge- 
fhichten ift man ‚oft in Zweifel, ob man. fih mehr über ben 
Sturz einer fhändlichen und empörend graufamen und unmo- 
ralifchen Despotie freuen oder über Trog und Inſolenz eines 
ganz verhärteten Ariftofraten der ſchlimmſten Art ärgern foll, 
Die Königin erklärte nämlich zuerft, fie habe allerdings die Eng- 
länder um Schuß gebeten, doch fey fie nicht Willens, den Preis 
dafür zu bezahlen, den fie jegt verlangten, fie wolle alfo ver- 
fuchen, ihre Inſel felbft zu fohügen, die Engländer könnten nun 
abziehen, Darüber lachte der Engländer, Als die Königin 
ſich hernach an der GSpite ihres "Heer den Engländern mit 
Gewalt widerfegen wollte, bewiefen ihr ihre eignen Minifter, 
daß es den Sicilianiſchen Saldaten an Kleidung, an Waffen, an 


67) Botta Storia d'Italia cet. Vol. VI. Libro 26. p. 227 Tento 
Bentink di nuovo la regina colle persuasioni, di nuovo la regina nella 
risoluzione, di voler fare da se, e nona posta altrui, si fossero o Inglesi 
.o parlamenti, persiteva. Minaccioso allera venne sul dire, arresterebbe 
il re arresterebbe la regina, gli manderebbe in Inghilterra, lascerebbe in 
Palermo a governare il regno, il figlnolo del principe hereditario don 
Francesco, fanciullo di due anni, con assistenza d’una regenza, alla quale 
chiamerebbe come capi il duca d’Orleans e il principe Belmonte. Man 
fieht, auch Hier fteht wieder Louis Philipp, als ein Iterum Crispinus Hinter 
der Couliſſe. 
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Nahrung, kurz, an allem Nöthigen fehle, und daß fie außerdem 
gar nicht geneigt wären, für die Sache der Königin zu fechten. 
Nicht einmal die Geiftlihen und das fanatifche Volk konnte Ca— 
rolina bewegen, ihr gegen die engliihen Ketzer beizuftehen. 
Sie hatte vergebens an alle Klöſter gefchrieben, es blieb ihr 
Nichts übrig, als die Regierung aufzugeben, die Hauptitabt zu 
verlaffen und ſich auf ein in der Nähe von Termini gelegenes 
Landhaus zurücdzuziehen, 

Die folgenden Gejchichten werden freilich durch den Cha- 
rafter der Königin glaublih, wir wagen jedoch die einzelnen 
Umftände und den Zufammenhang nit zu entwideln, weil 
Lord Williams Creaturen Manches für ausgemacht ausgaben, 
mas fehr zweifelhaft if. Es erſchien nämlich am 3. December 
1811 aus dem englifhen Hauptquartier bei Meflina eine Pro- 
elamation, worin von einer furdtbaren Gonfpiration angefehener 
Sieilianer der Hofpartei mit den Franzoſen gegen die Englän- 
ber die Rebe iſt. Gleichzeitig werben allerlei Geſchichten von 
Mordanfchlägen gegen Lord Bentink in Umlauf gebradht und 
eine ſehr bedeutende Anzahl von Perfonen in Verhaft genom- 
men, welde alg Freunde und Bertraute ber Königin befannt 
waren, Gleich hernach Tegte der König am 16. Januar 1812 
die Negierung auf unbeftimmte Zeit nieder. Vermöge einer am 
erwähnten Tage öffentlich befannt gemachten Urkunde ernannte 
König Ferdinand feinen Sohn Franz Januarius Joſeph zu ſei— 
nem Generalftellvertreter mit voller Fönigliher Machtvollkom— 
menheit bis zur Wiederherftellung feiner Gefundheit, Obgleich 
diefer Prinz ſchon fünf und breißig Jahre alt war, fo gebrauchte 
ihn doch ſowohl fein Vater und feine Mutter ald Lord Ben— 
tinf nur glei einem Strohmann, hinter dem fie ſich verfterfen 
fönnten. Bentink regierte ſchon vorher in König George Na- 
men ald Bevollmächtigter und als Obergeneral der Truppen 
ber Engländer, er ließ fich jest vom Stellvertreter des Königs 
Ferdinand, dem Prinzen Franz Januarius, zum Generalcapitän 
yon Sieilien, oder eigentlich zum unabhängigen Regenten ber 


+ 


Sicilien. sd 


Inſel ernennen, und änderte als folcher fogleich alle bisherige 
Anordnungen. Alle politifchen Gefangenen wurben freigelaffen, 
und die Häupter der Sieilianifchen Barone, welche vorher 
verbannt gewefen waren, weil fie Die Rechte des Herrnftandes _ 
(nicht die des Bold) gegen die Königin Carolina mit Nach— 
druck vertheidigt hatten, befonders ber Prinz Belmonte, Benti- 
miglin, Billa Franca und Ceſena erhielten einen überwiegenden 
Einfluß. Um gleih Bonaparte über Die beftehende Militärre- 
gierung den Schatten oder das Licht einer Konftitution zu 
breiten, berief Lord Bentinf als Generalcapitin das aus drei 
Kammern beftebende Parlament nach Palermo, um über eine 
neue Gonftitution zu berathichlagen. Das Parlament beftehend 
aus den drei getrennt berathenden Ständen des Mittelal- 
ters verfammelte fih im Juli 1812, und gab eine Berfaffung 
nad Bonapartes Art, das beißt, Lord William Bentinf Tief 
den Sieilianern Einrichtungen vorfchlagen, die ihm als Englän- 
ber vortrefflich fchienen, die aber weder auf italienisches Her- 
fommen, noch auf itafienifche Sitten, nod auf demoralifirte, 
lange Zeit in fchnöder Knechtfchaft gehaltene Menfchen berech— 
net waren. Die Berfaffung verkündet eilf Grundſätze, als 
Grundfeften jedes civilifirten Staats, welche durchaus yortreff- 
lich find 8) aber die einzelnen Berfügungen gleichen darum 


68) Die eilf Orundartifel der ephemeren Conftitution, um welche bie 
Sieiltaner hernach fhändlich betrogen wurden und deren Vernichtung bis auf 
unfere Tage und gerade in unfern Tagen fihredlihe Oraufamkeiten und 
Verfolgungen auf der einen Seite und furdtbaren Aufftand und Gewaltthas 
ten auf der anderen hervorruft, waren folgende: 1) Dem Könige tft die voll⸗ 
ziehende Gewalt übertragen. 2) Die richterlihe Gewalt gebührt den zu 
Richtern beftellten Perfonen unter Aufjiht des Parlaments; doch follen bie 
Nichter ganz unabhängig ‚fein; die Perfon des Königs tft unverlehlid. 
4) Die Minifter find dem Parlamente verantwortlih. 5) Zwei Häufer, eins 
der Gemeinen und eins der Pairs bilden Fünftig das Parlament, die Geiſt⸗ 
lichkeit hat Stk unter den Pair. 6) Die Barone follen jeder nur eine 
Stimme haben. 7) Das Recht, das Parlament zufammenzuberufen, fteht 
dem Könige zu; doch muß biefe Sufammenberufung alle Jahre gefhehen, 
8) Kein Sicilianer kann anders, als nah den vom Parlament anerkannten 
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nicht weniger, wie alle ohne Rückſicht auf die Gewohnheiten 
der Völker deeretirten und bifeutirten Verfaſſungen, aufgebrun- 
genen Geſetzen. Man vermißt überall das Ueberlieferte, das 
Nationale, das Eigene und Beſondere. 

Lord Bentink ſcheute ſich nicht einmal ganz öffentlich zu 
ſagen, daß Einrichtungen, die für engliſche Nationalität, Natur, 
Gewohnheiten, Religion und Sitten paſſen mögen, nothwendig 
auch allgemeine Gültigkeit haben müßten, und ließ deßhalb ver- 
fügen: Daß das Parlament folange verfammelt bleiben folle, 
bis die Berfaffung vollftändig eingerichtet fey, er fügte hinzu, daß 
man bie Conftitution, foniel nur immer möglich, englifch einrichten 
folfe °), Ganz im Sinne feiner bochfirchlichen Weisheit und 
anglicanifchen Erelufivität gab Lord Bentinf zu, daß auf hefti- 
ges Verlangen ber höhern Geiftlichfeit der Konftitution ein 
Artifel beigefügt warb, ber jeden, welcher fich nicht zur herr- 
fhenden Kirche befannte, von den Bortheilen der Verfaſſung 
ausſchloß 70). Zur Ehre des englifchen Lords muß man jebod 
eingeftehen, daß er den Verſuch der Barone, einen ähnlichen 
Artifel zu Gunften der Feudalgerechtfame in die Conſtitution 
einzufchieben, vereitelt. As die Gonftitution fertig war re= 
gierte Korb Bentink unter dem Titel eines erften Kanzlers über 
Sieilien und der Prinz und Generalvicar des Königs fanf zum 
biogen Figuranten herab. 

Schon im Januar 1812, alfo noch ehe die Konftitution ganz 
fertig war, bildete fich Lord Bentinf ein, die Sieilianer fo beglüdt 
zu haben, daß er die Infel fortan gegen die Franzofen mit Hülfe 


Geſetzen vor Gericht gezogen oder verurtheilt werden. 9) Das Feudalrecht 
und die Inveftitur find abgefhafftl. 10) Die Vorreihte der Barone über 
ihre Vafallen find abgefhafft. 11) Jeder Geſetzesvorſchlag, der ſich auf Ab⸗ 
gaben bezicht, muß vom Unterhaufe kommen, 

69) II parlamento vedesse quante e quale parte della constituzione 
della Gran Bretagna convenissero alla Sicilia ed esse ad. utilità commune si 
accettassero. 

70) Che la religione catholica Romana fosse sola religione del 
regno che il re la professasse; quando no s’intendesse deposto. 
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ber englifhen Flotte und eines aus Sieilianern beftehenden 
Heers vertheidigen könnte. Er wollte die englifhen Truppen 
auswärts gebrauchen und bot dem englifhen Minifterium an, 
zehntaufend Dann nad Spanien zu fehiden, um Lord Welling- 
ton und die Anführer der fpanifchen Guerillas von der Küfte 
des mittelländifchen Meeres ber zu unterftügen. Das Mini- 
fterium nahm den Vorſchlag an und Lord William fehiete fei- 
nen Bruder an Wellington, um das Nöthige zu verabreden; 
als aber die Sache der Ausführung nahe war, hatte Lord Wil- 
liams Einbildungsfraft fchon andere Luftichlöffer gefchaffen. Erft 
wollte er Die vorher nah Spanien beflimmten Truppen 
zu einer Unternehmung in Dalmatien gebrauchen, bei welcher 
ihn der ruſſiſche Admiral unterftüsen ſollte; hernach wollte er 
fie im obern Italien ans Land fesen, bis endlich das englifche 
Minifterium befahl, daß er alle andere Unternehmungen aufge- 
ben und mit den in Sieilien entbehrlichen Truppen nach Spanien 
geben folle, 
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Als endlich feftgefegt ward, daß die aus allerlei Volk von 
Lord William Bentinf geworbenen erft nad Dalmatien dann 
nad) Oberitalien beftimmten Truppen, welche vorerft auf den Flei« 
uern Inſeln des mittelländifchen Meers vertheilt waren, nach Cata— 
Yonien übergefchifft werben follten, zeigte fih, daß fie viel zu 
ſchwach feien, um etwas Bedeutendes unternehmen zu können, 
Es waren nur etwa fechstaufend Mann, von denen nicht die 
Hälfte Engländer oder Deutfhe und Schweizer waren, worauf 
man trauen fonnte, An ihrer Spite erfchien nicht Lord Bentinf, 
wie er verfprochen hatte, fondern ber General Maitland der 
zwar ein ausgezeichneter Dffizier war, der aber, wie fünf fol- 
gende “Befehlshaber, nur Stellvertreter Lorb Bentinfs war und 
feine Befehle erwarten mußte, Alle Truppen wurden erft von 
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den Heinen Infeln nah Majorca, dann von bort im Juni 1812 
an die Küfte von Katalonien gebracht. Die Engländer ſchickten 
aus Portugal und Gibraltar Proviant, Munition, vortreffliche 
Singenieurd und Artilferiften; die fpanifhen Truppen, welche 
Roche und Wpittingham für die Cortes geworben hatten, follten 
fi mit ihnen vereinigen, 

Diefe erfte Unternehmung von Sieilien aus fonnte fchon 
aus dem einzigen Grunde Fein Refultat geben, weil fie fchlecht 
berechnet war und außerdem ber Anführer Nichts wagen durfte, 
weil Lord Bentinf dem General Maitland verboten hatte, fich 
auf irgend Etwas einzulaffen, wodurch Sieilien in Gefahr ge- 
bracht werden fünne; er verließ daher die Küfte Spaniens ſchon 
in ber zweiten Woche Dftoberö wieder. Er hatte am Ende 
Suli Miene gemadt in Catalonien zu landen, Süchet war aber 
felbft an den bedrohten Theil der Küfte geeilt, und Maitland 
hatte rathſam gefunden, den Verſuch gegen Gatalonien aufzuge- 
ben und fich weiter füdlich zu richten. Er glaubte dann Ba- 
Yencia überfallen zu können, landete aber endlich bei Alicante, 
Sein Heer war etwa fechstaufend Mann ſtark, beitand aber 
aus allerlei Volk, aus Sieilianern, Galabrefen, Deutfchen, Eng» 
Yändern. Als Maitlands Heer ausgefchifft war, eilte Süchet 
berbey und Tagerte fih am Xucar ihm gegenüber, 

Die Landung erfolgte am 10. Auguft, alfo in benfelben 
Tagen, als Wellington in Madrid einzog und in ber That 
ward der Oberft John Jones, der die von und zuweilen ange- 
führte Gefchichte des fpanifchen Kriegs gefchrieben bat, fogleich 
nach Alicante geſchickt, um eine Verbindung der Unternehmun— 
gen zu verabreden, Dies Fonnte freilich nit geichehen, doch 
brachte Maitlands Landung den doppelten Bortheil, dag Süchet 
am XZucar feflgehalten ward und daß Alicante gerettet wurde, 
Diefe Stadt wäre ohne die Anglo - Sicilian’fhe Armee gewiß 
von den Franzofen genommen worden, weil die in Murcia 
zum Schus von Carthagena und Alicante von D’Donnel er: 
richtete und angeführte Armee Furz vorher gänzlich gefchlagen wor- 
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ben war, Wellington hatte indeſſen die Verfolgung der fogenann- 
ten Armee von Portugal, welche nah Marmonts Berwundung 
Clauſel commandirte, nicht lebhaft fortgefest, fondern war mit 
zwanzigtanfend Mann nah Madrid gezogen, weldes König 
Joſeph mit feiner Armee (armee du centre) am 11. Auguft 
verließ, um fid an Süchets Armee anzufchließen, 

Wellington ließ indeffen Hill zurüd, um die Armee des Kö— 
nigs von Spanien zu beobachten, und eilte am 1. September nach 
Valladolid, wo fih Clauſels Armee behauptet hatte, bis er fie 
am 6. September von dort vertrieb. Man machte damals, 
was wir blog als Notiz anführen, dem großen englifchen Ges 
neral einen Borwurf daraus, daß er nicht flatt nach Madrid 
zu geben, Clauſel bis an die Pyrenäen getrieben habe; man 
machte ihm noch größere Vorwürfe darüber, daß er ſich fo 
ange bei Burgos verweilte und der Armee von Portugal Zeit 
ließ, fich zu verftärfen und neu zu organifiren. Die fchlecht 
befeftigte Burg von Burgos hielt nämlich Wellington bis zum 
21. October in diefer Stadt zurüd und ber General Dubreton 
hatte den Ruhm, das ganze englifche Heer fo lange vor der— 
felben aufgehalten zu haben, bis die Armee von Portugal, und 
Souhams Nordarmee, die eine Zeitlang unter des letztern Com— 
mondg vereinigt waren, gegen fie beranzogen und Soults Ar- 
mee des Südens mit König Sofepbs Armee der Mitte ver- 
bunden, ihr den Rückzug nad Portugal abzufchneiden drohte, 

Wellington brach am 22, Detober von Burgos auf und alfe 
franzöftfche Heere in Spanien, außer Süchets Armee, die am 
Xucar zurüdgehalten ward, fuchten ihn zu ereilen. Soult hatte 
als Wellington nah Madrid zog Befehl vom Könige erhalten, 
der Hauptſtadt zu Hülfe zu ziehen, hatte aber nicht geborcht, 
fondern vielmehr den König aufgefordert, zu ihm nad Anda- 
Yufien zu kommen; er brach indeffen doch auf, als er auch von 
Südweſten her bedroht ward, Wellington, dem damals die 
Gortes den Oberbefehl auch über die fpanifchen Armeen gege- 
ben hatten, verordnete, daß DBallefteros mit feinen Spaniern 
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son Gibraltar her gegen Soult vorbringen, General Cooft 
Soults Linien vor Cadix ffürmen, Hill von Madrid aus Drouet 
angreifen und nah Andalufien ziehen folles das wartete 
Soult niht ab. In demfelben Augenblide als die Engländer 
unter dem General Crurmorgeon und dem Oberſt Sferret ge— 
gen Sevilla vorbrangen, zerftörte Soult am 24. und 25, Au- 
guft feine Linien und fein fchweres Gefhüs vor Cadix. Die 
bedeutenden Werfe bei EChiclana, Santa Maria und am Tro- 
eabero wurden in bie Luft, taufend Kanonen und die Niefen- 
mörfer in Stüde gefprengt, auf acht Tage Proviant mitgenom- 
men, alle zerfireuten Schaaren bei Antiquera gefammelt, dann 
abmarfchirt, Sin Granada wollte Spult eine Zeitlang aus— 
ruben, der Weg dahin war aber dreifach ſchwierig, er führte 
über öde, Falte, fleile Gebirge, Hill drängte ihn links, Balle- 
fteros rechts, Er hatte auf diefem Wege nicht blos 72 Kano- 
nen, fondern auch gegen neuntaufend Kranfe und Verſtümmelte 
und ganze Horden von fpanifchen Familien mitzufchleppen, die 
fih an die neue Negierung angefchloffen hatten Die Ar- 
mee beftand noch aus 45,000 Mann, worunter 6000 Reiter 
waren und Drouet war glüdlich genug, obgleich er erft am 25. 
Auguft Eſtremadura verlaffen hatte, fih über Cordova, Saen, 
Huefear mit der Hauptarmee zu vereinigen. Soult hätte frei- 
lich eine gebahnte Straße wählen fünnen, die ihn durch Mur— 
ein zu König Joſeph und Süchet an den Aucar würde geführt 
haben, er mußte aber den Weg über das Gebirge wählen, weil 
auf dem andern das gelbe Fieber furchtbar wüthete. Er er- 
reichte auf diefem rauhen Wege am 5. Sept. die Hauptfiraße 
bei Almanza und ließ fein Heer ausruhn, bis er erfuhr, daß 
Wellington Madrid verlaffen habe, dann brach er auf und ver- 
einigte am 29. Sept, bei Albacete Joſephs Armee ( celle du- 
centre) mit der Seinigen, 

Wellington ward auf dem Rücdzuge von Burgos von den 
beiden Armeen unter Souham hitzig verfolgt, erreichte aber 
doch ohne Berluft am 24, Detober den Fluß Carrion wieder 
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und 309, als Sofeph am 1. November nah Mabrid zurüdges 
fehrt war, Hill's Truppen wieder an fih. König Joſeph ent« 
zog am 11. November dem General Souham das Commando 
und biefer reifete mißvergnügt nach Frankreich zurüd, den Ober- 
befehl über die Armee von Portugal erhielt Drouet d'Erlon. 
Die Armee Joſephs (du centre) vereinigte Soult mit der feis 
nigen und führte vorerft den Dberbefehl über alle drei Armeen, 
Wellingtons Rückzug von Burgos bis an.die Tormes, welde 
er am 1. November erreichte, wird als eine ausgezeichnete 
Kriegsthat gepriefen, weil das Heer ohne bedeutenden Verluſt 
und ohne befondere Ermattung die Stellung wieber erreichte, 
die es vor ber Schlacht bei den Arapilen eingenommen hatte, Als 
Soult mit feinem Heere erfchien, lag Lord Wellington bei San 
Ehriftoval in der Nähe von Salamanca, wo er fogleich wäre 
angegriffen worden, wenn man Jourdans Nathe befolgt hätte, 
welcher wieder als Rathgeber bei König Joſeph war. Soult 
war anderer Meinung, er wollt der englifchen Armee auf dem 
Wege nad) Ciudad Nobrigo vorauseilen, und beshalb, ehe er 
angriffe, noch erft einen neuen Lebergang über den Fluß Alba 
fuhen; doc warb am 7. und 8, November blutig gekämpft, 
Am 14, entzog fih Wellington durd einen kühnen Marfch einer 
allgemeinen Schlacht und verließ eine Stellung, wo er in Ge» 
fahr war, von Ciudad Rodrigo und aljo von der Nüdfehr nad 
Portugal abgefchnitten zu werden. Der franzöfiiche Lleberfeger 
der Gefchichte des fpanifchen Kriegs vom Dberften Soneg 
erflärt fih gegen die Behauptung ber Engländer, dag Welling- 
ton der allgemeinen Schlacht am 15. durch den heftigen Negen 
und den flarfen Nebel entgangen fey, er fucht die Urſache, 
warum bie Franzoſen die Gelegenheit zum Angriffe verfäumten, 
in ihrem eignen Hauptquartier. Napier dagegen fagt, die durch 
ben Negen ganz ruinirten Wege hätten Wellingtons unbegreif- 
lihe Kühnheit bei der Anordnung des Marfches unterftügt, weil 
die Engländer. bie. hohen Heerwege, bie Franzofen die niedrigen 
Fußwege und Nebenwege hätten benugen müffen. Er gelangte 
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am 18. November an die portugiefifche Gränze, an die Agueba 
und nad Ciudad Rodrigo, Der ganze Rüdzug von Burgos 
bis nad) Ciudad Rodrigo hatte nah Napier den Engländern 
nur 8— 9000 Mann gefoftetz allein Wellington felbft in einem 
berühmten Armeebefehl Flagt fein Heer bitterlih an, daß es feit 
dem Abmarfh von Salamanca alle Disciplin verloren und 
Raub und Mord auf graufige Weiſe geübt habe, Ermü- 
dung, Entbehrung und Ausfhweifung waren in ben Iehten brei 
Monaten fo arg gewefen, daß ein Drittel des Heers in ben 
Spitälern lag. 

Das Heer ruhte hernach aus, während Wellington unab- 
Yäffig bemüht war, Spanier und Portugiefen zu fpornen und 
zu ermuntern, ihre Regierung und feine eigne auf ihre Ber- 
feben aufmerffam zu maden. Auch die franzöfifchen Armeen 
zogen fich feit December weiter ins Innere von Spanien, König 
Sofeph, der mit Jourdans Beiftand wieder den Krieg leitete, 
verlegte fein Heer auf folgende. Weife: Drouet nahm fein Haupt- 
quartier zu Valladolid, Soult felbft das. Seinige zu Toledo, 
Drouet hielt alfo mit feiner Armee die Gegenden zwifchen der 
Tormes und der Esla befegt, Soult dedte mit feinem linken 
Flügel die Provinz Ta Manda, mit der Mitte des Heers dag 
Thal des Tajo bis nad) Zintar, mit dem rechten Flügel Avila. 
Die Armee des Könige (armee du centre) Yag in Gegovia 
und dorthin fam auch König Sofeph mit feiner Garde, und 
ging am A, Derember nad Madrid, 

Wellington war nad Cadir gegangen und reifete von dort 
nach Liſſabon, um fowohl von Seiten der fpanifchen als von 
Geiten der portugiefifhen Regentfchaft neue Anftrengungen ber- 
porzurufen, während er auch Berftärfung von England erwar- 
tete, In Cadix waren die Cortes fortdauernd verfammelt und 
befchäftigten fi mit der Abfaffung einer liberalen Gonftitution, 
es bildete fich aber eine demofratifche Partei, welche die Conſti— 
tution republifanifch richtete und fich die Fiberale nannte, während 
man bie monarchifchen Deputirten als ferpile bezeichnete, Es gab 
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Hinderniffe und Hemmungen aller Art, beſonders aber wollte 
die Geiftlichfeit und auch fogar die von den Gortes beftellte 
Negentfchaft, nichts von Aufhebung der Inquiſition und von 
andern entjchieden liberalen Maaßregeln willen. Der Streit 
warb jo arg, daß viele Prälaten fich flüchteten. Die Negie- 
rungscommiſſion, deren Präfident der fervile Herzog de I’ In» 
fantado war, ward von ben Liberalen abgejegt und eine neue 
von drei Männern beftellt, deren Präftdent ein alter ſchwacher 
Mann, der Cardinal von Bourbon wurde, Die Cabalen, 
die Streitigfeiten und der Parteihaß gingen fo weit, daß ein 
Theil der Liberalen Mitglieder der Cortes fogar insgeheim beim 
König Joſeph anfragen ließ, ob er geneigt fey, eine demofras 
tiſche Konftitution, wie fie fie wünfchten, zu gewähren? Sofeph 
verftand fih fo wenig auf Politif, daß er, fobald er nach dem 
Feldzuge von 1812 nad Madrid zurückkam, in feine officielle 
Zeitung einen Artifel rüden ließ, der den liberalen Mitgliedern 
ber Cortes, bie Feine engliſche Eonftitution wollten, zeigen mußte, 
daß auch von den Franzoſen nichts zu erwarten fei, und die Geg- 
ner dieſer Liberalen fonnte er doch nimmer zu gewinnen hoffen, 
Es Heißt in diefem Artifel: „Welche Freiftätte gibt es denn in 
dieſem beftigen Sturm? Ah! ſucht fie nur ja nicht in den 
revolutionären und jafobinifhen Lehrfäsen, welde 
die Ständeverfammlung zu Cadir einer Nation predigt, bie fich 
in der ganzen Welt durch ihre monarchiſchen und reli- 
gidfen Örundfäge ausgezeichnet hat.“ 

Süchet ftand in der Zeit, als Wellington feinen Rüdzug 
machte und auch ſpäter, als er bejchäftigt war, ein bedeutendes 
Heer zu fammeln und zu ordnen, um bie günftigen Umftände 
des Jahrs 1813 zu benutzen, fortdauernd dem aus Sicilien 
berübergebrachten Heer und den Spanischen Generalen gegenüber, 
die auf Geheiß der von den Cortes eingefesten Regierung dies 
fes unterftügen follten. Der General Glinton, der den Ober- 
befehl des ficilianifch-englifchen Heeres erhalten ‘hatte, war ver- 
ftärkt worden, er hatte ein Heer von achttaufend Mann, 
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worunter fünftaufend Engländer waren, und ber fpanifche 
General Elio hatte fi mit zehntaufend Spaniern mit ihm 
vereinigt; Napoleon hatte aber fehr geringe Meinung von bei» 
der Fähigkeiten. Er ließ, nad einem unter ben Brieffchaften 
König Joſephs in PVittoria gefundenen Schreiben, dem Mar: 
Shall Süchet durch den Kriegsminifter melden: Seine Lage 
jey allerdings fehwierig, weil der Landftrich von den Pyrenäen 
bis an den Zucar, den er zu ſchützen habe, fo ausgebehnt fey, 
er folle fich indeffen nur ganz ruhig halten, der Feind, ben er 
vor fih habe, fey in der That gar nicht furchtbar.“ Er war 
e8 um fo weniger, als die Spanier und bie Engländer fehr 
eiferfüchtig auf einander waren und einer dem andern nicht 
traute. Der fpanifhe Befehlshaber in Alicante wollte durch— 
aus Feine Engländer in die Citadelle von Mlicante einlaffen, 
und Clinton erffärte, er könne nichts unternehmen, wenn ihm 
dieſe Citadelle nicht eingeräumt werde. Dies geſchah zwar 
endlih am 22, Nov. 1812; aber Clinton unternahm gleichwohl 
nichts, und am zweiten December traf darauf ber vierte Be— 
fehlshaber ein, den Lord William Bentind innerhalb vier Mo— 
naten herüber ſchickte. Diefer neue Befehlshaber war ber Ge- 
neral Gampbel, ber viertaufend Mann, dies Mal lauter Eng- 
länder, mit brachte und verſprach, daß Lord Bentind felbft 
erfcheinen werde, Gampbel hatte auf diefe Weife ein bebeuten- 
des Heer unter fih, denn bie regelmäßigen fpanifchen Truppen 
unter Elio, Whittingham, Node waren mit bem Seinigen ver- 
einigt. Er blieb nichts defto weniger ruhig liegen und bie Heere 
der genannten fpanifchen Generale zerftreuten fich in weiter Ent- 
fernung von ihm, weil er ihnen bie englifchen Borräthe nicht 
preisgeben wollte, Süchet warb auf diefe Weife von ben ihm 
gegenüberliegenden englifchen und von ben regelmäßigen ſpani— 
fhen Heeren wenig gefährbetz; allein fein Kaifer rief am Anfange 
bes Jahrs 1813 alle alten zuverläffigen Soldaten, Dffiziere, 
Generale zu fih, um fein neues Heer zu vrganifiren und 
Süchet konnte fich bald der mit englifcher Unterftügung zu Heeren 
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angewachfenen Banden fpanifcher Abentheurer nicht erwehren, 
Ein Billa Campa, Gayan, Duran, Mina in Arragonien, Frayle, 
Erstes, Laſey und andere in Eatalonien machten dem Marfchall, 
der Campbel und die regelmäßigen fyanifchen Heere wenig 
furdtbar fand, fo viel zu fchaffen, daß er in einem Briefe an 
König Joſeph fehreibt, er habe mehr Leute in dem Fleinen Kriege 
verloren, ald wenn er eine bedeutende Feldfchlacht geliefert hätte, 
AS endlich im Februar 1813 Lord Wellington, der auch zum 
Dberanführer der fpanifchen Armee ernannt und yon England 
aus bedeutend verftärft war, Anftalten machte, mit einem neuen 
Heer wieder in Spanien vorzudringen, ſchien auch Lord Ben— 
tind endlich berüberfommen zu wollen, um die Stadt Balencia 
ernftlih anzugreifen; Elio mit feinen Spaniern ſchloß fih dann 
aufs neue an die Anglo-Sicilianer an; die Königin Carolina 
machte aber dem Lord fo viel auf Sieilien zu thun, daß er die 
Inſel nicht verlaffen fonnte,. Er fchidte Daher am Ende bed 
Monats Sir John Murray nah Micante, wo er, wie alle 
feine Borgänger, von Lord Bentinds Verfügungen abhängig 
blieb, fo daß an raſches Vorrücken nicht zu denfen war, 

Sn Sieilien cabalirten das Parlament, befonders die Ba- 
rone, welche eigentlich durch die Konftitution allein bedeutend 
‚gewonnen hatten, die Königin Carolina, die nicht vergeffen 
fonnte, daß fie verdrängt war, und Lord Bentind, der eben fo 
ftolz, herrfchfüchtig und gewiffenlos war, als die Königin, un— 
aufhörlich gegen einander, Werkzeug der Cabale war dem Lorb 
das Parlament, dem Parlamente das Volk, der Königin ihr 
Sohn, der als Stellvertreter feines Vaters den Schatten einer 
Dbergewalt hatte, Wir wollen und weber in das Labyrinth 
der Cabalen der gräßlichen Königin einlaffen, noch allen Er- 
zählungen von Mord, von in die Luft-Sprengen: des Parlaments 
und dergleichen, welches fie im Geheimen foll angeftiftet haben, 
Glauben fchenfen, fondern halten ung an allgemein befannte 
Thatfahen. Dahin gehört dann vor allen, daß fie im Januar 
1813 yplöslich ihren Gemahl bewog, nah Palermo zurüdzu- 
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fehren und unter bem Vorwand, daß feine Gefundheit wieder 
bergeftellt fei, die Regierung wieder zu übernehmen. Die Ab- 
fiht war, der Conftitution feine Beiftimmung zu verfagen und 
mit Hülfe des zu dieſem Zwede gewonnenen niedern Bolfs ein 
neues monarchifches Minifterium einzufegen; der Plan ward aber 
Dadurch vereitelt, daß Bentind innerhalb 24 Stunden zehntaus 
fend Engländer zum Schuge des Parlaments in Palermo ver- 
einigte. Der elende König erfchraf, als er einen Plan verei— 
telt fah, der auf Ueberraſchung berubte, er verlieh Palermo fo 
fchnell wieder als er gefommen war, gab vor, er fey wieber 
franf geworden und feste feinen Sohn aufs neue als feinen 
Stellvertreter ein. Lord Bentind, der fehr wohl wußte, daß 
die Königin fortfahren werde, die Unzufriedenen aufzuhetzen und 
baß fie, auf das Bolf und auf die Geiftlichfeit geftügt, der 
defpotifchen Gewalt, die er ſich angemaßt hatte, entgegenarbei- 
ten werde, ließ fte gleich einer Gefangenen beobachten, bis er 
endlich nach feiner Rückkehr von feinem Zuge nad) Spanien auf 
den Einfall fam, die Königin gänzlich aus Sieilien zu verban- 
nen, Der ſchlechte Ausgang feines Zugs nah Spanien hängt 
damit zufammen, daß er dort unter Wellingtong Oberbefehl 
ftand und ſich auf jede Weife diefem zu entziehen fuchte. 

Es hatte nämlich um die Zeit, als Lord William Bentink 
ben König und die Königin von Neapel aufs neue von jedem 
Antheil an der Negierung ausſchloß, Sir John Murray endlich 
Anftalten gemacht, die Stadt Valencia ernftlih anzugreifen, 
Lord Bentink rief aber plöslich, einem ganz neuen Project zu 
Gefallen, zweitaufend Engländer nah Sieilien zurück, um fie 
in Stalien zu gebrauchen. Dies mißftel Wellington um fo 
mehr, als Sir John Murray gleich nachdem diefe Truppen am 
5. April eingefchifft waren, am 11. deffelben Monats bei Ca- 
ftella einen Angriff Süchets zurüdgefchlagen hatte, und als er 
ſelbſt in Begriff war, feinen neuen Zug nad) Spanien anzu- 
treten und babei auf die Mitwirfung der anglo=fieilianifchen 
Armee rechnete, Davon wollte Lord William Bentink nichts 
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wiffen; er wollte vielmehr in Neapel landen und bort entweder 
den Herzog von Orleans oder ben Erzherzog Franz auf ben 
Thron fegen, Um fein Tächerliches Project dem engliihen Mi- 
nifterium zu empfehlen, führte er an, daß Joachim Mürats Re— 
gierung fehr ſchwach fey, daß die Neapolitaner und Calabreſen 
die Landung unterftügen würden, daß der rufjiihe Admiral 
Greig fünfzehntaufend Ruſſen verfprochen habe, daß dieſe Di- 
verfion auf die fpanifchen Angelegenheiten bedeutenden Einfluß 
haben müffe. Er bewies ferner aus einem aufgefangenen Briefe, 
den die Königin Carolina voll Wuth an Napoleon gejchrieben 
hatte, uud aus andern ähnlichen Documenten eine Confpiration 
des Hofs mit den Franzoſen. Wellington wollte davon nicht 
hören, fondern fagte, aus den aufgefangenen Dorumenten gebe 
nicht hervor, was Lord Bentinf daraus beweifen wolle, fondern 
im Gegentheil bewiefen fie, daß ſich Mürat flarf genug füh— 
fe, die Englänter und ihre Verbündeten anzugreifen, Lord 
William müſſe, um in Italien zu landen, eine Armee von we— 
nigftens vierzigtaufend Mann haben, weil diefe Armee nur auf 
fih allein werde angewiefen feyn. Das Minifterium gab Wel- 
lington Recht, die Anglo-Sicilianer mußten in Spanien bleiben 
und der Beginn der fämmtlichen Operationen ward auf Anfang 
Mai feftgefest. Sir John Murray, der Herzog del Parque, 
Elio und Copons begannen ihre Operationen ſchon den 21. April, 

Wellington hatte bereits im vorigen Jahre während Des 
Rüdzugs von Burgos den Oberbefehl über die fpanifchen Ge- 
nerale gehabt, er hatte fich aber, als er im December 1812 in 
Gadir war, die obere Leitung der fpanifchen Truppen mit größerer 
Vollmacht und mit einer von ihm organifirten Armee durch die 
Gortes geben Yaffen. Im vorigen Jahre hatte er nicht allein 
feine Organifation der fpanifchen Macht und feinen Gehorfam 
der Generale erhalten können, fondern Ballefteros weigerte 
fih ausdrücklich zu geborchen und fchrieb einen impertinenten 
Brief an den Kriegsminifter., Er ward freilich abgefest und 
als Verbrecher na Ceuta gebracht; aber Wellington ließ ſich 
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doch für den folgenden Feldzug eine Armee geben, die er gleich 
den Portugiefen organifiren könne. Fünfzigtaufend Mann wur- 
ben von England beſoldet, organifirt und in ‚drei Corps ver- 
theilt; das eine unter General Giron in Gallirien, das zweite 
unter Freire und ein brittes unter dem Grafen Bispal in An- 
daluſien. Auch die portugieftifhe Regierung hatte Wellington 
zu neuen Anftrengungen und zur Vermehrung der unter Be— 
resfords Commando dienenden, nach englifcher Art disciplinirten 
Portugiefen bewogen; allein er hatte, ehe er fie ind Feld füh- 
ren fonnte, einen gefährlichen Widerftand derfelben zu befämpfen, 
weil fie theils durch die barbarifche Disciplin des ariftofratifchen 
englifchen Syſtems ber Heerverwaltung erbittert waren, welches 
Beresford eingeführt Hatte, theild von ihrer eignen. Regierung 
vernachläffigt wurden. Die Regierung, welche die Subfidien 
unterfehlug und die Soldaten darben ließ, nöthigte Wellington 
burch die Drohung, die Subfidien zurüdhalten zu Taffen und 
bie Soldaten feldft zu bezahlen, den rüdftändigen Sold zu ent- 
richten und die Verpflegung zu beforgen; die Unzufriedenheit ftillte 
er durch freundliches Erweden des Ehrgefühle. Zu berfelben 
Zeit alfo, als er, jetzt Generaliffimug der Spanier, den fpanifchen 
Heeren, zum Theil wenigftens, eine andere Geftalt gab, ließ 
er durch englifche Offiziere mit Hüffe der Feftungsgefchlige die 
portugiefifche Artillerie herftellen, fette durch Beresford die Rei— 
terei wenigftend einigermaßen in Stand, Dienfte zu thun, ließ 
das ganze Heer vollzählig machen, neu biscipliniren und er» 
muthigen. Er hatte daher für den neuen Feldzug 27,000 Mann 
vortrefflicher portugiefifher Truppen feinem Heere zugefellt. 
Den Rüftungen Wellingtond wäre unter den damaligen 
Umftänden nur Napoleon felbft gewachfen geweſen; aber diefer 
hatte im Jahre 1813 auch fogar Spult auf dringendes Verlangen 
feines Bruders abberufen, und den König wieder zum Genera- 
liſſimus der franzöſiſchen Truppen in Spanien gemacht, obgleich 
er jeinem Bruder fo wenig zutraute und ihm Soult fo weit vor⸗ 
308, bag er diefem eine Ehrenwürbe in feiner Garbe gab und ſich 
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feiner in der Schlacht bei Bausen mit großem Vortheil bediente, - 
König Joſeph vernachläffigte feines Bruders Nath oder viel- 
mehr er erhielt den Brief zu fpät, worin ihn biefer die Wei- 
fung gab, mit feiner ganzen Armee offenfiv an der Tormes zu 
erſcheinen, ‚alles ſchwere Gepäck und Vorräthe hinter ſich zu 
laſſen, Spitäler, Depots nach Burgos, Vittoria, Pamplona, 
Toloſa und San Sebaſtian zu ſchicken und keine Bedeutung auf 
Madrid zu legen, ſondern es aufzugeben, wenn es nöthig ſey, 
um Wellington mit ganzer Macht bekämpfen zu können. Er 
ließ ſich ſogar durch den Marſch des Herzogs del Parque auf 
Alcaraz und durch die Bewegung der ſpaniſchen Diviſionen von 
Eſtremadura gegen die Agueda am Ende April täuſchen und 
nahm fie für einen allgemeinen Angriff auf Madrid, während 
doch Wellington nicht im Thale des Tajo, fondern am Duero 
herauf einzubringen gedachte. Das Haupteorps feiner Armee 
ging nämlich in der Mitte Mat zwifchen Lamego und der Grenze 
von Portugal über den Duero und zog gegen Zamora, er 
ſelbſt marfdirte geraden Wegs auf Salamanca; hatte aber 
ſchon dafür geforgt, daß ber tapfere Vertheidiger der Stadt fie 
nicht gegen ihn behaupten fonnte, Cine Abtheilung feines Heers 
hatte fie auf anderm Wege umgangen, König Joſeph, ber 
Napoleons Berhaltungsbefehle zu fpät erhalten, hatte, als er 
am 18. März Madrid verließ (wohin er nie mehr zurüdfehrte), 
bie verfchiedenen Heere zur Bertheidigung bis nach Burgos hin 
geordnet, nicht aber zum Angriff an der Tormes vereinigt. 
Neille mit der Armee von Portugal beobachtete Wellington, 
und bie Spanier in Gallizien, Caffarelli mit der Norbarmee 
berfte den Zufammenhang mit Franfreih und die feften Plätze 
yon Navarra und Biscaja, Drouet d’Erlon mit der fogenann- 
ten Armee der Mitte zog fih nach Burgos und lehnte fih an 
die Armee des Südens unter Oazan, die fih zwifchen dem 
Aberhe, Avila und Madrid einquartierte und bie Divifion 
Villate nad) Salamanca verlegte. Reille vereinigte hiernach bie 
VII. Thl. (. 2, Aufl, VI. Thl.) 58 
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Armee von Portugal bei Medina dei Rio Seco und behnte ſich 
bis an die Esla aus, König Joſeph war in Valladolid, 

Da bie erwähnte Bertheilung der franzöfifchen Armeen in 
dem Augenblide gemacht ward, ald Napoleon alle alten Trup- 
pen für die Bildung feines neuen Heeres abrief, fo glaubte man 
allgemein, Joſeph mache Anftalt zur Räumung Spaniens, der 
Muth der Spanier ward alfo befeftigt und es erfolgten überall 
neue Aufftände, Dies reizte den Kaifer, der im Ganzen höch— 
ftens 10,000 Dann (aber den Kern) aus Spanien gezogen 
hatte, er fandte daher den General Elaufel, um bie Nordarmee 
zu commandiren und ſoviele Truppen von ber Armee von Por- 
tugal an fich zu ziehen, als er für gut finde. Er erlaubte ihm zu- 
gleich mit Imgehung des Königs unmittelbar mit ihm zu cor- 
reſpondiren; weckte alfo Eiferfucht und Zwietracht. Wellington 
drang indeſſen unwiderftehlih vorwärts, Billate mußte nad 
tapferm Widerftande Salamanca räumen, Leval gab Madrid 
auf und ſchloß fih an Erlon an, und als bie englifche Armee 
nah Burgos vordrang, z0g fid Joſeph in das tiefe Thal von 
Bittoria, Die Burg von Burgos, deren Befeftigungen feit bem 
vorigen Sabre fehr vermehrt waren, warb jebt für unhaltbar 
erklärt und bei ber Annäherung der Engländer gefprengt. Dies 
geſchah mit einer ſolchen Nachläffigkeit, daß Die Sprengung fowohl 
ber Stadt als einem gerade in dem Augenblide, als die Minen 
gefprengt wurden, an berfelben vorbeimarſchirenden Regiment 
Franzoſen verderblih wurde, Ganze Straßen wurden zerftört, 
taufende von Bomben und andern mit Pulver gefüllten Schieß- 
geräthen flogen in bie Luft und bebedten Alles mit Ruinen, 
Feuer und zerfprengtem Eifen, dreihundert Dann des vorbei. 
marjchirenden Regiments verloren das Leben, Schon am 14, 
Sunius ging dann ber linke Flügel der Engländer bei Boca- 
munde, am 15. ber rechte bei Fuente Arenas über den Ebro. 
Ganz Europa bewunderte die Kunft und das Talent des eng- 
lichen Feldherrn, ber durch vortheilhafte Vertheilung feiner 
Truppen und Einrihlung ber Märfche mehr erlangt hatte, 
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als ein anderer durch eine gewonnene Schlacht würbe erreicht 
haben, Das franzöftfche Heer fand ſich durch Wellingtong ſchnelle 
Märfhe am 19. Mai in das enge Thal von Bittoria gedrängt, 
welches, vom Flüßchen Zabora an verfehiebenen Stellen durch⸗ 
fchnitten, etwa brittehalb Stunden breit und drei lang ift, an 
deffen Ende die Stadt BVittoria Liegt, welches aber mit Gepäd 
und Artillerie ganz vollgeftopft war. König Joſeph gerieth hier 
in Berlegenheit, weil weder Foy noch Claufel, die er beide er- 
wartet hatte, eintrafen, er fah Feine Möglichkeit, über Salinas 
nad Durango zum General Toy zu gelangen, ohne fein Ge- 
fhüg zu verkieren, und wagte nicht, über Salvatierra nad 
Pamplona zu gehen, um fi mit Süchet zu verbinden, weil er 
von Frankreich abgefchnitten zu werben fürchtete, er beichloß 
daher, gegen den Rath der beften Offiziere und beſonders bes 
Marfchall Jourdan, ein Treffen zu liefern. Das Treffen fand 
am 24. Juni Statt, die Engländer waren, wenn man bie 
Spanier binzurechnet, den Franzofen an Zahl überlegen, dieſe 
hatten dagegen weit mehr Geſchütz, ihre Stellung war aber 
höchſt ungünflig, und die Menge von Gepäd, Wagen, Geſchütz 
hemmte jede freie Bewegung; feine andere Rettung war möglich, 
als ing fteile Gebirge über Salvatierra nad Pamplona zu Südet. 

Die Franzofen, deren Mitteltreffen der König felbft, den 
rechten Flügel Neille, den Yinfen Gazan fommandirte, hatten 
den Fluß vor fich; ein fpanifcher Bauer, der gleich darauf von 
den Franzofen getödtet warb, zeigte aber im Augenblide des 
Beginnens der Schlacht Wellington eine Brücke, die diefer nicht 
fannte und welche nicht einmal bewacht war. Die Franzofen 
mußten fechtend weichen, es entfland eine furchtbare Berwirrung, 
die Armee des Königs (du Centre‘) und die von Andalufien 
waren unter einander gemifcht, um ſechs Uhr Abends "gegen 
Bittoria Hingebrängt und Joſeph war genöthigt, Gepäd, Ar 
tilferie, Munition, kurz alles ſchwere Geräth im Stich zu Taf- 
fen, um über das unmwegfame Gebirge von Salvatierra nad 
Pamplona zu gelangen, Er erreichte dieſe -. ‚am 24, und 
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erfannte fogleih, daß nach dieſer Schlacht bei Vittoria Spa- 
nien für ihn verloren fey. Clauſel mit der Norbarmee, bie 
den linken Flügel der ganzen Armee bildete, kam um einen 
Tag zu fpät, um Vittoria zu retten, er 309 ſich fchnell nad 
Tudela und gelangte von dort nad) Saragoffa und durch den Paß 
von Saca mit Berluft feines Gefhüges nah Franfreich. 

Der Berluft an Menfchen war ziemlich gleich, etwa 5 bie 
6000 Mann, weil eine Zeitlang die franzöfifche Artillerie furcht- 
bare Wirfung that; aber alle Ordnung des franzöſiſchen Heers 
war zerflört, alles Material verloren. Die Berfolgung ver- 
mehrte die Verwirrung ber auf einander und burcheinander ge» 
worfenen Corps dermaßen, daß endlich Alles zu einer vermirr- 
ten Maffe warb, nur bie Reiterei bewahrte noch einige Drb- 
nung und fuchte den NRüdzug zu deden. Der Boden war von 
Gräben durchfchnitten, das Geſchütz konnte daher nicht fortge- 
bracht werben, hundert und ein und fünfzig Kanonen, vierhun- 
dert und fünfzehn Pulverfarren und mehr als vierzehntaufend 
Kanonenladungen und zwei Millionen Patronen blieben auf 
dem Schlachtfelde Liegen. Die. Franzoſen fonnten nur eine 
einzige Kanone und eine einzige Haubite mit ſich fortbringen 
und auch diefe fiel am folgenden Tage noch in bie Hände der 
Engländer, Ganz nahe bei Bittoria wurden zweitaufend Pad: 
wagen mit Geld beladen, alle foftbaren Effecten, alles was zur 
Hofhaltung des Königs Joſeph gehörte und feine Equipagen 
yon den Fliehenden aufgegeben, Joſeph felbft wäre gefangen 
worden, wenn er nicht in dem Augenblide als eine Schwabron 
englifher Dragoner heranfam feinen Wagen verlaffen und ſich 
aufs Pferd geworfen hätte. Der General Foy entging wie 
Clauſel, den Angriffen der Engländer und Spanier, bie ihn 
higig verfolgten, zog Alles an fi), was fih mit ihm vereini- 
gen fonnte, warf drittbalbtaufend Mann in die fefte Stadt San 
Sebaftian, und erreichte glüdlich den franzöfifchen Boden, Auf 
biefe Weife waren von Mitte Mai bis Ende Juni die Fran- 
zoien aus ganz Nord» und Mittelfpanien getrieben, bie ganze 
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Gränze Franfreiche von Noncevaur bis an die Bidaffoa war beſetzt; 
Pamplona ward eingefhloffen, Sanct Sebaftian förmlich belagert. 

Während Lord Wellington im Norden von Spanien den 
böchften Ruhm erlangte, befchimpften fich Lord William Ben- 
tinf und feine Stellvertreter durch die Ungefchicklichfeit, die fie 
auf der Dftfüfte gegen Süchet bewiefen, Der Marfhall Sit 
chet hatte, als er vierzig Tage hindurch nach dem Treffen bei 
Gaftalla nicht beunruhigt ward, feine Stellung am Xucar be- 
feftigt und Sir John Murray hatte befchloffen, Tarragona an- 
zugreifen, um ſich hernach von Arragonien her mit Wellington 
verbinden zu fünnen. Zu dieſem Zwede wurden am 27, Mai 
die Anglo-Sieilianifchen Truppen bis auf wenige, welche zurüd- _ 
bleiben follten, nach Alicante gezogen, um von dort nah Ca— 
tafonien eingefchifft zu werden. Lord Bentinf, der ſich auf 
Sieilien von einem Angriff und von einer Confpiration der Kö— 
nigin gegen die Engländer bedroht glaubte, hatte kurz vorher 
einige englifhe Truppen zurüdfommen laſſen, jo daß die An- 
zahl des zur Belagerung von Tarragona eingefchifften Heeres, 
ein aus Garthagena gefommenes Negiment miteingerechnet, nur 
vierzehntaufend Mann und unter diefen 8000 Engländer, Deutſche, 
Schmeizer und 900 Reiter betrug. Man führte ein furdhtbares Be- 
lagerungszeug und viel ſchweres Gefhüs mit. Die Flotte, 
welche dies Heer begleitete, Tief am 31. Mai von Alicante aus, 
es war aber fchon aus dem einzigen Grunde Fein glücklicher 
Ausgang vorauszufehen,, weil der Admiral Hallowel Fein Zu— 
trauen zu den beiden Generalen Clinton und Murray hatte, 
diefe beiden aber unter fich ſtets verfchiedener Meinung waren, 
und Sir John Murray mit feinem Generalquartiermeifter Don- 
fin nicht beffer fand, als mit Clinton. Man feste ſchon am 
2. Juni Gefhüs bei Tarragona and Land und erft am 7, Juni 
fonnte fid Süchet, der den General Harispe mit 7000 Mann 
vor Alieante zurückließ, mit neuntaufend Dann zu Lande auf 
den Weg machen. Der Marſch vom Ufer des Kucar nad) 
Tarragona war weit und befhwerlid,. Sir John Murray 
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hätte daher, wie Jedermann, felbft die englifchen Offiziere in 
feinem Heer glaubten, Tarragona vorher einnehmen Fönnen, 
ehe Süchet einträfe, das fürchtete auh der Marſchall; Mur- 
ray Tieß fih aber am 10, durch leere Gerüchte erfchreden. Er 
hatte nämlich ein Fort genommen, fein ſchweres Gefhüg nnd 
feine Truppen ausgefchifft, Fein Feind war zu fehen, gleichwohl 
gab er plöglich den Befehl Alles wieder einzufchiffen. Es hieß 
nämlich, es eile von Süden her Südet, von Norden aus DBar- 
cellona, Maurice Matthieu zum Entjag herbei. Schon biefer 
Befehl erregte allgemeinen Unwillen im Heer, weil Südel 
unmöglich eher als in acht Tagen eintreffen konnte, wenn ihn 
nicht gar die Gefahr, mit welder DBalencia bedroht wurde, 
ſchnell abriefe und Mattbien hatte ebenfalls mit vielen Hinder- 
niffen zu kämpfen. Alle Offiziere aber gerietben außer ſich und 
machten Gegenvorftellungen als Sir John Murray fogar das 
Geſchütz vernageln, oder am Strande liegen ließ, um nur am 
12, recht fehnell fein Heer wieder einzufchiffen. Die Franzofen 
machten auch nicht einmal den Verſuch, am folgenden Tag das 
Einfhiffen von Pferden und Vorräthen zu hindern, als aber 
die Engländer auf den Schiffen waren, holte die Befagung ju- 
beind das am Strande liegende Geſchütz, 18 Kanonen vom fehwer- 
ften Ealibre, einen großen Vorrath von Bomben und Kugeln und 
Altes Andere was zur Einrichtung einer Belagerung lange vor- 
ber angefchafft und verfertigt war, in die Feftung. Süchet war 
auch fogar noch am 17, nicht eingetroffen und Sir John Mur- 
ray hatte feine Truppen bei Balaguer wieder ausgefchifft. Auch 
bie Flotte verweilte an der Küfte, als fih Maurice Matthieu 
mit einem Heere nahte. Da die Engländer diefem an Zahl über- 
legen waren, fo fchien ihr Anführer entfchlofien, den Franzofen ein 
Treffen zu liefern und hatte die Anftalten dazu ſchon getroffen, 
als er fih plösfih am 17. aufs Neue eines andern befann 
und bad Heer wieder einfchiffen Tief. In dem Augenblice 
ward die große Flotte des mittelländifchen Meers fignalifirt 
und Lord William Bentinf traf aus Sieilien ein, Sir John 
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Murray ward hernach in England vor eim Kriegsgericht ge- 
ftellt und freigeſprochen, obgleih auch das ihm ganz gün- 
fige Gericht zugeben mußte, daß er nicht die gehörige Ein- 
fiht bewiefen habe. 

Lord William Bentinf war feit Anfang des Jahres 1813 
theild durch die Gabalen und Confpirationen der Königin Caro— 
Tine, theild durch die Furcht vor einer Landung von 20,000 
Mann Neapolitanern, welde König Mürat mit Hülfe der 
franzöfifchen Touloner Flotte nad Sicilien überfegen wollte, abge- 
halten worden; er ward aber ſchon im Januar durch die Nach— 
richt beruhigt, dag Joachim Mürat durch öfterreichifche VBermit- 
telung mit England über einen Abfall von feinem Schwager 
unterhandle. Diefe Unterhandlungen wurden im Sommer 1813 
fortgefegt, obgleich Mürat beim’ Feldzug in Deutfchland wie- 
der an der Spite von Napoleons Keiterei glänzte, fie führten 
jedoch gleih nad) der Schlacht bei Leipzig den Abfchluß des 
Separatfriedend herbei, wodurch fih Mürat thörichter Weife 
auf dem Throne zu erhalten hoffte. Diefe Unterhandlungen 
waren ſchon in der Mitte des Jahres 1813 fomweit gediehen, 
daß Lord Bentinf auf einen Winf Wellingtong in einem Billet, 
welches Napier im Anhange zum 25. Buche feiner Gefchichte 
mitgetheilt hat, fi glaubte aus Sieilien entfernen zu können. 
Auch nahm er feine Truppen mit ſich, er erneuerte deßhalb 
auch nicht die von. Sir John Murray ſchmählich aufgegebene 
Belagerung von Tarragona, fondern beſchloß, Valencia anzu- 
greifen. Er langte am 27, Juni bei Alicante an, und hoffte 
Valencia zu überraſchen; fein Plan ward aber von Süchet da- 
durch vereitelt, daß er, ehe Lord Bentink bei Valencia Trup— 
per and Land ſetzen Fonnte, innerhalb zwei Dal vier und zwan- 
zig Stunden von Tortofa aus mit 10,000 Mann herbei eilte, 
Lord Bentinf verließ fogleih die Gegend von Valencia und 
war im Begriff von Alicante aus vorzurüden, als im Juli 
die Nachricht von dem Siege Wellington bei Vittoria ſich ver- 
breitete, und dadurch die ganze Lage der Dinge geändert warb, 
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Süchet glaubte, Claufel, der glücklich nad - Sarragoffa 
fam, würde Arragonien behaupten fünnen ‚, wenn er ihm zu 
Hülfe fäme, er gab daher die Bertheidigung der Stadt Balen- 
cia auf, wollte aber andere fefte Plätze im Lande beſetzt halten. 
Wenn Claufel ſich auch hätte in Arragonien behaupten fönnen, 
würde dennoch Süchet feinen Zweck nicht erreicht haben, dieſer 
zog jedoch nach Frankreich ab und ſchon am 11. Auguſt hatten 
die Franzoſen keinen feſten Platz mehr in Arragonien. Am 
neunten Juli, vier Tage nach dem Abzuge der Franzoſen zog 
Lord Bentink in Valencia ein, welches er zu ſeinem Waffen— 
platze machte. Seine Thaten in Spanien, bis er im Septem—⸗ 
ber durch die Unruhen in Sieilien wieder dahin zurückgerufen 
ward, waren aber durchaus nicht rühmlich für ihn, obgleich er 
Valencia, Tarragona und Billa Franca eroberte. Diefe Eroberun- 
gen werden nämlich auch fogar von feinen Sandsleuten nicht einmal 
feinem Verdienfte, fondern den Umſtänden zugefchrieben, Er war 
naͤmlich genöthigt gewefen, die von ihm begonnene Belagerung von 
Tarragona wieder aufzuheben, als Süchet in ber Mitte Auguft mit 

feiner Armee erſchien, diefer hatte jedoch nicht für rathfam gehalten, 

die Stadt zu behaupten. Er ließ die alten römischen Mauern, die 
felfenfeft gemauert waren, fprengen und überließ fie den Eng- 
lindern. Diefe griffen dann auch Zortofa an, erfannten aber 
bald, daß fie größere Schwierigfeiten finden würden, als fie 
gedacht hatten; fie befetsten dafür am 5, September Billa Franca. 
Die Beſetzung diefer Stadt führte, ehe Lord Bentinf in ber 
Mitte Septembers Spanien verließ, das Gefecht bei Drdal 
herbei, weldes bie Srangofen eine Schlacht nennen, und 
das zum Nachtheil der Engländer enbigte, weil fich Lord Ben- 
tink zurüdziehen mußte, 

Gleich nad dem Gefechte bei Ordal ging Lord Wil: 
liam Bentint nah Sicilien zurück, um fich der Königin zu 
entledigen, welche fortdauernd Mittel fand, das Volk gegen bie 
Engländer aufzuregen und dazu an Männern wie Artala, Fer- 
rari, Trabbia willige Werkzeuge fand, Sie Hatte ſchon im 


- 
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Aprit 1813, als der Lord die ganze Sieilianifche Armee ent 
ließ und nur diejenigen Sieilianer in Dienft ‚behielt, die in 
englifchen Sold traten, nah Sardinien gefchict werden: follen, 
hatte fih aber deffen geweigert nnd gefordert, da man fie nach 
Wien reifen laſſe. Sie fchrieb im heftigften Tone an den Lord 
und füllte mit ihren Klagen über Barbarei und Anmaßung 
der Engländer alle öffentlichen Blätter, fo daß die franzöfifchen 
Zeitungen und Journale soll bitterer Schmähungen über Lord 
Bentinfs Tyrannei waren. In dem Briefe an den Lord, den 
ihm der General Macfarlane überbrachte, forderte fie: 1) daß 
ihre Gläubiger befriedigt und ihre in ber Bank zu Palermo 
verjeßten Diamanten ihr wieder gegeben würden. 2) Daß fie 
eine anſehliche Geldfumme erhalte um mit zahlreicher Beglei- 
tung die weite Reife ihrem Stande gemäß zu machen. 3) Daß 
fie in Defterreih monatlih eine Summe ausgezahlt erhalte, 
um flandesmäßig zu leben, 4) Daß alle Perfonen, welche fie 
und ihren Prinzen Leopold begleiteten, nach wie vor befoldet 
- würden. 5) Daß eine fünigliche Fregatte, eine Korvette und 
bie nöthigen Transportfchiffe.zu ihrer Verfügung geftellt würden. 

Lord Bentinf hatte gleich in diefe Bedingungen gewilligt; 
allein. die Königin und ihre Greaturen veranlaßten noch im 
Juli, den neunzehnten und die folgenden Tage, unter dem Vor— 
wand ber Brodbtheuerung einen Aufftand in Palermo, der mit 
den Waffen gedämpft werden mußte. Da ward dann als Lord Ben- 
tinf im September zurückkam, die Maßregel, die man im April 
ſchon getroffen hatte, endlich wirklich ausgeführt. Der König und 
fein ältefter Sohn blieben zurück, Artala, Ferrari Trabbia wurden 
verhaftet, Prinz Leopold und die Königin reiften nach Wien, wo die 
Letztere im September 1814 ftarb. Seit diefer Zeit regierte 
Lord Bentinf Sieilien als einen brittifhen Vafallenftaat, trog 
ber ſchönen Conftitution, ganz militärifch despotifch, Der Raum 
und ber Zweck biefes Werks erlaubt nicht, das: ausführlich nach— 
zuweiſen, ber. verftändige Theil unferer Lefer wird hoffentlich 
den Sinn der Worte begreifen, wenn wir ganz kurz den 
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weſentlichen Inhalt der trotzigen und ſtolzen Proklamation anfühs 
ren, welche der Lord ausgehen ließ, als die Königin das Land 
verlaſſen mußte: „Der Generallieutenant Lord Bentink, lautet 
es in derſelben, habe ſich gegen Seine Majeſtät den König 
und gegen Seine königliche Hoheit den Kronprinzen, verpflich- 
tet, zu verhindern, daß die zur freien Conftitution gegebene Zu- 
ftimmung feine die Sicherheit der Krone und bie öffentliche 
Ruhe gefährbenden Folgen babe, er thue daher aus diefem und. 
aus andern Gründen Jedermann fund und zu wiffen, daß fo- 
lange nicht das Parlament für gute Ordnung und für das Wohl 
biefer Infel geforgt habe, fo Tange die gegenwärtige Verwir— 
rung, welche nicht blos die Freiheit der Untertanen, fondern 
die Eriftenz des Staates ſelbſt mit einer gefährlichen Kataftro- 
phe bebrohe, und fo lange das vom Parlamente 1812 fo glüd- 
lich begonnene rühmliche Werf der Conftitution nicht dauerhaft 
befeftigt feyn werde, der Generallieutenant es für feine Pflicht 
hält, die öffentlihe Ruhe durch die feinem Com— 
mando anvertraute Militärmadht zu handhaben 
Er erflärte demnach, daß er bie Störer der öffentlichen Ruhe; 
die Mörder und alle andere Feinde der Gonftitution , die, 
auf welche Art es auch feyn möge, die Mafregeln der Negie- 
vung zu durchkreuzen wagen würden, nah vorgängiger 
fummarifher Prozedur mit dem Tode beftrafen 
Iaffen würde, 

Man fieht, das ift ganz daffelbe, ald wenn am 24, Ju— 
nius 1793 Robespierre und feine Genoſſen die ultra-bemofra- 
tifche Eonftitution von 1793 in ein Paar Stunden fertig mad- 
ten, fie aber vorerft für Suspendue et voilde erflärten; dann 
aber im Detober des Jahres becretirten, Franfreich müſſe bis 
zum Frieden einftweilen revplutionär, d. h. ohne Conſtitu— 
tion, nämlich durch Morb und Blut und durch den Sider- 
heitsausfhuß regiert werben, 
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Geſchichte des Jahrs 1813. 


A. Borbereitungen zum Feldzuge von 1813, Unter» 
bandlungen der Preußen und Nuffen mit Defterreich, 
Schweden, England, 


Als der ruſſiſche Kaiſer in Wilna angefommen war, fuchte 
er durch feinen Freund und Diener, den jüngern Adam Gzar- 
torinsfi, denfelben Einfluß auf die Polen zu üben, den er buch 
Stein und durch die deutfchen Patrioten, Die mit diefem in näberer 
oder entfernterer Verbindung fanden, in Deutfchland umd Preußen 
ausübte, Wir haben ſchon vorher bemerft, daß der Fürft Adam 
Georg beim Ausbruch des Kriegs von 1812 in nicht geringe 
Berlegenheit gerathen war. Es hatte ihn nämlich fein Kaifer, 
deſſen Schwärmerei er theilte, zur großen Unzufriedenheit der 
Ruſſen früher zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
gemacht und war ſtets fein vertrauter Freund geblieben, obgleich 
er ihn 1806 vom Minifterium entfernt hatte, weil man ihn 
als Polen ftets der Hinneigung zu Franfreich befchuldigte. Czar— 
torinsfi. behielt den Titel eines ruffifchen Geheimenraths und die 
Würde eines Reichsraths, bis Napoleon um 1812 den Teicht- 
fertigen Erzbifchof de Pradt nah Warſchau ſchickte, um bie 
Polen durch leere Hoffnungen für feine Zwede zu begeiftern. 
Der Erzbifchof bildete eine Generalconföderation, an beren 
Spite der achtzigfährige altersſchwache Vater des Fürften Adam 
Georg geftellt ward, Diefe Nationalverfammlung rief die Polen 
aus dem ruffifhen Dienft ab und gebot ihnen, ins Baterland 
zurüczufehren, der Aufforderung konnte Fürft Adam Georg ſich 
nicht entziehen, er entfagte-dem ruffifchen Dienft und allen Ehren, 
der Kaiſer nahm aber die Entfagung nit an. Er entließ ihn - 
. zwar, theilte ihm aber als Freund feinen Entſchluß mit, den 
Polen ihre Nationalität unter ruffifhem Schuge wiederzugeben. 
Schon im Mat 1812, als der Kaifer Alexander in Wilna war, 
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hatte er nämlich das Gerücht verbreiten laſſen, daß er nicht 
abgeneigt fei, fih zur Wiederherftellung eines polnifchen, von 
Rußland abhängigen Reichs zu verſtehen; feit der Zeit arbeitete 
Fürft Adam Georg in Warfhau in eben dem Sinne für Ruß— 
land, wie Poniatowsky für Frankreich. 

Poniatowsfy war nur zum Schein Anhänger des Könige 
von Sachſen, ald Herzogs von Warfhau, denn bdiefer konnte 
weder für Polen noch für ihn irgend etwas thun, er regte bie 
Polen für Napoleon auf und fah ein Königreich mit Bafallen- 
pflichten gegen Franfreich für fih im Hintergrunde, Während 
diefer behülflich war, Conföderationen zu bilden, alle feine Lands— 
Icute aufregte, fünfzigtaufend Mann unter den Waffen hatte 
und noch mehr würde gehabt haben, wenn für Geld und für 
Waffen wäre geforgt gewefen, verhielt ſich Fürſt Adam Georg 
ganz ruhig. Er batte fih aus Rußland entfernt, weil ber 
fechfte Artikel der Gonföderationsacte allen Polen vorfchrieb, Die 
ruſſiſchen Dienfte zu verlaffen; er hatte aber den Sigungen ber 
Eonföderation nicht beigewohnt; er. bot ſich daher aud) gleich 
am Ende des Jahrs 1812 den Polen und den Ruffen als Ber- 
mittler einer auf Wiederherftellung ber Nationalität gegründeten 
Ausföhnung an, Dies ſchien wegen des Charakters des ruffi- 
ſchen Kaiſers möglich und ward fehr wahrfcheinlih, als diefer 
im December 1813 in Litthauen überall Berzeihung verfündigte 
und Milde übte. Alerander, mochte ed nun aufrichtig oder nur 
Icheinbar fein, hatte übrigens den Polen eine beffere Seite ge- 
zeigt, als Napoleon, ber fich fehr zmweibeutig erklärt und das 
Land hart mitgenommen hatte, wo ihn der Erzbifchof von 
Mecheln lächerlich und verächtlich machte, 

Das Benehmen des Kaifers Alerander und des Fürften 
Adam Georg gegen einander ſchien weit edler und polnifcher 
als die elenden Sntriguen, welche Napoleon in Polen und Lit- 
thauen anfpinnen ließ. Die Gründe, welde Czartorinski in 
feinem Briefe an den Kaiſer für feinen Abſchied aus ruffifchen 
Dienften anführt, machen ihm ebenfoniel Ehre, ald des Kaiſers 
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Antwort diefem macht. Wir trauen freilich nicht unbebingt ben 
fentimentalen Worten eines Monarchen, welcher ber wiber- 
fprechendften Handlungen fähig war, wir glauben aber doch in 
diefem Falle daran, weil die kaiſerliche Sentimentalität und 
Sreundlichfeit bier auch die befte dipfomatifche Klugheit war, In 
dem am 4, Juli 1812 gefchriebenen Briefe fagte Gzartorinefi - 
dem Kaiſer: „Weil jetzt durch die Generalconfüderation, an 
deren Spige fein Vater fiehe, die Wiederherſtellung Polens 
verfündet ſei, müffe er troß aller Bande, die ihn an den Raifer 
feffelten, dennoch alle feine Würden, befonders bie Stelle eines 
Mitglieds des ruffiihen Reichsraths niederlegen” Der Kaifer 
antwortete als Freund: „Er nehme die Niederlegung der Titel 
und Stellen nicht an.’ Wie Poniatowski bei feiner Hoffnung 
der Wiederberftellung polnischer Nationalität an fih dachte, fo 
dachte Adam Georg Gzartorinsfi dabei an den Großfürften 
Michael. Czartorinski begann erft, als die Franzofen abgezogen 
waren und bie Nuffen fih in Wilna befanden, eine fehr fein 
gefponnene Gabale, bie er der Aufmerffamfeit der Franzofen, 
nicht blos unter de Pradt, fondern auch als Bignon wieder 
nah Warſchau geſchickt war, gänzlich zu entziehen wußte. Big- 
non erhielt, wie e8 ung ſcheint und er felbft fagt, erft Kennt: 
nig von dem, was bie Minifter des Königs von Sachſen wäh: 
rend feiner Anmwefenheit in Warſchau mit dem ruffifchen Kaiſer 
hatten .anfpinnen wollen, als er ſchon mit Poniatowski nad 
Krafau gegangen war, und warb wahrfcheinlich Durch einen 
Winf von diefem auf die Spur gebradt. 

Es waren nämlih ſchon, als fih Bignon noch in War- 
hau befand und mit den Miniftern als mit den zuverläffigften 
Freunden Frankreichs verfehrte, Matuſchewitz, Minifter der Fi- 
nanzen und Moftowsfi, Minifter des Innern, mit Fürft Adam 
Georg in Verbindung getreten, und hatten durch ihn Vorfchläge, 
wie Polen durch den ruffischen Kaifer wieder bergeftellt werben 
fönne, an biefen gelangen laſſen. Das Ganze war bei dem 
beftehenden Berhältnig Rußlands zu Defterreih und Preußen 
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gleich anfangs eine Schimäre, jo dag man kaum begreift, daß 
ein ehemaliger Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten, wie 
Gzartorinsfi, fih darauf einließ; aber vielleicht that er das 
- gerade, weil die Sache ſchimäriſch war. Merander ging darauf 
ein und erwedte Hoffnungen, weil bie Polen, deren heftige 
Naturen gern überfpannten Reden, glänzenden Einfällen, Fin- 
genden Worten und Planen ihr Ohr Leihen, dadurch augen- 
blicklich von den franzöfifchen Planen abgeleitet wurden. Kaifer 
Alerander ließ fih mit den Polen ein, er ließ fih von Adam 
Georg die Vorſchläge zu einem ruffifchen Polen zuſchicken; aber 
bie ſtets uneinigen Polen waren auch nicht einmal über ben 
Plan einig, den man dem ruffiihen Kaifer vorlegen wollte. 
Die Mimfter entwarfen einen Plan, Fürft Adam Gzartorinsfi, 
ohne von dem zu wiflen, was die Minifter vorfchlugen, einen 
andern, und gleichfam als wenn man bei ber Gelegenheit 
Falſchheit jeglicher Art zeigen wolle, behaupteten die Minifter 
hernach, als fie Bignon zur Rebe ftellen wollte, fie hätten ihe 
Projeft dem Fürften Czartorinsfi nur im Vertrauen mitgetheilt. 
Napoleon ftellte fih aus Klugheit, ald wenn er das glaube, 
es geht aber aus der Antwort Kaifer Aleranders hervor, daß 
bie Mittheilung officiell war und feyn folfte. 

In dem Borfchlage der beiden Minifter war darauf ange- 
tragen, ein Königreich Polen und Litthauen zu errichten und 
ben Raifer Alexander zum König deffelben zu erflären. Die 
Eonftitution des neuen Königreihs war darin entworfen und 
die Armee auf hunderttaufend Mann beftimmt. Fürft Gzarto- 
rinski ging weiter, er that einen Vorſchlag, der ebenfo patriv- 
tifch als abenteuerlih und unausführbar war. Wir fügen unter 
dem Terte Czartorinski's Brief an den Raifer bei, worin er 
diefem das Projekt empfiehlt, in welchem nicht blos die Wiederher- 
fielung des 1793 oder gar 1772 getheilten Polens vorgefchla- 
gen wird, fondern nach welchem fogar alle Provinzen, bie 
ie zu Polen gehört haben, zu einem eignen Königreich 
unter einem ruffifchen Prinzen, der nach den Andeutungen der 
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Großfürft Michael hätte fein müffen, vereinigt werben ſollten?). 
Diefer Brief ward am 27, December 1812 gefchrieben und 
begleitete das vom Fürften eingeſchickte Projeft. Das Schreiben 
ward unterwegs von ben Defterreichern angehalten, weshalb 
Brief und Projekt fpäter in des Kaiferd Hände kamen, als die 
Abfiht war, Des Kaiferd Antwort war auf ber einen Seite 


71) Der Brief fteht bei Bignon Vol. XI. p. 408 und fautet: Ler 
evenemens de la guerre ayant pris une tournure qui semble decisive je 
crains, que personne ne veuille à present plaider aupres de V. M. J. 
les inter&ts de ma patrie et je me suis decide à expedier Monsieus 
Kluckzewski, mon secretaire avec les papiers cijoients. Je redoute 
d’une part les insinuations des puissances continentales, qui voudront vous 
detourner d’une idee qui leur fera ombrage et qui est trop belle pour 
que leurs cabinets puisseut le comprendre. D’un autre cöt& je crains les 
conseils des personnes qui vous entourent. Au fond tout mon espoir 
n’est que dans vos sentimens, Sire. Je crois, qu'il est de mon devoir, de 
ne pas cacher à V. M. qu’ une source continuelle d’inquiötude et de 
frayeur pour les Polonais, c’est le grand duc Constantin, qui est votre 
successeur apparant — — — Un roi de Pologne qui aura trois cent mille 
Russes ä ses ordres des qu'il voudra ne pas tenir ses promesses, ou 
detruire ce que. sön predecesseur aura statue en sera toujours le maitre. 
C’est cet avenir qui rendra les Polonais si insistans à obtenir une con- 
stitution bien reglee, quoique apr&s tout les pr&cautions de ce 
genre les mieux regldes ne puissent pas garantir d’une 
violence decidee, ni möme d’un changement de principe 
et de volonte dans un souverain futur de la Russie. Si vos 
intentions sont favorables, Sire, daignez me les faire savoir en toute 
‚häte. En tardant de traiter et en ne s’y prenant pas bien, on risque 
que l’armee Polonaise, qui deja se reorganise et une foule de militaires 
distingues ne suivent la retraite et les drapeaux des Frangais. — — — 
Jai adhere, fügt er hernach Hinzu, & la confederation de toutes mes 
voeux pour ma patrie, ainsi que mes trois lettres à V. M. le temoignent, 
Ce n’est pas, sans doute, quand mes compatriotes croient voir approcher 
le moment ou leurs intentions les plus droites, leurs sacrifices les plus 
heroiques, leurs pertes les plus sensibles, ne seront suivis que de malheurs 
plus grands encore, ce n’est pas quand toutes les esperances de mon 
pays semblent en peril, que j’irai me retracter et renier devant V. M. 
une cause sauvde pour tout Polonais et qui restera belle et juste, si 
m&me elle ne cesse d’&tre malheureuse. Si vous nous tendez la main, 
Sire, je veux partager complötement la joie de mes compatriotes si vous 
nous rejetiez je partagerai leur affliction et leur desespoir. 
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edel, großmüthig und ritterlih, wie fih Alexander immer be- 
nahm und ausſprach, wenn er feinen eignen Gefühlen folgte, 
auf der andern täufchend und binterliftig, wie fein Gabinet, 
Der Hauptzwed der Antwort wurde aber erreicht; denn bie 
Dffenheit, womit fi Aferander ausfprach, vereitelte für ben 
Augenblid die Abfichten, die der franzöfifhe Kaifer mit ber 
polnifchen Nation hatte, | 
Diefe Antwort des ruffifchen Kaifers ift theils am 1. Ja— 
nuar alten Style zu Leipuny, theils am 3. Sanuar 1813 a. 
St. zu Krasnopol gefchrieben. Wir wollen bier im Text Furz 
erwähnen, was der Kaifer dem Fürften Adam Georg als 
Freund fagt, und das, was er durch ihn den Polen jagen 
läßt, unter dem Text mit feinen eignen Worten beifügen. Der 
Kaifer fagt zuerſt dem Fürften, daß ihm an demfelben Tage, 
an welchem er fein Project erhalten habe, auch ein anderes vom 
Minifter des Innern, Moftowsfi, zugefommen fey, und daß er 
auf beide zu gleicher Zeit antworten wolle, „Er denke, fchreibt 
er, über Polen noch immer, wie er ftetd gedacht habe, An 
Rache oder Strafe-denfe er gar nicht, weil es ſtets feine größte 
Freude fey, Böſes mit Gutem zu vergelten. Er habe daher 
allen feinen Generalen aufs firengfte befohlen, diefem feinem 
Grundfage gemäß zu handeln und mit den Polen ale wie mit 
Freunden und mit Brüdern zu verfahren.” Der Kaifer fügt 
dann hinzu, daß er aus zwei Gründen nicht fogleich für 
Polen etwas thun könne. Aus dem, was er ald zweite Urfache 
anführt, fieht man, daß er ſchon damals, alfo einen Monat 
vorher, ehe an einen Bund mit Preußen auch nur gebadt 
mwurbe, nicht blos Preußens, fondern auch Defterreihs ganz 
fiher war. Er wußte alfo auch vecht gut, daß weder an eine 
Ausführung des einen noch des andern Projects zu denfen jei.'?) 


72) Die Urfache, die ihn abhalte, fagt der Katfer, fey: d’abord 
l’opinion en Russie. La maniere, jagt er, dont l’armde Polonaise s’est 
conduite chez nous, le sac de Smolensk, de Moskou, la devastation de 


Zen 
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Was die Plane für die Zukunft angeht, fhreibt der Kai— 
jer wieder, fo fey das, was der Fürft von einem Königreich 
für den Großfürften Michael fage, ganz unausführbar, denn 
jeder Ruſſe betrachte Litthauen, Podolien, Volhynien als eigent- 
lich ruffifche Provinzen und werde fich nie gefallen laſſen, fie 
einem andern Negenten, ald dem bes ganzen ruſſiſchen Reiche 
unterworfen zu ſehen. Auf den Plan der Warfchauer Minifter 
laßt fih der Kaiſer gar nicht näher ein, Was cr ben Polen 
durch den Fürften fagen läßt, bleibt beim Allgemeinen und man 
muß gefteben, daß feine Berfprechen fpäter erfüllt wurben, nur 
gerade das Wefentlichfte nicht, was Fürft Adam Georg Czar— 
torinsfi im Namen feiner Landsleute und für fie gefobert hatte, 
Diefes war, daß der Großfürft Conſtantin yon ihnen fern ge- 
halten werde ”°), 


tout le pays ont ranime les anciennes haines. Secondement dans le mo- 
ment actuel, une publicit&e intempestive donnede a mes intentions sur la 
Pologne, jetterait completement l’Autriche et la Prusse dans les bras de 
la France; resultat, qu’il est très essentiel d’emp&cher d’autant plus que 
ces deux puissances me t&emoignent deja les meilleures 
dispositions. 

73) Der Katfer fohreibt: Voici en resume ce que j’ai A vous an- 
noncer. La Pologne et les Polonais n’ont à craindre ancune vengeance 
de ma part. Mes intentions à leur égard sont toujours les mêmes. Pour 
en donner des preuves toutes les autorit@s du duche sont conservees par 
tout le gouvernement et les membres de la confederation sont invites à 
demeurer tranquillement à Varsovie. Cette ville ne sera pas occupée par 
mes troupes, pourvuque toutes les troupes étrangères en sortent et que 
le nombre des troupes Polonaises qui y restera sera le moindre possible. 
Tous les generaux russes ont regu ordre de traiter les Polonais comme 
des amis et des freres. A mesure que les succ&s des armdes russes 
seront plus grands et plus complets a mesure aussi la realisation de mes 
intentions et de mes plans sur la Pologne sera plus certaine; des revers 
seuls pourraient y mettre obstacle. Ainsi tout ce que les Polonais feront 
pour aider a ces succes sera fait en m&me tems pour rdaliser leurs espe- 
rances. Mais ce qui pourrait le plus cimenter un lien indissoluble entre 
les Polonais et moi serait un trait& d’alliance, conclu apres l’occupation 
du pays entre le gouvernement du duche et moi. ‘Des lors je me croirais 
autorise de la part de l’empire de Russie, à prendre un engagement sacre, & 
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Was Czartorinsli für Polen vergeblich vom Kaiſer zu er- 
langen firebte, Yeiftete der Baron von Stein in Beziehung auf 
Preußen und Deutfchland wirffih und vereinigte zu biefem 
Zwecke die allerverfchiedenften Menſchen und ganz widerfpre- 
chende Beftrebungen, Freilich blieben alle die Leute, deren man 
fich bediente, nur fo lange einig, als der Enthufiasmus nöthig 
war, um den Weg zum Ziele zu bahnen, als man dieſes er- 
reicht hatte, Tachten die Diplomaten, Schwelger und Ehrgeizigen 
der Einfalt der ehrlichen Leute und theilten den Gewinn unter 
den Fürften und ihren Greaturen, Dies gehört glücklicherweife 
in dieſe Gefchichte nicht mehr; auch hat von Steine Freund und 
Gehülfe, Arndt, darüber in feinen Denfwürbigfeiten Nechen- 
Schaft gegeben, Beide wadere Männer theilten Alexanders re— 
ligiöfe Anfihten und Gefühle, nur daß fie mehr yofitiv Tuthe- 
riih waren. Der Baron von Stein in Verbindung mit der 
Mutter des Kaifers und mit dem fanatifch antifranzöftfehen 
Theil des Hofes arbeitete fchon feit Mat 1812 Romanzoff ent- 
gegen, Diefer neigte zu den Franzofen und zu Gunften ber 
Völker, welche der Ariftofratie fatt waren, wohin auch der Libe- 
ralismus des Kaiſers zu neigen ſchien, die Ariftofraten alter 
Zeit firebten ihm daher entgegen; die Begeifterten unter denen, 
bie ein neues Preußen und ein neues Deutfchland zu fchaffen 
wünfchten, benutzten Alexanders Liberalismus und feine Schwär- 
merei zu Gunſten der Völker. 

Was die Berfchievenheit der Männer, Abfichten, Anfichten, 
Beftrebungen angeht, die damals auf ein einziges Ziel hinwirk⸗ 
ten, und ganz Deutfhland durch Reden, Schriften, Einfluß, 
trog aller Bemühungen ber fervilen und feigen Regierungen, 


ne pas poser les armes, tant que les esperances de la Pologne ne seraient 
pas realisdes, parceque les Polonais auraient prouve, à la face de la 
Russie et de l’Europe, qu’ils ont mis toute confiance en moi, et ce n’est 
jamais en vain qu’on s’en remet ä ma loyaute. Finalement, vous &tes 
certainement l’intermediaire qui, à tous edgards me convient le mieux, 
par la confiance entire, que j’ai mise en vous, 


Unterhanblungen ber Verbündelen. 9.3 


zum Aufftande gegen die Franzoſen und zur Verbindung mit 
Rußland aufforderten, fo bürfen wir nur einige befann« 
tere Namen nennen, um zu zeigen, was wir meinen, Wie 
verfchieben waren die Leute, welche fih um bie Kaiferin 
Mutter fchaarten, von denen, bie Stein um ſich ſammelte, 
und wieder von andern, die in Stodholm im Salon der Frau 
von Staöl aus dem Munde biefer Dame und ihres A W. 
Schlegel Orakel vernahmen! Wie verfchieden waren bie So— 
phismen, welche Genz und F. Schlegel in Metternich Dienften 
in Wien verbreiteten, von dem, was Jahn, Fichte, Schleier- 
macer in Berlin verfündigten, und biefed wieder vom ultras 
montan fanatifchen Jacobinismus eines Görres und Conſor⸗ 
ten? Was Steins von ber Ariftofratie unterftüßten Einfluß auf 
Kaifer Mlerander während des Jahrs 1812 angeht, fo fagt 
Arndt nach feiner Art: „Der Baron von Stein habe 1812 in 
Petersburg dageftanden, wie das gute Gewiffen der Ge 
rechtigfeit und Ehre und die Orloffs, Soltifoffs, Uwa— 
roffs, Kotfchubeys, Liewen, und das zum Begeiftern und Fort- 
ſchreiten fo allmächtige Heer der ſchönen und geiftveichen Frauen, 
pflanzte fein Banner auf,” Es wird nicht nöthig ſeyn, zu be> 
merfen (um in Arndts blühender Rede fortzufahren), wohin 
man unter dem Banner dieſer Leute und Shresgleichen 
doch am Ende gelangen mußte. Sp lange die Menge, welche 
dies Banner als Fahne der Befreiung jubelnd begrüßte, den 
Zweren biefer hoben Gefellfchaft diente, günnte man ihnen 
Brofamen, die vom Tifche fielen, hernach auch diefe nicht mehr. 
Für den Augenblid war dies gleichgültig; die Hauptfache war, 
daß fih alle vorerft unter dem Banner eines energifchen, that⸗ 
fräftigen Mannes von unbeftechlicher Nechtlichfeit und ritterlichem 
Charafter zu einem Zwecke vereinigten, Für von Steins Unab⸗ 
bängigfeit und für feine Wirkfamfeit in den Jahren 1812 und 
1813 war e8 fehr bedeutend, daß er weder in ruffifche noch in 
preußiche Dienfte trat; ob er gleich im Auftrage von Rußland 
und Preußen die Gefchäfte beforgte und zum eg leitete, Der 
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Briefwechfel des Baron von Stein mit Graf Münfter, dem 
Speal und dem Idol der Adelcafte und dem Schüger der ſo— 
genannten wohlerworbenen Rechte entarteter, prablender Spröß- 
Yinge alter Heldengefchlechter beweifet am beften, wie der Baron 
yon Stein auf der einen Seite die furchtbarften Gegner jedes 
Fortfchritts mit der Zeit. und auf der andern die Volksfreunde 
und begeifterten Verkünder einer neuen Zeit für feinen Zweck 
yereinigen fonnte. Stein und Graf Münfter hatten freilich auch 
noh um 1813 viel mehr Anfichten gemein, als zwei Jahre 
fpäter; allein, obgleih der Graf als vortreffliher Hofmann 
feine eigentlihe Meinung unter fhön Elingende Neben verftedt, 
fo zeigt der freundliche Streit beider über Deutfchheit und Par- 
ticularismus am Ende 1813 ſchon ganz deutlich, daß fie ein 
ganz verfchiedenes Ziel verfolgten. Sp lange der Kaifer von 
Rußland noch die Grundfäße feines Lehrers Laharpe verthei- 
digte und von Stein geleitet ward, hatte biefer den Hauptein- 
fluß in Deutfchland, fobald er die Masfe abwarf, hatten ihn 
Graf Münfter, Metternich und die Sophiften, die ihnen bien- 
ten, Es ift in jenen Briefen die Rebe von Steins Preußen- 
thum entgegengefegt dem Hannoverthum (dies find ihre 
Ausdrüde) des Grafen Münfter, das heißt nichts anders, als 
Steins reformirendes Fortſchreiten ift im Gontraft mit der eng- 
tischen Feftigfeit und dem Starrfinn, womit Graf Münfter Alles 
unverändert beim Alten laſſen wollte, wie das auch wirklich 
hernach in Heflen, Hannover, Meflenburg u. f. w. gefchah. 
Der Baron von Stein, ber dem Hauptquartier des ruf 
fiihen Kaifers folgte, kannte alle die Leute in Deutfchland, 
welche entfchloffen waren, nicht blog zu reden und zu fehreiben, 
fondern energifch zu handeln; er war von Allem, was vom 
Niemen bis an den Rhein gedacht und insgeheim berathfchlagt 
wurde, unterrichtet, unterhielt Verbindungen mit York, als bie: 
fer vor Riga war, und erſchien im Aufange 1813 in Preußen 
fogleih als ruffifcher Generaleommiffarius, um vorerſt ohne Zu⸗ 
ſtimmung des Königs von Preußen, eine neue preußiſche Macht 
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zu fohaffen. Er war faum in Königsberg angefommen, als er 
einen preußifchen Landtag berief und den Antrag machen ließ, 
eine neue Volksmacht zu gründen, welche ſchon früher hatte 
errichtet werben follen, vom General von Scharnhorft aber nicht 
begünftigt wurde, weil er mit Recht fürchtete, diefes möchte der 
MWiedererrichtung eines bedeutenden flehenden Heeres nachtheilig 
feyn. est ward unter dem Namen Landwehr eine fürmliche 
Armee von dreißigtaufend Mann organifirt, wobei der Staats- 
minifter von Dohna und der Dberft Slaufewig, der damals im 
ruffifchen Generalftab diente, vom Minifter von Stein zu Rath 
gezogen wurden, Der Landwehr follte der Landſturm als Re- 
ferve dienen, wie bie Landwehr ber ftebenden Armee, und 
Steind heftige Natur brachte in kurzer Zeit zur Reife, was 
unter andern Umftänden Sabre lange Berathichlagungen erfor- 
dert hätte, Alles war im eigentlichen Preußen fchon vorbereitet 
und eingerichtet, ehe fich noch der König vom Bunde mit Franf- 
reich losgemacht hatte, ſobald dies gefchehen war, reifete ber 
Staatsminifter son Dohna felbft mit dem Entwurf der Land- 
wehrorbnung nad) Schlefien, wo der König den 17. März 1813 
Alles beftätigte, was in Preußen gefcheben war. Die Berorb- 
. nung über die Landwehr in Preußen fchrieb zugleich den übri- 
gen Provinzen des Reichs diefelbe Einrichtung vor, die in 
Preußen gemacht war, Rühle von Lilienftern, der feharfe Kri- 
tifev des Feldzugs der alten preußifchen Heermafchine im Jahre 
1806, erwarb fi hernach durch feine fortgefegten Bemühungen 
um die Drganifation der bewaffneten Volksmacht eben fo großes 
Verdienſt, als der General von Scharnhorft um bie des neuen 
ftehenden preußifchen Heeres, deſſen glänzendſten Triumph, er 
freilich nicht erlebte, 

Weil der Minifter von Stein auf das neue Preußen, wel- 
ches fih um ihn und durch ihn bildete, auch ein neues von 
Mißbraͤuchen gereinigtes Deutfchland zu gründen hoffte, fo warb 
gleich damals auch der Plan gemacht, wie, wenn bie Fürften 
beim Bunde mit Frankreich beharren follten, auch in Deutfd- 
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land, wie in Preußen, ein Volksheer aufgeftellt und durch 
erfahrne und begeifterte Preußen organifirt werben könne. Zur 
Erweckung der Begeifterung für Vaterland und Ehre und eines 
withenden Fanatismus gegen Napoleon, Frankreich und Fran« 
zoſenthum trug die 1810 errichtete Univerfität Berlin nicht wenig 
bei, weil fie Anfangs dem Schlendrian der beutfchen Anftalten 
entgegenwirfte und den Brodwiſſenſchaften oder dem bloßen Ma- 
terialismus nicht fo unbedingt den Vorzug vor den rein bilden» 
den Wiffenfchaften gab, als die Anftalten der alten Zeit. Selbft 
Leute wie Niebuhr und die Hiftorifchen Juriften, wie die Phi- 
Hologen und Belletriften, welche hernach gegen die Stimmung 
des Volks eiferten, trugen in ber erflen Zeit der Univerſitaͤt zur 
Erweckung der Begeifterung des Volks bei; Fichte war ganz 
im eigentlichen Sinne Bolfsredner und prebigte ben heiligen 
Krieg; Schleiermachers Predigten waren noch nicht doctrinell 
ortbodor und feine Philofophie damals noch nicht höfiſch und 
vornehm. Die Klugheit ber Höfe und die Argiift und Selbft- 
fucht der Diplomaten und Büreaufraten mußte daher auf einige 
Zeit in Preußen und bald in ganz Deutfchland vor der mäch— 
tigen Stimme bes Bolfs verftummen, deſſen Verräther und 
Feinde, wie fie immer zu thun pflegen, einftweilen über ihre 
Wolfshaut einen Schafspel; anzogen. 

Schon am 16. März, alfo am Tage nach der Ankunft des 
ruſſiſchen Kaiſers in Breslau, erhielt der Graf von Sct, Mar- 
fan officielle Runde von dem zwifchen Rußland und Preußen 
zu Kaliſch gefchloffenen Bündniß und verließ feinen Poften; am 
27, fchiekte der General von Krufemarf zu Paris dem Herzoge 
von Baſſano die preußifche Kriegserflärung und die Nechtferti- 
gung berfelben ein. Aus der Antwort des Herzogs von Baf- 
fans fügen wir unter bem Texte eine Stelle bei, worin ſich der 
franzöfifche Uebermuth und die Verachtung recht deutlich aus— 
fpriht, welche überall und jeder Zeit bie auf Garden und. 
Schergen trogenden Gewalthaber gegen den Geift bewiefen ha— 
ben, der damals ganz Deutichland beſeelte und in Preußen 
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Armeen aus dem Volke hervorrief?). Um biefe Zeit hatten 
übrigens fchon feit vier Wochen andere preußifche Generale als 
York, und unter biefen von Bülow, den Franzofen den Ge- 
horfam aufgefündigt, denn ber Escadronchef Zuylen von Nies 
veld, von Berthiers Generalftab, meldet fchon am 10. Februar, 
dag ihm Bülow erffärt habe, er brauche weder Berthier noch 
Eugen zu gehorchen und fügt hinzu, zwiſchen Tfchernitfcheff und 
Bülow beftehe das freundfchaftlichfte Verhältnig. In der That 
war Bülow dem rufjishen General behülflich beim Uebergange 
über die Dder, da er ihn durch feine Stellungen hindurch ließ, 
Schon am 11. März war Maffenbach’s und Yorfs Benehmen 
für gerechtfertigt erflärt worden; fie wurden in ihre Stellen 
wieder eingefegt, die fie nie verlaffen hatten, und am 19, März 
hatten Graf Neffelrode und Baron Stein für Nußland, von 
Scharnhorft und Hardenberg für Preußen eine Ilebereinfunft 
unterzeichnet, worin feftgefeßt warb, mie e8 in den von ber 
verbündeten Armee zu befegenden deutſchen Provinzen follte ge- 
halten werden. 

Vorausgeſchickt war der Beftimmung der zu beobachtenden 
Maßregeln eine vortreffliche und ergreifende Erklärung, welche 


74) Ale Briefe, offietellen Aftenftüde und Erklärungen, die mit dem 
Bruce Preußens mit Frankreich in der geringften Verbindung ftehen, find 
gefammelt von Fain in dem Manuscrit de 1813 Vol. I. Appendix, $. VI. 
unter dem Titel: Dernieres Relations avec la Prusse et declaration de 
Guerre p. 224— 280. Diefe Aftenftüde und befonders des duc de Bas- 
sano MWiderlegung, die ein förmliches Buch iſt, ftehen im Moniteur vom 
5. April 1813, Nr. 25, wo es p. 36, col. a heißt: Aujourdhui, Mr. le 
baron, que reste-t-il à la Prusse. Elle n’a rien fait pour l’Europe, elle 
n’a rien fait pour son ancien alli6 elle ne fera rien pour la paix. Une puis- 
sance, dont les trail&s ne sont que conditionels ne saurait jamais &tre 
un intermediaire utile; elle ne garantit rien, elle n’est qu’un sujet de 
discussion, elle n’est point une barriöre. Le doigt de la providence est 
empreint sur les evenemens de cet hiver, elle les a produit pour de- 
masquer les faux amis et signaler les amıs fideles, elle a donne a $. M. 
assez de puissance pour assurer le triomphe des uns et-le chätiment 
des autres. 
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fchon zwei Jahr nachher von Rußland und Preußen fehr bereut 
ward, über den Zweck, den fich beide Mächte vorgefeßt hätten, 
Die beiden Mächte, beißt es, hätten feinen andern Zwed, als 
die deutfche Nation von der franzöfifchen Herrfchaft zu befreien, 
fie wollten daher Fürften und Völker zur Befreiung des Va— 
terlandes aufrufen Cfolglih, wenn die Fürften nicht wollten, 
die Völker gegen die Fürften). Um bie Mittel der Befreiung 
zu fchaffen und die Verwaltung der befeuten Länder zu orbnen 
und zu leiten, wollten Preußen und Ruſſen eine Gentralcommif- 
fion errichten, beftehend aus Commiffarien, bie von beiden Mädh- 
ten ernannt worden. Diefe Centralcommiſſion follte die Einfünfte 
ber zu befegenden Provinzen zu gleichen Theilen zwifchen Preu- 
gen und Rußland vertheilen, nur mit der Einfhränfung, daß 
auch Hannover einen Antheil erhalte, der mit dem Antheil im 
Verhältniß ftehe, den. es am bevorfiehenden Kriege nehmen 
werde, Alles Land, von Sadfen bis an den Rhein und nad) 
Holland, mit Ausnahme der Provinzen, die entweder ehemals 
zu Preußen oder zu Hannover gehört hätten, folle in fünf 
Regierungsbezirfe getheilt, und in jedem Bezirke von ber 
Gentraleommiffion ein Civil» und ein Militärgouverneur er 
nannt werden, 

Die erfte Commiffion diefer Art ward hernach in Dresden 
eingefest, als der König von Sachſen auf einige Zeit aus fei- 
ner Reſidenz entflob, ihre Wirkfamfeit hörte aber hernach bis 
auf die Schlacht von Leipzig wieder auf, Sie beftand aus dem 
Minifter von Stein, dem Geheimenrath yon Schön, dem Staats» 
rath Nediger, Präfident war Graf Kotfchubey. Ueber die Ber-. 
forgung der zuffifhen Heere auf deutſchem Boden und über ben 
Dberbefehl über die ruffifch»preußifche Armee wurden zwei be- 
fondere Verträge gefhloffen. Der ruffifhe General (erft Ku— 
tufoff, dann Wittgenftein) follte auch über das preußifche Heer 
ben Dberbefehl führen; die Verſorgung follte, fo lange man 
auf preußifchem Gebiet wäre, Preußen übernehmen, doch nur 
nad den im Vertrage feftgefegten Bedingungen und ber barin 
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beftimmten Entfchäbigung. Schon am 12. März war ein DOr- 
den für alle die, und nur für bie geftiftet worden, welche pa— 
triotifche Dpfer in diefem Kriege bringen oder Schaden an 
Leib, Leben oder Gut erleiden würden; am 19, wurden alfe 
ehemalige und jeßige preußifche Untertbanen aufgefobert, ſich 
innig mit dem Könige und ben Prinzen feines Haufes zu ge— 
meinfchaftlihem Kampfe auf Leben und Tod für nationale Frei- 
beit und Unabhängigfeit zu verbinden. Am 6, April wurde ein 
befonderer Aufruf an die Bewohner der ehemals preußifchen 
Provinzen erlaffen, um fie einzuladen, fi den verbündeten 
Heeren anzufchliegen. Der gemüthlihe und herzliche Ton der 
damals erlaffenen Proclamationen mochte bie und da, je nad)- 
dem ein Juſtus Gruner Einfluß batte, oder Arndt feinen Haß 
gegen Bonaparte und bie Franzofen übertrieb, gar zu beftig 
feyn, er wirkte aber, weil er ächt und wahr war und aus dem 
Herzen Fam, auf ganz andere Weife auf beutfche Gemüther, 
als um 1809 die fophiftifchen Neben und die gedrechfelten Ma— 
nifefte der Schlegel und Genz, an denen man bie Fabrik fpürte, 
aus welcher fie hervorgingen. 

Ein unerbörter Taumel ergriff damals alle Gemüther, def- 
jen Wirfungen hernach fortdauerten, ohne daß es die Arifto- 
fraten, Diplomaten, Büreaufraten ahndeten; als fie daher 
in ihrer Blindheit, ihrem» Hochmuth und ihrem Schlendrian 
theil3 ihre Berfprechungen nur halb erfüllten, theifs fortdauernd 
gegen das Volk confpirirten, um es zu täufchen und zu betrü- 
gen, warb eine Revolution unvermeidlich, In jener Zeit war 
eö, wie 1793 in Frankreich, gefährlich, den Enthufiasinus nicht 
zu theilen, Schriftfteller, Nebner und Philoſophen, felbft die 
falten und nur auf Erwerb bedachten und vom Winde der ver- 
inderlihen Meinung bin und bergetriebenen Buchfabricanten, 
verbreiteten patriotifhen Sinn und erregten bie Gemüther der 
Sugend, E38 dienten fogar die Schriftfteller, die Profefforen und 
Beamten nicht blos mit der Feder, fondern auch im Felde, fey 
es nun in Freicorps oder auch im fiehenden Heere gegen bie 
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Feinde der Nation, Alle Parteien waren für Furze Zeit einig, 
alle Kräfte auf einen Punct gerichtet, Die Begeifterung war 
fo verbreitet, die Wuth fo groß, das können wir alle bezeugen, 
welche Theil daran nahmen, daß Napoleon, wenn er auch im 
Felde gefiegt hätte, doch auch in Deutjchland baffelbe würde 
erfahren haben, was bie drei theilenden Mächte noch immer in 
Polen empfinden. Wir glauben dies am beften aus dem be- 
weifen zu fönnen, was damals ein Spanier über den Eindruck 
fchrieb, den der Anblid der Bewegung in Deutfchland auf ihn 
machte. Diefer Brief des Joſe Pizaro findet fih unter den 
Netenftücden, welche Hardenberg gefammelt hatte, und welche 
ben Denfwürbigfeiten eines Staatsmanns, die man fälfchlich 
für Denfwürbdigfeiten des Staatsfanzlers ausgibt, bie und ba 
einen Werth geben, weil diefe Stüde Nefte der verfauften Pa- 
piere find 7°), Kobebue fogar, den fpäterhin fanatifirte Jüng— 
linge als einen Feind jeder edlen, freien, patriotifchen Gefin- 
nung und als einen ruſſiſchen Spion thörichter Weife zum Tode 
verurtheilten und gegen den fie ihr Urtbeil nach Art der heili- 
gen Vehme vollzogen, bearbeitete damals die deutſche Jugend 
im ruſſiſchen Solde für Diefelbe Art Freiheit, die er hernach, 
ebenfalls im ruſſiſchen Solde, für Geld verfolgte. 

Wer damals nicht die Waffen ergreifen fonnte, der gab 
freiwillig Beiträge zu den Koften der Bolfsbewaffnung und 
auch das weibliche Geflecht trug das Geinige bei, um ben 
Enthufiasmus zu weden. Studenten, Schüler der obern Glaf- 
fen der Gymnaften, Profefforen und felbft Geiftliche dienten im 
Felde. Dies muß man wiffen, um fih zu erklären, wie es 
möglih war, daß Preußen fchon am Ende des Jahres 1813 
dem Feinde ein Heer von zwei Mal bunderttaufend Mann ent- 
gegenftellen Tonnte. Der Kronprinz von Schweden hatte Yängft 


75) Die erfte Nummer der pieces justihicatives bes 12, Theils ber 
Memoires d’un homme d’stat bildet der Brief bes Joſe Pizaro, damals 
fpanifchen Orfandten in Berlin, an Don Antonin Cano in Madrid, 
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verfprochen an bem Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen; 
allein es verging das ganze Jahr 1812 und ein großer Theil 
des Sahres 1813, ehe Anftalt getroffen wurde, dem Berfprechen 
gemäß zu handeln. Als hernah die Schweden wirklich in 
Deutfchland erfchienen, zögerten fie und ihr Kronprinz gab einen 
gerechten Grund zum Mißtrauen, daß er nah der Schlacht 
bei Leipzig höchſt unzufrieden mit der Kälte ber Berbündeten 
ihr Heer verließ, 

Im März 1812 hatte der Kronprinz das oben erwähnte 
Bündnig mit Rußland gefchloffen, im Juni war in Sconen 
ein Heer vereinigt, Schiffe gerüftet worden, um in Berbinbung 
mit Rußland erft Norwegen zu erobern, dann im Kriege zu 
helfen, die Ausführung warb aber aufgefohoben; denn die Dä- 
nen rüfteten,, "Rußland brauchte feine in Finnland ftehenden 
Truppen, und hatte Bedenken, England zahlte auch feine Sub- 
fivien. Die Stellung Schwedens war babei fehr fonderbar; 
denn bie freundlichen Verhältniſſe mit Sranfreih waren troß 
des Bundes mit Rußland nicht abgebrochen. Alquier war 
freilich feiner Cabalen wegen unfreundlih fortgeſchickt worben 
und befand fih als Gefandter in Copenhagen, der Gefandts 
fchaftsfefretär de Cabre war aber als Gefchäftsträger zurüd- 
geblieben und auch der ſchwediſche Gefandte zu Paris war nicht 
abgerufen worden. Der Kronprinz hatte freilich hernach in 
Abo die Zufammenfunft mit dem ruffifhen Kaifer (im Auguſt), 
wo bie urfprüngliche Verabredung geändert, der Zug nach Nor- 
wegen auf eine andere Zeit verfchoben ward, und England bie 
Bürgfhaft übernahm, daß Norwegen mit Schweden vereinigt 
werben folle, auch Subſidien verſprach; Doch war de Gabre 
immer noch in Schweden, 

De Cabre fpionirte und beste in Verbindung mit Alquier, 
ber in Copenhagen war, ſchwediſche Unzufriedene auf und er- 
hielt während ber zehn Monate, die er in Stockholm zubrachte, 
nur zwei Gefchäftsbriefe von feinem Vorgeſetzten, dem Mini- 
fier der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris, Er trieb bie 
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diplomatiſchen Künſte endlich, nachdem am 18. Juli förmlicher 
Friede mit England geſchloſſen und am 29, die ſchwedi—⸗ 
hen Häfen den englifchen Schiffen geöffnet worden, während 
der Ständeverfammlung auf eine ſolche Weife, daß der König 
in ber Rede, mit welcher er die Stänbeyerfammlung fchloß, 
biefen Ständen am 18, Auguft ausbrüdfich danfte, bag fie 
fih Durch feinen fremden Einfluß vom Kronprin- 
zen hätten abwendig machen laffen. Umfonft ließ 
bie ſchwediſche Regierung den Herrn de Gabre fragen, in wel- 
her Eigenfchaft er denn eigentlich noch in Stockholm ſei? — 
— Er blieb, Hernach ward befannt, daß er ſchändliche und 
erlogene Berichte nach Paris ſchicke, in denen er und feine 
Leute Schmähungen gegen den Kronprinzen ausfprächen 7%); 
es hieß fogar, er habe einen Plan. gemacht, den Kronprinzen 
entführen und nad Frankreich bringen zu laſſen. Auf diefen 
legtern Punkt fpielt der fchwebifche Meinifter zu Paris in einer 
am 7. Februar 1813 eingereichten Note an. Mean hatte dem 
Herrn de Gabre, der feinen Poften nicht verlaffen wollte, ohne 
abgerufen zu fein, angebeutet, er möge einftweilen eine Reiſe 
burh Schweden machen, er wollte aber den Wink nicht ver- 
ſtehen. Er fuhr fort, feine gehäffige Rolle zu fpielen, bis Ruß— 
land und England, die immer noch dem Gaſconiſchen Kronprin« 
zen nicht trauten, ernftlich auf feine Entfernung drangen, Jetzt 
fchrieb auf Bernadottes Geheiß der Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten an de Gabre, den er blos als Aubitor des 
franzöfifchen Staatsraths betrachtet und titulirt, er könne ihn, 
mit dem man feit zehn Monaten Fein Gefchäft mehr verhandelt 
babe, nicht mehr anders als Privatmann betrachten und bitte 
ihn als folchen, Schweden zu räumen. De Gabre weigerte fich 
troßig, ohne Befehl feines Hofs Schweden zu verlaffen und es 


76) Der Kronprinz ſchrieb darüber an feine Gemahlin, welche dar 
mals in Paris lebte: Je veux bien croire, que le prince qu'ils servent 
(Napoleon) me hait, puisque tous me l’ont dit, mais je ne puis 
eroire qu’il les approuve. 
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entfpann fich ein höchſt ärgerlicher Briefwechſel zwifchen ihm 
und dem ſchwediſchen Minifter, welcher vom 1. bis zum 25, 
December 1812 fortdauerte, 

Der ſchwediſche Minifter warb endlich grob und fchrieb 
ibm, daß er von der Polizei werde fortgefchafft werben, wenn 
er nicht innerhalb vier und zwanzig Stunden abreife; ärgeres 
Scandal verhinderte der Herr von Tarrach als preußifcher Mi- 
nifter, Diefer trat vermittelnd ein, nichtsdefloweniger warb be 
Gabre bei feiner Abreife von einem ſchwediſchen Polizeiagenten 
begleitet. Dadurd war dann freilich d'Ohſon, ſchwediſcher Ge- 
fandte zu Paris, genöthigt, feine Päffe zu fordern, doch blieb 
er, was verdächtig genug war, nod einen ganzen Monat in 
Paris zurüd, Schon am 7. Januar 1813 hatte indeffen Schwe— 
den ein langes Manifeft erlaffen, worin ausführlich berichtet 
wird, auf welche Weife Napoleon mit Schweden verfahren fer. 
Benturini, in deffen Buche man den langen Bericht findet '), 
meint, es fei gegen die in Schweden übliche Form gewejen, 
daß diefe Reihe von Invectiven. in bie in Frankreich und 
fonft nirgends gebräuchliche Form eines Berichts des Minifters 
Engeftröm an den König gefleidet gewefen ſey. Das Angriffg- 
bündnig gegen Franfreich zwifchen England und Schweden warb 
darauf fhon am 3. März 1813 gefchloffen; allein das ſchwe— 
difche Volk war dem Kriege mit Frankreich fehr abgeneigt und 
der Kronprinz hoffte noch bis im Auguft, er werde von Napo— 
feon erlangen fünnen, was England und Rußland verſprochen 
hatten — — ben Befis von Norwegen. Die Kriegserklärung 
erfolgte daher erſt im Auguſt. 

Sn dem im März 1813 gefchloffenen Frieden mit Eng: 
Yand hatte Schweden verfprochen, dreißig taufend Mann Trup- 
pen nach Deutfchland herüber zu bringen, mit denen fi, dem 
frühern Tractat gemäß, eine ruſſiſche Heerabtheilung verbinden 


77) Skandinavien und Carl XIV., Johann von Venturint, 2, Theil, 
S. 17 —41. 
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follte, dieſe ruſſiſch-ſchwediſche Armee follte der Kronprinz com- 
mandivren. England verpflichtete fih Die Ausrüftung und die 
Bedürfniffe des erwähnten ſchwediſchen Heers zum großen Theile 
zu liefern und für die Unterhaltung und den Sold deſſelben 
monatlich 20,000 Pfd. oder im ganzen eine Million Pfund zu - 
zahlen. Außerdem verbürgte England die Bereinigung von Ror» 
wegen mit dem fehwedifchen Reich, Doch behielt es ſich vor, daß 
porerft deßhalb Feine Feindfeligfeiten geübt, fondern zunächft 
mit Dänemark unterhandelt werbe, Im 5, Artifel des Friedens- 
tractats tritt England die Inſel Guadeloupe, welche den Fran- 
zofen abgenommen war, den Schweben abz über die Bedingun— 
gen der Abtretung wirb ein bejonderer Bertrag dem Tractat 
angehängt, Napoleon warb furchtbar exrbittert, daß die Eng- 
“ Yänder mit Guadeloupe verfuhren, wie er mit Hannover ver: 
fahren war, d. h. daß fie es eher einem Dritten überließen, 
ehe es noch ihnen abgetreten war, Er ließ daher burch feinen 
fersilen Senat, den er faftifch zum Gefeßgeber der Franzofen 
gemacht hatte, ein Decret erlaffen, worin verordnet warb, daß 
Frankreich nicht eher mit Schweden über einen Frieden in Un— 
terhandlung treten folle, ehe nicht Schweden zuvor ben Beſitz 
yon Guadeloupe aufgegeben babe. 

Der Brief, welder damals als ein Schreiben des Kron- 
prinzen an Napoleon verbreitet und gedruckt warb und das 
größte Auffehen in Europa machte, fcheint ung eher ein Pro- 
buct der Salonsweisheit und eine Frucht ber weiblichen Wutb, 
der Frau von Staöl, Die damals in Stodholm Hof hielt, ge— 
gen Napoleon zu feyn, als vom Kronprinzen wirklich an ben 
Kaiſer gefchrieben., Es ward feit dem 23. März in vielen tau- 
fend Eremplaren verbreitet, Bignon bezweifelt aber mit gutem 
Necht, daß der Kaifer den Brief je erhalten habe, Der Brief 
ward, wie Bignon richtig berichtet, anfangs, als Pamphlet in 
England und auf dem Continent verbreitet, Doch warb er, was 
entfcheidend auf A. W. Schlegel und die Frau von Stael zu- 
rücführt, zu allererfi im Salon der Frau von Stael zu Stock— 
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holm vorgelefen. Daß Montholon und bie andern Verfertiger 
der Denkwürbigfeiten Napoleons auf Set. Helena, ihrem Hel« 
den Worte in den Mund legen, in denen er den Empfang bes 
Briefes ableugnet, würde, da fie ihn fo vieles Andere ableug- 
nen Taffen, was ganz gewiß geſchehen ift, durchaus feinen Ein- 
druck auf uns machen, wenn nicht Ton und Inhalt des DBrie- 
fes von ber Art wären, daß unmöglich Bernadotte auf biefe 
Weife an einen Kriegseamaraden, Verwandten, Obergeneral und 
Wohlthäter, oder wenn man den Ausdruck vorzieht, Naubge- 
noſſen, ſchreiben konnte und durfte. Hätte er dies getban, bie 
heftige Antwort, die fehr Teicht war, wäre im Moniteur gewiß 
nicht ausgeblieben; es wird aber bes Briefs nur in geringeren 
Zeitungen erwähnt, 

Der Brief, oder wenn man will, das Pamphlet, findet man in 
deutſcher Ueberſetzung in Venturinis oft angeführtem Buche, wir 
wollen unter dem Texte eine einzige Stelle des Drginals mit- 
theilen, welche hinreichend zeigen kann, daß Bernadotte ohne alle 
Schielichfeit zu verlegen, unmöglich in einem folhen Ton an 
den Kaifer fchreiben Eonnte 2). Die franzöfifchen Zeitungen, 
welche der Sache erwähnen, fagen baher mit Recht ganz Falt, 
Bernabotte müffe irre im Kopfe geweſen fein, wenn er das 


78) Venturini, 2. Theil, ©, 44—53. Du moment, Heißt e3 an 
der Stelle des Driginals, die wir herausheben, que V. M. s’enfonga dans 
Yinterieur de la Russie lissue ne fut plus douteuse, l’empereur Alexandre 
et le roi previrent deja des le mois d’Aoüt Ja fin de la campagne et ses 
immenses resultats, toutes les combinaisons militaires assuraient que 
V. M. serait prisonniere. Vous avez &chappe à ce danger, Sire, mais 
votre armee, lelite de la France, de l’Allemagne, de Italie n’existe plus. 
La sont restes sans sepultures les braves qui servirent la France à 
Fleurus, qui vainquirent en Italie, qui resisterent au climat brulant de 
l’Egypte, qui fixerent la victoire sous vos drapeaux à Marengo, à Auster- 
litz, a Jena, ä Friedland. Hernach beſchwört dieſer Pfeubo-Bernabstte ben 
Katfer: Au nom de Thumanité de faire cesser un &tat de guerre qui a 
cause la mort de plus d’un million de Frangais. Schon aus biefer Stelle 
wird man fehen, daß dies auch der Form nach ein Manifeft von Deklama⸗ 
tion & la Schlegel und Gentz, Fein Brief tft. 
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gefchrieben habe, Der Kronprinz, als Negent von Schmweben, 
hatte freilich damals auch mit feinem Schwager dem Könige 
Sofeph von Spanien förmlich gebrochen. Er Hatte nämlich 
am 19. März auch mit den fpanifchen Cortes einen Bund ge- 
macht und diefe und ihre ultraliberale Gonftitution anerkannt, 
Er hatte fogar an demfelben Tage 12,000 Schweden nad 
Pommern geſchickt, dennoch war es ihm mit dem Sriege Fei- 
neswegs recht ernfl, Der General Sandels, der. die Schweden 
commandirte, hatte zwar fogleich eine Proklamation erlaffen, 
worin er alle Bergabungen von Gütern in Pommern und auf 
Rügen, bie der Kaifer reichlich gemacht hatte, null und nichtig 
erklärte, er hatte im Namen des Königs die Güter wieder in 
Beſitz genommen und bie Pachter angewieſen, die Pachtgelver 
in die Fönigliche Eaffe zu liefern; er Fam aber den Hamburgern 
fo fchlecht und fo fpät zu Hülfe, dag man rathſam fand, bie 
Schuld auf den General von Döbeln zu fchieben, 


B. Sranzöfifhe Vorbereitungen zum Feldzuge 
son 1813. Lage der Dinge in den erfien Mo— 
naten des Jahres 1813, - 


Wir finden es lächerlich, wenn bie franzöfifhen Schrift: 
fteller e8 für ausgemacht halten, daß Napoleon, wenn er 1812 
bei feinem Heere in Litthauen geblieben wäre, die Ruſſen zwi- 
[chen dem Niemen und der Weichfel würde zurüdgehalten ha— 
ben, wir müflen aber eingefleben, daß es unglüdlih war, 
daß er bei feiner Abreife nah Paris das Heer dem 
Könige von Neapel und dem Fürften von Neufchatel (Ber: 
thier) überlaffen mußte, Der Erſte benahm fid) unverant- 
wortlich Teichtfinnig und undanfbar, der Andere war immer 
nur ein guter Handlanger Napoleons gewefen und weiter nichts; 
jest war er auch nicht einmal mehr verfelbe Mann, ber er vorher 


Franzöſiſche Vorbereitungen zum Feldzuge. 93% 


gewejen war. Es war ein Unglüd, bag nach dem Schlendrian 
alter Zeit, den Napoleon überall wiederherftellte, das Com- 
mando nad der Rangorbnung ertheilt werben mußte, obgleich 
der Kaifer wußte, daß weder Mürat noch Bertbier den Um— 
ftänden gewachſen fein. Schon am 16. December gibt ber 
Kaifer, freilich ohne alle NRüdficht auf die Umftände, die er 
doch am beften kennen mußte, dem Fürften von Neufchatel 
feine Unzufriedenheit zu erfennen 7). König Joachim, wel- 
her aus Neapel Nachricht erhielt, daß feine Caroline Miene 
mache, gleich der Caroline des armen Ferdinand yon Sieilien 
ihn ganz zu ignoriven und Neapel zu regieren ohne ihn zu 
fragen, ließ fi) durd feine Borftellungen beim Heer zurüdhal- 
ten, obgleich Berthier durchaus nicht commanbiren wollte und 
Eugen Beauharnais nur ungern einwilligte, das Heer zu 
übernehmen, Schon ehe Mürat aus Gumbinen nad Königs- 
berg 309, Hatte er am 13. December in einer Verfammlung 
ber Generale, Ausfälle auf den Kaifer gethan, welche zwifchen 
ihm und dem Fürften von Edmühl eine Scene berbeiführten, 
über welche wir unter dem Terte um fo mehr das Zeugniß ei- 
nes rhetorifirenden Hofmanns anführen, als andere Schrift- 


-- — 


79) Er ſchreibt aus Paris den 16. December 1812 ſeinem Major⸗ 
General: Je vois avec peine, que vous ne vous soyez pas arrôté a Wilna 
sept à huit jours, a fin de profiter des effets d’habillement et de rallier 
un peu l’armee, j’espere que vous aurez pris position sur la Pregel. 
Nulle part il n’est possible d’avoir autant de ressources que sur cette 
ligne et à Koenigsberg. J’espere que les generaux Schwarzenberg et 
Reynier auront couvert Varsovie. La Prusse se prepare à envoyer des 
renforts pour couvrir son territoire. Chambray fagt nämlich (daraus muß 
man Napoleons Unwillen erffären), es wäre in Wilna Brod, Mehl, Zwie⸗ 
bad genug gewefen, um 100,000 Mann vierzig Tage hindurch zu verforgen, 
ohne das Getreide der Wintermagazine zu rechnen, weldes aus Samogitien 
hergeführt worden fey. Fleiſch ſey für 100,000 Mann auf ſechs und dreißig Tage 
vorhanden gewefen, Bier und Branntwein no in größerer Menge, 30,000 
Paar Schuhe, 27,000 Flinten und große Vorräte Pferdegeſchirr, Kleidung, 
Ausrüftung hätten bereit gelegen, 


vu. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 60 
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fteller das Befremdende des Auftritts faſt noch greller hervor⸗ 
beben °9%). 

Tach diefer Scene in Gumbinen Fonnte man Fein Zutrauen 
mehr in den König von Neapel fegen; doch führte er das 
Heer noch nad) Königsberg und ließ, um die Zahl der Trup- 
pen wieder zu vermehren, aus Danzig, wohin Macdonald nad 
dem Abfalle der Preußen, die ihm noch übrigen franzöfifchen 
Truppen geführt hatte, wo fi) außerdem auch die Nefte von Vic- 
tors Corps fammelten, die Divifion Heubelet fommen, ehe er 
nah Pofen zog. In Pofen übergab er dann, ohne Befehl 
oder Erlaubniß abzuwarten, bie von ihm vereinigten Truppen 
am 16. Januar 1813 dem Bicefönig Eugen und reifete gera- 
den Wege nad Neapel zurück. Die Armee des Prinzen Eu- 
gen war, nachdem er alle zerfireuten Truppen vereinigt hatte, 
faum zwanzigtaufend Mann ſtark. Mit feinem Schwager Mü— 
rat war ber Kaiſer in dem Augenblide fehr unzufrieden, er 
klagte ihn nicht mit Unrecht der Undankbarfeit an, weil er recht 
gut wußte, daß Mürat insgeheim mit den Engländern unter- 
bandfe, um ſich der Abhängigkeit yon. Frankreich zu entziehen, 
Napoleon fehrieb feiner Schwefter einen Brief, worin er ihr 


— · —— — 


80) Segur hist. de Napoleon et,de la grande armée. Paris. Hou- 
daille. 1838. Vol. II. p. 399. Livre XH. Chap. 5. Le voila donc, fagt 
©egür, au milieu des chefs dont son beaufrere lui a confie la conduite 
accusant son ambition qu’il a partagee pour s’en absoudre. Il s’ecrie: 
„U n’est plus possible de servir un insense; il n’y a plus de salut dans 
sa cause; aucan prince de l’Europe ne croit plus & ses paroles ni ä 
ses traites. Je suis roi de N’aples comme Francois est empereur d’Au- 
triche , je desespere d’avoir rejette les propositions des Anglois. (Andere 
fegen noch mehr hinzu.) Segür fährt fort: Un cri de Davoust l’interrom- 
pit: Le roi de Prusse, Pempereur d’Autriche, lui repartit il brusquement, 
sont princes par la grace de dieu, du temps et de l’'habitude des peuples. 
Mais vous, vous n'êtes roi que par la gräce de Napoleon et du sang 
Frangais. Vous ne pouvez l’&tre que par Napoleon et en restant uni à 
la France. C’est une noire ingratitude, qui vous aveugle.“ Et aussitöt 
il lui declare qu’il va le denoncer à son empereur; les autres chefs se 
turent, 
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fagte: „Ihr Gemahl fey auf dem Schlachtfelde fehr tapfer, fo- 
bald er aber den Feind nicht mehr fehe, ſey er ſchwaͤcher, als 
ein Weib oder ein Mönch; denn ed mangle ihm gänzlich an 
moraliſchem Muthe“. Dem Könige felbft fchrieb er noch viel 
härtere Dinge ®'), | | 

Die Franzofen hatten übrigens im Winter 1812 — 1813 
Zeit, fih einigermaßen wieder zu fammeln und zu ordnen, Die 
geſchwächte und erfchöpfte ruffifche Armee mußte ausruhen und 
die Berftärfungen erwarten; bie Franzofen vereinigten, fobald 
fie an die Weichfel gelangten, die im Lande zerfireuten Schaa- 
ren. mit fih. Außer der Armee bes Bicefönigs hatten fie, 
wie wir unten buch Zahlen zeigen wollen, in Polen, 
in den Weichfel- und Oberfeflungen noch ganze Heere und viel 
Material. Man machte fogar dem Könige von Neapel zum 
Bormwurf, daß er eine fo bedeutende Zahl guter Truppen in 
den Feftungen jenfeits der Oder zurüdtieß °°). Der Bicefönig 
verweilte mit ber Armee, welche er hernach durch bie Bereini- 
gung mit Grenier ald er über die Elbe gegangen war, auf 
fünftigtaufend Mann brachte, vom 16. Januar bis zum 12, 
Februar in Poſen, und erreichte am 18, Februar auf feinem 
weitern Rüdzuge Franffurt, am 22. Berlin. Während er 
dort lag, ſah er Tſchernitſcheffs Kofaden, welche Bülow über 
die Oder ließ, jenfeit der Spree ſtreifen. Als Wittgenfteing 
ruffifche Armee hernach zwifchen Stettin und Küſtrin über Die Oder 
ging, räumte er in ber Nacht vom 2, zum 3. März Berlin. Um 
biefe Zeit wor Frimont, der Schwarzenberge Stelle vertrat, 


81) Je suppose, fihreibt er ihm höhnend, que vou n’&tes pas de 
ceux, qui pensent que le lion est mort. Si vous faisiez ce calcul il 
serait faux. Vous m’avez fait tout le mal que vous pouviez depuis mon 
depart de Wilna; le titre de roi vous a tourne la tete. 

82) Mürat ließ außer den 1200 Mann in Billau, die bald Fapttults 
ren mußten, 35,000 Mann in Danzig, 5500 in Thorn, 5500 in Moplin, 
4000 in Zamoiſk, 900 in Czenſtochow. Alſo tn Allem 52,110, Mann, worun⸗ 
ter 4000 Baiern, 10,999 Polen, alfo neben biefen — waren. 
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mit dem öfterreichifchen Heer, welches vorgeblich noch immer 
unter Napoleons Befehlen ftand, an der Pilica, Poniatowski 
war biefem Heere mit feinen Polen gefolgt, während Neynier 
die Sachſen nah Haufe führte, Poniatowsfi hatte zwanzigtau- 
fend Mann und feine Artillerie aus dem ruffifchen Feldzuge ge- 
vettet, er vereinigte fich als Napoleon bis in die Lauſitz vor- 
brang, mit diefem. Die FSranzofen waren baber, auch noch ebe 
neue Truppen eintrafen, ziemlich ftarf, befonders wenn man 
bedenft, daß Laurifton ſchon im Februar drei Divifisnen in 
Magdeburg organifirte, dag Bictor, Herzog von Belluno, zwei 
Divifionen aus Mainz zu einem Corps vereinigte, daß ber 
Fürft von Eckmühl von dem erften Corps, welches er comman— 
biren follte, doch wenigftend eine Divifion durch den General 
Lagrange in Osnabrück organifirt hatte, und dag Reynier in 
Dresden war, 

Die ganze Welt war überrafcht, als Napoleon in den drei 
erftien Monaten des Jahres 1813 mit Hülfe der erwähnten 
Trümmer ber alten Armee, durch die, mit revolutionärer 
Energie betriebenen oder erzwungenen Anftrengungen bes En- 
thufiasmus der franzöfifchen Nation eine neue an Zahl ftärfere 
Armee und ein neues Material berfelben erfchuf. Nichte be— 
weifet mehr die Gewalt, welche ein überlegener, fefter Charaf- 
ter und ein umfaffender Geift über die Menfchen ausüben fann, 
als die Art wie die Franzofen für Napoleons Zwecke als für 
ihre eignen Fämpften. Ohne das Nationalgefühl, welches die 
Franzoſen belebt und ohne bie blinde Verehrung und Bewun- 
derung, weldhe dem Kaifer als Speal und Idol einer militäri- 
fhen Nation und als Repräfentanten ihres Strebens gezollt 
ward, hätte auch ein Mann, wie Bonaparte bag neue 
Wunder, wie mande andere nicht verrichten können. Weil 
alle Franzofen, welche damals flimmfähig waren, (die Zahl 
berfelben hat bekanntlich feit 1789 fehr geſchwankt, bald waren 
es alle Bewohner des Reiche, bald, wie in ber Testen Zeit 
Louis Philipps 2 — 300000 Menſchen), fühlten, dag nur ber 
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Mann, der im Jahre 1812 dur feinen Rieſenplan un- 
fägliches Elend über Franfreih gebracht hatte, durch riefen- 
bafte und dietatoriſche Maaßregeln den mit dem Untergang 
bedrohten Staat retten Fönne, fo durfte er ed auch wagen, den 
gefeßgebenden Körper zu verfammeln, Er hatte das berüchtigte 
Bülfetin ausdrücklich darauf berechnet gehabt, um durch Schreden 
zu wirfen, wie einft feine erften Protectoren, die ‘Männer ver 
Schredengzeit, gewirkt hatten; er hatte durch den Bund Schwe- 
dens und Preußens mit Rußland Gelegenheit , dem durch bag 
Bülletin verbreiteten Schreden die Frucht vor einer neuen broben 
den Goalition beizufügen, um unerhörte Opfer zu verlangen, 
Bor der Eröffnung der gefeßgebenden VBerfammlung am 
14, Februar machte Montalivet, Meinifter des Innern, einen mit 
Ziffern und Zahlen, mit Beweisftüden und einzelnen Anfüh- 
rungen ausgeftatteten, blendenden Bericht, der zwar keineswegs 
das bemeifet, was Napoleon bemeifen wollte und was alle 
Shhriftfteller, die wir befragt haben, daraus ableiten, aus wel- 
chem aber doc hervorgeht, daß Frankreich durch die feit 1789 
gemachten neuen Einrichtungen materiell mehr gewonnen hatte, 
als vorher im ganzen achtzehnten Jahrhundert. Diefer Be— 
richt ift merfwürdig, obgleich der Miniſter als ferviler Höfling, 
wie feines Gleichen zu thun pflegen, alle Wirkungen der Zeit 
und der verbienteften und edelften Männer der Nation, alle 
neue Beftrebungen des Volks, alle Wunder, welde die neue 
Bertheilung des Bodens, die Erleichterung der Betreibung der 
Gewerbe und die Zugänglichfeit zu allen Aemtern, welche al- 
len fähigen Köpfen ertheilt war, bewirft hatte, ganz allein dem 
Manne zufchreibt, dem er huldigt. Er rechnet, daß die Be— 
völferung der 83 Departements des alten Frankreichs von 1789 
bis 1812 von fünf und zwanzig Millionen auf acht und zwan- 
zig geftiegen fei. Durch die Siege der republifanifchen Armeen 
fen bis 1801 die Bevölferung von Franfreih auf 34 Millio- 
nen gebracht worben, feit 1801 aber habe fie Napoleon bis auf 
zwei und vierzig Millionen zu bringen gewußt, Der Bortheil 
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diefer gewaltfamen Vermehrung der Unterthbanen Napoleons 
will ung freilich nicht einleuchten, andere DVerbefferungen ber 
Zuftände find aber unleugbar. 

Er führt nämlih an, es feien unter Napoleons Regierung 
fechshundert und drei und achtzig Millionen auf öffentliche Ar- 
beiten, Wege, Brüden, Kanäle, Kunftwerfe verwendet worden. 
Das Einzelne wollen wir in der Note °°) beifügen. Wir glau- 
ben, dem Ruhme Napoleons wäre viel beffer gedient geweſen, 
wenn Montalivet und die andern Minifter fich bei der Gele 
genheit nicht fo viel leeres Gaufeljpiel mit Worten, Angaben 
und Zahlen erlaubt hätten, weil man dadurch aud gegen das 
Wahre in den Berichten mißtrauifch gemadt wird, Wahres 
enthalten fie jedoch unftreitig. Es fcheint ung 3. B. einleuch- 
tend, wenn ber Minifter durch Zahlen beweifet, daß fich feit 
der Revolution im alten Frankreich der Aderbau fehr gehoben 
babe; dagegen läßt ſich mit Recht, troß feiner Angaben, be— 
zweifeln, ob es wahr fey, daß in den 83 Departements bes 
faiferlihen Branfreich vier Mal foviel Getraide gebaut werde, 
als in dem Föniglichen vor 1789, Wie unverfchämt dieſe So— 
phiften und Günftlinge des Kaiſers Alles unbedingt preifen, was 
der Monarch gethban hat, zeigt fih an einigen Stellen von 
Montalivets Berichte auf eine fehauderhafte Weiſe. So be— 
bauptet der Minifter unter Anderm: „Die Confeription (die in 
jedem Jahr die Blüthe der Bevölkerung frag) habe zur Ver— 
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83) Es heißt in dem Berichte, von 1804 bis zum 1. Jan. 1813 feten auf 
öffentliche Arbeiten in den Departements des alten Frankreich verwendet worden : 
Auf Brüden 27 Millionen, auf Kanäle 55, auf Austrodnungen und für Arbei- 
ten zur Erleichterung der Schifffahrt, Straßen und unter ihnen die über ben 
Mont Cenis, Mont Genevre, die Landſtraße nach Hamburg, bie Lebtere 
faft ganz außerhalb Franfreih, 180 Millionen. Seehäfen 73 Millionen, 
Arbeiten in Paris 102 Millionen, Katferlihe Paläfte und große Kronbauten 
62 Millionen, verfchiedene nüplihe Arbeiten, Armenhäufer, Wiederaufbau 
von Wohnungen und Kirchen in den weftlichen Departements, Bäder, Stäbte, 
wie Napoleon (BourbonsPVendee) und Napoleonville (d. h. Pontivy im 
Dep, Morbipan) 147 Millionen, 
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mehrung der Bevölferung beigetragen, weil fid) durch biefe bie 
Heiratben vermehrt hätten, da jeder Sranzofe, wenn er einmal 
feine Dienftyflicht geleiftet gehabt hätte, dadurch ganz ficher ge- 
worden fey, Fünftig rubig feiner Familie leben zu können.“ Der 
Schluß enthält eine niederträchtige Schmeichelei, welche Alles 
überbietet, was die Schmeichler römifcher oder byzantinifcher 
Defpoten je Abgefchmadtes gefagt haben. 

Wenn ein Zeitgenoffe der Medieis, heißt es, oder Lud— 
wigs XIV. wieder auf die Welt käme und diefer bei Betrachtung 
aller angeführten Wunberbinge fragte, wie vieler glorreichen 
Regierungen, wie vieler Jahrhunderte des Friedens es bedurft 
hätte, um fie bervorzubringen, fo würbet ihr ihm antworten, 
„zwölf Kriegsjahre und eines einzigen Manneg.“ 
Die Sitzung des blos der Form, der Anreden und Berichte 
wegen berufenen gefeßgebenden Körpers ward übrigens ſchon 
am 25. März gefchloffen, ohne daß ihr irgend Etwas von Be— 
deutung wäre vorgelegt worden, außer Rechnungen, zu deren 
Prüfung feine Zeit war. In den fünf Wochen der Situngen 
wurden allerlei Feierlichkeiten, allerlei Reden gehalten, Berichte 
und allerlei Lücenbüßer wurben gebraudt, um die Berfamm- 
fung wenigftens eine fleine Zeit hindurch zu befchäftigen, ber 
Minifter ging fogar fo weit, daß er ausdrücklich zu verftehen 
gab, daß er die gefeugebende Berfammlung nur als eine Art 
Rechnungsfammer betrachte. Dies machte einen fehr übeln Ein- 
drud im ganzen Lande und trug mehr dazu bei, daß Napo- 
leons Reich im folgenden Jahre zufammenftürzte, als der um 
1813 erlittene Verluſt. Uebrigens hatte der Kaifer, ſchon ehe 
der gefeßgebende Körper verfammelt war, die großen Anftalten 
für den neuen Feldzug gemacht, und hatte eine halbe Million 
Menfchen, nicht zur Bertheidigung der Franzoſen, fondern zur 
Erhaltung des Napoleonifchen Soldatenreihs ind Feld gerufen, 

Die Confeription von 1812, welche der Kaifer bei feiner 
Rückkunft vorfand, reichte bei weiten nicht hin, er ließ baber 
ichon am 10, Januar 1813 ein Senatöderret geben, wodurch 
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erſtlich hunderttauſend Mann aus den Cohorten der National- 
garde, ferner hunderttaufend Mann aus der Eonfeription der 
vier Testen Sabre, endlich hunderttaufend Mann von der Eon- 
feription von 1814 einberufen wurden. Als das Decret über 
die Lestere, nämlich über die Konferibirten von 1814, zur Aus- 
führung fam, wurden aus hunderttaufend gar hundert und fünf: 
zigtaufend. Die Armee war alfo bis Juni 1813 um dreimal- 
hundert und fünfzigtaufend Mann verftärft. Außer diefen kai— 
ferlihen und dietatorifhen, durch den Senat erlaffenen Gefegen 
| gebrauchte man auch die demagogiſchen Künfte des Jahre 1793, 
um die Nation aufzurütteln. Dazu gaben die Proclamationen 
des ruffifchen Kaifers an die deutfchen Völker und die Kriegs- 
erflärung des Königs von Preußen die Gelegenheit. Man er- 
neuerte das Gefchrei von 1793 über Goalition der Mächte, 
man erflärte das Vaterland in Gefahr von den Neidern ber 
Franzofen, dazu gebraudte Napoleon die vielen Männer der 
Schredengzeit, die er in feine Dienfte genommen hatte, denn 
durch ſolche wurden Adreffen und Lärm erregende Proclama- 
tionen verfertigt. Paris mußte mit dem Beifpiele vorangehen, 
alle andere Städte folgten und mußten fich gefallen Taffen, daß 
die langen Spalten des Moniteur mit enthuftaftiihen Adreffen 
gefüllt wurden. Diefe Adreffen enthielten außer gewaltigen Re— 
densarten auch das Anerbieten der Städte, freiwillige Reiter 
zu ftellen. Der Nuten war dabei weniger in Anfchlag ge— 
bracht, ed war nur darauf abgefeben, den alten Fanatismus 
für die Ehre der Nation und den Enthufiasmus gegen die Coa— 
lition zu benugen, und darauf vertrauend, wagte man im April 
einen neuen unerhörten Senatsbefhluß zu erlaffen, ber aber- 
mals bunderttaufende ind Feld rief, 

Der Senat verordnete nämlich am dritten April, bag noch 
weitere hundert und achtzig taufend Mann Franzoſen dem 
Heere einverleibt werben follten. Zuerft follten zehntaufend junge 
Männer aus den reichften und angefebenften Familien Frank— 
reichs, unter Der Bedingung, daß fie fich ſelbſt ausrüfteten, ein 
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privilegirtes Corps unter dem Namen Ehrengarbe bilden, 
Dies Corps, welches Savary als wirklich exiſtirend mitrechnet, 
ift eigentlich nie recht zu Stande gefommen, was aber beiſam⸗ 
men war, blieb ungeübt, was der Verfaffer um fo mehr be— 
zeugen fann, als er in Frankfurt Gelegenheit hatte, mehrere 
zu fehen, welche dazu gehörten. Außer dieſen zehntaufend 
Geißeln der Treue der Notablen des Reichs, wie wir biefe 
Ehrengarde nennen würden, follten achtzigtauſend Mann aus 
der erften Ordnung (ban) der Nationalgarde gezogen und zur 
Berftärfung der hundert im März errichteten Cohorten gebraucht 
werden. Zu beiden follten endlich neue neunzigtaufend Mann der 
Gonfeription von 1814 binzufommen. Die neue Armee war 
alsdann freilich in Nückjicht des Fußvolfs, welches vermöge der 
alten gedienten Leute und der alten Offiziere, die ihm einver- 
feibt wurden, bald geübt war, den Verbündeten überlegen; an- 
ders war es mit der Neiterei. Ruſſen und Preußen hatten 
mehrentheils ganz ungeübte Leute, das Heer des Virefönigs al- 
fein war dagegen fchon fiebenzigtaufend Mann alter Soldaten 
ftarf, wenn fi Poniatowsfy von Cracau her Damit vereinigen 
fonnte, Reiter mußte man aus Spanien und Italien fommen 
laſſen; auch zwei Negimenter ſächſiſcher Cavallerie wurden hernach 
benutzt. Alle großen Städte ſtellten Reiter; der Kaiſer ſchaffte 
Pferde; die Ehrengarde that ſchon bei Bautzen Dienſte; aber 
ſie war noch ungeübt, und wenn auch bei der andern Reiterei 
nicht Pferde und Reiter unbrauchbar waren, ſo waren es doch 
entweder die Einen oder Die Andern®*), Dieſer Mangel an Ca— 
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84) Bignon Vol. XII. pag. 41 vertheidigt das ſich auf die Errichtung 
des Reitercorps beziehende Dekret Napoleons vom 5. April auf folgende 
Weiſe: Par la creation de dix mille gardes d’honneur il alteignit beaucoup 
de jeunes gens riches dont l’oisivet& pouvait devenir dangereuse dans 
des circonstances diffieiles. Cette mesure est une de celles, qui ont été 
le plus fortement taxdes d’arbitraire, et ce n’est pas sürement la plus 
blämable. Au moment oü la situation de la France necessite de nouveaux 
appels sur les conscriptions des anndes anterieures l’empereur Napoldon _ 
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sallerie war um fo empfindlicher, als bie ruffifchen Armeen ftets 
von ganzen Wolfen Leichter Reiter eingehüllt waren, und ale 
die Folge zeigte, daß wegen bes Mangels an geübten Reitern, 
befonders aber an leichten Reitern, alle Siege Napoleons im 
Sabre 1813 ohne Refultat waren. Die Artillerie war Yeichter 
hergeftellt, obgleich nicht blos eine große Anzahl Kanonen in 
Rußland verloren, fondern auch eine bedeutende Zahl fehr tüch— 
tiger Artilleriften umgefommen waren, Kanonen fand man 
nämlich, nachdem Sahre lang das Kriegsmaterial immer fort 
war vermehrt worden, in binreichender Anzahl in ben Arfena- 
Yen; Artilleriften Tieferte die Flotte, da ja die Schiffe, welche 
übrig geblieben waren, ungebraucht in ben Häfen liegen mußten. 
An den deutfhen Fürften des Nheinbundes fand Napoleon um 
fo beffere Stügen, je heftiger die auf ruffiihe Veranlaſſung 
erlaffenen Proelamationen und die von allen Seiten in Preußen 
laut gewordene Stimme bes Unwillens über fremden Drud das 
Bolf aufregten und es von ber Sache der Fürften losmachten. 
Aus Furcht vor dem Bolfe hatten fih daher auch fchon vor 
Eröffnung des Feldzugs befonders Sachſen, Baiern, Würtem- 
berg für den Fall des Gelingens der ruffifhen und preußifchen 
Beftrebungen mehr oder weniger beutlih mit Defterreich ver- 
ftändigt, weil fie fühlten, daß ihre Sache keineswegs die bes 
Volkes fei, 

Der Aufruf zum Landfturm, welcher am 21. April von 
Seiten Preußens aus Breslau erlaffen ward, war in der. That 
in einem furchtbar revolutionären Ton abgefaßt, da man nicht 
blos den Franzoſen, fondern auch ihren Sclaven, den Rhein- 
bundfürften, mit biutiger Bolfsrache drohte. Diefe Fürften tha- 
ten daher Alles, was in ihrer Macht ftand, um ihre Unter—⸗ 


nn — — 
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n'est il pas excusable de contraindre en quelque sorte les riches ä 
prendre aussi leur part des perils glorieux du service militaire? 
Penn ein billiger und verftändiger Franzofe fo räfonnirt, was mögen bie 
Andern erft fophifttfiren!! 
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thanen zu zwingen, ein neues Heer zu ftellen und ein neues 
Material anzufchaffen. Schon feit Januar waren die Höfe von 
Carlsruhe, Stuttgart, Darmſtadt, München dringend aufges 
fordert worden, ihre Contingente vollzählig zu machen, nie 
mand war eifriger, dies zu thun, als der ſchreckliche König von 
Würtemberg. Bignon, der unter allen Franzofen die Deutfchen 
und ihre Höfe am beften Fennt und beurtbeilt, hält daher auch 
die fervile Ergebenheit, die der fonft brutal hochmüthige König 
in einem Schreiben vom 26. Januar bezeugt, für ganz aufrich— 
fig gemeint (un devouement qui parait sincere). Er felbft 
meldet dem Kaiſer, daß feine Armee von 378 Offizieren 205 
und dazu alle Savallerie und Artillerie verloren habe, nichte- 
beftoweniger verfpricht er, daß im Anfange April zehn Ba— 
taillons Fußvolk, drei Schwabronen Teichter Neiterei und eine 
Batterie von zehn Kanonen zum frangöfifchen Heere ſtoßen follen, 
Eben fo groß war die Dienftbefliffenheit des Königs von Bai— 
ern, denn dDiefer war fo bereit, Leben und Gut feiner Inter- 
thanen für Napoleons Ruhm und für Franfreihs Herrichaft 
aufzuopfern, daß der Kaiſer einmal dem Grafen von Narbonne 
zurief: „Der ift, wie fie alle ſeyn follten!” Er madte 
fogar den Spion für Franfreich gegen Defterreih und ftellte 
nicht nur eine neue Armee ins Feld, fondern gab auch Winfe 
über die geheimſten Schritte anderer, befonders der Defterreicher, 
Schon damals nämlich hatte König Joachim Mürat den tolfen 
Pan, durch eine Verbindung mit England und Defterreich ſich 
fein Reich zu fihern, wenn fein Schwager etwa erliegen follte, 
Bon den geheimen Unterhandlungen des Königs von Neapel, 
welche fpäter fortgefeßt und im Herbfte beendigt wurden, gab 
der König von Baiern dem Kaiſer zuerft einen Winf, 

Sachſen war in einer bedenflichen Lage; es mußte fih an 
Sranfreih halten; denn der alte, fteif katholiſche König hatte 
aus vielen Gründen von dem pietiftifch proteftantifchen Könige 
von Preußen Alles zu, fürdten, weil König Friedrich Wil- 
beim II. eben fo voll Voruriheife, aber auch eben fo pedantiſch 
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ehrlich und rechtlich war, als der König von Sachſen. Beide 
wurden von ihren Unterthanen als rechtliche Männer hoch ver- 
ehrt; obgleich der König von Sachſen aus Treue gegen die 
Franzoſen um 1813 ganz unbefchreibliches Elend über fein 
längft ruinirtes Land brachte, und der König von Preußen 
dur die Annahme von Metternich jefuitifhem NRegierungs- 
foftem, feine Bölfer um den Genuß der von ihm verfprochenen 
Belohnungen ihrer Aufopferung fürs Baterland brachte. Sach— 
fen war ſogleich dur die preußifche Beſetzung des Cottbufer 
Kreifes, der vor dem Kriege zu Preußen gehört hatte, aufge- 
fchredt, und dem alten, fteifen, ceremoniöfen König gefielen die 
fpäter erlaffenen, im furchtbaren revolutionären Tone abgefaßten 
Proclamationen an die Sachſen und an die Deutfchen überhaupt 
ganz nnd gar nicht. Er wollte unftreitig das Beſte feiner 
Untertbanen; er fuchte ed auch eine Zeit lang durch eine 
Annäherung an Defterreich zu fördern und Napoleon war im 
Anfange des Feldzugs über bie zweideutige Stellung, welche der 
König annahm, um fo. mehr beunruhigt, ald das fächfifche Volk 
den Franzofenhaß der Preußen theilte. Der König wußte frei 
lich nicht, dap Poniatowsky und feine Polen, denen ſich her- 
nach Gabelenz mit der von Reynier bei Kaliſch getrennten fäch- 
fifhen Neiterei anfchliegen mußte, abfichtlih von den Defter- 
veichern nad Krafau mitgeführt und dort aufgehalten feien, und 
noch weniger, daß ſchon am 15. April eine. Mebereinfunft we- 
gen feines Herzogthbums Warfchau von Metternich mit Rußland , 
geichloffen worden; er ließ ſich in Metternich Netz locken, als 
die Ruſſen nah Sachſen vordrangen. 

Napoleon bat den König, ald er Dresden verlaſſen mußte, 
nad Mainz zu kommen, biefer wollte fid) aber doc nicht ganz 
den Franzofen in die Arme werfen, er ging erft nah Plauen, 
dann nad Regensburg, endlich von dort über Linz nad Prag. 
Daß dies eine Folge von Metterniche Kabalen war, geht Daraus 
hervor, daß diefer dem Grafen von Narbonne fagte, der König 
fey ihm ohne fein Wiffen oder Zuthun wie eine Bombe nad 
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Prag gefallen, der ehrliche König von Sachſen ſchrieb aber 
ganz aufrichtig darüber an den Kaifer, fo daß diefer aus ber 
Bergleichung feben Eonnte, wie ihn Metternich zu belügen und 
zu betrügen fuche, Der König fchreibt am 19. April an den 
General Thielemann, den er nad Torgau geſchickt hatte, er 
werde vermöge einer mit dem Kaifer von Oeſterreich 
geihloffenen Uebereinkunft morgen über Linz nad) Prag 
reifen, In einem andern Briefe, der dem Saifer der Franzofen 
vorgelegt ward, weil barin auch von den Bemühungen Defter- 
reichs, den Frieden zu vermitteln und von den Gründen bie 
Rede ift, weßhalb dieſe Vermittelung entfcheidend feyn müſſe, 
jagt er ferner: „Das Zufammetreffen feiner Wünfche mit den 
Abſichten des Kaifers von Defterreich habe ihn bewogen, ſich 
auf Einladung deffelben nah Prag zu begeben.“ Dax 
durch warb dem franzöfifchen Kaifer auf zweierlei Weife ge— 
Ihadet. Zuerft fchite der König im März feine Truppen nicht 
wieder zum franzöfifchen Heeres; ferner ernannte er den General 
Thielemann zum Commanbanten von Torgau, Diefen machte 
er vom Dberfeldheren des franzöfiihen Heeres, dem Vicekönige 
Eugen, dadurch unabhängig, daß er ihm befahl, ohne des Kö— 
nigs ausbrüdliche Drdre, welche diefer nur mit Einwilligung 
bes Kaifers von Defterreich ertheilen werde, feine fremde 
Truppen, möchten es franzöftfche oder andere feyn, in die Fe— 
ftung oder in deren Nähe aufzunehmen. Diefes Gebot ward 
hernach in Briefen an Thielemann im April mehrere Mal wie- 
derbolt, und Napoleons Berfuhe, Torgau militärifch zu be 
nutzen, oder bie ſchwere Artillerie der Feftung an andern Orten 
zu gebrauchen, ſcheiterten. Selbft Reynier, obgleich Dberbe- 
fehlshaber der Sachſen, warb nicht anerfanntz erft fpäter ver- 
einigten ſich die ſächſiſchen Truppen wieder mit den Franzofen; 
dann erhielt auch Torgau eine Befagung und einen Comman- 
danten von ihnen, 

Napoleon vechnete auch dieſes Mal auf den Schrerfen und 
auf die Ueberraſchung, welche er unter feinen Feinden hervor— 
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bringen werde, wenn er, beffen Kriegsmacht man vernichtet 
glaube, auf einmal mit einem an Zahl den Verbündeten weit 
überlegenen Heer hereinbreche. Wir baben oben erzählt, daß 
ber Birefünig Eugen, der bei Frankfurt den General Grenier 
mit fiebenzebntaufend Dann an fich gezogen hatte, im Anfange 
März über bie Elbe zurüdging ). Er hatte fein Hauptquar- 
tier am 6, in Wittenberg, am 9. in Leipzig; fein Linker Flügel 
ftüste fih auf Magbeburg, der rechte erftredte ſich bis nach 
Dresden, Die große ruffifche Armee unter Kutufoff zog, fobald 
Preußen den Krieg erklärt hatte, mit den Preußen vereinigt 
durch die Laufig gegen Meißen und Dresden, Wittgenfteins 
Armee marfchirte über Berlin gegen Wittenberg, Torgau, 
Magdeburg; Tichernitfcheff und Tettenborn, die zu Diefem Heer 
gehörten, bewirkten, daß ſich ſchon am 23. März ber Herzog 
son Meflenburg vom Rheinbund trennte und an Rußland und 
Preußen anſchloß; die Kofaden drangen fogar nad Hamburg 
und reisten die Bürger zu einem unglüdlichen Berfuch, ſich ver 
Franzoſen zu entledigen. 

Ganz Deutfchland war nämlich im Februar, als Laurifton 
den Auftrag hatte, das fünfte Corps bei Magdeburg zu orga- 
nifiven, von franzöfifchen Truppen entblöft worden, denn Lau- 
rifton zog Alles, was bie und da zerfireut war, an ſich. Set. 
Gyr, der in Hamburg commandirte, warb daher auf der einen 
Seite fehr gefhwächt und mußte auf der andern doch die poli- 
zeilichen Anftalten und Maßregeln gegen die Hamburger ver- 
ſchärfen. Die Strenge, Grobheit und Willführ der franzöfifchen 


85) Bülow Hatte Tangft die Nuffen durchgelaſſen, denn ſchon zehn 
Wochen vor der Kriegserflärung fihrieb er am 11. Januar aus Neu-Stettin 
an den General Dorf: Der Krieg ift unvermeiblih, wir müffen ihn um fo 
mehr erwarten, als nicht zu Hoffen fteht, daß die Ruſſen auf diefer Seite 
ber Weichſel einen hartnädigen Widerftand erfahren ober eine Niederlage er 
leiden werben. Wir können jebt, ohne Befehl dazu, Feine Feindfeligfeiten 
beginnen; am zwedmäßtgften ift es jedoch, in Erwartung der Krlegserflärung, 
alle nöthigen Vorbereitungen zu machen, um alsbann mit Erfolg wirken zu 
können. 
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Zollbeamten und Zollwächter erbitterte befonders Die untern, 
durch das Stilfeftehen des Handel® und ber Gewerbe am mei- 
ften gebrüdte Volfsflaffe und rief am 24. Februar einen Auf- 
ftand hervor, wobei viele Franzoſen das Leben verloren. Diefer 
Aufftand warb zwar mit Hülfe der Dänen militärifch ‚gebämpft, 
die graufame Race der beleidigten Franzofen vermehrte aber 
die Erbitterung und als aud in Lübed ähnliche Scenen vorfie- 
len, konnte der entbuftaftifche Theil der Bürgerfhaft, befonders 
bie mittlern und untern Slaffen, von den Reichen und Bor- 
nehmen nicht mehr zurüdgehalten werden. Die auch dur Pro— 
clamationen der Verbündeten aufgeregten Hamburger festen ſich, 
fobald die Ruſſen von Berlin aus der Elbe nahten, mit den 
Vorſchaaren derfelben in Verbindung. Als Tettenborn, der an 
ber Spite einer unbebeutenden Anzahl von Truppen, größten- 
theils Kofaden, im Anfange März, alfo zur Zeit, ald Preußen 
den Krieg noch nicht erklärt hatte, durch Brandenburg, wo fi) 
Alles freiwillig in den Waffen erhoben hatte, nad Meklenburg 
fireifte, wagte er fi auch weiter nah Hamburg. Die Dänen 
zogen ſich darauf aus der Stadt, und auch Carra Set, Eyr 
hielt nicht für ratbfam, den Feind dort zu erwarten, 

Der General Carra Set. Cyr glaubte, Tettenborn ſtehe 
an der Spige eines ganzen Corps, er wollte daher nicht wa— 
gen, zugleich die erbitterte Bürgerfchaft einer Stabt von 100,000 
Einwohnern nnd den herandringenden Truppen Tettenborng zu 
widerfiehen, ſondern vereinigte ſich bei Zollenfpiefer mit dem 
General Morand, der fih aus Pommern zurüczog, räumte am 
12. März Hamburg und z0g fih nach Bremen, Der Patric- 
tismus und Enthufiasmus, den bei diefer Gelegenheit der Herzog 
von Meflenburg und der beffere Theil der Hamburger Bürger 
für die Befreiung Deutfchlande zeigten, warb den Leiteren 
böchft verderblihd. Der Herzog war der Erfte der Fürften, 
ber dem Nheinbunde entfagte und verſprach 5000 Mann für 
den Nationalfrieg zu ftellen; die Hamburger nahmen mit un— 
ſäglichem Jubel die Ruffen als Befreier auf und errichteten bie 


4 
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fogenannte hanſeatiſche Legion; der Krieg an der Oberelbe er- 
laubte aber den Verbündeten nicht, bie Niederelbe zu behaupten 
und Tettenborn mit feinen 1600 Mann, größtentheilg no 
Truppen, konnte wenig Schuß gewähren. 

- Der fchredliche Davoüt, Fürft von Edmühl, der ER 
Napoleons Rache an Hamburg vollziehen mußte, ward damals, 
weil Kutufoffs Heer, dem Winzingerode und Blücher voraus - 
zogen, durch Schlefien und die Raufig gegen Meißen nnd Dres- 
ben im Anzuge war, mit der Divifion Lagrange am linfen 
Ufer der Elbe heraufgeſchickt, verbrannte die Brüden bei Meißen 
und fam am 13, März nad Dresden, Er verfuchte ſchon Damals 
vergeblich fi in Torgau einzubrängen; Thielemann berief ſich ge- 
gen ihn auf die eigenhändigen Briefe und Befehle des Königs, 
Sn Dresden fand Davsüt den General Reynier mit den Reften 
des fiebenten Corps fchon fo weit von den ruffifchen Vorſchaa— 
ren zurüdgebrängt, dag er nöthig gefunden hatte, Anftalten zu 
treffen, einen ober zwei Bogen der bewunderungswürdigen 
Brüde zwifchen der Altſtadt und Neuſtadt zu fprengen. Die 
Sachſen, wie alle Deutfchen, wenn fie nicht von ihren Fürften, 
Beamten, Soldaten zurüdgehalten wurden, zeigten überall ihre 
Wuth gegen die Franzofen, fie empfingen die Ruſſen als Be— 
freier und verjagten gemwaltfam die mit den Anftalten zur Spren- 
gung der Brücke beauftragten Soldaten unter dem Ausrufe „Weg 
mit den Franzoſen!“ Reynier wollte freilich feinen Zweck durch— 
ſetzen; er bewies ſich aber freundlich gegen die Sachſen und ber 
fächfifche General le Coq Half ihm am 11. März zu feinem 
Zwede, bewies ihm aber zugleich, daß der Uebergang der Ruſſen 
durch die Zerftörung der fchönen Brüde nicht werde aufgehalten 
werben und Repnier fchien ihm freundlich Gehör zu geben, bis 
ber Fürft von Eckmühl anfam °°), 


86) Die befte Nachricht von dieſen Gefchichten findet fi in v. Hol- 
zendborffs Beiträgen zur Biographie des Generals v. Thielemann, Dort heißt 
es in der Note, S. 93 — 96, zuerſt: Der General Le Coq fuchte den Ge— 
neral Reynter zum BVerzichten auf bie Sprengung ber Brüde zu bewegen, ba 
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ie überall, fo bewies auch hier der Fürft von Edmühl 
bie ‚größte Härte, er, ein Mann von Bildung und yon guter 
Familie, zeigte fih eben fo brutal als Bandamme, der unter 
dem roheſten Pöbel geboren und erwachfen, am Ende 1792 
zum General geftiegen war. Er ließ nicht blos einen, fondern 
zwei Bogen der Brüde am 19. März forengen. Am 25. 
räumte Reynier die Neuftadt, erft am 26. und 27. auch bie 
Altſtadt. Der Fürft von Eckmühl ging, als Dresden geräumt 
ward, wieder zur Armee des Bicefönigs Eugen; Reynier mit 
dem 7. Corps follte nah Torgau ziehen; Thielemann weigerte 
ih aber ftandhaft, ihm oder dem Prinzen Eugen zu geborchen, 
weil er Befehl habe, die Feftung nicht zu öffnen, als nur auf 
ausdrückliches Geheiß feines Könige. Der Bicefönig hatte ſich 
damals mit feinen 40 — 50,000 Mann von der Elbe hinter bie 
Saale, zwifchen dem Einfluffe der Saale und der Havel in bie 
Elbe, gelagert; die aus Dresden getriebenen Abtheilungen fei- 
nes Heeres fanden am Harz; Galbe, Bernburg, Magdeburg 
waren von Franzofen beſetzt. Bon Bremen waren bie aus 
Hamburg vertriebenen Franzofen wieder hervorgefommen, hatten 
aber in Lüneburg eine Niederlage durch Tfchernitfcheff erlitten, 


er nicht glaube, daß biefelbe in militärifcher Hinficht großen Vortheil bringen 
würde und er für unangenehme Auftritte nicht ſtehen könne, welde dann 
ftvenges, vielleicht blutiges Einfchreiten des Militärs gegen die Bürger zur 
Folge haben müſſe. Diefe dringenden Vorftellungen waren umfonft; benn 
Reynter glaubte, die Durdführung des einmal ausgeſprochenen Wunſches 
feiner Ehre fchuldig zu fein, verfiherte aber, daß er hiebei nur im 
Stnne habe, dem Feinde zu impontren, Feineswegs aber das 
fhöne Kunftwert zu zerftören. Dann heißt es ©. 96: Davsut fand 
für nothwendig, den Plan der Sprengung auszuführen, wohl mehr aus 
Oppofition gegen Reynier und den Dresbnern zum Trotz, als aus militä- 
rifher Rüdfiht, Er ließ einen franzöfifchen Pionteroffigier von Leipzig kom⸗ 
men, übertrug biefem die Leitung der Arbeit und erbat ſich vom General 
Thielemann den Mineurmeifter der Sapeurcompagnie, welcher fig in Torgau 
befand. Die früher angefangene, jest als unzulänglich erkannte Arbeit wurde 
nun unter jener Leitung von ſächſiſchen Sappeuren und Bergleuten wieber 
fortgefegt und am 19, März die Brüde gefprengt, 
vu. Thl. (d. 2, Aufl, VI, Thl.) 61 
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der damals in Hamburg war und Dörenberg gebrauchte, um 
auch die Hannoveraner zu den Waffen zu rufen, dabei ward 
dieſer durch engliſches Geld unterſtützt. Graf Walmoden erhielt 
den Oberbefehl über die neu ausgehobenen Truppen, und 
Tſchernitſcheff und Tettenborn wurden dieſem einige Zeit hin— 
durch untergeordnet. Daraus konnte unmöglich etwas werden, 
denn die Mitglieder der ehemaligen hannöveriſchen höchſt be— 
rüchtigten Regierung und ihr Präſident Graf Kielmannsegge 
cabalirten und warben und regierten, nachdem fie ſich in Ham- 
burg conflituirt hatten, von Hamburg aus, Was diefe thaten, 
warb wieder von dem ärgſten Tory, Lord Charles Stewart 
(naher Marquis Londonderry), durchkreuzt und um dag 
Uebel arg zu machen, kam nad Lord Stewart der Herzog von 
Gumberland aufs Continent, der dann gleich nad dem Siege 
bei Leipzig über Hannover herfiel. 

Tfchernitfcheff hatte Morand, der fich übereilt nach Lüne- 
burg gewagt hatte, am 2, April plötzlich überfallen; Morand 
war tödtlich vertvundet worden, feine Leute mußten capituliren; 
alfein Montbrün, der Stendal hatte verlaffen müffen, Fam zei- 
tig genug nach Lüneburg, um einen Theil der Gefangenen zu 
befreien und Lüneburg wieder zu befegen, Noch ehe Napoleon 
mit feinem neuen Heere eintraf, erlitt auch der Vicekönig am 
5. April einen bedeutenden Verluſt bei Moedern und Lauriftons 
Zruppen wurden nach Magdeburg zurücgetrieben. Als näm— 
ih Wittgenftein und Bülow zwifchen Wittenberg und Magbe- 
burg aufs linke Elbufer übergegangen waren, fürdhtete der Vi— 
cefönig bei Leipzig angegriffen zu werden und machte befhalb 
eine Bewegung gegen Berlin, damit fie zurüdgehen möchten ; 
der Zwed warb zwar erreicht, er erlitt aber bei Moedern ei- 
nen nicht unbebeutenden Berluft. 
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C. Feldzug von 1813, 


1. 
Bis auf die Schlacht bei Bauzen und Waffenftillftand von Pleiswitz. 


Da Kriegsgefhichte nur yon einem Kenner des Kriegswe- 
ſens genügend behandelt werden kann und wir viele vortreff- 
lihe Bücher über die Gefchichte des Feldzugs von 1813 G. B. 
von Bade, von General von Hofmann und von andern) ha— 
ben, fo werden wir uns kurz faffen und nur ſummariſch bie 
Hauptereigniffe berichten. Napoleon war gerade in dem Augen- 
blide , als feine Armee an der Elbe bei Moedern einen nicht 
unbedeutenden Berluft erlitten hatte, das beißt in ber erften 
Woche des Monats April, mit allen feinen Zurüflungen fertig, 
und begab fih von Paris nah Mainz, wo er vom 16. bie 
zum 24. April verweilte, Bon dort aus leitete er felbft bie 
ind Kleinfte die Märfche und die Einübung der aus Frankreich) 
in ganzen Maffen über den Rhein ziebenden neuen Armee ?”). 
Er wartete bis auch die Staliener die durch Tyrol zogen, und 
die aus Syrien gerufenen Regimenter, die den Weg durch 
Daiern nahmen, den Main würden erreicht haben. Der König 
von Preußen und ber Kaifer von Rußland hielten an dem— 


— — — — 





87) Die neuen Corps, die bei der Armee eintreffen ſollten, waren: 
1) Das 3. Corps unter Ney, beſtehend aus vier Diviſionen von Konſtri— 
birten und Cohorten der Nationalgarde und einer Diviſion Heſſen und Badener. 
2) Das 4. unter Bertrand, beſtehend aus 3 Diviſionen Italiener, Franzo⸗ 
fen, Würtemberger. 3) Das 6. unter Marmont, beſtehend aus 2 Diviſio⸗ 
nen Seefolvaten. 4) Das 12, unter Oubinot, beftehend aus 2 aus Italten 
gerufenen und einer baieriſchen Divifion. Außer diefen gehörten dazu 16 Bas 
taillons der jungen kaiſerlichen Garde. Diefe vereinigten Corps betrugen, 
nicht etwa bios auf dem Papier, fondern in Wirklichkeit 100,000 Mann. 
Das 2., 5., und 11. Corps oder die Armee des Vicelkönigs zählte 40,000 
Mann, er Hatte feine Kavallerie an die Nieberelbe ſchicken müffen, wo fie 
dem 1. Corps nöthig war, Die ganze franzöfifche Armee Hatte aber nur 


eine einzige Divifion von 4000 Mann Kavallerie, 
1° 
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felben 24., an welchem ber Kaifer Napoleon Mainz verlieh, 
ihren Einzug in Dresden; Miloradowitſch war mit ber Haupt: 
armee ſchon weiter vorgerüdt, Mecklenburg, weldes, wie wir 
oben gefagt haben, ſich zuerft an die Verbündeten anſchloß, fam- 
melte Truppen, Hamburg ftelfte feine alte Berfaffung und feinen 
Senat wieder her und bildete eine hanfeatifhe Legion, Ezenfto- 
hau hatte am 25. März, Thorn am 17. April, Spandau am 
25. eapitulirt. Auch der Herzog von Deffau wagte, als Witt- 
genftein am 11. aufs Neue über die Elbe gegangen war, ber 
von Preußen ausgehenden allgemeinen deutſchen patriotifhen 
Bewegung zu folgen und fih vom Rheinbund zu trennen. 

Der allgemeinen Bewegung glaubte der Kaifer durch mi 
fitävifch » polizeiliche Maßregeln feuern zu können; er hoffte 
durch die an den Abtrünnigen geübte ®) Nahe und Strafe ben 
Patriotismus zu erftiden, er vermehrte aber Wuth und Abfall 
dadurch, dag er zum Vollzieher den Fürften v. Eckmühl wählte, 
deffen Name ganz Deutfchland mit Abfcheu und Schreden er- 
füllte. Bis zu welchem Grade der noch bis auf den heutigen 
Tag nicht blos in franzöfifchen, fondern auch in deutſchen Bü— 
chern als Mufter der Negenten und als Wunder aller Weis- 
heit gepriefene Götze feiner Zeit alle Menſchenrechte und alle 
Gefühle mit Füßen trat, geht befonders aus dem hervor, was 
er bei diefer Gelegenheit von feinem Senat verfügen Tieß und 
felbft verfügte. Am dritten April erließ der Senat ein Decret, 
wodurch die ganze eonftitutionelle Ordnung in der 32, Militär 





88) Dies tft nicht etwa pragmatifirende Vermuthung, fondern ber 
Kaiſer ſelbſt läßt es durch das Blatt des Moniteur vom 4. April verfünbts 
gen. Moniteur No. 49. pag. 355, col. a heißt es: Independamment de 
Varmee du Vice-roi, des armees du Main et du corps du roi de West- 
phalie il y aura dans la premiere quinzaine d’Avril pres de 50,000 hom- 
mes dans la 32. division militaire afin de faire un exemple severe 
des insurrections qui ont troubl& cette division. Le comte de 
Bentink maire de Varel a eu l’infamie de se mettre ä la t&te des revol- 
tes. Ses proprietes seront confisquees; et il aura par sa trahison con- 
somme la ruine de sa famille, 
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bivifion, ohne alfe Anfrage bei der Gefesgebung fufpenbdirt 
wurde. Am 10. ward ftatt der gefeglichen eine willführliche 
Drdnung dur ein Faiferlihes Decret eingeführt. Dem Fürs 
ftien von Edmühl als Oberbefehlshaber in der erwähnten Mi- 
Hitärdivifion warb eine Gewalt gegeben, welche ihn in den 
Stand feste, ein unerhörtes Schreckenſyſtem an die Stelle der 
Gefese anzuordnen. 

Das Faiferlihe Decret ift in drei Capitel (Titres) und 
zwei und zwanzig Artifel getheilt, wir wollen aber nur die drei 
erften anführen, und bernad die in einem Briefe des Kaiſers 
vom 7. Mai dem Marſchall gegebenen weitern Befehle hinzu— 
fügen, um einen Begriff zu geben, wie damals ftets und überall 
verfahren ward. Wir fünnen dies felbft ald Augenzeugen bef- 
fen, was von der Inſel Wangeroge bis nad) Franffurt vor- 
fiel, bezeugen. Wie weit felbft die beffern Bonapartiften alle 
Menfchlichfeit vergeffen, wenn ed Fremde, militärifhen Ruhm 
oder ihren Bögen gilt, Fann man daraus fehen, daß auch fo- 
gar Thibaudeau den Fürften von Eckmühl wegen der von ihm 
geübten Greuel dadurch völlig gerechtfertigt glaubt, dag ihm 
ja in dem anzuführenten faiferlihen Briefe Feine Milderung 
freigeftellt gewefen fey. Im erften Artifel des erwähnten kai— 
ferlichen Decrets heißt es, der Oberbefehlshaber der Armee in 
der Divifion fey, unabhängig von feinen andern amtlichen Ge— 
fhäften, ganz befonders mit der Wieberherftellung der Ruhe 
uud Ordnung in allen Departements, welche die Divifion aus— 
machen, beauftragt. Er übt, heißt es im zweiten Artifel, bie 
hohe Polizei in den drei Departements und er kann durch feine 
Verfügungen, die im Griminalgefeg enthaltenen Strafbeftim- 
mungen über gewiffe von ihm bezeichnete Bergehungen verhän- 
gen, Er fann ferner Unterpräfeeten, Friedensrichter, Ortsvor— 
fteher (maires) , Polizeibeamten proviforifh fufpendiren und 
einftweilen andere an ihrer Stelle ernennen, Er kann, Yautet 
der dritte Artifel, Contributionen, oder als Strafe zu zahlende 
Brandfhatungen in einzelnen Städten und Gemeinden, ober 


958 Feldzug von 1813 bis auf die Schlacht bei Bauzen 


in ganzen Diftricten oder Departements ausfchreiben und um 
deren Bezahlung zu erzwingen, Geißeln ausheben, Plünderung 
androhen; kurz, verfahren, wie man in Feindes Land zu ver- 
fahren pflegt. 

Zur Ausführung der härteften Maßregeln ward dem fürd- 
terlichften aus dem alten Adel ftammenden napoleonifchen Ge— 
neral, der rohſte, gemeinfte, brutalſte der plebejifchen Generale 
der Schreckenszeit an der Niederelbe vorausgefendet, Vandamme 
mit zwei Divifionen der neu errichteten franzöfiichen Armee, die 
den Kern des erſten Corps bilden follten, marfcirte faft um 
diefelbe Zeit durch Niederfachfen, als der Kaifer in Oberfachfen 
erfchien. Bandamme Fannte weder Schaam, noch menfchliches 
Erbarmen, noch Mitleid, er war ganz Soldat und opferte fei- 
nem militärifchen Zwecke Alles, was ihm im Wege war, drang 
an die Elbe, und nahm am 27. April das Fort von Haar— 
burg mit Sturm, gleichhernady griff er die Elbinfel an, Wie 
er fpäter Hamburg wieder eroberte werden wir weiter unten 
berichten, nur müſſen wir bier noch des Briefs erwähnen, den 
Napoleon am 7. Mai an den Fürften von Edmühl fchrieb, 
und worin er ihm die Maßregeln buchſtäblich angab, die er 
ergreifen folle, wenn er wieder Meifter von Hamburg fei. Alfe 
Kriegsfoften follte die Divifion tragen, blos den Sold der Trup- 
pen ausgenoinmen, e8 follten deßhalb von jedem Franfen ber 
Steuer noch Centimes der Kriegöfteuer erhoben werden. Gie- 
bentaufend Pferde follten geftellt und aus der Brandfchagung 
yon Hamburg bezahlt werden. Hamburg und Lübeck wurben 
in Belagerungszuftand erklärt ; fein Bürger follte Waffen tra- 
gen, ober auch nur in feinem Haufe haben dürfen, mit der An- 
drohung ſogleich vor ein Militärgericht geftellt und mit dem Tobe 
beftraft zu werden. Am 16., 17., 18. Juni erfchienen neue noch 
fhärfere Deerete: „Es foll eine ſechs verfchiedene Claſſen 
umfaffende Lifte aller Abmefenden gemacht und die Güter der- 
jelben eingezogen werben. Bon den fünfzig Millionen Brand- 
ſchatzung follten dreißig gleich baar bezahlt, zehn in Anwei- 
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fungen auf die Stadt und zehn in Getreide, Waaren und an- 
bern Lieferungen entrichtet werben. Alles warb aufs frengfte 
vollzogen und da der Kaifer es ganz dem Fürſten überlaffen 
hatte, weflen Namen er auf die am 24, Juli befannt gemachte 
Lifte fegen wolle, fo gab die Aechtuug diefem einen reichen 
Ertrag. Wie Napoleon damals mit Deutfchland umging, kann 
man auch ohne des Gräuels der Verwüſtung in Sadfen und 
in der Laufig zu gebenfen, ſchon allein dadurch einleuchtend 
machen, daß er, während er Leuten wie Eckmühl und Banbamme 
die Bernichtung von Norbdeutfchlandg Blüthe ausdrücklich auf- 
trug, einen Mann wie Augereau zum Generalgouverneur ber 
Großberzogthümer Frankfurt und Würzburg beftellte, 

Der alte Kutuſoff, der, wie bie Briefe bei Danielewsfi 
beweifen, in fletem Zwift mit Wittgenftein war, ftarb glüdlicher- 
weife am 17. April, fo daß Wittgenftein wenigftens nicht mehr 
von den Launen eines alten franfen Mannes abhing, ald Na- 
poleon am 25. April von Erfurt nach Leipzig reifete und bort 
feine ganze Armee vereinigte. Vorher war Blücher den Ruſſen 
vorausgeeilt, Miloradowitfch hatte ſich in der Laufig, Tormafoff 
an der Oder aufgehalten; erft im Augenblid als Napoleon nad 
Leipzig fam, war Miloradowitich in Zeiz. Wittgenftein, der den 
Oberbefehl hatte, hielt fich noch an der Saale auf, Blücher hatte 
alfo in Altenburg Halt machen müffen, um bie andern Heere zu 
erwarten. Als Napoleon raſch vorrüdte, verlieh Wittgenftein 
feine bisherige Stellung und entfchied fich für ein Treffen, ob- 
gleich die Franzofen ihm und Blücher an Zahl weit überlegen 
waren. Blücher erbielt dann Befehl, in der Nacht vom 1. 
zum 2, Mai mit der preußifchen Armee bei Pegau zu erſchei— 
nen. Napoleon hatte feine Einrichtung fo getroffen, daß er im 
Nothfalle bei einer Schlacht auch des Bicefünigs Armee und 
bie foeben mit Eilmärfchen eintreffenden. Italiener Bertrands 
gebrauchen fönnte, er wußte feine Conferibirten fo zu be 
geiftern und durch Dfficiere und in ihre Reihen gemifchte 
Beteranen zu leiten, daß ex ihnen nach ber Schlacht das Zeug- 
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niß geben Fonnte, fie hätten wie alte Truppen gefochten. Der- 
felbe Fall war indeſſen bei Blüchers von Patriotismug begei- 
fterten Preußen, von benen ein großer Theil noch nie im Felde 
gemwefen war. Die Preußen waren nad) Danielewski ald es 
bei Lügen zur Schlacht fam 33,350 Mann, die Ruffen 35,775 
Mann ftark, denn ihre Infanterie war noch größtentheils zu- 
rück, an Artillerie und Gavallerie waren fie jo überlegen, daß 
die Sranzofen, als fie fiegten, den Eieg nicht benugen konnten. 
Die Franzoſen hatten nur 350 Stüd Geſchütz, ehe aber der 
Sommer verflog waren zu biefen ſchon taufendb andere hin— 
zugefügt. | i 

Der Kaifer von Rußland und der König von Preußen 
erfchienen felbft bei der Armee am 2. Mai vor Tage, weil 
Wittgenftein nicht, wie man ihm gerathen hatte, dem Treffen 
ausweichen und ſich Fämpfend zurüdziehen wollte, um die beran- 
rüdenden Berftärfungen und den Angriff des Feindes an der Elbe 
zu erwarten. Das Treffen, welches am 2. Mai geliefert ward, 
wirb zwar nad dem Städtchen Türen benannt, eigentlich ward 
aber um die Befesung der Dörfer Kaja und Nana, Groß- und 
Klein-Görfchen gekämpft. Das überlegene und angeborene mis 
litärifche Genie Napoleons, feine unvergleichliche Thätigkeit und 
Anftrengung, fein Gedächtniß und fein treffender Blick zeigten 
fih in diefer Schlacht, wie überall, und wenn wir hinzufügen, 
dag Soult, Beffieres, Marmont, Dudinst, Victor, Mortier, Mac- 
donald und Laurifton für ihn im Treffen thätig waren, fo 
wird man einfehen, daß es fehr ſchwer war, ihm ben Gieg 
fireitig zu machen. Der Kaiſer ward übrigens von einer Seite 
ber angegriffen, von welcher er den Angriff nicht erwartete ), 
und mußte im Angefichte des Feindes durch meifterhafte An- 





89) Odeleben (3. Aufl. 1840) fagt ©. 28: Der Kaiſer erwartete 
nicht an biefem Tage oder wenigftens nicht in diefer Richtung angegriffen zu 
werden. In fo fern gehört die Schladht von Groß-Görſchen, ſelbſt wenn 
man ihr nur einen zweifelhaften Erfolg zugeftchen wollte, unter die künſt— 
lchſten und gelungenften Kriegsbewegungen des Kaifers, 
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ordnungen feine ganze Stellung ändern, würde aber doch in 
große Berlegenheit gerathen feyn, wenn nicht Blücher durch 
eine ganz unbegreiflihe Nadläffigfeit der Beforgung Wittgen- 
ſteins Ordre um viele Stunden zu fpät erhalten hätte. Der 
Befehl Wittgenfteing an Blücher vom 1. ward, wie es fcheint, 
fo fchlecht beforgt, wie man kaum gewöhnliche Handelsbriefe be- 
forgen würde °%), fo daß der Kaifer von Rußland und ber 
König von Preußen fchon um 4 Uhr Morgens die yon Blü— 
cher, Yorf, Berg commandirte Armee vorzufinden glaubten, 
da doch troß der höchſten Anftrengungen des nie fäumenden 
Blücher diefer erſt um eilf Uhr eintreffen fonnte, 

Das Treffen war hartnädig und blutig, die Verbündeten 
räumten das Schlachtfeld und zogen fi) nachher an und über 
die Elbe zurück, Napoleon hatte alfo feinen Zweck erreicht, er 
fonnte einen Sieg verfündigen, nahm aber weder Gefangne, 
noch Geſchütz, fonnte auch aus Mangel an Neiterei die Feinde 
nicht verfolgen. Er erfannte, daß er jeßt nicht mehr mit ge- 
dungenen Miethlingen, fondern mit den Bölfern zu kämpfen 
habe, Sedermann war daher verwundert, daß er nicht, nachdem 
er durch den Eindrudf der errungenen Bortbeile das Unglüd 
des vorigen Jahres in Bergefienheit gebracht batte, durch große 
mütbig angebotene Zugeftändniffe den Frieden zu erlangen fuchte, 
Er ließ übrigens dies Mal nicht fo unverschämt prahlen, als 
gewöhnlich, obgleich die verfchiedenen Bülletins immer noch voll 
Lügen find. Das von ihm dictirte Bülletin, welches im Mo- 

90) Danielewski berichtet ©. 75: „Die Verzögerung war baburd) vers 
anfaßt worden, daß die am fpäten Abend vorher nad dem Hauptquartier 
des Generals Blücher abgefandte Dispofitton einem in fo tiefen Schlaf ver: 
funtenen Beamten übergeben war, daß er, nachdem er über den Empfang 
qutttirt hatte, diefelde, ohne fie vorher durdzulefen, unter das Kopfkiſſen 
ftedte. Nah dem Erwachen erinnert er fih, daß man ihm in der Nacht 
irgend eine Depefche überbracht babe, er erbriht das Gouvert, findet darin 
die Dispofition zur Schlaht und fieht zu feinem Erftaunen, daß die vom 
Oberbefehlshaber beftimmte Stunde längſt ſchon verftrichen iſt.“ Dies tft 


abenteuerlih und trägt die Unmwahrfcheinlichkeit an der Stim, die Sache 
ſelbſt — das Verfpäten ber Depeſche — ift gewiß, 
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niteur vom 9. Mai gebrudt ward, leidet z. B. Alles fo ein, 
dag Napoleon ale Zauberer, die Franzoſen als Helden erfcheinen, 
welche, obgleich den Verbündeten an Zahl weit nachftehend, dennoch 
glänzend fiegen. Die Preußen und Ruſſen werden nämlich dort 
150—200,000 Mann ftarf gemadt. Es bedurfte der Lügen 
nicht, weil auch die Feinde des Kaifers Gefchiclichfeit, uner- 
müdete Thätigfeit und kluge Leitung des Ganzen und feiner 
Gonferibirten Tapferfeit ehrend anerfennen. 

Der Berluft der Franzofen in der Sclaht wird zu 
15,000 Mann angegeben, die Ruffen verloren nur 2000 Maun, 
bie Preußen, welche Teidenfchaftlih in den Kampf ftürzten, 
10,000. Blücher felbft wurde verwundet, der Prinz Leopold von 
Heffen Homburg und der Prinz von Mecklenburg - Strelig blie- 
ben; Scharnhorft warb fo gefährlich verwundet, daß er am 
20. Juni auf der Reife nad Wien zu Prag an feiner Wunde 
ftarb. Napoleon verlor feinen alten Kriegsgefährten Beflieres 
noch ehe das Treffen eigentlich begonnen hatte. Savary, ganz 
übereinftimmend mit den deutfchen Befchreibungen der Schlacht, 
berichtet in feinen Denfwürbigfeiten, dag die Verbündeten, nach— 
dem fie das Dorf Kaja am Abend 4 Uhr befegt, dadurch bie 
Franzoſen in zwei Theile getheilt und ben von Ney commans 
dirten Theil auseinander getrieben hatten, einen vollftändigen 
Sieg würden verfochten haben, wenn nicht der Artilleriegeneral 
Drouet nad des Kaifers ganz fpezieller Anweifung, fechzig Ka- 
nonen am Floßgraben fo hätte aufitellen laſſen, daß bie dichten 
Heerfäufen der Feinde von den Kugeln quer durchfchnitten 
wurden. Er fügt hinzu, wenn Napoleon in dem Augenblide 
20,000 Mann Gavallerie gehabt hätte, würde fein Sieg ent- 
ſchieden geweſen ſeyn. Entſcheidend war hernady der Sieg kei— 
neswegs, obgleich die Franzoſen ſpäter alle Vortheile eines 
Siegs ärndteten °°) 5; denn das franzöſiſche Heer mußte den 

90a) Daß die Verbündeten ſich des Siegs rühmten, well fie ein 


Dubend Kanonen und 800 Befangene genommen, war lächerlich wie ein 
Bülletin, 
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ganzen Abend hindurch in gefchloffenen Reihen bleiben und 
ward in der Dunfelheit mehrere Mal von ber feindlichen Rei— 
terei angegriffen; aud waren der ruffiihe Kaifer und fein. 
Oberfeldher einige Zeit hindurch ungewiß, ob fie nicht das Treffen 
am folgenden Tage erneuern follten. Es fand fih aber, was 
auffallend genug ift, daf nicht Munition genug vorhanden ey. 

Bade, deſſen Geſchichte des Feldzugs von 1813 fonft zu 
ben vorzüglichiten gehört, irrt fih, wenn er bie franzöfifche 
Armee 150,000 Mann ftarf macht, denn ſowohl Eugen Beau- 
barnais als Bertrand mit den Stalienern erreichten den Kampf— 
platz erſt ſpät und nur mit einem Theile ihrer Truppen, Am 
3. und 4, Juni zogen die Nuffen über Altenburg, die Preußen 
über Roldig aus den Gegenden um Leipzig über bie Efbe zurüd, 
Miloradowitfch dedte den Rüdzug, denn feine Armee hatte 
während der Schlacht ale Rejerve bei Zeiz geftanden, und man 
tadelte Wittgenftein fehr, daß er dies Heer nicht zur Schlacht 
berbeigerufen babe. Napoleon felbft muß etwas der Art ge- 
fürchtet haben; denn Dbeleben, der immer um ibn war, be- 
richtet, daß er, als er herangeritten ſey, wiederholt alle ihm 
begegnenden Landleute nach dem Wege a Size gefragt habe, 
Der König von Preußen und der Kaifer von Nußland waren 
ſchon am 4, wieder in Dresden; am 8. gelangte aud Nuppleon 
wieder dahin, jo daß ſeitdem das ganze rechte Efbufer vom 
böhmischen Gebirge bis zum Ausflug der Elbe wicher von Fran 
zofen befeßt ward, Des Kaifers erfte Sorge in Dresden war, 
ſich dur Unterbandlungen mit Dänemark in den Hanfeftäbten 
ganz feitzufesen und zu bewirfen, daß fich ber König von Sad)- 
fen wiederum ganz in feine Hände gebe. Das Leste war nicht 
blos in Beziehung auf die fächfifhe Armee, deren Neiterei ihm 
von großer Bedeutung war, fondern befonders in Beziehung 
auf die Feftung Torgau fehr wichtig. Wenn diefe nämlich von 
Thielemann den Franzofen geöffnet ward, fo waren fie, weil 
fie fih in Wittenberg glüdlich behauptet hatten, Meifter aller 
feften Plätze an der Elbe, 
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Hamburgs Schidfal hing damals ganz von der bänifchen 
Politik ab, weil die Rufen, ald der Feldzug begann, ihre 
Truppen zurüdziehen mußten und die Schweden, als fie in 
Pommern landeten, nicht ftarf genug waren, um fich mit Macht 
dem Angriffe der Franzofen auf dieſe Stadt zu widerſetzen. Die 
Dänen waren damals mit den Franzofen in freundlichen Ver— 
hältniffen, fie waren aber mit dein Verluſte Norwegens bedroht, 
welches fie auch mit franzöfifcher Hülfe gegen England, Ruß— 
land, Schweden nicht vertheidigen Fonnten, fie unterhielten daher 
ihre freundlihe Verbindung mit den Franzoſen, und neigten ' 
zugleih den ruſſiſchen Borfchlägen ihr Ohr, welche der Fürft 
Dolgorudi in Kopenhagen gethan hatte, Die Berhältniffe Franf- 
reichs zu Dänemarf find in einem Aftenftüd, welches im Mo- 
niteur (No, 171) vom 20, Suni eingerükt und, fo viel wir 
wiffen, nirgends widerlegt ift, fo genau angegeben, daß wir 
biefer Urfunde glauben folgen zu dürfen. 

Nach der Unternehmung der Engländer gegen Kopenhagen 
um 1807 warb ein Allianztraftat zwifchen Franfreich und Däne- 
mark gefchloffen, vermöge deſſen Franfreih dem Könige von 
Dänemarf verbürgte, daß Fein Stüd feines Gebiets ihm ent- 
riffen werden folfe, da hingegen der König die ganze Laft der 
Ausführung des Gontinentalfyftens und alle Befchwerden über- 
nahm, welche damals die Verbündeten Frankreichs trafen. Im 
Sahr 1811 habe dann, fährt der franzöfifhe Bericht fort, 
Schweden andeuten laſſen, daß es mit franzöſiſcher Hülfe Beſitz 
von Norwegen zu erlangen wünfche, der Kaiſer habe aber davon 
nicht hören wollen und feitvem habe Schweden die Verbindung 
mit Frankreichs Feinden gefucht. Nichtödeftoweniger habe her— 
nah Schweden, als der Krieg zwifchen Franfreih und Rußland 
unvermeidlich gerworden fey, wieder ein Bündnig angeboten und 
fih dabei auf die alte Freundfchaft zwifchen Schweden und 
Sranfreih und auch darauf berufen, daß wenn Norwegen zu 
Schweden gehöre, von dort aus fehr leicht von franzöfifcher 
Seite eine Landung in Schottland gemacht werben könne. Das 
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franzöſiſche Cabinet Habe geantwortet: „Seine Verträge mit Dä- 
nemarf erlaubten nicht, daß es ſich auf VBorfchäge einlaffe, welche 
fih auf die Trennung Norwegens von Dänemark bezögen.“ 
Nach diefem werden in den Netenftüden die Hauptpunfte 
der vorher von uns angeführten Gefchichte des Berfehrs ber 
Schweden mit England und Rußland berichtet, es wird ber 
Unfälle erwähnt, welche dag franzöfifhe Heer um 1812 trafen 
und bie den Nuffen möglih machten, bis an die Niederelbe 
vorzudringen. Während der erften Monate des Jahrs 1813, 
als die Franzoſen augenblielich nicht im Stande gewefen feien, 
fährt der Berfaffer des erwähnten Actenftüds fort, die Dänen 
gegen einen Kofadenanfall zu fehüsen, babe der franzöftfche 
Kaifer dem Könige von Dänemark auf deſſen Anfuchen groß— 
müthig zugeftanden, dag er mit England unterhandeln dürfe, 
um ſich im ungefränften Beſitz feines ganzen Gebiets zu erhal- 
ten. Der König babe dafür feine Dankbarkeit zu erfennen ge- 
geben, und was wir hinzufügen, weil es in dem Actenſtück 
nicht gefagt wird, der Tractat von 1807 warb aufgefündigt. 
In allen franzöfifchen Büchern wird dann über eine Großmuth 
des Kaifers, in der gewohnten Manier pofaunt, welche eine 
ganz gewöhnliche Klugheit war. Es wird nämlid in dem Aeten— 
ftüd angeführt, daß der Kaifer die bänifchen Matrofen , welche 
die Bemannung von vier Kriegsfchiffen der Scheldeflotte aus— 
machten, alle ungehindert abziehen ließ, als fie ihr König ab- 
tief. Die erften Anerbietungen, welche Engländer und Ruſſen 
den Dänen gemacht hatten, fährt der Verichterftatter des Acten- 
ftüds fort, damit fie in die Abtretung Norwegens gegen Ent- 
fhädigungen willigten, feien lächerlich gewefen, König Fieb- 
rich) VI. von Dänemarf (denn Chriftian VII. war im Herbft 1808 
geftorben) habe gar nicht davon hören wollen; darum fei Dol- 
gorudi nah Kopenhagen gefchiett worden, Diefer habe in dem 
Augenblide, als die großen Anftalten der Franzoſen gemacht 
wurden, um Hamburg wieder zu erobern, als Preis des bäni- 
hen Anfchluffes an den Bund gegen Franfreih den Dänen 
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angeboten, daß Norwegen bei Dänemark gelaffen werben folle, 
Dänemarf habe alsdann den Grafen Bernftorf nad London, 
ben Grafen Moltfe an den ruſſiſchen Kaiſer geſchickt, weil aber 
das englifhe und das ruffifche Gabinet ſich eingebildet Hatten, 
dag Dänemark jest ganz mit Frankreich entzweit fey und ihm 
nur das Anſchließen an Rußland und England übrig bleibe, 
fo habe man Dolgorudi fallen laſſen, feine den Dänen ge- 
machten Vorſchläge nicht anerfannt und die Abtretung von Nor- 
wegen unbedingt gefordert. Daburch fey Dänemarf in bem- 
felben Augenblide, als die dänifhen Truppen nah Hamburg 
gezogen waren und auf den Elbinſeln gegen die Franzofen 
fämpften, zur Einficht gebracht worden und habe fich insgeheim 
Sranfreich wieder genähert, 

Wenn die franzöfifchen Schriftfteller fi) bei der Gelegen- 
heit über die Hinterlift englifcher und ruſſiſcher Diplomaten er- 
eifern, fo mögen fie an und für ſich Recht haben, nur fällt es 
auf, daß fie eine Politif fchelten, welche täglich von ihnen felbft 
geübt warb’). Alquier benugte den Unwillen des Königs Fried- 
rich VI. über die Weigerung ber Verbündeten, Dolgorucki's Ver⸗ 
fprechen zu erfüllen, um mit den Dänen wieder anzufnüpfen, und 
bewog bie bänifche Negierung, den KRanzleipräfidenten von Kaas 
nad) Dresden an Napoleon zu ſchicken. Vorgeblich follte der däniſche 
Minifter nur die dänische Einmifhung in die Hamburgiſche Sache 
entfchuldigen, in Wahrheit aber einen Tractat fchliegen, um 
Hamburg wieder in die Gewalt der Franzoſen zu bringen. Der 
ſchwediſche Agent Wetterftebt, die Engländer Thornton und Hope 


91) Die langen Deklamationen Bignons über Dolgorudis Sendung 
mögen die Leſer im 12. Theil jeiner histoire etc. felbit nachleſen; die Stelle 
im Moniteur, p. 670, col. a, lautet: C’est envain qu'on ouvrirait les 
annales des nations pour y voir une politique plus immorale, C’est au 
moment oü le Daneiark se trouve ainsi engage dans un etat de guerre 
avec Ja France, que le trait au quel il croit se conformer est & la fois 
desavoue à Londres et en Russie et qu’on profite de l’embarras oü cette 
puissance est placde, pour lui presenter comme ultimatum un traité qui 
lengagerait à reconnoitre la cession de la Norwiege. 
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und der ruffifche General Suchtelen, welche fih in der Bat 
Kiöge auf einem englifchen Schiffe befanden, verfuchten am Ende 
Mai vergeblich, die Sendung zu hindern; man ließ dieſe Mi- 
nifter nicht nad Kopenhagen. De Kaas unterrebete fih hernach 
gleich nach der Schladht bei Bauzen mit dem franzöfifchen Kaifer 
und unterhandelte auf deſſen Rath mit dem Düc de Baffano 
über einen Frieden, der Franfreich mit Dänemarf enge verbin- 
binden follte. Mit dem abgefchloffenen Tractat reiſete er hernach 
am 10. Juni nad Kopenhagen zurüf. 

Dem Könige von Sachſen nahm es der Kaifer fehr übel, 
daß er fih an Defterreich angefchloffen hatte und ergriff die erfte 
Gelegenheit, die fih ihm darbot, um die fehleunige Rückkehr 
des Königs in feine Nefidenz drobend zu fordern. Er hatte, 
fobald er nach Sachfen gefommen war, feine Notiz von der 
fächfifchen Neutralität genommen, fondern hatte den König be- 
droht und beftürmt, ihm Torgau und die zwölftaufend Mann 
zu überlaffen, welche in Sranfen ftänden und zu benen bie bei- 
den fächfifchen Gavallerieregimenter gehörten, deren ber Kaijer 
damals ganz befonders bedurfte. Schon vor der Schlacht bei 
Lügen hatte der Kaifer ſich wiederholt über den verlängerten 
Aufenthalt des Königs zu Prag befchwert und hatte unter An— 
derm, als er durch Weimar Fam, dem Herzoge einen Auftrag 
an ihn gegeben, den wir mit den Worten beffelben bier ein- 
rüden wollen. „Der Kaiſer gibt mir den Auftrag, fehreibt er, 
Ew. Majeftät folgende Worte zu ſchreiben: Ich fodere (je 
veux), fagt er, daß der König fih erfläre, dann 
werde ih fehen, was ih zu thun habe; aber wenn 
er gegen mich ift, wird er Alles verlieren, was er 
bat. Thielemannd Benehmen war längft dem Kaifer verbäd- 
tig und ward es noch mehr, als er zur Zeit der Anwefenheit 
der Verbündeten in Dresden in diefe Stadt kam; auch hieß eg, 
der König habe einen befondern Bertrag mit Defterreich ge- 
ſchloſſen. Dies kam bei den Unterhandlungen mit ihm ang 
Licht; doch nahm ſich Defterreich feiner nicht gerade befonbers 
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an, außer fpäter gegen Preußen. Nachdem Narbonne, der als 
Gefandter in Prag war, dem Könige fhon lange zugefegt hatte, 
fchiefte endlich der Kaifer den Dberften Montesquien, Adjutan- 
ten des Vicekönigs Eugen, ausdrüdfih nad Prag, um ihm fa- 
gen zu laffen: „Er werde ihn für einen Abgefallenen erklären, 
der nicht ferner feines Schuges genieße, er werde alfo aufge- 
hört haben zu regieren, wenn er nicht fogleich Torgau räume 
und feine Truppen zu den Franzofen ftoßen laſſe.“ Dies wirfte, 
Der König fehrte nad) Dresden zurüd und fohrieb, nachdem er 
faum ſechs Tage vorher ausdrücklich gebilligt hatte, daß Thiele- 
mann nicht blos dem Oberbefehlshaber des 7. Corps, fondern 
auch dem Marfchall Ney verweigerte, ihnen Torgau zu öffnen, 
am 8. Mai ein Billet an den Commandanten, die Feflung an 
Reynier zu übergeben. 

Thielemann batte fi zu tief mit den Verbündeten einge: 
Yaffen und zu fehr den deutfchen Patriotismus jener Zeit unter 
der fähhfifchen Armee gefördert, um fi den Franzofen zu fü- 
gen; er überließ das Commando einem andern General, ber 
dann den Föniglichen Befehl ausführte, er felbft ging zu ben 
Verbündeten, und ward hernach an der Spitze eines Corps 
leichter Truppen im preußifchen Dienfle der deutſchen Sache 
fehr nützlich. Nach der Rückkehr des Könige in feine Haupt- 
ſtadt ftießen 11,000 Mann Sadfen zu den Franzoſen, denen 
die Reiterei befonders fehr erwünfcht war. Der König, als er 
am 12. Mai nah Dresden fam, fah bald ein, daß er einen 
Entfhluß gefaßt habe, der mit dem Wunſche feines getreuen 
Volks eben fo wenig ald mit dem Willen feines Heeres über- 
einftimme, Mag man über bie Perfönlichfeit des General 
Thielemann, der den König zu den Verbündeten herüberzuführen 
wünfchte, des Barons von Senft Pilfah und des Generale 
son Langenau, bie ihn bereveten, ſich Defterreich in die Arme 
zu werfen, benfen wie man will, die von den Franzofen fo 
fehr gepriefene Bundestreue, die er bewies, warb ihm und dem 
Großherzog von Frankfurt verderblich, während ein Tyrann, 
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wie ber König von Würtemberg und ein Franzofenfreund, wie der 
König von Baiern, welche Deutichland verkauft hatten, durch— 
fchlupften. 

Den öſterreichiſchen Kaifer, oder vielmehr deffen Meinifter 
Metternich , fonnte er nicht auf diefelbe Weife wie den König 
son Sachſen einfchreden oder durch Borftellungen von Bundes- 
treue gewinnen, die der Politif fremd find. Schon feit dem 
Monat Februar fpielte Defterreich ein doppeltes Spiel, Es 
hielt das Hülfscorps beifammen, fehlen aus Freundfchaft War- 
hau zu deden, erft Schwarzenberg, dann Frimont, die es 
commandirten, gaben vor, unter Napoleons Befehlen zu ftehen 
und doch ſchloß der Baron von Lebzeltern im feindlichen Lager 
eine Lebereinfunft, auf welche Weife das Hülfscorps den Ruſſen 
den Einmarſch in das Herzogthum Warſchau erleichtern und 
Poniatowskys Polen nah Krakau ziehen fünne, Um dag Ver— 
trauen der Berbündeten zu erlangen, warb Graf Stadion, ben 
Napoleon für feinen gefehwornen Feind hielt und deffen Austritt 
aus dem Cabinet er früher drohend gefodert hatte, wieder zu 
den Gefchäften gezogen und fpäter ind Hauptquartier der Ver— 
bündeten gefendet, wo auch Sir Charles Stewart (Lord Lon- 
bonderry) ſich einfand, Weil man für den Augenblick nicht 
rathſam fand, die Masfe abzumerfen, warb zugleich Bubna 
nach Paris gefendet, um die Franzofen zu täufchen, Einen 
Tag vor Napoleons Abreife zur Armee traf auch Schwarzen- 
berg in Paris ein, und als ihm ber Kaifer bei feiner Abreife 
fagte, er werbe jest Frimont Befehl ſchicken, mit dem Hülfg- 
corps von Krafau ber zu ihm zu fioßen, fo erwiberte er, er 
zweifle nicht, daß Frimont dem Befehl folgen werde; ob er 
gleih vom Gegentheil feft überzeugt war, Diefe zweideutige 
Politif warb auch im Mai noch fortgetrieben. Defterreich affec- 
tirte freilich, ſeitdem Weffenberg nach London geſchickt worden 
war, Neutralität, Doch war immer nod von ber Verwandtſchaft 
die Nede, obgleih Schwarzenberg ſchon damals dem Herzoge 


von Baſſano, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, mer- 
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fen ließ, daß darauf nicht viel zu rechnen fey: Als fich nämlich 
der Minifter darauf berief, antwortete Schwarzenberg: „Die 
Politif Hat dies Band gefnüpftz aber — — — der Minifter 
war zu fehr Höfling, um bies feinem Kaifer zu hinterbringen, 
er hätte aber beffer gethban, es ihm zu fagen. Defterreich hin— 
derte daher nicht, daß der König yon Sachſen zu den Franzo- 
fen zurüdging, daß er in Torgau fremde Beſatzung nahm und 
feine Truppen zum franzöfifchen Heer fchidte, Gern hätte man, 
als bie Franzofen in die Laufig und nach Schlefien drangen, 
Poniatowsfy und bie Polen zurücdgebalten, man wollte fie fo- 
gar durchaus nicht mit den Waffen durch das öfterreichifche Ge- 
biet ziehen laffen, doc verfhob man immer noch, fich beftimmt 
zu erflären. Napoleon wußte indeffen ganz gut, woran er fi 
zu halten habe, da Narbonne am 10. Mai feinem Kaifer über 
die fehr verbächtigen Unterhandlungen Bericht gibt, welche Fürft 
Gariati, Joachim Mürats Gefandter am Wiener Hofe, damals 
in feines Könige Namen mit Metternich angefnüpft hatte. 
Defterreich hoffte noch immer, Napoleon würde fich, wenn 
man leife verführe, zu Opfern an Defterreich entfchließen, um 
nicht im entjcheidenden Augenblide einen neuen Feind zu er- 
halten, Es warb daher Bubna, Napoleons alter Bekannten, 
welcher mit ihm umzugehen verftand, nad Dresden gefendet, 
wo er am 16. Mai eintraf, Das Mißtrauen des franzöfifchen 
Kaifers war aber gleich nad der Schlacht bei Lügen fo groß, 
dag er den Birefönig Eugen nach Italien ſchickte, um bort eine 
neue Armee zu organifiren. Bubna follte zwar endlich be- 
ſtimmt ausfprechen, daß Defterreich fich durch den mit Frankreich 
geihloffenen Tractat nicht mehr für gebunden halte, wenigfteng 
nicht in Beziehung auf den Hauptpunft, Stellung eines Hülfghee- 
res; doch ſchreibt Kaifer Franz in dem eigenhändigen Briefe, den 
Bubna überbradhte, dag er nur tarum neutral feyn wolle, um 
Napoleons Dynaftie auf unerfchütterlide Grundlagen zu grün- 
den (d’asseoir sur des bases inebranlables votre dynastie, dont 
l’existence s’est confondue avec la mienne), Napoleon ant« 
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wortete auf Bubnas unbeftimmte Andeutungen über die Grund- 
lage öſterreichiſcher Vermittelung, weil biefe angebeutete Grund⸗ 
lage ihm unzuläſſig jhien, nicht blos ablehnend, fondern auch 
prablend und drohend °°); das war nicht verfländig. Die von 
Bubna angedeutete Grundlage war für Defterreih, bie Rüd- 
gabe der iliprifhen Provinzen, Vergrößerung feines Gebiets in 
Polen, Erweiterung feiner Grenze nad Baiern hin; Auflöfung 
bes NRheinbundes und mäßige Vergrößerung bes preußifchen 
Gebietd, Sp wenig fich indeffen ber Kaifer auf die Vermitte- 
lung oder mit dem Vermittler einließ, fo wies er doch Bubnas 
Antrag, daß ein Waffenftilftand gefchloffen und in Prag ober 
einem andern Drte ein Friedenscongreß gehalten werben folle, 
feineswegs won fih; er erlaubte fogar, daß Bubna den Ber- 
bündeten feine Bereitwilligfeit auf geradem Wege fund machen 
dürfe. Bubna durfte nicht nur dem Grafen Stadion, ber ſich 
im Hauptquartier der Verbündeten befand, unmittelbar mitthei- 
len, was ihm Napoleon gefagt hatte, fondern biefer corrigirte 
felbft den Entwurf des Briefs, den Bubna in diefer Sache fchrieb. 

Bubna hatte Die Bedingungen, welche Defterreich etwa 
vorichlagen würde, nur im Allgemeinen angegeben, er fehrte 
zurüd, um mit einem beflimmten und fchriftlichen Antrag wie- 
der zu fommen, auch follte er einen Brief Napoleons an ben 
Kaifer Franz mitnehmen. Diefen Brief fennen wir jest aus 
Bignons, nad deifen Tode gedrudter Sammlung und er Yautet 
für die damalige Lage der Dinge fehr trogig ”), Wenn Em, 


— —— — —— 


92) Prahlend, denn er ſchrieb an Narbonne: Er ſolle Metternich 
ſagen, Bubna und Schwarzenberg würden bezeugen können, daß er, ohne 
die italieniſchen Truppen und die des Rheinbundes zu rechnen, 1,100,000 
Mann auf den Beinen habe. Drohendz er ſchrieb: „Wenn das, was er 
als Verpflichtung des 1812 geſchloſſenen Bundes von Oeſterreich fordere, nicht 
geleiſtet werde, fo liege ein Senatsdekret ganz fertig, worin eine Aushebung 
von 200,000 Mann Infanterie angeorbnet werde. Der letzte Brief tft vom 
4. Mat. 

93) Bignon Vol. XH. p. 97, 98. J’ai entretenu, fehrteb er an ben 
Kaiſer Franz, le comte de Bubna pendant plusieurs heures : Je desire la 
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Majeftät, fchreibt der Kaifer, fich einigermaßen für mein Glück 
intereffiren, fo bitte ih Sie, auf meine Ehre bedacht zu feyn, 
Sch bin entfchloffen, lieber an der Spige aller derjenigen Fran— 
zofen zu fterben, welche große Gefinnungen nähren, als ben 
Engländern zum Hohn zu werden und den Feinden unferer Na- 
tion den Siegesjubel zu günnen. Sch erfuche Em. Majeftät, 
an die Zufunft zu denfen und nicht felbft die Frucht einer drei— 
jährigen Freundfhaft zu vernichten.” Eine Erflärung über 
feine Geneigtheit zum Frieden, welde der Kaifer im Moniteur 
vom 24. März druden ließ, beweifet, daß er auch felbft dann 
noch nicht von öfterreichifcher Bermittelung hören wollte, als 
bie Ruffen und Preußen die Bewegungen ihrer Truppen fchon 
darauf berechneten, dag Defterreih am Kriege Theil nehmen 
werde, 

An der Spike der verbündeten Heere ſtand ſchon feit ber 
Schlacht bei Lügen Graf Wittgenftein, dem fowohl Blücher als 
Miloradowitfch untergeordnet und mit dem fie unzufrieden wa— 
ren. Seit der Schlacht bei Lügen machte er, wie man fagt, 
fo mandes Berfehen, dag Kaifer Alexander das Commando 
einftweilen wieder an Barklay de Tolly überließ, welcher zu— 
fällig auch Alter im Dienft war. Die verbündete Armee war 
beim Borrüden der Franzofen, ſowohl über Meißen als über 
Dresden, weiter zurüdgewicdhen, bis fie zu den Gegenden ge- 
langte, wo die Spree entjpringt und in der Nähe des aus 
dem fiebenjährigen Kriege befannten Hochkirch bei Bauzen und 
Wurfchen eine Stellung einnahm, welde darauf deutete, daß 


— — — 


paix plus que personne. Je consens a louverture d’une negotiation pour 
une paix generale et à l’ouverture d’un congres des plenipotentiaires des 
insurges d’Espagne, pour qu'ils puissent y stipuler leurs inter&ts. Si la 
Russie et la Prusse et les autres puissances belligerantes veulent traiter 
avec |’ Angleterre j’y consens €galement. Si une fois le congr&s ouvert, 
il est dans l’intention des puissances belligerantes de conclure un armi- 
stice, comme cela s’est fait dans plusieurs circonstances et comme il en 
a été question A Paris avec le prince de Schwarzenberg je suis prèt ä 
y adherer, 


und den Waffenftillftand von Pleiswitz. 973 


fie dort einen Angriff erwarten wollte. Als dies Napoleon er- 
fuhr, deffen Heer (100,000 Mann) dem der Verbündeten an 
Zahl nicht überlegen war, rief er Ney und Laurifton, die mit 
einer Armee von 60 bis 70,000 Mann von Torgau aus ge- 
gen Berlin hatten ziehen follen, zu fich, und eilte am 18, ſelbſt 
zu feinem Heere, feste am 19. feinen Marfcd fort und begann 
am. 20, feinen Angriff. Auch diefes Mal trieb er durch die 
Gefchicklichfeit feiner Anführung die Verbündeten aus dem größ— 
ten Theil ibrer Stellungen; nur Blücher hatte den vor ihm 
liegenden Theil der erften Linie behauptet, Auch dies Mal, 
wie bei Lügen, hatten die Franzoſen bie von ihnen erfochtenen 
Vortheile theuer bezabft, befonders weil die Ruſſen zum Theil 
gedeckt ftanden. Am folgenden Tage, den 21., wurbe das Ge- 
fecht erneuert und nach dem Urtheile aller. Sacverftändigen, 
fowohl unter den Deutfchen, als unter den Franzofen, würden an 
dem Tage die Verbündeten umgangen worden feyn, wenn nicht ber 
Kaifer ein bedeutendes Verſehen gemacht hätte; die Franzoſen be- 
baupteten jedoch das Schlachtfeld. Weber die Zahl der Getödteten 
und Berwundeten weichen die Berichte der beiden Theile gänzlich 
von einander ab, Die rufftfchen und die deutſchen Schriftftelfer 
behaupten, die Franzofen hätten die doppelte Zahl von Todten 
und Verwundeten gehabt, als fiez die Franzofen fagen das Ge- 
gentheil. Die Berbündeten waren damals fon ziemlich ficher, 
dap ſich Defterreich zu ihren Gunften erflären werde, fie liegen 
alio beim Nüdzuge den Weg nah Breslau offen, und zogen 
fih näher nah Böhmen hin in die äuferfte Ecke von Schlefien, 
wo ihnen die Feftung Schweidnig einen feften Anhaltspunft gab. 
Dadurch ward Napoleon in einige Berlegenbeit gebradt. Er 
entfernte fich, je weiter er vorrüdte, von feinen Hülfsmitteln 
und von ben zu erwartenden Berftärfungen; die Verbündeten 
nabten fi den Shrigen in eben dem Maße. Die Schladt 
felbft hatte weder Trophäen, nod große Schaaren Gefangener, 
als Yebendige Zeugen der Wahrheit des auspofaunten Sieges 
in bie Hände ber Sieger gebracht, fo daß nad dem Zeug: 
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niffe des eifrigften Dieners, Lobrebners und Vertheidigers des 
Kaiſers diefer eher betrübt als erfreut über den mit fo großen 
Opfern errungenen Sieg war *). Was ihn am meiften betrübte 
und was die Franzoſen noch immer bitter und mitunter unge- 
recht gegen die Preußen macht, war, daß die von ihm ver- 
achteten Preußen in allen Gefechten und in den Schlachten 
bei Lügen und Bauten wie Helden fochten und daß fie eine 
ganz neue, anfangs von ihm verhöhnte, hernach ihm fehr 
furchtbare Nationalmadht, Landwehr genannt, ind Feld geftellt 
hatten, Er mußte empfinden, daß fie unter vortrefflichen Füh- 
ern einen Widerftand boten, den er nach den Erfahrungen ber 
Sabre 1806 und 1807 Feineswegs erwartet hatte. Er warb 
betroffen über den ganz geordneten Rückzug ber Verbündeten, 
der durchaus nicht einer Flucht ähnlich ſah, und als er fi 
felbft zu feinen Vorſchaaren begab, warb er dort Zeuge bed 
Widerftandes, den die Seinigen vom abziehenden Feinde erfuh- 
ren. Unweit Görlig ritt er felbft, begleitet von Mortier, von 
Saulaincourt (Due de Bicenre), dem Ingenieurgeneral Kirgener, 
dem Palaftmarfchall Düroe, feinen Begleitern ein wenig vor- 
aus, Saulaincourt, Kirgener und Düroe blieben einige Schritte 
zurüd, plöglich fland, als fich der Kaifer umſah, nur Caulain— 
court mehr aufrecht, Kirgener war getöbtet, Düroe fo gefähr- 
ih verwundet, daß er am folgenden Tage unter gräßlichen 
Schmerzen ftarb. Die Franzofen haben hernach ben Befud, 
den der Kaiſer dem fterbenden Düroe abftattete, ſchmählich miß- 
braucht, um eine fentimental romanbafte Scene zu fhildern, 


94) Bignon, am Schluffe des 2. Kapitels des 12. Theils (pag. 114 
u. 115) fagt: Ces meldes formidables, oü triomphe encore le genie de 
Napoleon, n’ont plus le prestige de ses anciennes victoires, elles n’exal- 
tent pas les vainqueurs, ne decouragent pas les vaincus. Quelle diffe- 
rence entre le soir de Bauzen et celui d’Austerlitz, et de Jena. Quoi 
‚pas de canons, pas de prisonniers, s’ecrie Napoleon lui m&me. 
Aucun de ces resultats, qui consolent du sang verse! Rien que des 
blesses et des morts; la guerre dans toute son horreur et sans l’ivresse 
du triomphe, la guerre indecise, interminable! 


—— 
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worin ihnen das im Namen des Kaifers abgefaßte und von 
ihm angegebene breißigfte Bülletin vorangegangen war, Diefe 
Scene findet man in allen Büchern befchrieben und durch un- 
zählige KRupferftihe und Gemälde verewigt, wir wagen nicht, 
darüber zu reden, weil Plutarchs Art der Gefchichte ganz po— 
pulär ift, wir wollen daher unter dem Tert die Worte eines 
Franzofen anführen, welcher im Allgemeinen der rhetorifchen 
Manier, Gefchichte zu ſchreiben, nicht feindlich gefinnt ift °°). 
Die Verfolgung ward jedoch lebhaft fortgefegt, die Franzofen 
rückten raſch gegen Schlefien fort; fie gingen am 25. über den 
Bober und am 27. über die Katzbach; das Hauptquartier des 
Kaifers kam nach Piegnig und Laurifton drang bis nach Bres- 
lau vor. 

Ehe hernach Bubna mit der förmlichen Erklärung Defter- 
veich8 über die vorher nur obenhin angedeuteten Grundlagen 
einer Bermittelung zurückkam, fuchte Napoleon durch Anträge 
an den ruffifhen Kaiſer diefen zu befondern Lnterhand- 
ungen zu bewegen. aulaincourt, meinte er, follte die perſön— 
liche Zuneigung, bie ihm Kaifer Alexander zu Petersburg be- 
wiefen hatte, geltend machen, er fchidte ihn deßhalb vor ber 
Schlacht bei Bauzen mit Anerbietung von Zugeftändniffen für 
Rußland an bdenfelben; man ließ ihn aber nicht durch, fon- 
dern forberte fchriftliche Meittheilung feiner Aufträge. Auch 
“als er nah der Schlacht eine Antwort auf fein Anfuchen 
ing Lager fommen zu dürfen, verlangte, wich man ihm höflich 
aus. Am 30, Mai war Bubna mit den öfterreichifchen Ver— 
mittelungsvorfchlägen zu Napoleon zurückgekehrt, Kaiſer Aleran- 
der fonnte daher dem Grafen Stadion, der ſich in feinem La- 
ger befand, nicht den Anſtoß geben, daß er fih mit Caulain- 
eourt allein unterhalten hätte, er ließ ihn alfo fagen, er möge 


—,— — — — 


95) Thibaudeau, Empire. Vol. VI. p. 292. Le Bulletin (Monitenr 
du 30, Mai) rapporta quelques phrases ä eflet échangées dans cette en- 
trevue, est une supposition dont il est facile de voir le but, 
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fih mit Schouwaloff an den Borpoften über einen Waffenftill- 
fand vereinigen, über den Frieden wolle man die Anträge De- 
flerreichs abwarten. Während der Unterhandlungen über den 
Waffenſtillſtand, welche vom erften bis zum vierten Juni dau— 
erten, fohrieb Napoleon mehrere Mal an Caulaincourt, daß er 
Schoumwaloff bewegen folle, ih mit ihm in befondern Berfehr 
einzulaffen; aber bie Ruſſen waren eben fo fein, als ber Corfe, 
Schoumwaloff wollte fih ohne Kleift, der- für Preußen unter- 
handelte, auf Nichts einlaffen. 

Der Waffenftillftand warb endlich im Dorfe Pleiſchwitz 
oder Peifchwig, unweit Sauer, am 5. Juni abgefchloffen, man 
fagte aber damals allgemein, was auch Thibaudeau behauptet 
und mas von den Berfertigern Napoleonifcher Denfwürdigfeiten 
dem Kaifer felbft in den Mund gelegt wird, daß der Waffen- 
Rilfftand den Franzofen nadtheilig, den Verbündeten dagegen 
vortheilhaft war’). Der Warffenftillftand follte urfprünglich 
nur bis zum 20, Juli dauern, unter Vorbehalt einer fechstägi- 
gen Frift der Auffündigung. Beide Theile follten ſich zurüd- 
‚ziehen und einen Raum zwifchen beiden Heeren freilaffen. Die 
Srangofen follten Breslau wieder räumen; Dagegen aber mit 
Liegnig in Verbindung bleiben. Die Linie der Scheidung follte 
von dem Einfluß der Katzbach in die Oder bis zur Grenze von 
Sachſen an der Ober berabgehen und dann an der preußifch- 


96) Wir wollen die Stelle abfhreiben, weil wir in dieſen Dingen 
gern einen Franzoſen reden laſſen. Es Heißt im Anfange des 90. Kapitels 
(Vol. VI 305): L’opinion generale est que l’armistice fut une faute. Il 
donnait A l’armee frangaise le tems de fe refaire, de se renforcer, d’as- 
surer ses communications. Ce n’etait pas un avantage, des quil etait 
commun ä lennemi. Mais il avait un inconvenient majeur, il donnait à 
l’Autriche les deux mois dont elle avait encore besoin pour completer ses 
armemens, rompre ouvertement l’alliance et s’unir à la coalition. Napo- 
léon le pressentait; la fatalite l’entraina. En faisant les premieres ouver- 
tures, lui vietorieux il semblait douter de la constance de la fortune et 
autoriser ses ennemis à ne plus y croire. En quittant Neumark il dit: 
Si les allis ne veulent pas de bonne foi la paix, cet armistice peut nous 
devenir bien fatal. 


Seit des Waffenſtillſtands. 0, 


ſächſiſchen Gränze auf die Weife an der Elbe fortlaufen, 
daß Sachſen und Anhalt den Franzofen, die preußifchen Pro— 
vinzen den Verbündeten blieben. Das Lebtere war in der That 
zum Nachtheile der Franzofen, denn bie ihnen angewiejenen 
Theile von Schlefien und DOberfachfen waren dur den Krieg 
ausgefogen und zu Grunde gerichtet, die von den Verbündeten 
befesten Theile Schleſiens hatte aber der Krieg nicht berührt, 
Die Befatungen in den von den Verbündeten umlagerten Fe— 
tungen in Polen und an der Oder follten während bed Waf- 
fenſtillſtands alle fünf Tage mit den für dieſe Zeit erforderli— 
chen Lebensmitteln verforgt werden. Hamburg würde durch 
den Waffenftillftand erhalten worden ſeyn, wäre es nicht fchon 
gefallen geweſen; was die Franzofen bei Unterzeichnung diefer 
Bedingung vorausfegten. Hamburg war nicht allein in ber 
Gewalt der Franzoſen, fondern hatte fchon Alles das erlitten, 
was ber Kaiſer längit vorher mit großer Härte vorgejchrie- 
ben batte. 


2, 
Zeit der Unterhandlungen und bes MWaffenftilfftands, 


Beim Abſchluß des Waffenftillftaunds waren die Verbünde- 
ten der Hülfe Defterreihs ſchon ganz. verfichert, der franzöftfche 
Kaifer dagegen vechnete feit darauf, daß er. im Stande 
feyn werde, vermöge der Verbindung mit den Dänen fich der 
Gegend der Niederelbe dauernd zu verfihern und durch eine 
gut berechnete Unternehmung gegen Berlin die Plane der Ver— 
bündeten an der Oberelbe zu vereiteln. Wir haben ſchon oben 
berichtet, daß der franzöfifhe Kaifer aufs beftigfte über ben 
plötzlichen Patriotismus der durch vorfichtige Krämerklugheit 
und ängſtliche Devotion gegen Alles, was ihren Erwerb flören 
fonnte, berühmten und berüchtigten Hamburger alten Schlags 
erbitiert war. Hatte doch nach ber Befisnahme ber Stabi 
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früher der alte Syndieus Doormann in nieberträchtiger Bered— 
famfeit mit dem bannöverfchen gnädigen Herrn von Grote ge- 
wetteifert, und jest warf ſich die Stadt plößlich Cpernitfcheff 
und Zettenborn in die Arme und errichtete eine Legion, um 
Napoleon an der Elbe aufzuhalten. Er ließ, wie wir oben 
bemerft haben, den gräßlihen Bandamme und den unerbitter- 
lichen Davout gegen die Stadt los, die dann von den Dänen 
verrathen und verfauft ward, Der Kaifer Hatte durch den 
Senatsbefhluß vom 4, April die Fonftitutionelle Ordnung in 
den Departements der obern Ems, der Elbmündungen und 
Wefermündungen, welche die zwei und breißigfte Militärdivifion 
ausmadhten, fuspendiren und den commandirenden General zum 
Dietator machen laffen. Am 16, April fhidte der Vicekönig 
Fugen dem Fürften von Eckmühl die vom Kaifer für ihn aus- 
gefertigte Beftallung als Commandant der Militärdivifion und 
der gegen Hamburg beftimmten Armee, welche damals höchftens 
12,000 Mann betragen mochte. Solange Dänemark noch mit 
Rußland unterhandelte und ſich ſchmeichelte, Norwegen durd) 
höchft zweideutige Hülfe, die ed der Stabt Hamburg Teiftete, 
vetten zu können, hielt e8 Hamburg befegt und däniſche Solda- 
ten fämpften auf der großen Elbinſel mit Bandamme , der 
feinen Weg von Oldenburg nah Haarburg durch blutige Hin- 
richtungen bezeichnet hatte, Aus den Briefen des Kaifers Na- 
poleon geht leider! hervor, daß er die rohen Brutafitäten eines 
Menfhen wie Bandamme nicht allein völlig billigte,. fondern 
dag er dem Fürften von Edmühl ausdrücklich vorfchrieb, auf 
welche Weife er an Hamburg, Lübeck, Mecklenburg eine Race 
nehmen folle, vor welcher jedes menfchliche Gefühl zurüdbebt, 
Nach der Schlacht bei Lügen war ber erfte Gedanfe des Kai- 
ferd an türfiihe Gewaltthätigfeit und terroriftifhe Regierung 
in Hamburg und an ber Oſtſee. Auf dem Marſche nad) Dres» 
ben fihrieb er aus feinem Hauptquartier zu Waldheim an den 
Fürften von Eckmühl, er folle fi fogleich gegen Hamburg in 
Bewegung fesen, fi der Stadt bemächtigen und Vandamme 
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nach Mecklenburg vorausſchicken“. In Hamburg folle er ſogleich 
alfe diejenigen Bürger verhaften laſſen, die als Senatoren auf- 
getreten feien. Die Güter derfelben follten mit Beſchlag bes 
legt und eingezogen werben. Alle Einwohner follten entwaff- 
net werden, Hamburg und Lübeck follten eine Contribution yon 
fünfzig Millionen zahlen. Auch das Land follte entwaffnet 
werden; Gensd’armes, Kanoniere, Strandwäcter, Dfficiere, 
Angeftelite jeder Gattung, welche vorber im Dienft gewefen und 
nicht treu geblieben feien, follte der Generalcommandant ent- 
waffnen laffen, und fein Eigentum reſpectiren. Die Stadt 
foll in BVertheidigungsftand gefegt, an den Thoren Zugbrüden 
gebaut, Kanonen auf die Wälle geführt, Bruftmehren errichtet, 
eine Citabelle?”) an der Seite gegen Haarburg bin gebaut werben, 
damit man innerhalb derfelben im Nothfalle vier bis fünftau- 
fend Mann gegen yplöglichen Aufftand und gegen die Wuth 
der Bolfsmaffe in Sicherheit bringen fünne. Lübed follte eben- 
falls in BVertheidigungsftand gefegt und die Einrichtungen zur 
Abwehr des Feindes, die früher in Cuxhaven beftanden hätten, 
erneut werden. Es wurde zwar enblich der ſchwediſche General 
von Döbeln nach Hamburg beordert, um zu helfen, dieſer zog 
zurüd, ehe er etwas begonnen hatte, dann nahm zufekt Ham«- 
burg die dänifchen Truppen ein, welche noch am 14. Mai mit 
den Frangofen auf der Elbinfel Wilhelmsburg kämpften. | 

Der franzöfifhe Kaifer war durch die Theifnahme ber 
Dänen an der Vertheidigung Hamburgs aufs heftigfte erbittert, 
die Nuffen und Engländer führten aber eine Ausſöhnung ber- 
bei. Sie weigerten fi, das Beriprechen in Rüdfiht Norwe— 
geng, welches Dolgorudi in Copenhagen gegeben hatte, zu er- 
füllen. Der franzöfifhe Gefandte Alquier, der fih noch immer 
in Copenhagen befand, ergriff daher ſchnell die Gelegenheit, 


97) Die ausführlihen Vorſchriften Napoleons über die Verwandlung 
Hamburgs in eine Feftung und die deshalb zu übenden Gräuel und Gewalt: 
thätigfeiten findet man in den, dem Manuscrit de 1813 angehängten Arten 
ftüden, im 2, Theil, No. I pag. 105 — 109, 
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um bie Dänen mit feinen Landsleuten auszuſöhnen. Er eilte 
jelbft auf die infel, wo der Kampfplatz war, bewirkte daß die 
dänischen Truppen entweder von ben Inſeln entfernt wurden, 
oder daß fie die von ihnen befesten Pläge den Franzoſen ein- 
räumten; dafür bemwilligte der Kaifer, daß ein däniſcher Ger 
fandte zu ihm nad Dresden gefandt werben dürfe, Die armen 
Hamburger wurden zum Dpfer der Ausföhnung der Dänen 
und Franzofen und ber biplomatifchen Künſte Alquiers gemacht. 
Der dänische Kanzleipräfident de Kaas nämlich, der hernad 
während des MWaffenftillftandes nach Dresden reifete, ward zu— 
erft bevollmächtigt, an der Elbe mit den Franzoſen zu unter- 
handeln, auf welde Weiſe Hamburg ohne Kampf und ohne 
daß nad Tettenborns Abzug Verwirrung entftehe, den Franzofen 
fönne überliefert werben, Es warb ausgemacht, daß die Dänen 
die Stadt nad) der Entfernung Tettenborns und der hanfeatifchen 
Legion folange befegt halten follten, bis fie den Franzofen über- 
laffen werben fünne, Als fie den Franzofen überliefert war, 
reifete de Kaas nad) Dresden, um einen innigen Bundesver— 
trag mit Napoleon zu ſchließen. Zur Zeit der Lnterzeich- 
nung bed Waffenftillftandg von Pleifhwig war die Nachricht 
von ber Lebergabe Hamburgs noch nicht befannt, man fegte 
daher feſt, daß im Fall die Stadt noch nicht von den Franzo— 
fen befegt fei, der Waffenftillftand auch für fie gelten folle. 
Dänen und Franzofen hatten aber fhon am 31. Mai Befit 
yor Hamburg genommen, welches dann mit unerhörter Härte 
zu einem Waffenplat gemacht ward. De Kaas unterhandelte 
indeffen im Juni mit dem Kaifer und mit deffen Minifter über 
einen Allianztractat, der hernach am 10. Juli in Copenhagen 
von Alquier und Rofenfranz unterzeichnet ward, Der Tractat 
ift nie volftändig befannt gemacht worden, da wir aber feine 
bipfomatifche Gefchichte fchreiben, fo ift es für unfern Zweck ge- 
nug zu wiffen, daß Franfreih fi verbürgte, dag Dänemark 
Norwegen behalten folfe, dafür aber mußte es verfprechen, den 
Ruſſen, Schweden und Preußen den Krieg zu erflären und bie 
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Franzofen mit 12,000 Mann zu verftärfen, welche yon ber 
Elbe bis zur Weichfel follten gebraucht werben bürfen, 

Zu der Zeit, als dieſer Traetat gefchloffen warb, hatte 
Napoleon den Vorſatz, Berlin von der Sübdoftfeite und zugleich 
von Nordmweften her anzugreifen. Der Angriff von der Nieber- 
elbe ward dem Fürften vnn Eckmühl vertraut, der dann auch 
das Hülfsheer der Dänen commandiren follte, Die Schrift: 
ftelfer jener Zeiten behaupten, Napoleon habe auf den Befit 
der Stadt Berlin, welche vor der Schlacht bei Lüsen bios 
durh Bülows Corps gebedt wurde, weit mehr Bedeutung 
gelegt, als ſich rechtfertigen laſſe und deßhalb fchon vor 
der Schlacht bei Baugen an einen Zug gegen die Marf ges 
dacht. Der Kronprinz von Schweden Fam nämlich erfi gegen 
Ende Mai mit der ganzen, von ihm verſprochenen Armee nad 
Pommern berüber, und Gzernitfcheff und Woronzoff, welche 
vorher Berlin dedten, hatten fih an die Hauptarmee der Ver— 
bündeten anschließen müſſen. Ney und Dudinot hatten vor ber 
Schlacht bei Baugen fchon Befehl erhalten, gegen Berlin auf- 
zubrechen, als der Kaifer erfuhr, daß die Generale York und 
Barflay de Tolly dem verbündeten Heere in der Laufig bebeu- 
dende Berftärfungen zugeführt hätten und deßhalb die beiden 
Marfchalle an fi) zog, die ihm in der Schlacht bei Baugen 
fehr nüglih waren. Vom Schladtfelde mußte hernach Oudinot 
fogleich gegen Bülow aufbrechen. Seine VBorpoften fanden nur 
fünfzehn Stunden von Berlin, als er am 5. uni von Lud- 
nau zurüdgetrieben ward und dann, vermöge der Bedingungen 
des Waffenſtillſtands Halt machen mußte, 

Um diefe Zeit hatten die Dänen nicht nur das von ihnen 
befegte Hamburg den Franzofen eingeräumt, fondern auch 
Lübeck beſetzt; Berlin wurde alfo von allen Seiten, nicht 
blos von Dudinot allein bedroht. Bandamme follte von Mag- 
deburg her über Wittenberg berandringen, der Fürft von Ed- 
mühl follte eine Garnifon zu Hamburg laſſen und durch Meffen- 
burg gegen Berlin aufbrechen, Diefer Plan ward wegen des 
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Waffenſtillſftands verſchoben, aber hernach wieder aufgenommen. 
Oeſterreich hatte indeſſen während der Unterhandlungen über 
den Waffenſtillſtand einen neuen Schritt gethan, der zum Frie⸗ 
den zu führen fehlen, der aber eigentlich darauf berechnet war, 
biefer Macht einen Borwand zu geben, den im Sahre 1812 
gefchloffenen Parifer Vertrag wegen wechfelfeitiger Hülfe im 
Kriege zu brechen. Bubna fam am 30, endlich mit den vorher 
mündlich mitgetheilten, jegt fhriftlich gegebenen Grundlagen der 
öfterreichifehen Vermittlung zurüf und behauptete ganz bdreift, 
daß der Parifer Vertrag noch beftehe und nur in einigen Punf- 
ten verändert zu werben brauche, Napoleon, welcher recht gut 
wußte, daß Graf Stadion im Lager der Berbündeten fchon 
eine Webereinfunft gefchloffen habe, Die mit dem Parifer Tractat 
unvereinbar ſey, wies ben öfterreichiichen Gefandten an ben 
Herzog von Baffano, um mit diefem über die Punkte (in Lieg- 
nig) zu unterhandeln, welche im Tractat geändert werden müß- 
ten. Als 28 dazu Fam, über diefe Punfte einen Vertrag zu 
ſchließen, mußte Bubna befchämt befennen, daß er ohne Boll- 
macht dazu ſey. 

An dieſem Trugſyſtem hatien übrigens weder die Preußen 
noch die Ruſſen Antheil, Alles warb von Metternich und von ben 
englischen Torys betrieben, Als indeffen, wie wir weiter unten 
erzählen werben, endlich Metternich felbft fich zum franzöfifchen Kai⸗ 
fer nad Dresten begab, um zu bewirken, was in Liegnig von 
Bubna verfehlt worden war, vergalt der franzöfifche Kaiſer Arg- 
liſt mit Arglift und benuste indeffen bie Zeit der Waffenruhe auf 
eine meifterhafte Weife. | 

Er fiudierte, wie und Odeleben mit Anführung alles Ein- 
zelnen berichtet, Tag und Nacht Geographie, Drographie und 
Topographie der Gegend zwifchen Dresden und Prag nidyt blos 
in Büchern und Karten mit Hülfe ber geſchickten Männer feines 
geograpbifchen und topographifchen Büreaus, fondern auf dem 
Felde und durch ermübende Anftrengungen zu Pferde und big 
and Gebirge hin unternommene Kundſchaftsritte; weil er baran 
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dachte, wenn es nöthig wäre, der in Böhmen gefammelten 
öfterreichifchen Armee entgegen zu geben. Berthier, Soult, 
der fpäter nah Spanien zurückgeſchickt ward, der Ingenieur 
Geograph Bacler d'Albe ftudirten den ganzen Monat Juni 
hindurch mit dem Kaifer Karten und Plane, um einen auf bie 
Verbindung der Defterreiher mit den Preußen und Ruffen be= 
rechneten Feldzugsplan für die Zeit des aufgefünbigten Waffen- 
ftillftandg zu entwerfen. Dresden ward fo gut als möglich 
befeftigt. Die Engländer arbeiteten indeffen längft daran, eine 
förmliche Coalition zu Stande zu bringen, ihrem Könige und 
feinen Söhnen Hannover wieder zu verfchaffen und das Elend 
des Gontinents, welches fie durch reichlihe Almofen zu erleich- 
tern und für beffen Befreiung fie Subfidien zu zahlen fchienen, 
zur Erweiterung ihres Handels und ihrer Induſtrie und zur 
Ausbreitung ihrer Herrfchaft über alle Meere, Küften und In« 
ſeln zu benutzen. 

Lord Cathcart war längſt als Commiſſär und Geſandter 
Englands bei den Ruſſen, im Frühjahr war der leerſte, lie— 
derlichſte und ſtolzeſte unter den Torys, Sir Charles Stuart, 
(hernach als Lord Londonderry von Kaiſer Nikolaus wie ein 
regierender Herr behandelt, was er uns in ſeinen Reiſen mit 
großer Selbſtgefälligkeit erzählt) ins preußiſche Lager geſchickt 
worden. Von Oeſterreich war der Baron von Weſſenberg nach 
London geſandt, vorgeblich, um zwiſchen England und Franf« 
reich zu vermitteln, eigentfih, um Oeſterreichs wahre Abficht 
fund zu thun. Lord Gatheart hatte ſchon im vorigen Jahre 
der Gonferenz bes ruffiichen Kaifers mit dem Kronprinzen von 
Schweden zu Abo in Finnland beigewohnt und an ihren mili- 
tärifchen Berathichlagungen über die Führung des Kriegs Theil 
genommen, er hatte feitdem eine engere Verbindung Nußlands 
mit England auf jede Weife gefördert, Er war jest bewoll- 
mächtige, einen auf eine neue Coalition gegen Frankreich be- 
rechneten Subfidientractat abzufchliegen und zugleich dem Heere 
zu folgen, um einen leitenden Antheil an den Operationen zu 
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nehmen. Das Lestere mußte ihm um fo mehr eingeräumt 
werben, als bie Engländer nicht blos Geld zahlten, fondern 
wo es erforderlich war, Waffen, Munition, Borräthe lieferten. 
Sir Charles Stuart (Bruder des Minifters Caſtlereagh), war 
aufs Kontinent gefchiett worden, um mit Preußen auf ähnliche 
Weife zu unterhandeln, als Lord Catheart mit Nußland, da er 
aber Offizier war, hatte er, wie Lord Catheart, zugleich Antheil 
an den Kriegsunternehmungen und war ganz befonders beauf- 
tragt, bie Schritte des Kronprinzen von Schweden zu beobachten, 
dem man micht recht traute und bei dem der Gefchäftsträger 
Thornton beglaubigt war. Sir Charles Stuart ſchloß am 
14. uni mit dem Könige von Preußen, Lord Catheart am 
15. mit dem Kaifer Alerander zu Reichenbach einen Tractat, 
defien Inhalt Graf Stadion, der zugegen war, fannte und bil- 
ligte, fo daß dieſe Tractate als der Beginn der legten Coali- 
tion gegen Franfreich betrachtet werben fünnen. Beide Tractate 
yon Reichenbach waren faft gleichlautend. Preußen verpflichtete 
fih, zur Fräftigen Fortfegung des Kriegs noch weitere achtzig- 
taufend Mann zu ftellen, dafür verfprad England 666,666 
Pfund in monatlihen Terminen zu zahlen. England verſprach 
dafür zu forgen, daß Preußen das ganze Gebiet wieder erhalte, 
in deſſen Befig es vor 1806 gewefen war, dagegen übernahm 
Preußen die Verbindlichkeit, dahin zu wirken, daß ber Kurfürft 
son Hannover und ber Erbe des in der Schlacht bei Jena 
töbtlich vermundeten Herzogs von Braunfchweig in ihre Länder 
wieder eingefegt würden. Dem Kurfürften von Hannover ver- 
bürgte Preußen zu gleicher Zeit eine Erweiterung feines Gebiets 
mit hunderttaufend. Einwohnern. 

Rußland verſprach hundert und fechzigtaufend Mann zu 
ftellen, wofür 1,133,134 Pfund Sterling in monatlichen Ter- 
minen gezahlt werben follten. Preußen, England, Rußland 
verbürgten zugleich gemeinfchaftlich fünf Millionen Pfund Papier- 
geld, um den augenblidlihen Mangel des baaren Geldes zu 
erſetzen. Zwilchen Rußland und England ward im Juli zu 
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Peterswalde noch eine befondere Lebereinfunft geſchloſſen, ver- 
möge deren England verfpradh, die 10,000 Mann deutfcher 
Truppen zu bezahlen, welde der Kaifer Mlerander aus den 
Gefangenen, den Ueberläufern der Truppen deutſchen Rhein— 
bundſtaaten und den von allen Seiten zuftrömenden beutfchen 
Patrioten hatte werben Taffen. 

Schon in biefer Uebereinfunft Englands findet man Be- 
weile, daß Defterreich damals Yängft beftimmte geheime Verab— 
redungen mit den beiden Mächten getroffen hatte, Es findet 
fih darin ein Artifel, für welchen, des Scheins wegen, bie 
Ratification des Kaifers von Defterreich vorbehalten wirb, ver- 
möge deſſen Defterreich alle feine verlornen Befigungen wieder 
erlangen foll, wie denn auch dem Pabfte die Rückgabe feiner welt- 
lichen Herrſchaft verfprodhen wird. Es wird außerdem für den 
Fall, dag Kaifer Franz diefem Peterswalder Vertrag feine Zu- 
fimmung gebe, die Summe feftgefest, welche England zahlen 
wolle, jobald die öfterreichifchen Heere ſich mit denen der ver- 
bündeten Mächte vereinigen würden. - Diefer Artifel fteht weder 
in dem Abdrud bei Schöll (Pieces officielles Vol. II. p. 11), 
noch bei Martens: (Vol. V. p. 569), weil Metternich) doppeltes 
Spiel fpielen und die Sache vorerft geheim halten wollte; er 
ließ feinen Kaiſer auch erft fpäter ratificiren; der Artifel kam 
aber doch endlih ins Publicum.: Oeſterreich wollte für den 
Friedenscongreß, den e8 vorgefchlagen hatte und der in Prag 
fattfinden . follte, die Maske der Neutralität und Unpar—⸗ 
theilichfeit eines Vermittlers noch einige Zeit hindurch beibehal- 
ten,‘ ob man gleih wußte, daß der Felbzugsplan ſchon mit 
Oeſterreich und unter Zuziehung öfterreichifcher Bevollmächtigten 
entworfen werde. In Prag follte nad dem VBorfchlage des 
öfterreichifchen Minifterd nicht mündlich, fondern durch Noten 
unterhandelt werden, welche vom franzöfifchen Minifter dem 
öfterreichifchen und von biefem den Verbündeten, und umgefehrt 
übergeben werben follten. Wenn die Franzofen nicht ehrlich 

vn. Thl. (d. 2 Aufl, VI. Chr) | 63 
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und aufrichtig waren, was wir gern glauben wollen, fo war 
es Metternich noch weit weniger. Er hatte, ehe er felbft enb- 
th am 27. Juni zu Napoleon nad) Dresden reifete, zwei ge- 
heime Zufammenfünfte mit dem Raifer von Rußland, worin 
gerade das Gegentheil von dem ausgemacht wurde, was man - 
auch noch hernach dem Kaifer Napoleon glauben machen wollte, 
dag nämlich der Kaiſer Franz der Berwandtihaft wegen mehr 
auf Napoleons Seite neige, ald auf die der Verbündeten. 

Napoleon hatte zu viele Freunde und Kundichafter an ben 
Höfen, er bezahlte die, welche ihm Geheimniffe verkauften, zu 
gut, um nicht von Metternich und Stadions Gabalen und von 
dem von Stadion gebilligten Artifel des von den Engländern 
mit den Ruſſen gefchloffenen Bertrags unterrichtet zu ſeyn; 
daraus muß man fi die unflugen und groben Ausfälle bes 
zur Heftigfeit nur zu leicht bewegten Kaifers gegen Metternich 
erffären, als diefer zu ihm nad Dresden kam. 

Metternich nämlich erfhien am 27. Juni in Dresden, 
vorgeblih um ein Schreiben feines Kaifers zu überbringen, in 
der That aber, um die Einleitung zu einer Ankündigung ber 
veränderten Stellung Oeſterreichs zu Frankreich zu treffen; dies 
warb ihm buch Napoleons Webereilung fehr erleichtert, Der 
Kaiſer, der wußte, daß Stadion ſchon bedingungsweiſe mit 
den Berbündeten abgefchloffen habe, fab, daß man ihn bin- 
tergehen wolle; er ward mit Recht erbittert und heftig; auf 
diefe Weife muß man fih die umflugen und groben Ausfälle 
erflären, welche er fi gegen Metternich erlaubte, als er ſich 
mit diefem in Dresben beſprach. Als der öfterreichifche Miniſter in 
Dresden erfchien, war Napoleon fo unvorfichtig, die Unterhaltung 
über den Inhalt des von dem Katfer überbrachten Briefe, die er 
dem Fälteften Diplomaten hätte überlaffen follen, jelbft zu über- 
nehmen und in feiner brüsfen und heftigen Offenheit zu führen. 
Biel zu ſpät ließ er hernach den eisfalten Fouché, mit dem er 
ſich ausgeföhnt Hatte, ehe diefer in feine Statthalterfchaft Illy— 
rien ging, nad Dresden kommen, um ibn nach Prag zu fhiden. 
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Diefe Sendung hatte nur in Beziehung auf bie son Mürat 
durch den Fürften Cariati angefponnene Cabale einigen Nuben. 

Metternich in feinen ungedrudten Denfwürbigfeiten foll 
einen Bericht über dieſe Unterhaltung gegeben haben, Bignon, 
der dieſe Stelle vorlefen hörte, gibt ung aber feine weitere 
Ausfunft darüber, als daß er fagt, fie fey ganz nach Metter- 
nichs Art und zu deffen Vortheil abgefaßt gewefen, Wir haben . 
indeffen darüber einen Bericht von einem Augen- und-Obhren- 
zeugen, der für den, welder Napoleons Wefen und Manier 
fennt, einen ſichern Stempel feiner Wahrheit an ſich trägt. Der 
Gabinetsjecretär des franzöſiſchen Kaiſers, Baron Fain, war 
nämlich zugegen, als die beiden, bald feinem Aufenthalte näher, 
im Gartenzimmer, bald entfernter von ibm, in des Kaifers 
Arbeitszimmer, fich lebhaft unterhielten, wobei der Kaiſer in 
feiner Heftigfeit oft fehr laut ward. Die Unterhandlungen am 
27., welde zwifchen Metternih und Maret ganz diplomatijch 
geführt wurden, betrafen den Congreß, der in Prag follte ge- 
halten werden, befonders die Art, wie die Anerbietungen 
bes franzöfifchen Kaifers den Verbündeten durd den üfterreichi- 
chen Minifter follten zugeftellt und alle mündliche Unterhaltung 
vermieden werben; am adt und zwanzigften ftellte Napoleon 
jelbft Metternich wegen des Bündniffes zur Rede. Die ganze 
Unterhaltung findet man in Fains Buch, welches er das Ma- 
nufeript von 1813 genannt bat, Hieher gehören nur wenige 
Stellen, wir wollen indeffen auch andere unter dem Tert 
in der Driginalfpradhe anführen, weil man darin die mili- 
tärifch » fanseülsttifhe Manier des Kaifers wieder erkennen 
wird, Es ift damit, wie mit ben Lügengefchichten von Set. 
Helena, die Thatfachen können falſch oder doch ganz verdreht 
feyn, der Ton des Kaifers ift unverkennbar. Das Gefpräd 
beginnt mit einer Apoftrophe des Kaifers an Metternih ) und 
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98) Quels ont été jusqu' ici les resultats de l’armistice? Je n'en 
eonnais point d’autre, que les deux traites de Reichenbach que l’Angle- 
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mit der Andeutung, daß er recht gut wife, was Stadion im 
Lager ber Berbündeten getrieben habe und melde Berträge in 
Reichenbach gejchlofien worden. 

Ich weiß, fagt der Kaifer, daß Defterreih ein Heer ge- 
rüftet hat, weiß, daß Schwarzenberg e8 commandiren fol. — 
Dann geftieulirt er heftig, geht an einen Play, von wo aus 
die fernen böhmischen Berge fihtbar find, deutet auf dieſe mit 
dem Finger und jagt: Da fteht euer Heer! Aber, fährt er 
fort, eigentlich wollt ihr doch nur fehen, ob ihr mich nicht 
prellen Könnt, ohne zu fechten. M’- fügen die Worte unten 
bei, damit die Lefer feben, daß dies wirklich ihr Sinn ift, wenn 
auch das von uns gebraudte Wort fih nicht darin findet °°). 
Darauf hätte Metternich ruhig erwidern fünnen, wollten jeßt 
die Umftände auf diefelbe Weife benugen, wie fie der Kaifer um 
1812 benugt hätte; der Minifter wich aber aus, er gab aller- 
lei fchöne Redensarten und fam denn langſam und fchleichend 
mit einer Zumuthung nad der andern heraus, die man dem 
Kaifer zu Prag zu machen gebenfe, Dies brachte dieſen in 
folhe Wuth, daß er fchreiend und polternd aus dem Cabinet 
wieder hervorkam, ganz-außer Faſſung gerietb und Metternich 
auf unerlaubte Weiſe perfönlich beleidigte. Wir wollen feine 
eignen Worte unten anführen 00), und zur Entſchuldigung nur 


terre vient d’obtenir de la Prusse et de la Russie. On parle aussi 
d’un trait6 avec une troisieme puissance; mais vous avez 
M. de Stadion sur les lieux, Metternich et vous devez £tre 
mieux informe que moiä cet égard. Convenez en depuis que 
l’Autriche a pris le titre de mediateur, elle n’est plus de mon cöte. 

99) Je vous ai devine, Metternich, votre cabinet veut profiter de 
mes embarras et les augmenter autant que possible, pour recouyrer tout 
ou partie de ce qu’il a perdu: La grande question pour vous est de savoir, 
si vous pouvez me rangonner sans combalttre, ou s’il faudra vous jeter 
decidöment au rang de mes ennemis; vous ne savez pas encore bien, 
le quel des deux partis doit vous offrir le plus d’avantages et peut &tre 
ne venez ici que pour mieux vous en &clairer. Eh bien! voyons, trai- 
tons, j'y consens. Que voulez vous? 

100) — — — — Et c’est mon beaupere, qui accueille un tel 
projet! c’est lui qui vous envoie! Dans quelle attitude veut il’donc me 
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hinzufügen, daß, wenn Napoleon aud damals von den beiden 
indgeheim und incognito gemachten Reifen Metternich zum ruf- 
fifchen Kaifer nicht unterrichtet war, er doch ganz genau mußte, 
was Stadion im verbündeten Lager in Verbindung mit Sir 
Charles Stuart betrieb. Napoleon bereute übrigens gleich her— 
nah, daß er fi unverantwortlid gegen den Repräfentanten 
feines Schwiegervaters vergeffen, fih viele Blößen gegeben und 
den jefuitifhen Hofmann tödtlich beleidigt habe; Metternich da- 
gegen erreichte ganz volftändig feinen Zweck. 

An demfelben Tage, "den 27. uni, an welchem Metter- 
nich mit feinen gleißneriſchen Anträgen in Dresden eintraf, und 
Defterreich pi. Frievensunterhandlungen ſcheinbar vermittelnd, 
eigentlich aber iedorichterlich leiten woilte, ward zu Reichen- 
bach ein förmlicher Vertrag über die Bedingungen gefchloffen, 
welche man auf dem Gongreffe zu Prag den Franzofen vor- 
fchreiben wolle. Dabei machte ſich Defterreich verbindlich, den 
Franzofen den Krieg zu erflären, wenn fie biefe Bedingungen 
nicht annehmen würden. Diefer vom Grafen Stadion, vom 
Staatsfanzler von Hardenberg, vom ruffiihen Minifter von 
Neffelrode unterzeichnete Vertrag ift Tange Zeit durchaus geheim 
gehalten worden. Er war und früher nur aus zwei Andeu- 
tungen befannt, welche fih in einer Note Metternichs vom 
Sabre 1815 finden; allein ſchon Horaz fagt, daß Gelb der 
Tyrannen Trabanten erweiht und auch fogar die Thüren bes 


placer en presence du peuple Frangais? Il s’abuse etrangement s’il croit 
qu’un tröne mutil& puisse &tre en France un refuge pour sa fille et son 
petit fls — — — Ah! Metternich! combien l’Angleterre vous a-t-elle 
donne pour jouer ce röle contre moi? Fain, ber diefe Scene belaufchte, 
fügt hinzu: A ces mots qu’il n’est plus possible de retenir M. de Metter- 
nich a change de couleur; un profond silence succede et l'on continue 
de marcher a grands pas. Le chapeau de l’empereur est tombé ä terre, 
on passe et repasse plusieurs fois devant. Dans toute autre situation 
Mr. de Meiternieh se serait empresse de le relever — — l’empereur le 
ramasse lui möme. De part et d’autre on est quelque tems à se re- 
mettre. | 
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Thurms öffnet, der die Danas einſchließt; Napoleon hatte den 
Tractat in Händen und Bignon hat ihn wörtlich in der Ge- 
fchichte der Unterhandlungen Napoleons abdruden laſſen. Diefer 
Tractat enthält zwölf Artifel, Gleich im erften derfelben ver- 
fpricht Defterreich, den Franzofen den Krieg zu erflären, wenn 
fie die ihnen vorgefchriebenen Bedingungen nicht annehmen. Den 
Tractat felbft mögen unfere Lefer bei Bignon auffuchen, aus 
dem, was wir anführen, wird hinreichend einleuchten, daß 
Metterniche Neife nach Dresden und der vorgebliche Congreß zu 
Prag ein biplomatifches Poffenfpiel waren. Das Herzogthum 
Warfhau fol diefem Tractat zufolge aufhören; die Franzofen 
follen die von ihnen befegten Städte räumen, Hamburg, Lübeck, 
Bremen und andere Städte der zwei und breißigften Militär- 
divifion erhalten ihre alte Berfaffung wieder. In der münd» 
lichen Unterhaltung hatte Metternich außerdem noch Hpllandg, 
Spaniens, der Schweiz, des Rheinbundes u. f. w. erwähnt. Im 
fünften Artifel hieß es, alle drei Mächte follten mit ihrer 
ganzen Kriegsmacht im Felde erfcheinen und diefe immer voll- 
zählig halten, Alle Drei Mächte verpflichten fi außerdem, 
eine ohne die andere feinen Frieden zu machen, ja nicht einmal 
einen Borfchlag anzuhören, der nicht an alle drei Mächte zu- 
gleich getban werde. Sim eilften Artifel verfprechen die drei 
Mächte, für alle fünftige Zeit (d jamais) das größte Geheim- 
niß über die Iebereinfunft zu beobachten und fie ohne Erlaub- 
niß Defterreich8 nicht einmal ihren Verbündeten mitzutheilen. 
Es war aljo Alles lauter Lug und Trug, Metternich und 
Napoleon waren beide weder gerade noch offen, fie befolgten 
beide daſſelbe diplomatifhe Syftem. Sie mußten beide voraus, 
daß aus dem Prager Congreß nichts herausfommen könne und 
doch handelten fie, ald wenn es ihnen völlig Ernft wäre. Na— 
poleon nahm übrigens vorerfi Oeſterreichs Anerbieten an, er 
verſprach, einen Bevollmächtigten nad Prag zu fchiden und 
willigte fogar in die Verlängerung des Waffenftillftandes bie 
zum 10, Auguſt. Wir fügen unten den Bertrag bei, den Met- 
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ternich vor feiner Abreife von Dresden am 30, wegen des 
Congreſſes zu Prag unterzeichnete ); diefer Vertrag follte ge 
heim gehalten werden. Der franzöfifche Kaifer zögerte indeffen 
lange, ehe er durch die That bewies, daß es ihm Ernft fey. 
Er ſchickte freilich feinen Minifter am öfterreichifchen Hofe, den 
Grafen Narbonne, der bei ihm geweſen war, nad) Prag zu- 
rück; die VBollmachten deffelben waren aber fo lange ohne Kraft, 
bis Caulaineourt nad Prag kam. Diefer fonnte nicht eher da— 
bin reifen, bis er noch einmal mit dem Kaifer geredet hatte, 
der in der Zeit eine Reife nah Mainz machte, Als endlich 
der Notenwechfel, denn weiter war es nichts, beginnen folfte, 
ftieß fi der Kaifer mit Recht daran, daß die Ruſſen den, durch 
feine Leidenfchaft für die Freuden der Tafel berüchtigten, von Ruß- 
land ſchon um 1805 und hernach in Polen und überall, wo gewiß 
jenlofe Hinterlift angewendet werden mußte, gebrauchten Elfäffer, 
Baron von Anftetten, zum Unterhändler beftimmt hatte. Diefer, 
bieß es, fey ein Emigrant, ein ungeborfamer franzöfifcher Unter- 
than, feine Ernennung eine Beleidigung; die Ruſſen Dagegen madh- 
ten Bedenklichfeiten wegen der von Metternich bewilligten Berlän- 
gerung des Waffenftillftandes bis zum 10. Auguſt. Erf am 
26. warb die Schwierigfeit befeitigt; es biieben alfo nur 14 
Tage für die Unterhandfungen und für den Abfchluß des Trac- 
tats übrig. Auch diefer Zeitraum ward dadurch noch bedeutend 
verfürzt, daß Napoleon, der offenbar nur Zeit gerwinnen wollte, 
dies Mal aber von’ den Verbündeten erratben ward, erſt am 


1) Diefer lautet: 1) 8. M. l’empereur d’Autriche offre sa media- 
tion pour la paix generale .ou continentale. 2) $. M. l’empereur des 
Frangais accepte cette mediation. 3) Les plenipotentiaires Frangais, Rus- 
ses et Prussiens se reuniront avant le 5. Juillet dans la ville de Prague. 
4) Vu Finsuffisance du tems qui reste à courir jusqu’ au 20. Juillet, terme 
ffz6 pour Pexpiration de l’arınistice par la convention signde à Pleiswitz 
le 4. Juin S. M. l’empereur des Frangais s’engage a ne pas denoncer le 
dit armistice avant le 10. Aoüt et S. M. lempereur d’Autriche se reserve, 
de faire agreer le m&me engagement ä la Russie et ä la Prusse. 5) La 
presente convention ne sera pas rendue publique. 
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4. Auguft von feiner Mainzer Reife zurückkam. Er fuchte 
dann Metternich von einer andern Seite zu faflen, denn Fouche, 
den er hatte nah Prag geben laſſen, mußte den Gebanfen hin- 
werfen, ald wenn Maria Lonife, welche Napoleon ald Regen- 
tin zu Paris gelaffen hatte, mit einer vormundfchaftlichen Re— 
gierung fünne beauftragt werden. Niemand dachte an Möglid- 
feit einer Ausſöhnung; befonders feit man die Erflärung gethan 
hatte, daß man nah dem Glockenſchlage zwölf in der Nacht 
vom. 10.— 11. Auguft feine. franzöftfche Note mehr annehmen 
werde, Der ruffiihe Kaifer Tieß gerade um dieſe Zeit den 
General Moreau, den er durch Vermittelung des Kronprinzen 
von. Schweden zur Rückkehr aus Nordamerifa bewogen hatte, 
in fein Hauptquartier fommen. Man rechnete von Anfang an 
fo gewiß auf den Wiederbeginn der Feinpfeligfeiten, daß ſchon 
im Juli Verträge über die weitere Führung des Kriegs ger 
fchloffen und Engländer, Ruffen, Preußen, Schweden, Defter- 
reicher über den gemeinfchaftlicyen Feldzugsplan einig geworben 
waren. Der ruffiihe General hatte fi jogar ftandhaft gewei— 
gert, die fechstägige Auffündigungsfrift, die für den Termin 
des Waffenftillftandes bis zum 20. Juli feftgefegt war, auch 
für den Termin vom 10. Auguft gelten zu laffen. 

Die Berbündeten hatten fhon am 9. Juli in Trachenberg 
eine Berathfchlagung gehalten, deren Nefultat die am 12, 
dafelbft gefchriebene und unterfchriebene UWebereinfunft ‚war, 
nad) welcher Fürft Schwarzenberg, nicht weil er der befte Ge- 
neral, fondern weil er der gefchmeidigfte Hofmann war, vom 
ruffifhen Kaiſer als Oberfeldherr erklärt wurde, Ruſſen, Preu- 
Gen und Defterreicher hatten verfchiedene Anfichten und Eifer- 
füchteleien; der König von Preußen und der Kaifer von Ruß— 
land waren beim Heere, der Lestere, von den ruſſiſchen Großen 
beftürmt, redete viel hinein, nur. ein Diplomat. wie Schwarzen» 
berg, geſchmeidig und ohne große Faͤhigkeiten, konnte alſo ver⸗ 
mitteln; doch dauerte das nicht lange. In dem zu Goldberg 
geſchloſſenen Vertrage war ſchon der ausführliche Feldzugsplan 
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‚enthalten, wie wir oben bemerft haben, und auch nicht mit ei- 
nem Worte der Möglichkeit der Verlängerung des Waffenftill- 
ftandes gedacht. Es heißt nämlich in diefem Bertrage: Schon 
vor Ablauf des Waffenftillftandes foll fih eine Armee von 
98,000 Mann über Landshut und Glas nach Yung - Bunzlau 
und Bodin bin auf dem Fürzeften Wege mit dem öfterreichifchen 
Heere verbinden, um auf diefe Weife ein vereinigtes Heer von 
zwei mal hundert oder zwei mal hundert und zwanzig taufend 
Mann zu bilden. Dies Heer, beißt es weiter, folle entweder 
durch Schlefien oder durch Sachſen an die Elbe ziehen, Der 
Kronprinz von Schweden mit fünfzigtaufend Mann foll über 
bie Elbe gehen und Leipzig beſetzen; Blücher dagegen mit fünf- 
zigtaufend Mann aus Schlefien nad) Dresden marfchiren, Je— 
des allgemeine Gefecht foll vermieden werden, fobald man des 
Sieges nicht ganz ſicher iſ. Die Neferve, welche unter Ben- 
ningfen noch in Schlefien fand, foll entweder den Feind in 
Schlefien angreifen, oder doch ihn abhalten, nad Polen vor- 
zubringen. Bei dieſer Gelegenheit fehen wir, wie fo ganz un- 
beforgt der hohe Adel im deutſchen Reich um Patriotismug 
war, wenn es Gtellen, Ehren, Bortbeil und Hofgunft galt - 
und wie ganz und durchaus aufrichtig den Feinden der Nation 
huldigend viele adlige Generale, im Dienjte der Rheinbunds— 
fürften, nicht allein gezwungen und um ihrer Fürften willen, 
fondern mit einem Eifer, den wir nicht zu bezeichnen wagen, 
fih vom Kaifer der Franzofen in Ehren und in Unehre ge- 
brauchen liegen. Der Generalfieutenant von Gersdorf nämlich 
feitete in diefem für Deutfchlands Befreiung entſcheidendem Au- 
genblice zugleich die. ganz egoiflifche Politik feines alten Herrn, des 
Königs von Sachſen, und das Spionenwefen Napoleons gegen 
bie Verbündeten. Diefer war e8 auch, wie der Major von 
Doeleben berichtet, der e8 anführt, um feinem Landsmann Ehre 
zu erweilen und fein Verdienſt um die franzöftfche Sade und 
um Sachſens Particular-Intereffe zu preifen, welcher durch 
feine Kanäle dem franzöſiſchen Kaifer Eopien des zu Trachen- 
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berg und Goldberg entworfenen und niedergeſchriebenen Plans 
des Feldzugs der Verbündeten zur Befreiung Deutſchlands ver- 
fhaffte. Odeleben rühmt an ihm, daß er im Spionsfache mehr 
gefeiftet habe, als die Meifter diefer Kunft aus der Schule 
Fouches, Savarys und Davouts zu Leiften vermocht hätten ?). 

Ueber die Unterbandlungen zu Prag können wir uns fehr 
furz faffen, meil wir hinreichend bewiefen haben, daß es feiner 
von den beiden Parteien Ernft damit war, und ſchon aus der 
Urſache nicht ſeyn Fonnte, weil die unwiderruflich feftgefete Zeit 
vom 26. Juli bis zum 10. Auguft offenbar viel zu furz war. 
Erft am 26. Juli ward nämlich zu Neumarkt über die VBerlän- 
gerung des Waffenftiliftandes bis zum 10. Aug. unter der ausdrüd- 
lihen Bedingung ein Bertrag geſchloſſen, daß die Feindfeligfeiten 
amt 16. wieder beginnen follten, wenn man nicht vor 12 Uhr in 
der Nacht vom 10. zum 11. einig geworden fey. So eifrig 
die Franzofen, und befonders Bignon, den franzöſiſchen Kaifer 
in Beziehung auf die Prager Unterhandlungen in Schuß neh» 
men, fo läßt fich doch nicht verfennen, daß es bis zum Testen 
Augenblicke ihm fo wenig als den Verbündeten Ernft war, Erft 
am 26, Juli erhält Caulaincourt Inftructionen, proteftirt fo- 
gleich in einem Briefe, den der Herr von Caraman dem Kaiſer 
überreichen follte, gegen die Anmeifungen, die ihm gegeben 


2) Napoleons Feldzug in Sadfen 1813. 3. Auflage, Seite 88: 
— — Gelten war wohl ein General durch ein fo wohlgeorbnetes systäme 
d’espionage bedient, als Gersdorf. Ihm gleich 'gefinnte, für König und 
Baterland (???) begeifterte Männer von Fach verfhmähten es nicht, unter 
mancherlei Verkleidungen in die Reihen der feindlichen Heere einzubringen 
und die genaueften Nachrichten durch treue, flinfe Boten zu übermaden, So 
war eine Abfchrift der fo wichtigen Convention von Trachenberg, die den 
neuen Operationsplan enthielt, einige Tage darauf und zwar cher, als 
fie nad Gitſchin zu Katfer Franz fam, in feinen Händen, er hatte 
fie aber, fest der nach ſächſiſcher Weiſe fehr große Bedeutung auf Geld 
legende Berfaffer hinzu, mit 250 Napoleonsd’or bezahlt. Deshalb vers 
ging auch fein Tag, wo er niht mehrere Mal zum Katfer ge- 
rufen wurbe, welder überzeugt war, wenn er ausrief: faites 
chercher Gersdorf, die befte Auskunft zu erhalten, 
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wären. Die Borfehläge Caulaincourts läßt Metternich durch eine 
Rote vom 29. an die Verbündeten gelangen, die darauf nicht 
eingeben können. Erſt am 5. erhält Caulaincourt neue In- 
fiructionen und wird bevollmädhtigt, am 6. den Defterreihern 
befondere Bortheile anzubieten und von Metternid eine Teste 
entfcheidende Antwort zu fordern. Um diefe Antwort geben zu 
fönnen, reifet am 7. Metternich felbft zu feinem Kaifer und 
ertheilt am 8., ohne die Berbündeten gefragt zu haben, eine Ant- 
wort, und Caulaincourt erfucht feinen Kaifer dringend, unbe- 
dingt anzunehmen, was Defterreih verlangt, um es noch im 
legten Augenblide abzuhalten, das den Verbündeten gegebene 
Berfprechen zu erfüllen ?). Nah Caulaincourts Wunſche hätte 
nach Empfang des Briefs der Duc de Baſſano ſogleich felbft 
nach Prag fommen und abfchliegen follen, dieſer ſchickt aber 
ftatt deffen am 10. eine fehr auf Schrauben geftellte Antwort. 
Dies erflärt fid) Teicht, wenn man weiß, daß der Katfer ſelbſt 
am 9. an den Fürften von Eckmühl nah Hamburg fehrieb, es 
werde aus dem Frieden nichts werden ). Es wird freilich 


3) Gaufaincsurt fhreibt am 8. an Napoleon folgendermaßen: Sans 
doute V. M. verra dans cet ultimatum quelques sacrifices d’amour propre, 
mais la France n’en fera de reel. On n’en demande donc pas & votre 
veritable gloire. De gräce, Sire, mettez dans la balance de la paix 
toutes les chances de la guerre. YVoyez lirritation des esprits, l’etat de 
l’Allemagne des que l’Autriche se declarera, la lassitude de la France, 
sun noble devouement, ses sacrifices apr&s les desastres de Russie. Ecou- 
tez tous les voeux qu’on fait dans cette France pour la paix, ceux de 
vos fideles serviteurs, qui, comme moi, doivent vous (dire, qu'il faut 
calmer la fievre Europeenne, denouer cette coalition par la paix, et quels 
que soient nos projets attendre de l’avenir ce que les plus grands sucoes 
ne vous donneraient aujourd’'hui — — — Apres tant de tems perdu les 
heures sont maintenant comptees. Trop de passions veulent la guerre, 
pour que la moderation accorde le moindre delai à la paix. 

4) Der Kalfer ſchreibt ihm in Beziehung auf den Bug nad 
Berlin am 9.: C’est aujourd’hai le 9., le congres de Prague va fort 
mal; probablement l’armistice sera denonc& le 11. par les allies et la 
declaration de guerre de l’Autriche vous sera signifide; prenez cela 
pour votre gouverne. 
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endlih Herr von Mauffion mit einem Schreiben nad) Prag ger 
ſchickt, er kommt aber erft am 11. des Morgens an, nachdem 
am 10. um Mitternacht die preußifchen und ruffifhen Bevoll- 
mächtigten erflärt haben, daß ihre Vollmachten erlofchen feien, 
und ald eben (am 11.) das öfterreihiiche Kriegemanifeft dem 
Grafen Narbonne überfchict war. Diefes Manifeft ließ Metter- 
nich von feinen Berliner Handlangern verfertigen, und Gens’ 
Styl und Manier ift darin unverfennbar, eben deßhalb wird dem 
Lefer oft auch fogar die darin enthaltene Wahrheit verdächtig, 

Wer fünnte den Behauptungen trauen, deren Grund er 
nicht prüfen kann, wenn er hört, dag Metternich feine Wei- 
gerung, fi) auf die Anträge Napoleons einzulaffen, damit ent- 
fchuldigt, daß er die offenbare Lüge vorbringt, welche durch 
fchriftliche, fpäter gedrudte Actenftüce widerlegt wird, daß er, 
weil man zu fpät geantwortet habe, gerade am Tage vor dem 
Empfang bderfelben einen Tractat mit Rußland und Preußen 
abgefchloffen babe, Wir wiffen ja, daß dies fchon vor ſechs 
Wochen in Reichenbach gefchehen war und daß in Trachenberg 
Fürft Schwarzenberg, fo unfähig er für ein fo viel umfaffendes 
Geſchäft feyn mochte, zum Dberbefehlöbaber des in Böhmen zu 
vereinigenden Heeres ernannt worden war. 


3 
Krtegsgefhichte vom 16. Auguſt bis zum Anfang November. 


Napoleon war durch den ruffischen Feldzug nicht zur Be— 
finnung gebracht, fonft wäre er gewiß durch Caulaincourts 
zweites Schreiben (das Erfte haben wir angeführt) zur Einficht 
gebracht worden, daß eben jest der rechte Augenblick fey, mit 
leidlichem Berlufte aus dem Spiele zu fcheiden. Er fpottete 
und lachte über Bernadottes Fähigkeiten, als biefer an ber 
Spite eines gemifchten Heeres in Norddeutſchland erfchien; er 
ftellte fich gleichgültig, ald Moreau ins ruffifhe Hauptquartier 
eilte; er verband ebenfo wenig, wie in unfern Tagen Metter- 
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nich und Louis Philipp, die einzeln ganz unbebeutenden broben- 
den Erfcheinungen zu einer einzigen warnenden Borftellung. 
Wir meinen die erneuerten Bemühungen der Legitimiften Franf- 
reichs und das Treiben der Prinzen und des Prätendenten; bie 
lächerlichen Schritte feines Schwagerd Mürat, um fih den 
Beſitz des Königreichs Neapel durd England und Defterreich 
zu fihern; die Unzufriedenheit feiner eignen Greaturen in Franf- 
reich; Talleyrands und Fouchés Tüde, 

Dem Könige von Neapel überfah übrigens Napoleon bie 
verrätherifchen Unterhandlungen, die er durch feinen neapolita- 
nischen Minifter mit Defterreich jelbft dann noch fortfegte, als 
er wieder an der Spite der franzöfifchen Reiterei erfchien, 
aud) aus dem Grunde, weil er ihn allein für fähig hielt, große 
Maſſen Cavallerie gut zu commandiren. Der Kaiſer hatte näm- 
lich endlich wieder vierzigtaufend Mann Gavallerie zufammen- 
gebracht und auch fein Gefhüg fo anfehnlich vermehrt, daß nad) 
den fpeciellen Angaben von Hamburg bis nad) Dresden dreizehn» 
hundert Stüd Gefhüs theils in den Feftungen aufgeftellt waren, 
theils im Felde gebraucht wurden, Der Kriegsichauplas war 
jeit dem 16. dreifah, in der Mark, in Sclefien, im böh— 
miſchen Gebirge. In der Marf commandirte der Kronprinz 
von Schweden ein aus Schweden, Preußen, Ruſſen beitehendes 
Heer und auch der General von Bülow, der Berlin beden 
follte, ftand unter feinen Befehlen. Gegen dieſen Lestern ſchickte 
der Kaifer Dubdinots (Herzogs von Reggio) Corps, weldes vor» 
ber bei Luckau zurüdgetrieben worden war, Er glaubte dies Mal 
des Sieges fo gewiß zu feyn, daß der Drbonnanzoffizier Cara— 
man, ber ihm den Befehl zum Angriff überbrachte, Auftrag 
hatte, fo lange bei ihm zu bleiben, bis er in Berlin fey. Das 
Corps des Generals Bertrand, das des Generals Reynier, die 
Reiterei ded Herzogs von Padua (Arrighi) wurden mit dem 
Corps Oudinots vereinigt und bildeten ein Heer von achtzig⸗ 
taufend Mann, mit dem er von Dahme und Ludau aufbrach. 
Der Fürft von Eckmühl fiand zu Bergedorf bei Hamburg und 
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ſollte, unterflügt von den Dänen, nad Wismar und Roſtock 
ziehen, um Oubinot beizufteben. Der General Lemarrois, 
damals Gouverneur von Magdeburg, follte fechstaufend Mann 
marfchiren Laffen, um die Verbindung zwifchen Oudinot und 
Eckmühl zu Stande zu bringen und zu erhalten. In Böhmen 
war ber Befehl über ein Heer von Ruffen und Defterreichern, 
an welche fich Kleift mit feinen Preußen anſchloß, dem Fürften 
von Schwarzenberg übergeben. Diefes Heer warb auf 240,000 
Mann angegeben und Napoleon wollte ihm felbft entgegen ge- 
ben, er ward aber dur die Preußen, unter Blücher und 
Gneiſenau, bei denen fich drei ruffiiche Heerabtheilungen befan- 
den, plöslich abgerufen und genöthigt, den Zug nad) Böhmen 
aufzufchieben. In Schlefien Tagen die Preußen unter Blücher 
und Gneifenau, vereinigt mit drei Heerabtheilungen der Nuffen, 
den von Ney, Lauriftion, Macdonald und Marmont comman- 
birten franzöfifhen Heeren gegenüber. Barclay de Tolly hatte 
eigentlich über alle Truppen, die jenfeits jenes neutralen Land- 
ſtrichs Tagen, welcher der Uebereinkunft gemäß zwifchen den 
Berbündeten und den Franzoſen freigelaffen ward, den Oberbe— 
fehl. Im Löwenberg, Liegnis, Goldberg Tagen die Franzofen, 
beren Reiterei Latour Maubourg und Balıny commanbirten, 
zwifchen ihnen und den Preußen war ein unbefester Raum von 
zwei Tagemärfchen. Die Franzofen gaben am breizehnten 
Blücher einen Borwanb, auch feiner Seite ſchon zwei Tage 
vor Ablauf des Waffenftillftandes in biefen neutralen Raum 
einzurüden. Sie hatten nämlidy innerhalb diefes Raums Eon- 
tributionen eingetrieben, Blücher befeste baher Breslau ald Ver- 
geltung diefes Einbruche °). Nachdem er Breslau befegt Hatte, 


5) Lord Londonderry (Sir Charles Stuart) beginnt fein fiebentes 
Gapitel (wir gebrauchen die franz. Ueberſetzung) mit folgenden Worten: 
Le 15. Aoüt je me remdois a Landeck oü etait alors le quartier general 
de sa Majeste Prussienne pour obtenir la ratification des traités dont j’ ai 
parl& plus haut, lorsqu’on regut la nouvelle que les Francais avaient 
franchi la ligne de demarcation sur les routes de Landhut, Jauer et Neu- 
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brüdte Blücher am 17. die Franzofen auch von Liegnig und 
Goldberg zurüf und drang unaufbaltfam weiter vor. Darauf 
hatte Napoleon gerechnet, er hatte erwartet, Blüchers und fei- 
ner Preußen Heftigfeit würde eine entfcheidende Schlacht herbei- 
führen. Auf ein Haupttreffen mit ben Preußen, ehe er fi 
gegen die Hauptarmee in Böhmen wende, waren alle jene mit 
unglaublicher Anftvengung und unermüblicher Geduld während 
des Waffenftillitandes gemachten Beobadhtungen und Anftren- 
gungen berechnet, von denen Dbeleben redet, obgleih Napoleon, 
als er am 15. in Begleitung feiner Garden aus Dresden nad 
Pirna zog, Miene machte, dem Angriffe zuvorzufommen, mit 
welchem ihn Fürft Schwarzenberg von Böhmen aus an der 
Spike von 240,000 Dann bedrohte. 

Blücher hatte die Franzoſen über den Bober hinaus zurück— 
getrieben, als Napoleon fchnell mit feinen Garden von der böh— 
mifchen Grenze nad Dresden zurüdeilte und nur den Marfchall 
St. Cyr, zu dem Bandamme ftoßen follte, ver eben in Dresden 
eintraf, im Gebirge zurückließ, um Schwarzenbergs Marfch 
aufzuhalten, wenn biefer gegen Dresden aufbrechen follte. So— 
bald Napoleon in Lömwenberg eintraf, gingen die Franzofen am 
21. wieder über den Bober und hofften, Blücher werde bie 
Schlacht, die fie ihm anboten, aunehmen, das that er aber 
feineswegs, denn man war einig geworben, nur dann ein Tref— 
fen zu liefern, wenn man bed Sieges ganz fiher ſey. Bei 
biefer Gelegenheit hatte Napoleon den Verdruß zu erfahren, 
daß der Waadtländer Jomini, Chef von Neys Generalftab, zum 
Feinde übergegangen fey. Dean befhuldigte ihn Längft zu Paris 
Berräther gewefen zu feyn und mit Tichernitfcheff in Verkehr 
geftanden zu haben; er Yäugnet in feinen Schriften Alles ab, 
beffagt fih aber über Vernachläſſigung und ungerechte Behand- 
lung von Geiten des Kaiferd. Die preußifchen Heere unter 


— — — — 


markt. Le general Blucher prit position a Schweidnitz et le general 
Sacken eüt ordre d’occuper Breslau. 
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Blücher und York, die ruffifhen unter Saden und Langeron 
gingen inbeffen mit einem Berlufte von einigen taufend Mann 
bis hinter Jauer zurüd und des Kaifers Hauptzwed, fie zur 
Schlacht zu bewegen, ward vereitelt. Er hatte fehl gerechnet, 
als er gehofft hatte, Blücher fchlagen zu fünnen, ehe Schwar- 
zenberg Dresven erreicht habe, er mußte am 23. die wei- 
tere Verfolgung der Preußen Macdonald überlaffen und mit 
feinen Garden nad Dresden eilen. Aud Latour Maubourg 
und Marmont wurden nad) Dresden beorbert. 

Ein Berfehen oder ein Mifverftändnig warb bei der Ge- 
legenheit den Preußen fehr nützlich. Der Kaifer ließ nämlich 
Ney abrufen, diefer meinte, er folle fein Corps mitnehmen, es 
war aber nur von feiner Perfon die Rede. Als er feines Irr- 
thums gewahr ward, mußte das Corps umfehren, es war aber 
dur das Hin» und Hermarfhiren fo abgemattet, daß es nicht 
die Dienfte Teiften fonnte, die es fonft würde geleiftet haben ®), 
Welche Anftrengungen übrigens Napoleons Soldaten ertragen 
fonnten und welche Wunder die von ung verlachten Nodomon- 
taden und bombaftifchen Redensarten der Bülletins wirkten, 
zeigt fich bei dem Rückmarſch Napoleons nad) Dresden und bei 
der Schlacht, welche damit verbunden war, fehr auffallend, 
Noch am 23. Fämpften nämlich die Truppen bei Löwenberg, 
welche am 26. bei Dresden ftritten, nachdem fie, die vorher 
ſchon durch anftrengende Gefechte und Märſche erichöpft waren, 
in drei Mal vier und zwanzig Stunden neunzehn deutſche Mei- 
len gemacht hatten, 

Blücher hatte ſich, als der Kaiſer umkehrte, von Liegnitz 
bis nach Jauer und Goldberg gelagert, als an einem und dem- 





6) Bignon fügt in der Note zu Vol. XI, p. 291 feinem Bericht die 
Notiz bei, die auch Odeleben gibt: Par un fächeux malentendu Ney avait 
eru, que l'ordre de rejoindre l’empereur &toit pour lui et pour son corps, 
et l’avait ramend en eflet jusqu’ à Bunzlau d’oü il fallut le renvoyer de 
suite sur la Katzbach. Ces deux märches forcees, qui avaient extenue 
les troupes, n’ont pas été sans influence sur les desastres de notre armée 
de Silesie. Ser —F 
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felben Tage, den 26., er ben Entfchluß faßte, die Franzoſen 
anzugreifen und Macdonald fih gegen ihn in Bewegung fegte, 
Shre Heere trafen ſich auf diefe Weife ganz unerwartet an ber 
Katzbach. Die Neiß, welche mit Recht den Beinamen der wü— 
thenden führt, und die Katzbach waren duch anhaltenden Regen 
furchtbar angefchwollen, die Wege unfahrbar, die reißenden 
Bäche undurdhwatbar. Im Thale der Neiß zuerft, dann an 
der Katzbach begann ein furdtbarer Kampf von Mann gegen 
Mann; die begeifterten preußifchen Streiter waren aber im 
Kampfe mit Bajonetten und Kolben unüberwindlich. Das furcht- 
bare Gemegel am 26., dem man von der Abtei Wahlftadt, wo 
Blücher feinen Stand hatte, den Namen der Schlacht bei Wahl- 
ſtadt gibt, war eigentlich nicht eine fürmlich georbnete Schlacht, 
jondern man ftritt an vier Orten in vereinzelnten Gefechten; 
welche alle günftig für die Preußen endigten. Selten warb 
wohl ein fo glänzender Sieg ald der, den Blücher an ber 
Katzbach erfocht, mit fo geringem Berlufte gewonnen, Auch am 
27. wurden am Bober noch viele Gefangene gemacht und viele 
Gefhüge genommen, Hundert und drei Kanonen, drittehalb 
hundert Wagen, zwei Adler, achtzehntaufend Gefangene waren das 
Refultat der am 26. und 27, errungenen Bortheile. Die Fran- 
zofen erwähnen diefes Sieges der Preußen nur im Vorbeigehen, 
Blücher verfolgte ihn indeſſen, wie er zu thun pflegte, Iebhaft, 
big er die Queiß erreichte, dort machte er am 1. September Halt, 

Während Blüher Macdonalds Heer zu Grunde richtete, 
bewies Napoleon feine Ueberlegenheit in der Kriegsfunft gegen 
Schwarzenberg und die vornehmen und fpftematifch langſamen 
öfterreichifchen Generale, die unter diefem dienten. Nehmen 
wir den wadern Biandi aus, der ſich auch bei dieſem 
böhmifchen Heer befand, fo treffen wir dort den aus den tiro- 
ler Gefhichten eben nicht vortheilhaft befannten Marquis Cha- 
fteller, einen Grafen Colloredo, Giulay und Andere, die fehr 
oft Kriegsrath hielten, aber fehr Tangfam marſchirten. Schwar- 
zenberg, böflih und diplomatiſch, wie er war, entfchied nicht, 

VII. Thl. (d. 2. Aufl, VI. Thl.) 64 
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fondern er confultivte die drei Monarchen und ihre Umgebungen, 
und wußte dann eine Entfcheidung vermittelnd und freundlich 
zu erfchmeicheln, fo daß bald diefer, bald jener Recht behielt, 
Daß es daher den Defterreichern gegen einen General, der 
Rath, Entfhluß und That in fich vereinigte, nach alter Weife 
erging, war natürlich, weil fie nach alter Weife verfuhren und 
ihre Anführer die alten waren ). Jomini (IV. p. 374 sqq.) 
bat fehr gut auseinander gefegt, wie man im verbündeten La- 
ger cabalirte, ftatt zu handeln; Danielewsft bezeugt, daß man 
nicht bloß die günftigen Umftände nicht benuste, um Kunde ein- 
zusieben, fondern, daß man nicht einmal einen feften Punkt des 
Angriffs im Auge Hatte?). Andere Beweife der Langfamteit 
der Defterreiher und der Unfähigkeit ihrer oberſten Anführer 
wird man Teicht auffinden. So fand 3. B. Klenaus Corps 
an der baierifchen Grenze, dies hätte man ſchon im Anfange 
Auguft kommen laffen fönnen, man rief es aber erſt am 22, 
Die Defterreicher waren ferner an die ſechs Tage der Auffün- 


7) Alle Schriftfteller ftimmen mit Bignon überein, wenn er Vol. XII. 
p. 291 jagt: Tl est imcontestable, ‘que la reserve, la temporisation, qui 
etaient dans le caractere du prince de Schwarzenberg et qu'il appliquait 
a tout, contribuerent puissament à faire avorter l’expedition de Dresde, 
coup d’audace, qui reclamait plus-töt un Camille qu’un Fabius. 

8) Dantelewäty jagt 1. Theil, ©. 136: Die Unkunde darüber, daß 
Napoleon am 23. in Schlefien war, mußte in der That fonderbar erfcheinen, 
denn wir befanden uns im befreumdeten Ländern, wo es dem Anfıheine nad 
möglid war, genaue Nachrichten über den Aufenthaltsort des Feindes zu 
erhalten. Er fügt einen Sab hinzu, der fehr auffallend ift, wenn man bei 
Dveleben gelefen hat, wie unabläffig und mit weldem Eifer und Anftren- 
gung Napoleon während ganzer jehs Wochen, Tag für Tag, fludirend und 
recognofeirend die Gegend, Wege, Stege, Hülfsmittel der Landftrede zwi- 
fhen Dresden und Prag ftubiert hatte: „Die Corps der Hauptarmee mars 
fhirten langfam und vorfihtig, denn beim Beginn des Kriegs durfte man 
nicht aus übergroßer Eilfertigkeit irgend einen Theil des Heers einer Gefahr 
blos ftellen, und überdies hatte man bei dem VBorrüden gegen 
die Sommuntcationslinie des Feindes nod feinen beſtimm— 
ten namentliden Bunlt vor Augen, auf weldhem fi bie Ar— 
mee concentriren follte. 
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bigung des Waffenſtillſtandes nicht gebunden, da fie am 11. 
ben Krieg erklärt hatten, fie hätten daher längſt marfchfertig 
feyn müffen, waren e8 aber erft am 24. 

| Die Gefechte in Böhmen begannen fhon am 21., weil bie 
Nuffen und Preußen weniger ſyſtematiſch waren, als die Defter- 
reicher. Wittgenfteins und Kleifts Heere drangen durch bag 
Thal von Peterswalde, die Defterreicher über Kommotau nad 
Sachſen vor und Gouvion Set. Cyr, der nur 15,000 Mann 
unter ſich hatte, mußte endlich aud Pirna aufgeben. Die Ver- 
bündeten erjchienen am 26. vor Dresden, nachdem die Fran- 
zofen fich theils in ihr befeftigtes Lager bei Königftein, theilg 
in ihre um Dresden angelegten Schanzen gezogen hatten. Sir 
Charles Stuart, obgleich er überall die Verbündeten, ihre Ge- 
nerale, die Monarchen im Hoffiyl Tobt, gefteht in feinen Denf- 
würbdigfeiten gleichwohl ein, daß ihm der Angriff auf Dresden, 
zu dem die Verbündeten weder Faſchinen nod) Leitern mitgebracht 
hatten, ſehr bedenklich vorgefommen fey, als er erfahren babe, 
daß Napoleon und Ney nah Dresden zurüdeilten und daß 
Marmont und Latour Maubourg ebendahin beordert feien. Er 
habe eingefeben, daß der Befis yon Königftein dem Kaifer Na- 
poleon den Uebergang auf das linfe Ufer der Elbe erleichtere, 
fo daß er im Stande feyn werde, die böhmiſchen Bergpäfle zu 
befegen und gegen den Punkt zu agiven, um den fid die Be— 
wegungen der Verbündeten drehten, jo daß das Unternehmen 
gegen Dresden, wenn es mißlinge, bie verberblichften Folgen 
baben werde. Gerade in dem Augenblide, als am 26, Dreg- 
den geftürmt ward, traf zuerft Napoleon mit den Garden, ber- 
nad) hintereinander ein Heer von 130,000. Mann ein. Man 
hätte eigentlich dann den Sturm aufgeben follen, e8 war aber 
vernachläffigt worden, dem Beichluffe gemäß Die einmal gege- 
bene Drdre zurücdzunehmen, und der Sturm warb thöricht be— 
gonnen und mit einem Berlufte von fünftaufend Mann, größ- 
tentheils Defterreicher, zurüdgefchlagen. Man bemerkte fchon bei 
diefer Gelegenheit, daß die Einheit, Energie und au welche 

6 * 
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fih im franzöfifchen Heer und in dem preußifchen unter Blücher 
und Gneifenau zeigte, in der verbündeten Armee gänzlich mangle, 

Die Berbündeten hatten fi, als der Sturm mißglüdt war, 
in einige Entfernung von der Stadt gezogen und litten durch das 
Feldgefhüg, welches Napoleon meifterhaft hatte vertheilen und 
richten laſſen, am 27. zuerft bedeutenden Verluft, dann griff 
fie der Kaifer mit feiner ganzen Macht an. Er war feines 
Siege in der Schlacht, die er beginnen wollte, fo fiher, daß 
er, noch ehe er nad Dresden Fam, den General Bandamme 
mit einer Divifion nach Peterswalde ſchickte, um den Rüdzug 
des Feindes unmöglich zu machen und das ganze Heer in den 
Engpäffen zu vernichten. 

Die Verbündeten wurden, wie ber franzöfifche Kaiſer vor— 
bergefehen hatte, gefchlagen, fie verloren achtzehntaufend Ge— 
fangene, Moreau warb in dem Augenblide, als er fich mit 
dem Kaiſer Alerander unterhielt, tödtlicd) verwundet, und Ruffen 
und Preußen glaubten gegründete Urſache zu haben, mit den 
Defterreichern höchft unzufrieden zu feyn. Sie behaupteten, daß, 
wenn fie, als fie am 25, von Pirna und Dohna her anrück— 
ten, fogleich hätten ftürmen bürfen, Dresden am 26. würbe genom- 
men worden feyn, bie Defterreicher, bie von Dippoldiswalde her 
famen, waren aber noch zurüd, es ward baher nicht augen- 
blicklich geſtürmt, ehe noch die Garden angelangt waren, fon- 
bern man bielt noch erſt auf den Höhen von Radnig großen 
Kriegsrath. Man war indeffen fo wenig befiegt, daß, wenn 
fih nicht die Defterreicher geweigert hätten, die Nuffen und 
Preußen am folgenden Tage das Treffen würben erneut haben, 
obgleich die Franzofen rühmen, daß fie bei der Verfolgung der 
Feinde zweihundert Munitionsfarren, taufend Wagen umd viele 
Verwundete und Nachzügler weggenommen hätten. Am 28. 
ward befchloffen, die Armee bis hinter die Eger zurückzuziehen, 
man mußte fih aber fehr glüdlich fchäten, daß der Feind 
nicht lebhaft verfolgte, weil die Wege durch die Schluchten, 
Engen und Höhen ganz unbefchreiblich fchlecht find, fo daß es 
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oft unmöglich war, Gepäd und Geſchütz fortzubringen. Der 
Kaifer Alerander fpielte immer gelegentlich ben Oberbefehlshaber, 
und fein Danielewsfy jchreibt ihm Alles zu, was Gutes gethan 
ward, das Berfehrte fommt dann auf Schwarzenbergs Rechnung. 

Während die Defterreicher unter Schwarzenberg bei ihrem 
Angriff auf Dresden fchimpflih fcheiterten, weil fih fand, als 
fie ftürmen wollten, daß fie feine Pioniers batten, um bie 
Pallifaden wegzufchaffen, durch welche man hindurch mußte, feine 
Fafchinen, um Gräben zu füllen, feine Leitern, um Mauern 
zu erfteigen, oder Kanonen, um Breſche zu fchießen, erfochten 
. die Preußen, Soldaten, Landwehr, Berliner, unfterblihen Ruhm 
durch die Bertheidigung von Berlin. Dudinot, Herzog von 
Reggio, follte, wie wir oben gejagt haben, nach Napoleons 
Befehl in Berbindung mit Bertrand, Reynier, Arrighi (duc 
de Padoue) gegen Berlin ſchon am 15. Auguft aufbrechen und 
ftatt Bandamme, der eine andere Beftimmung erhalten hatte, 
follte Girard mit 8600 Mann aus Magdeburg, und Dombrowsfi 
mit 3000 Mann aus Wittenberg Dudinots Heer verftärfen. Der 
Fürft von Eckmühl und die Dänen, weldhe nah Meflenburg 
ziehen follten, um den Krorprinzen von Schweden von der Nie- 
derelbe ber anzugreifen, wurden von ber mit englifchem Gelde 
geworbenen bannöverifchen Armee des Grafen Walmoden, vom 
General Gibbs, der mit einigen engliihen Truppen ans Land 
gefegt war, von den Deutfchen im englifhen Solde, die ber General 
Lyon commandirte, und von der hanfeatifchen Legion beobachtet, 

Man behauptete, die Armee, welche der Kronprinz von 
Schweden commandirte, fey hunderttaufend Mann ftarf gemwefen, 
wenn dies in der That der Fall war, fo muß man ſich doppelt 
wundern, daß er am 23. und 25. fo wenig that und Bülow 
die ganze Ehre des glänzenden Siege bei Großbeeren überließ, 
und fo wenig Eifer bewies, den Sieg zu verfolgen. Dudinot 
hatte langſamer als gewöhnlich manveuvrirt, fo daß der Kron- 
prinz Zeit hatte, feine Armee, die vorher zerftreut war, in ber 
Ebene von Berlin zu concentriren und fein Hauptquartier von 
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Charlottenburg nad Potsdam zu verlegen. Man rieth; daher 
auch dem Herzöge von Reggio, nicht weiter gegen Berlin vor- 
zubringen, teil ihm die Feinde an Zahl zu weit überlegen 
feien; er rückte aber gleichwohl bis auf eine fehr geringe Ent- 
fernung von Berlin vor, und es fam am 23. zur Schlacht. 
Das fiebente Corps der Franzofen, bei dem fih die Sachfen 
befanden und welches Reynier anführte, richtete ſich gegen die 
Dörfer Klein- und Groß-Beeren, die in der Mitte der Schlacht⸗ 
ordnung Tagen, um diefe zu durchbrechen, und am diefer Stelle 
war der heißeſte Kampf. Bülow, an der Spite der preußi- 
hen Truppen und Landwehr, Ffonnte am Morgen die Franzo— 
fen nicht aufhalten, er mußte Großbeeren räumen, Erſt am 
Nachmittage fliegen Schweden zu ihm und es begann ein neuer 
furdtbarer Kampf um die Wiederbefegung von Großbeeren. 
Die Preußen ftritten endlich wie an der Katzbach, mit Bajo- 
netten und Kolben, fie trieben die Feinde aus dem Dorfe und 
nötbigten die ihnen gegenüber ftehende Mitte der franzöfifchen 
Schlachtordnung zum Rüdzuge, Die Niederlage, welche bie 
Sranzofen hier bei Großbeeren erfuhren, war um fo herber für 
Napoleon, als er fie von einem Theile des preußifchen Heeres 
erlitt, den er fo tief verachtete, daß er vorher an Dubinot 
ausdrücklich hatte fchreiben laſſen: Er folle die preußiſche 
Landwehr und das ganze Lumpengefindel zer- 
fireuen. Die Franzoſen verloren 26 Kanonen, 1500 Gefan- 
gene und fehr viel Gepäd, und Napoleon wurde um fo härter 
von Dubdinots Niederlage betroffen, als er, wie man im Mo- 
niteur Tefen kann, zwei Mal, am 30, Auguft und am 3. Sep- 
tember in feiner officiellen Zeitung hatte druden laffen: Jetzt 
müßten feine Truppen in Berlin feyn. Der General 
‚Birard war indeffen am 21. mit 8000 Mann von Magdeburg 
ausgezogen, ftieß aber auf bie Ruffen unter Tfchernitfcheff. Er 
machte deshalb bei Belzig, unweit Lüben Halt, ‚und ließ fein 
Lager verfchanzen. In biefem Lager warb er am 28. von ben 
Preußen unter General Hirfhfeld überfallen und nad einem 
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fehr tapfern Widerftande und furdtbarem Metzeln von den wü- 
tbenden Preußen wurde fein Corps zum Theil aufgerieben, ba 
Tſchernitſcheffs Kofaden vollendeten, was die Preußen begonnen 
hatten. Dreitaufend fünfhundert Dann wurden gefangen, acht 
Kanonen genommen. Dubinot ward heftig getadelt, daß er, 
ftatt feinen Rüdzug nad Torgau zu nehmen, um ſich der Haupt- 
armee zu nähern, ſich dadurch weiter von ihr entfernte, daß er 
nah Wittenberg 309. Dem Kronprinzen von Schweden warf 
man, wie wir fchon oben bemerkt haben, vor, daß er bei 
Großbeeren die Preußen nicht zeitig verftärft und hernach den 
Feind nicht hitzig genug verfolgt babe. 

Wie ſich der franzöfifche Kaifer der. Einnahme Berlins zu 
früh gerühmt hatte und fi) dadurch vor ganz Europa eine 
Blöße gegeben, jo fchadete er fich auch in der öffentlichen Mei- 
nung, als er, nachdem er auf feine gewöhnliche Art den Sieg 
bei Dresden prablend und übertreibend gefchildert hatte, in fei- 
nem Moniteur hinzufegen ließ: Die bei Dresden gefchlagene 
Hauptarmee der Verbündeten fey in Böhmen abgefchnitten. Er 
gab dabei das für wirffich erfolgt aus, was feiner Meinung 
nad nothwendig geſchehen mußte. Er irrte fih, und gab noch 
dazu vielleicht die Beranlaffung, daß Bandamme einen Fehler 
machte, der feinen Kaifer um alle Bortheile des Siege bei 
Dresden brachte. Diefe Bortheile übertreibt übrigens Napoleon 
auf eine ganz abentheuerliche Weiſe, wenn er fagt, er. habe 
40,000 Mann gefangen und 40 Kanonen genommen. 

Bandamme war von Stolpen gerade nad Peterswalde 
marfchirt, um alle Wege zu befegen, die von Pirna nad Prag 
führen, während Mürat den abziehenden Heeren ber Verbün- 
beten auf dem Wege über Freiberg. folgte. Die Verfolgung 
war nicht gerade lebhaft und der franzöfifche Kaifer war über 
die Richtung, welche die Feinde nahmen, nicht ganz genau 
unterrichtet. Er meinte, fie zögen ohne Ordnung über Darien- 
berg und Annaberg in die Ebene von Kommotau, um fich dort 
wieder zu fammeln und zu ordnen, biefen Weg nahm aber nur 
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Klenau’s Heerabtheilung; die andern Generale hatten ihren 
Marih auf Töplig gerichtet. Schwarzenberg und Barflay de 
Zolly marfchirten über Altenberg und Zinnewald, Kleift mit 
feinen Preußen über Maren und Glashütte. Wenn eine plöß- 
liche Unpäßlichfeit den franzöfiihen Kaifer, der nad Pirna ge— 
fommen war, nicht genötbigt hätte, nad Dresden zurüdzufeh- 
ren, fo hätte er wahrfcheinlich die Drdre zurücdgenommen, deren 
Befolgung Bandamme von der Höhe ins Thal von Töplik 
führte, oder hätte auch dafür geforgt, dag Bandamme zu 
rechter Zeit Hülfe erhielte. Der Kaifer hatte gedacht, bie 
Berbündeten von zwei Seiten, auf der einen durch Mürat, 
von der andern durch Bandamme einfchliegen zu laſſen; er ließ 
deshalb am 28. einen Befehl an Bandamme ausfertigen, von 
der Höhe von Peterswalde aus weiter in Böhmen einzubringen. 
Er glaubte in dem Augenblide feiner Sache fo fiher zu feyn, 
daß er am 30. in feinen Moniteur fegen ließ: „Vandamme 
ftehe auf der obern Höhe der Gebirge, er laffe von dort aus 
Streifzüge nad Böhmen machen und bemädhtige fi der Ma- 
gazine der Feinde.” 

Seit dem Augenblide Hing das Schidjal der Heere ganz 
davon ab, ob Bandamme von Peterdwalde aus Töplis eher 
erreiche, als die Verbündeten, welche fein Corps dort ftehen 
hatten, das ihn hätte aufhalten können; ohne die Tapferkeit, 
Geſchicklichkeit und Aufopferung des ruſſiſchen Generals Ofter- 
mann würde dies unfehlbar geſchehen feyn. Diefer bahnte ſich 
aber mit einem Heer von 12,000 Mann ruffifcher Garden den 
Durchweg von Peterswalde nah Töplig durch einen Theil von 
Bandamme’d Corps und legte fich ihm im Thale entgegen, um 
jeden Fußbreit Land zu vertheidigen. Der Kampf war hart- 
nädig und blutig, Oſtermann verlor am 29. fehshundert Mann 
und ward am Arm fo gefährlich verwundet, dag ihm derfelbe ab- 
genommen werden mußte, und Bandamme war fhon bis auf 
eine halbe Stunde von Töplig vorgerüdt, als Oftermann endlich 
Unterftügung erbielt, Der Kaifer Merander nämlich fandte auf 
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Jomini's Rath im entfcheidenden Augenblid ein Corps Defter- 
reicher über Eihwald nah Töplig; dies Corps verftärkte die 
Ruſſen zwifhen Roſenthal und Serblit, und es fam bei Culm 
zum heftigen Gefecht. Vandamme hätte, mie er unten im 
Thale Widerftand fand, fchnell auf die Höhe nad) Peterswalde 
zurüdfehren follen, er glaubte aber, nach dein am 28, erhal« 
tenen Befehl, der Kaifer werde ihm von Pirna aus gefolgt 
feyn. Er meinte, die Höhen feyen von Franzofen befegt, er 
wagte daher am 30, noch einmal ein Treffen gegen Oftermanng 
durch die Defterreicher verftärkte ARuffen, die ihm um bie Hälfte 
an Zahl überlegen wahren. Während diefer Zeit hatte fich ein 
vom Kaiſer Alerander gefendeter Dberft durch die von Fuhr- 
werf und Troß ganz gefperrten Engwege burchgebrängt, war, 
weil zu Pferde nicht durchzufommen war, zu Fuße zum General 
Kleift nah Zinnwalde gelangt und hatte diefem den Befehl 
überbracht, nicht, wie er beordert war, über Dur nah Töplis 
zu marfciren, fondern durd den Paß des Geyerbergs nad) 
Nollendorf. Der Paß war, wie alle Engen, nicht zu paffiren, 
weil Wagen, Karren, Kanonen und Truppen ihn füllten, Kleift 
nahm daher einen andern fchwierigeren Weg durch das Schön— 
walder Holz und durchs Thal von Telnig auf die Nolfendorfer 
Höhen, an deren Fuß Bandamme fand, der ſicher erwartete, 
daß der Kaifer von Pirna auf die Gebirgshöhen von Peters- 
walde gezogen fey, oder daß doch Set. Eyr ihm den Rüden 
decke. Bandamme glaubte der Erfcheinung des Kaifers fo ge- 
wiß zu feyn, daß er, als er um 11 Uhr Morgens Kleifts 
Truppen auf der Höhe erjcheinen fah, die Preußen für Fran- 
zofen nahm; er erfannte bald feine Täuſchung. Er war von 
Culm zurüdgetrieben, fah die Höhen befegt und war in Furzer 
Zeit von allen Seiten eingejchloffen. 

Bon einer Armee von breißigtaufend Ptann rettete fich 
etwa der dritte Theil, zerfprengt in einzelnen NRegimentern, 
Compagnien, Schaaren, theils dadurch, daß fie fich verzweifelt 
durch Schluchten und Abgründe flürzten, wenn fie fih bis zur 
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Höhe durchgeſchlagen hatten, theild auf Seitenwegen, wo fie 
fih mit Set. Cyrs Corps, welches bei Libenau ftand, verei- 
nigten. Zehntaufend Mann wurden gefangen und unter den 
Gefangenen waren die Generale Bandamme, Haxo, Güyot, 
70 bis 80 Kanonen und alles Gepäd wurben genommen. Da- 
nielewsly und Bignon bedauern den rohen und brutalen Ban- 
Damme, weil man ihn der Bolfgjuftiz der von ihm um 1807 
ſchändlich mißhandelten Schlefier ausfegte; wir haben für bloße 
vohe und brutale Tapferkeit und Gefchielichkeit im Felde den 
tiefen Reſpelt nicht, den der Ruſſe und der. Franzoſe bezeugen, 
finden es alfo nicht fo auffallend, daß pöbelhaftes Betragen 
vom Pöbel nah feiner Art gerächt ward; da Dies nicht auf 
Befehl oder Beranlaffung der Behörden geſchah. Auffallend 
fiheint e8 und dagegen, daß der Ruffe Kleifts nur im Vorüber- 
gehen erwähnt, da die Ruffen doch diefem und den. Preußen 
es ganz allein verbanften, dag Dftermannd heldenmüthiger 
Kampf und der Sieg bei Culm das erwähnte glänzende Re- 
fultat hatte, 

Nah der Niederlage bei Culm erwartete man, daß ber 
Kaiſer feine Stellung ganz verändern werde, dies gefchah jedoch 
erft dann, ald es zu fpät war, Blücher nämlich, an der Queiß 
und Neiße gelagert, bedrohte Bauzen und erwartete nur den 
günftigen Augenblid, um an die Elbe zu marfchiren; der Fürft 
von Eckmühl hatte fih nad) dem Siege Bülows bei Großbeeren 
hinter der Stednig gelagert und mußte ſich auf die Bertheibi- 
gung der von ihm ftarf befeftigten Stadt Hamburg befchränfen, 
und ein neuer, auf Befehl des Kaifers unternommener Zug 
nach Berlin fcheiterte noch fchimpflicher als der erſte. Na— 
poleon übertrug den Befehl über Oudinots Corps, welches 
am dritten September eine fefte Stellung bei Wittenberg bezo- 
gen hatte, dem Marfchall Ney, der nicht fobald am 4, mit 
den DVerftärfungen, die er mit fih brachte, eingetroffen war, 
als er am 5. aufs Neue auf der Straße von Süterbod gegen 
Berlin vorrückte, und noch an bemfelben Tage auf Tauenzieng 
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Heerabtheifung flieg. Tauenzien ward jzurücgebrängt, am 6, 
aber fam Bülow hinzu und es erfolgte ein furchtbares Treffen. 
Diefes Treffen wird nach dem Dorfe Dennewig benannt, weil 
an der Brüde, welde in diefem -Dorfe über den Bach Aa 
führt, der Kampf. am heißeften war. : Der Kronprinz von 
Schweden hatte zwar den DOberbefehl und Schweden und Ruſſen 
nahmen Theil an der Schlacht; aber die Preußen und ihre Ge- 
nerafe Bülow, QTauenzien, Borftel waren es doch eigentlich, 
die durch unglaublihe Anftrengungen den glänzenden Sieg über 
einen der ausgezeichnetften Generale Napoleons erfochten. Die 
Sranzofen verloren in der Schlacht bei Dennewig und in ben 
nächften Tagen nach der Schlacht 15,000 Mann, 80 Kanonen, 
400 Wagen; die Preußen bezahlten den Sieg fehr theuer, mit 
einem Berlufte von 300. Offizieren und 9000. Unteroffigieren 
und Soldaten. Ney gab nad dem Berluft der Schlacht dem 
Kaifer den Rath, die Stellung an der Elbe ganz -aufzugeben 
und. eine andere hinter der Saale zu beziehen. Bignon, fonft 
immer Bewunderer und Lobredner Napoleons, muß diefes Mal 
eingefteben, daß fein Held Unrecht gebabt babe, die wadern Preu- 
fien, welche feine erſt feit Kurzem eingeübten Gonferibirten an ber 
Katzbach, bei Großbeeren und bei Dennewitz zu Taufenden mit 
den Kolben todtfchlugen, Lumpengefindel zu ſchelten M Blücher, 
Kleift, Bülow, Borftel und andere preußische Generale wurden 
um fo mehr Lieblinge der Nation, je raſcher fie handelten und 
je mehr fihb Schwarzenberg und andere Generale des Adels 
und ber Metternich'ſchen Diplomatie. dur ihr Berathfchlagen 
und Planmachen dem Geſpött ausjegten. Schwarzenberg zog, 


9) Les instruclions, que Ney regut, heißt es Vol. XI. p. 334, 
pour son expedition paraissent avoir été redigees sous l’impression d’un 
injuste mepris pour les troupes prussiennes,- aux quelles Ney devait avoir 
principalement affaire en faisant sa pointe sur Baruth par la route de 
Juterbock. Toute cette nude de Cosaques, disait l’empereur, et ce 
tas de mauvaise infanterie de Landwehr sc replieront de tous 
cötes sur Berlin quand votre marche sera decidee. 
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wie wir gefehen haben, erft ohne Fafchinen, Leitern, ſchwer 
Gefhüs gegen die Gräben und feflen Mauern Dresdens; 
dann zauberte er wieder und horchte bald auf dieſen, bald 
auf jenen und fpielte den gefchmeidigen Hofmann, wo er 
entjchieden und gebietend hätte auftreten follen. Blücher war 
gegen den Kronprinzen von Schweden, dem er nie recht traute, 
fehr auf feiner Huth; Metternichs diplomatifche Speculationen 
veranlaßten bei Schwarzenbergs Heer mande Mißgriffe. Met: 
ternich mißbilligte im Stillen die Entfchloffenheit und Energie 
des Minifterd von Stein und deſſen Appellationen and Bolf, 
er fand den Liberalismus Meranders und des Könige von 
Preußen Berfprechen, dem Bolfe neue Rechte zu geben, höchſt 
gefährlich; er hemmte und hinderte Alles, was offen und im 
Geifte der Zeit gefchah, und hielt die Cabinetspolitik aufrecht. 

Metternichs unfeliger Einfluß auf einen Krieg, der ur- 
fprünglich Volkskrieg war und der, fo lange Stein und Andere 
überwiegenden Einfluß hatten, für die Freiheit geführt ward, 
hernach aber nur den Despoten und Nriftrofaten nützlich wurde, 
erhielt feit dem 9. Sept. erft eine eigentliche Bedeutung. Man 
vermied von biefer Zeit an, fo viel nur immer möglich, den 
Weg, den Preußen durch Freiheit verfprechende Prorlamationen 
und der Kaifer Alerander durch Begünftigung der Männer, 
welche den Ideen der Revolution huldigten, eingefchlagen hat- 
ten, man wandte fi) weniger an die Bölfer, man unterhandelte 
lieber mit den Fürften nach alter biplomatifcher Weiſe. Met- 
ternich, Pozzo di Borgo, Sir Charles Stuart, Lord Caſtlereagh 
und bie Ariftofraten aller Gegenden, fogar bie Stimmführer 
der emigrirten Prinzen gewannen wieder Einfluß und Baiern 


wie Würtemberg wurden hauptfächlih dadurch in ihrer Treue 


gegen den Kaifer der Franzofen wanfend gemadt, daß ihnen 
Defterreich insgeheim zufagte, fie würden gegen den Unwillen 
des Volks gefichert und mit fremdem Gut bereichert werben. 
Trog aller Künfte Defterreiche hielt jedoch Würtemberg bis 
auf den Testen Augenblid fett am Bunde mit dem Feinde ber 
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Nation und ſchloß ſich nur gezwungen und unter Zeichen der 
böchften Unzufriedenheit an die Sache des Bolfs erft dann an, 
als feine Truppen ſchon abgefallen waren und als Fein anderer 
Ausweg übrig blieb, Die Defterreicher bedrohten ſcheinbar die 
baierifhe Grenze am Inn und Baiern hatte dort unter dem 
General Wrede eine Armee gegen fie aufgeflelltz man war 
aber ſchon feit langer Zeit in Unterhandlungen begriffen. Sehr 
ungern entſchloß ſich freilich Mongelas zum Bunde mit Defter- 
reich. Der König von Baiern war von Allem, was im öfter- 
reichiſchen abinet verhandelt wurde, immer genau unter» 
vichtet geweien, er und der König von Würtemberg waren 
daher Napoleons befte Spione, jett hatte fi Alles geändert. 
Seine Baiern waren fo aufgeregt, daß er fühlte, wenn er 
nicht einen Abfall feiner Unterthanen erfahren wolle, müffe er 
den franzöftfchen Bund aufgeben, In diefem Sinne fchrieb er 
dem franzöfiihen Kaifer ſchon am 2. September, daß es ihm 
unmöglich ſeyn werbe, der allgemeinen Stimmung der deutfchen 
Nation und der Abneigung gegen die Fortfegung des Krieges, 
welche auch feine Baiern ergriffen habe, Tänger als bis zum 
November zu widerftehen; er wünfce daher, dag bis dahin 
Friede gefchloffen fey. Als der König von Baiern diefes fchrieh, 
wußte er, daß fi Oeſterreich erboten habe, die Stadt Prag 
in der Abficht für neutral erklären zu laffen, damit dort auch 
während des Krieges Friedensunterbandlungen geführt würden, 
unter der Bedingung, daß Kaifer Napoleon im Voraus ver- 
ſpreche: 1) Illyrien und Tyrol an Defterreich zurüdzugeben. 
2) Den König Ferdinand VIL von Spanien wieder einzuſetzen. 
3) Holland einem von Napoleon ernannten, aber von ihm un- 
abhängigen Könige zu überlaffen. 4) Die Fürften von Deutfch- 
land für unabhängig zu erflären. Nach diefen Forderungen 
jollte ferner der Rhein die Grenze Frankreichs bleiben, König 
Joachim follte Neapel behalten, im Verhältniſſe Italiens zu 
Frankreich ſollte nichts geändert werden. Für die Haltung die- 
fes neuen, während des Krieges zu haltenden Gongreffes hatte 
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Defterreich den dritten September als den Termin beftimmt, bis 
zu welchem dem franzöftfchen Kaifer die Erklärung offen bleibe. 

Als bis zum 3. September feine franzöfifhe Bevollmäd)- 
tigten in Prag eintrafen, hatte das öſterreichiſche Cabinet den 
gewünfchten Borwand, den Reichenbacher Trartat endlich zu 
ratificiren, was troß des Beginnend der Feindfeligfeiten noch 
nicht geſchehen war. Zugleich knüpfte Defterreich durch den am 
9. September in Töplis gefchloffenen Vertrag feine Sache un- 
zertrennlich an Die der Berbündeten. Der Töpliger Tractat 
war fhon der Außern Form nah ein Product der das Licht 
ſcheuenden, argliftig diplomatischen Politif der Metternich und 
Eonforten. Der Theil dejfelben, den man befannt machte, war 
der unwichtigſte, die wichtigften Punfte enthielt der fogenannte 
geheime Traetat, der außerdem noch ein geboppelter war, weil 
ein befonderer Vertrag zwijchen Defterreih und Preußen und 
ein anderer ‚zwifchen Nußland und Defterreich abgejchloffen 
ward, In dem öffentlichen Bertrage verbürgten ſich die drei 
Mächte den ungefchmälerten Befig ihrer Staaten im alten Um- 
fange und verſprachen fi, wenn eine von ihnen augegriffen 
würbe, mit je fechzigtaufend Mann beizuftehen. In den gehei- 
men Artifeln war ausgemacht: 

Zuerft, daß die öſterreichiſche Monarchie wieder hergeftellt 
werben folle, wie fie vor dem unglüdlichen Feldzuge von 1805 
gewefen fey und die preußifche, wie fie vor 1806 beflanden 
hatte, Zweitens, ſollte der Rheinbund aufgelöfet und die zwi- 
fehen dem preußifchen und öfterreichifchen Gebiet Tiegenden deut- 
ſchen Staaten für unabhängig erklärt werben. Drittens, follten 
die Befigungen des Haufes Braunfchweig-Lüneburg dieſem Haufe 
wieder gegeben werben. Biertens, follte das zukünftige Schid- 
fal des Herzogthums (nicht, wie gefchrieben fteht, Großherzog: 
thums) Warſchau durch eine UWebereinfunft der drei Mächte 
georbnet werben. Außer diefem werben die geheimen Artifel 
der Berträge von Trachenberg, von Reichenbach und SPeters- 
walde ausbrüdlich betätigt und jede ber drei Mächte nimmt 
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die Verbindlichfeit über fi, wenigftens hundert und fünfzig- 
taufend Dann vollzählig im Felde zu erhalten. 

Man hatte Zeit genug zum Unterhandeln; denn bie Haupt- 
armee blieb bis Anfang Detober ruhig in Böhmen ſtehen, wo 
man endlich den Entichluß faßte, aus den Bergen wieber ber- 
auszuziehen, nachdem man übereingefommen war, ben Krieg 
in die Ebene um Leipzig zu verfegen, Ehe man wieder hervor- 
fam, hatten die Engländer durd die am 3, und 8. October 
zwiſchen Metternich und Lord Aberdeen gejchloffenen Verträge, 
fih der Leitung der Dinge auf eine ſehr gefchickte Art bemäch— 
tigt. England zahlte viel Geld und erlangte dafür viel Herr- 
haft und ausfchliegenden Handel, und die Torys, welche zu 
Commiffarien bei den verbündeten Heeren ernannt wurden, um 
zu fehben, was man für das englifche Geld im Felde leifte, brü— 
fteten fich gleich vegierenden Herrn; auch wurde ihnen von ben 
Fürften gefhmeichelt und fogenannte Ehren erwiefen, wie vor—⸗ 
ber den Ereaturen Bonaparte’s. Der franzöfifche Kaifer zeigte 
in der Zeit bis er aus Dresden abzog dieſelben Eigenfchaften, 
welche ihn groß gemadt hatten und beſchämte die ganze gegen 
ihn vereinigte militäriſche Ariftofratie won Europa durch feine 
perfönliche Thätigfeit und durch die Leberlegenheit feines ange- 
bornen und perfönlihen Talents, doch ward er allgemein ge- 
tadelt, daß er, um bieje großen Feldherrneigenfchaften zu zei- 
gen, viel zu lange in Dresden verweilte. Die Art, wieder 
Kaifer fein Talent bewies und wie er überall gegenwärtig und 
in fteter Bewegung war, wird den Lefern aus einer Ueberſicht 
ber Angriffe, welche er bis zur Mitte Septembers bald gegen 
Blücher, bald gegen Defterreicher und Ruſſen vichtetet, einleuch- 
ten, ohne daß wir in das Militärifche näher eingehen, welches 
nicht unſeres Fachs ift. 

Gleich Anfangs September zieht ev, als Blücher Bauzen 
bedroht, gegen diefen, ift am 3, bei Biſchoffswerda und fucht 
am 4, Blüchers Armee zwifchen Bauzen und Görkig auf. Er 
bietet in irriger Borftellung von Blüchers ‚Heftigfeit und Be— 
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gierde, Schlachten zu Liefern, diefem ein Treffen an, Blücher 
geht aber, ohne ſich einzulaffen, über die Neiffe und die Queiß 
zurüd, und der Kaiſer muß von Görlig nad) Dresden zurüd- 
eifen, weil diefe Stadt von Böhmen aus bedroht wird. Er 
eilt dahin und erfährt unterwegs Neys Niederlage, kann fich 
aber nicht entfchliegen, Neys Rath, fih hinter die Saale zu 
ziehen, zu. befolgen. Wie der Kaifer in Dresden anfam, war 
Wittgenftein bis nah Pirna vorgedrungen, Napoleon eilte ihm 
fogleich entgegen; er war ſchon am 8. in Dohna, den 9. in 
Liebſtadt. Wittgenftein hatte fi indeffen nad Böhmen gezogen, 
der Kaiſer folgte ihm bis auf die Höhe des Geyersbergs, wirft 
von dort einen Blid in das Thal von Töplig und fehrte am 
11. zu Breitnau um. Er war am 12. wieder zu Dresden, 
Eben war er in Begriff, fich abermals gegen Blücher zu wenden, 
als er erfährt, daß Wittgenftein Peterswalde wieder. befest. habe 
und nach Gieshübel heruntergefommen fey. Schon am 15. 
Abends iſt er wieder in Pirna und treibt am 16. die Verbün- 
beten aus Peterswalde nad Töplitz herab. - Dies Mal erwar- 
tete man eine Schlacht; der Kaifer wendete aber ylöglih um 
und war am 18. wieder in Pirna, doch erft am 21, in Dres- 
ben, Saum hat er bort einige Stunden Yang ausgeruht, als 
er ſchon aufs neue gegen Blücher auszieht, der bis über Bauzen 
hinaus vorgedrungen ift, aber zurüdgeht, fobald er des Kaiſers 
Ankunft erfahren Hat. Am 22. verlegt der Kaifer fein. Haupt- 
quartier in das Feine Schloß Hartau bei Biſchoffswerda, läßt. 
Blücher bis an die Spree verfolgen und fehrt dann um. Am 
24. ift er wieder in Dresden. 

Bon diefem Augenblide an erfannte ber Kaifer, daß es 
ihm nicht mehr nützlich ſeyn werbe, fich in Dresden zu behaup- 
ten, weil er in einem weiten Kreife rundum vom Feinde ein- 
geichloffen ſey; doc ließ er gerade in diefer Zeit an einer bef- 
fern Befeftigung von Dresden arbeiten. Um dieſe Zeit ftanden 
fih Wrede und die Defterreicher am Inn ſchon mitten im Kriege 
friedlich gegenüber, bis fie ſich hernach nach dem Abfchluß eines 
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Tractats zu Ried zu einem Heere vereinten. Groatien und 
Dalmatien erhoben fich zum Aufftande und trieben bie Franzofen 
in die feflen Orte, Illyrien fiel ab und Fouche mußte nad Rom 
flüchten; der General Pino entfernte fih vom italienifchen Heer 
und die unzufriedenen Italiener verweigerten den Dienft. Der 
Birefönig glaubte es der Klugheit ſchuldig zu feyn, fih nicht 
der Gefahr audzufegen, verrathen zu werben; er gab bie illy- 
rifchen Provinzen ganz auf und 308 fich hinter den Iſonzo zurück. 

Der Kreis, in dem fich die Franzoſen in Dresden bewegen 
fonnten, ward um die Zeit, als ſich Bernadotte an der Elbe 
von Magdeburg bis nad) Torgau gelagert hatte, immer enger, 
benn Blücher dehnte fich immer weiter gegen die Elbe hin aus, 
und Bubna's Armeecorps rückte in die Rüde öftlich, um Blüchers 
Heer mit der Hauptarmee zu verbinden. DBenningfen, mit ber 
von ihm an der polnischen Grenze gebildeten Reſervearmee zog 
nah Böhmen, um wenn die Hauptarmee vorrüdte, Theil am 
Kampfe zu nehmen. Auch fogar im Rüden wurden die Fran- 
zofen bebroht, Eouriere und Orbonnanzen gefangen, Transporte 
weggenommen, einzelne Schaaren, Negimenter und Feine Heer- 
abtheilungen überfallen. Nachdem fih nämlich der Kronprinz 
von Schweden an der Elbe herauf gelagert hatte, ergoffen ſich 
Dörenberg und Tettenborn mit ihren Streifcorpe über das 
Hanndverfche, Tſchernitſcheff flreifte im Harz, bis nach Weft- 
phalen und endlich bis nad Eaffel. Thielemann, jebt preußi- 
fcher General, freifte und refrutirte in den Gegenden der Saale 
bei Naumburg und Merfeburg und feste fich von bort aus mit 
Mensdorfs Freicorps in Verbindung, welches von der böhmi- 
chen Armee aus nach Colditz und Altenburg geſchickt war. Thiele 
mann und Mensdorf hatten bis zum 24. mit dem von Leipzig 
aus gefendeten General Lefeure Desnnuetted einen ſchweren 
Kampf zu beftehen, bis ſich Platoff mit feinen Kofaden mit 
ihnen vereinigte, wo fie dann am 28, Lefenre Desnouetted bei 
Penig ganz vernichteten. ZTettenborn zwang die Beſatzung von 
Bremen zu capituliren. Dörenberg überfiel bie ie Peheur 

VII. Thl. (d. 2, Aufl, VI, Thl.) 
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in der Gegend von Hamburg, Tfchernitfcheff nöthigte den König 
von Weftphalen nah Weslar zu flüchten. Endlich festen ſich 
auch die Hauptheere in Bewegung. 

Dem Plane gemäß zog die Hauptarmee dies Mal nicht 
gegen Dresden, fondern unmittelbar aus Böhmen in bie Ebene 
um Leipzig zu derfelben Zeit als Blücher, mit dem Kronprinzen 
von Schweden verbunden, vom rechten auf das linke Elbufer 
überging. Der König von Neapel lag vorher auf dem rechten 
Elbufer, er verlor aber, als fih Blücher nah der Seite 
binwendete, in mehreren NReitergefechten viele Leute, 308 ſich 
am 26. und 27. September, ehe Blücher feinen merkwürdigen 
Zug antrat, in der Nähe von Meiffen auf das rechte Ufer, 
und ſuchte das Corps von Klenau und von Lichtenftein aufzu- 
halten, welche die Borfchaaren des aus Böhmen in die Ebene 
herabfommenden Heeres des Fürſten Schwarzenberg bildeten. 
Blüchers Zug von Kamenz bi Wittenberg wird felbft von den 
Franzoſen gepriefen. Er Tieß fih von Macdonald nicht aufhal« 
ten, umging bie Stellung bei Dresden auf den Wegen von 
Königsbrüd und Eifterwerda, in demfelben Augenblid als am 
27. September der Kronprinz von Schweben bei Aden und 
‚Rosla Brüden über die Elbe bauen ließ und hinüber ging. . 
Diejer marfcirte nach Deffau und trieb die Borfchaaren des 
Fürften von der Mosfwa hinter die Mulde zurück. Blücher 
hatte indeffen Fahrzeuge in der ſchwarzen Elfter gefammelt, 
brachte fie von dort in die Elbe und ging am 3. Detober bei 
Wartenburg über, aber erft nad einem heftigen Kampfe mit 
Bertrands Heerabtheilung, welche hinter den Deichen gegen Das 
Gefhüg gefichert war. 

Alle franzöfiihen Schriftfteller nennen es Verrath, wenn 
fhon in diefem Augenblide fächfifhe und weftphälifche Negi- 
menter und aud andere deutſche Soldaten einzeln die Reihen 
verließen, worin fie der Egoismus ihrer Herrfcher geftellt hatte, 
und fefthalten wollte; fie nennen es Treue und Rechtlichkeit, 
wenn ber alte, bigotte König yon Sachſen den Mann, der 
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Sachſen zur Wüfte machte, auch dann noch begleitete, als er 
Dresden verlaffen mußte; wir glauben unfere Lefer in ben 
Stand zu jesen, die Sache felbft zu beurtheilen, wenn wir Die 
Stelle unter dem Text beifügen, welche beweifet, wie Napoleon 
mit den Deutfchen und mit Deutfchland umging. Wir führen 
bie Stelle um fo lieber bei, weil fie aus dem Buche eines Mi- 
litärs ift, der feinen Napoleon göttlich verehrt, der nicht als 
Deutjcher, fondern vielmehr als Sachſe fehreibt und der ben 
ſächſiſchen Savary, den Herrn von Gersdorf, hoch verehrt ). 
Es war übrigens die höchſte Zeit, als Napoleon am 7. Octo— 
ber begleitet vom Könige von Sachſen, Dresden verließ, um 
Blücher aufzuſuchen, weil ſich gerade in dieſem Augenblick ganz 
Deutſchland, die Könige von Würtemberg und Sachſen, die 
Großherzoge von Heſſen und von Baden ausgenommen, von 
der Herrſchaft der Franzoſen freimachte. Um den Zuſtand 
Deutſchlands im Anfange October überſichtlich darzuſtellen, ehe 
wir zum letzten, entſcheidenden Kampfe übergehen, wollen wir 
hier eine kurze Angabe der Einzelnheiten des Abfalls der Fürſten, 
welchen endlich vor ihren Völkern bange ward, beifügen, Wir 
beginnen mit Baiern. 

Wrede mit feinen Baiern und Fürft Reuß mit Defterrei- 
ern ftanden fih am Inn lange beobachtend gegenüber, denn 
es waren ſowohl Wrede ald vorzüglih Mongelas längſt zu- 
erft mit Rußland dann auch mit Defterreich in Verbindung ge- 
weſen und hatten allerlei Anerbietungen erhalten. Die Natur 


mn . — — ⸗ 


10) Odeleben S. 198. Die unmenſchlichen Befehle, welche der 
Kaiſer damals an die Corpscommandanten ergehen ließ, nach welchen alles 
Vieh mit fortgetrieben, die Wälder niedergebrannt, die Fruchtbäume und 
andere Nahrungsquellen zerſtört werden ſollten, wodurch der auf dem 
rechten Elbufer liegende Theil Sachſens in den Zuſtand eines wilden No— 
mabenftaats verfegt worden wäre, blieben von ben befferen Commandanten 
unbeadhtet. Hab und Gut war dort ohnehin vernichtet und das ſchnelle 
Nahrüden ber verbündeten Truppen verhinderte die Franzoſen, welde in 
jenen Tagen (Ende Septembers) nur noch die Gegend von Dresben ber 
haupteten, bie Berftörung bes öftfichen Theils yon — zu vollenden. 
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diefer Verbindungen, welche felbft der König von Baiern nicht 
fannte, blieb Napoleon einige Zeit hindurch unbekannt, weil 
fein Gefandter zu Münden, der belgifhe Graf Mercy d’Ar- 
genteau, der hohen öfterreichifchen Ariftofratie angehörte, unter 
welcher feine Familie noch vor wenigen Jahren einen bedeuten- 
den Platz einnahm. Er hatte daher nur mit dem hoben Adel 
Berfehr und wurde getäufcht. Wrede warb übrigens, folange 
noch Augereau die Referve des franzöfifhen Heers in Franfen 
prganifirte, genau beobachtet; als aber auch diefer nah Sachſen 
gerufen wurde, zog man ben König ind Vertrauen und zeigte 
ihm, daß er ifolirt das Opfer ber Treue werben müfle, er 
ſchrieb deßhalb, wie wir oben gefagt haben, ſchon am 3. Sept. 
dem franzöfifchen Kaifer, daß er nur bis November in feinem 
gegenwärtigen Berhältniffe bebarren könne, wenn er nicht von 
feinen Unterthanen verlaffen feyn wolle. Sin der Mitte: des 
Monats September merkte endlih auch Mercy D’Argenteau, daß 
lebhaft unterhandelt werde, Wrede reifete zu den Defterreichern 
und auch Fürft Reuß verkehrte mit den Baiern, bis enblich 
Wrede mit dem fertigen Tractat nah Münden kam. Er er- 
hielt dort die legten Aufträge und am 7, Detober warb dann 
in Ried der Vertrag gefchloffen, vermöge deſſen fih Baiern 
an den Bund gegen Franfreich anfchloß. 

Es war ausgemacht worden, daß, gleich nad der Natifi- 
fation des zu Ried vom Fürften Neuß und von Wrede unter- 
zeichneten Tractats, Wrede an ber Spige feiner von zwanzigtauſend 
Defterreichern verftärkten baierifhen Armee am Main berab 
duch Franffurt gegen Mainz ziehen folle. Diefer Tractat war, 
wie das leider durchaus diplomatifche Sitte iſt, theild von der 
Art, dag man ſich Hffentlih zu feinem Inhalte befennen durfte, 
theils enthielt er Artifel, die man geheim halten mußte. Die 
eilf Artifel des öffentlichen Tractats find ganz allgemein und 
enthalten mehrentheils nur militärifche Beftimmungen und unter 
diefen ift der fechste der wichtigfte, worin es heißt: „Die baie- 
rifhen und öfterreichifchen Truppen beginnen ihre Operationen, 
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fobald der Tractat ratificirt iſt“. Auch in dem geheimen Trac» 
tat ift fehr Vieles nur im Allgemeinen gehalten. Feſtgeſetzt 
wird übrigens darin im Befondern ausdrücklich, daß Tirol von 
Baiern fogleih vorläufig geräumt und daß Baiern fpäter da» 
für entfchädigt werden fol. Das Befonderfte behielt man üb- 
rigens den Artifeln vor, die man weder bei Martens nod bei 
Schöll finde, Man verfprah nämlich zur Entſchädigung für 
Tirol und Salzburg den beften Theil der Befigungen des Groß- 
berzogs von Baden, 3. B. Mannheim und Heidelberg, ohne 
daran zu denfen, daß der Kaifer von Rußland, fchon feiner 
Gemahlin wegen diefes nie zugeben fünne.. Man verfpradh das 
ganze Land des Großherzogs von Frankfurt, ohne daran zu 
denken, daß dazu auch Hanau gehöre, welches — für 
Kurheſſen in Anſpruch nehmen müſſe. 

Der Abfall Baierns war übrigens nicht, wie uns die fran— 
zöſiſchen Schriftſteller glauben machen wollen, die Urſache, fon- 
dern vielmehr eine Wirkung der Auflöſung der franzöſiſchen 
Militärmacht dieſſeits des Rheins. Wie ſich dieſe Auflöſung 
zeigte wird man am beſten ſehen, wenn wir das, was zum 
Theil ſchon vorher berichtet ward, bier noch einmal hinterein— 
ander aufzählen. Man erfuhr nämlich, noch ehe die Nachricht 
vom Abfall der Baiern befannt wurde, von allen Seiten den 
Abfall der deutfhen Truppen und hörte von Niederlagen ber 
Franzoſen durch die von den deutfchen Bürgern und Bauern be- 
günftigten Streifeorps der Verbündeten. Zwifchen Elbe und Wefer 
machte die leichte Reiterei des Feindes Alles unficher, und Thiele- 
mann, Wartensleben, Walmoden, Scheither, Mensdorf, Platoff, 
Tabefy, Marwig, Tfchernitfcheff, nahmen vom 11. bis 28. Sept, 
durch Leberfall und durch die Leberlegenheit ihrer Teichten Trup- 
pen mehr als zehntaufend Franzofen gefangen und eroberten 47 
Stück Gefhüg. Gleichzeitig gingen die deutfchen Truppen ein- 
zeln über, da dieſe wohl merften, dag die Franzofen ihnen 
nicht mehr trauten und fie fogar, wie einer ihrer Offiziere ei- 
nem weftphälifchen gerade heraus geftand, deßhalb überall in 
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ber Vorberhut und im Hinterzuge den Kugeln der Feinde aus—⸗ 
festen. Den Anfang machte der Oberft v. Hammerftein, der in 
Sachſen fhon am 21. Auguft überging. Dies war bedeutend, 
weil deſſen Bruder, der General von Hammerftein, eine der 
angefebenften Perfonen in Caſſel war und wegen feines Antheils 
am Abfall feines Bruders in Unterfuhung fam, Der Theil 
der weftphälifchen Truppen, welcher unter dem Dberften gedient 
batte, ward fchimpflich aufgelöfet und der General von Ham- 
merftein nad Hamm gebracht. Später gingen auch Sachſen 
über; die Sadfen, weldhe unter Reynier dienten, weigerten 
bei Dennewis den Dienft gegen die Preußen und Töfeten fich 
auf, als fie gegen fie geführt wurden. Die Würtemberger de— 
fertirten. 

Tichernitfcheff, Thielemann und Platoff machten das ganze 
Land an der Saale durch die Kofaden und Hufaren für die 
Franzoſen unficher, fie fingen @uriere, einzelne oder in geringer 
Begleitung reiſende Offiziere u. f. w. auf; nahmen die Gaffen 
weg, hemmten Berbindung und Correjpondenz. Aus Braun: 
fhweig warb ber weftphälifhe General Klöfterlein durch eine 
ſchwache Schaar preußifcher Landwehr vertrieben und flüchtete 
mit einigen hundert Mann nad Wolfenbüttel, dort verließen 
ihn aber auch diefe und zerftreuten fih am 25., fobald fie zehn 
Mann berittener preußifcher Landwehr in der Ferne erblicten, 
Das Bolf der Gegenden an der Elbe ward gänzlich erbittert, 
als die Franzofen die Vorſtädte von Magdeburg niederbrannten 
und die Einwohner ohne Obdach Tiefen, als fie das ganze 
umliegende Land ausplünderten, um die Feflung zu verpro- 
viantiren. Tfchernitfcheff erfuhr damals, daß Weftphalen von 
Truppen entblößt fey, er 309 daher mit breitaufend Pferden 
und zmweitaufend Mann zu Fuß über Eisleben und Roßla nad 
Heiligenftabt, wo weſtphäliſche Kiüraffiere unter Baftineller Ya- 
gen, bie er vorerft nicht angriff, ſondern plöglich über Son— 
dershaufen und Mühlhaufen vor Caſſel erſchien. Auch Malchus 
fogar, der in den von uns oft angeführten bandfchriftlichen 
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Bemerfungen über die Gefchichte des Königreihs Weftphalen 
fonft überall die Negierung vertheidigt, gefteht, daß man 
erſt am“ 27. September Abends die Nachricht von ZTfchernit-, 
Iheffs Annäherung erhalten habe, der in der Nacht mehrere 
andere gefolgt feien. Wahrend Alliv Caſſel vertdeidigte und 
fih Tſchernitſcheff erft gegen Baftineller wandte, flüchtete Hof: 
haltung, Meinifter, Generale mit dem Könige aus der Stadt. 
Tſchernitſcheff, der Baftinellers Küraffiere bei Melfungen ganz 
auseinander getrieben hatte, Fehrte dann nad) Caſſel zurück und 
nahm die Stadt am 30. in Beſitz. Er ließ freilich die Auflö- 
fung des Königreihs Weftpbafen damals etwas zu voreifig 
ausrufen; denn diefe erfolgte erft einige Wochen fpäter. Bor» 
erft mußte Ticherniticheff die Stadt nach einigen Tagen wieder 
verlaffen und die Durch Franzofen verftärften weftphälifchen Trup— 
pen rückten wieder ein, der König kehrte zurück. Um dieſe Zeit 
war furz vorber, ehe Napoleon Dresden verließ, auch Ben- 
ningfen mit feiner NReferve, worunter fih auch Basfieren und 
Kalmuden mit Bogen und Pfeilen befanden, an der Elbe ein- 
getroffen. Er ging am 26. September mit dieſer fogenannten 
polnischen Armee bei Leutmerig über die Eibe und ſchloß ſich 
an Schwarzenberg an; Blücher aber, der am 3. Dectober bei 
Wartenburg über die Elbe gegangen war, weil er wußte, daß 
Zicherbatoff bei Bauzen, Bubna bei Stolpen und Schwarzen- 
berg im nördlichen Böhmen im Stande wären, die franzöfifche 
Armee in Dresden von Ferne zu beobachten, Tagerte fich mit 
64,000 Mann und 322 Kanonen an der Mulde, und vereinigte 
fih am 8. Detober mit dem Heere des Kronprinzen von Schwe- 
den, Napoleon hoffte, als er am 7, aus Dresden 309, beide 
zu überrafchen. Er ließ den Marfhall Gouvion Set. Eyr mit 
dreißigtaufend Mann in Dresden''), was ihm fehr verbacht wurde, 








— 


11) Fain, I. p. 376, faßt die Lage des Moments folgendermaßen 
zufammen: Les generaux Reynier et Bertrand qui n’attendaient plus que 
Yordre de s’avancer sur Berlin sont rappeles. Pour wrriver à Leipsick 
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obgleich er ihm Befehl hinterließ, fi im Nothfall nad Torgau 
und Magdeburg zurüdzuziehen, und die Dffiziere des Genie- 
corps und ber Artillerie anwies, wie fie bie Defefligungen von 
Dresden fprengen und alles Fuhrwerk verbrennen follten. Nas 
poleon frühflücdte am 7. in Meiffen und gelangte am folgenden 
Tage über Oſchatz nah Wurzen, verfehlte aber am 9. feine 
Abſicht, Blücher zur Schlacht zu bringen; diefer war Hinter die 
Saale zurüdgegangen, hatte aber den Weg nad Berlin frei 
gelaffen. Diefen Weg ſchien anfangs der Kaifer nehmen und 
dur Bereinigung aller Garnifonen ber Feftungen in Polen 
und an der Dber dem Kriege einen ganz andern Sit geben. zu 
wollen; er hatte auch Schon Ney, Bertrand, Reynier über bie 
Elbe vorausgeſchickt; doch fcheint e8 und, als wenn er Berlin 
nur bedrohen, nicht aber angreifen wollte; da diefe Stadt für 
ihn durchaus Feine militärische Bedeutung hatte, Er erfannte 
damals vielmehr das Bedenfliche feiner Lage und war um ei— 
nen Entfchluß verlegen, der feine Ehre Als Feldherr retten 
fönne; das beweifet die Befchreibung, welche fein Bewunderer 
und damaliger Begleiter Ddeleben von feinem Aufenthalte auf 
dem Fleinen Schloffe Düben gibt. Der Kaifer verweilte dort 
vom 11. bis 13. in einer Zeit, wo jeder Augenblid koſtbar 
war '), ohne einen andern Ausweg zu finden, ald den, bei 


avant l’ennemi, jl n’y a pas un moment ä perdre; il faut laisser le ma- 
rechal Sct. Cyr à Dresde, le prince d’Eckmühl à Hambourg, le general 
Lemarrois a Magdebourg, le general Lapoype a Wittenberg, le general 
Narbonne à Torgau. 

12) Odeleben, alfo ein Augenzeuge, der Zutritt hatte, berichtet 
Seite 204: Die drei Tage, welche der Kaifer bis zu dem Morgen bes 
14. October auf dem Fleinen, von Gewäſſern umgebenen Scloffe von 
Düben zubrachte, gehörten vielleicht zu den Tangweiltgften, bie er ſeit meh 
veren Feldzügen erlebt hatte. Weder militärtfhe noch grographifhe Gegen» 
ftände boten ihm die geringfte Zerftreuung dar, und feine Umgebungen wuß— 
ten in ihrer Verlegenbeit nit, was fie zur Beruhigung Sr. Majeftät thun 
follten. Ih ſah den Katfer damals auf Nachrichten von der Elbe harrend 
auf einem Sopha feines Zimmers ganz gefhäftlos an einem großen Tifche 
fipen, auf dem ein Bogen weiß Papier Tag, das er mit großen Fraktur: 
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Leipzig das Schickſal feines Reihe auf eine einzige Karte 
zu. fegen. 

Schwarzenbergs Armee kam endlih aus den Bergen Böh- 
mens in bie Ebene herab, Wittgenftein, Kleift, Klenau drangen 
auf der andern Seite vor, und Mürat verfuchte vergeblich, bie 
beiden Erften aufzuhalten. Wittgenftein drang über Prag und 
Altenburg, Schwarzenberg über Borna vor, fie drängten Mü- 
rats Neiterei zurüd, Am Morgen des 14. ward Mürat ge- 
nöthigt, feine Stellung bei Gröbern und Goffa aufzugeben; am 
Nachmittage deſſelben Tags warb er bei Wachau und Lieber: 
wolfomwig noch einmal angegriffen. In dem furchtbaren Reiter- 
treffen zwifchen der franzöfiichen, der rufftfchen und preußifchen 
Cavallerie, wo Mürat felbft, nach feiner Gewohnheit, zugleich 
fommandirte und mit dem Säbel fämpfte, fiegten die Verbüns- 
beten, weil Klenau im Augenblide des Kampfes auf dem 
Schlachtfelde erſchien. Wittgenftein wollte nicht zugeben, daß 
man den Sieg verfolge; man räumte fogar auch Wachau und 
Lieberwolfowig wieder, weil Napoleon jeden andern Gebanfen 
aufgegeben hatte und herbeigeeilt war, um Leipzig zu retten. 
Am folgender Tage, den 15., wurden von beiden Seiten bie 
Borbereitungen zu einer allgemeinen Schlacht getroffen, welche 
in den drei darauf folgenden Tagen geliefert ward, 

Obgleich Napoleon alle mögliche Erfundigungen einzog, fo 
erfuhr er doch nicht, dag Blücher im Anzuge fey und bag Ben— 
ningfen dem Schlachtfeld nahe ftehe. 

Der erfle Tag der großen Bölferfchladht (ver 16.) war 
im Ganzen den Franzoſen vortheilhaft, denn um drei Uhr Nach— 
mittags glaubten auch fogar die drei verbündeten Monarchen, 
welche von einer Höhe dem Treffen zufahen, während Napoleon 
von einer dem Galgenberge gegenüber liegenden Höhe, ber 


— un — 





zügen, wie man ſie auf Geburtsbriefen findet, erfüllte. Sein Geograph 
d'Albe und ein anderer Mitarbeiter ſaßen eben ſo unthätig in den Ecken des 
Zimmers, feiner Befehle wartend. 
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Echäferei Meisborf, die Seinigen Ienfte, daß das Treffen ver- 
Toren fey. Latour Maubourg durchbrach nämlich an der Spite 
der Reiterei bei Goffa die Mitte der Schlacdhtorbnung der Ber- 
bündeten, nahm ihnen Kanonen und Stellung, welche ihm Ra— 
jewsky mit den Grenadieren umfonft wieder zu entreißen fuchte, 
bis Kaifer Alerander den Grafen Drloff Denifoff mit den Leib- 
foladen feiner eignen Bedeckung beorderte, die Siegenden aufju- 
halten, und es diefem glüdte, Kanonen und Stellung wieder 
zu nehmen; man mußte fih aber begnügen, die Stellung nur 
zu behaupten, weiter verfolgen fonnte man die Vortheile nicht. 
Auf der andern Seite machte Schwarzenberg, auf den Napo- 
leon feine Hauptanfmerffamfeit gerichtet hatte, einen großen 
Fehler, Er beorberte nämlich bei Gonnewig den General Dieer- 
feld bei Delitfch durch eine Furth der Pleiße zu gehen, um bie 
Franzofen vom Zuſammenhange unter fi) abzufchneiden; der 
Kaifer hatte aber die NReferven feiner alten Garde in der Nähe, 
dieſe ſchickte er zur Hülfe; die Deflerreiher wurden zurüd ge- 
worfen, Meerfeld felbft gefangen. Auch dei Lieberwollfowig 
mußten fih die Verbündeten bamit begnügen, ihre Stellungen 
behauptet zu haben; Blüchers Erſcheinung auf dem Schlacht— 
felde brachte jedoch in den folgenden Tagen volle Entfcheidung. 
Dies wäre nicht gefchehen, wenn nicht Blücher am 13. den 
Defehl des Kronprinzen von Schweden, dem er eigentlid un— 
tergeordnet war, vernachläffigt hätte und feinem eignen Sinne 
gefolgt wäre. 

Er ahndete das, was hernach erfolgte, fchon am 13. und 
weigerte ſich deshalb, dem Kronprinzen von Schweden nad 
Köthen zu folgen; am 14, erhielt er Nachricht, daß Napoleon 
yon Düben nad Leipzig aufgebrochen fey, welche Kunde er 
dann fogleih der großen Armee und dem Kronprinzen von 
Schweden mittheilte. Er eilte, um zugleid mit der großen 
Armee auf dem Schlachtfelde zu ſeyn, weil er erfahren hatte, 
daß am 16, eine Schlacht geliefert werben ſolle. Weil er feine 
Truppen auf dieſelbe Weife mit Begeifterung für deutfche Natio- 
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nalehre zu befeelen verftand, als Napoleon die feinigen für das 
Franzoſenthum begeifterte, fo ftand er fchon am 15. Abends zu 
Sfeudig, zwei Meilen von Leipzig. Auch der Kronprinz von 
Schweden näherte fih fehon in der Nacht vom 15. auf den 16, 
Leipzig bis auf fehs Meilen. Der Kaifer hatte anfangs die 
Corps von Souham umd von Ney im Norden feiner Armee 
an der Partha aufgeftellt gehabt, für den Fall, dag etwa Blü- 
cher und der Kronprinz bereinbräcenz; als er von Blüchers 
Annäherung nicht fogleich berichtet wurde, rief er Beide ab, 
und Marmont nebft einer Divifion Volen unter Dombrowsfi 
mußte allein dem beftigen Angriffe Blüchers bei Mödern wider: 
fteben. Diefe ftritten lange und bartnädig, die Preußen fiegten 
jedoch zuletzt, nachdem fie fünf bis fechetaufend Mann im Kampfe 
verloren hatten, Sie nahmen vierzig Kanonen, machten zwei» 
tanfend Gefangne, und eroberten einen Adler; der Hauptvortheif 
diefes preußifchen Siege war jedoch, daf dadurch der Nachtheil 
aufgewogen wurde, den die Defterreicher durch Schwarzenbergs 
Unvorfichtigfeit erlitten hatten. Am 17. wurde nicht gekämpft; 
die Berbündeten wurden aber durch die Heere, welche der Kron- 
prinz von Schweden, ber General Benningfen und Graf Eol- 
loredo herbeiführten, verftärft, Auch die franzöfifche Armee 
ward verftärft; denn Neynier, unter dem das fächfifche Eontin- 
gent diente, traf von Eulenburg ber ein, wo er noch am 16, 
geftanden hatte. Schon am 16. dachte aber der Kaifer daran, 
fih den Ausweg aus Leipzig über die Lindenauer Brüde zu 
fihern und bie Hauptpunfte in Thüringen befeten zu laſſen, 
deren er für feinen Rüdzug an den Rhein bevürfen würde, 
Der General Bertrand mußte durch Leipzig und über die Lin- 
benauer Brücke gehen und die Straße nach Lügen und Erfurt 
befegen. Unftreitig wären bie Franzofen ganz verloren gewe- 
jen, hätte nicht Bertrand am 16. nach hartem Kampfe mit Giulay, 
Lindenau und die Landftrafe behauptet, Napoleon verfuchte 
außerdem am Abend des 16. durch den gefangenen General 
Meerfeld eine befondere Interhandlung mit dem Kaifer Franz 
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einzuleiten, Er behandelte Meerfeld, der ihm fehr wohl befannt 
war, mit vieler Auszeichnung, und wollte ihn zum Unterhänd— 
Ver gebrauchen. Er entließ. ihn bios auf fein Wort und gab 
ihm einen Brief mit, der freundliche und billige Anträge und 
die Berficherung enthielt, daß er Willens fey, für den Frie— 
den bedeutende Opfer zu bringen. Diefes Mal ging Kaifer 
Franz nicht in die Schlinge, die ihın gelegt war, denn er Tieß 
nit blos auf den Waffenftiliftand, den Napoleon wünfchte, 
nit antragen, fondern der Brief Napoleons warb erft drei 
Wochen nachher, als die drei verbündeten Monarchen in Franf- 
furt waren, beantwortet. Dbeleben irrt, wenn er fagt, Meer- 
feld fey am 17. zu Napoleon zurüdgefehrt. 

Daß der Kaifer Napoleon am 18. den Rüdzug zu begin- 
nen entjchloffen war, feheint ung aus der genauen Aufzählung 
ber von ihm getroffenen Anordnungen, welde man bei Dbeleben 
findet, hervorzugehen; doch Teuchtet zugleich ein, daß er fchwanfte, 
ob er nicht vielmehr eine Schlacht Tiefern folle, da feine Maas— 
regeln auch für diefen Fall paßten. Er hatte ein Meiſterſtück 
der Kriegsfunft vollendet, das heißt, er hatte im Angefichte bed 
Feindes feine ganze Stellung geändert, ald in einer Entfernung 
von einer Stunde von ihm bei Wachau und Lieberwolfowig 
bie ganze verbündete Armee zum Angriff aufmarfcdirte. Ale 
er erkannte, dag ohne Schlacht der Abzug unmöglich fey, ftand 
Napoleon auf dem rechten Flügel bei Connewis an der Pfeife, 
während fi ber linke bei Schönfeld an die Partha Tehnte, 
Die Hauptfache für ihn war die Behauptung der Stellung bei 
Probfiheida, die dem Düc de Belluno (Victor) und dem Ge- 
neral Laurifton vertraut war, und wo er felbft neben einer 
zerfchoffenen Tabacksmühle feinen Stand nahm. Die von Mö- 
dern her vorbringenden Preußen follte Dombrowski in den Bor- 
ftädten Leipzig zwijchen der Partha und Eifter aufhalten. 

Um act Uhr Morgens begann am 18, das entfcheidende 
Treffen, für vdeffen Ausgang es für die Franzofen ein höchſt 
ungünftiges Zeichen war, daß ſchon am Morgen die fächftijche 
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Reiterei, die fich bei Ney’s Corps befand, zu den Preußen über- 
ging. Erft am Nachmittage, als auch der Kronprinz von Schwe- 
den auf dem Schlachtfelde erfchien, trennte ſich der übrige Theil 
der von Reynier commandirten fächfifchen Armee unter Rüffel und 
Braufe von den Franzofen und die Würtemberger unter Normann 
folgten dem Beiſpiele. Sonderbar ift es, daß diefelben Franzo- 
jen, welche ihre erſte Revolution, alle Empörungen der Polen, die 
Juli Revolution und vorher den Abfall von Ludwig XVIIL, ober 
auch den 18, Brümaire laut billigen, fie, welche nicht mit Unrecht 
Empörung einer die Menfchenrechte und die allgemeine Stimme 
verlegenden Treue vorziehen und gegen Napoleons Betragen 
während der hundert Tage nichts zu erinnern haben, im Schim- 
pfen und Declamiren über den Entfchluß der deutſchen Bölfer- 
fchaften, fi an den Eid ihrer von Fremden gefauften Fürften 
nicht ferner zu fehren, ganz unerfchöpflich find, Der alte König 
hatte feine Sachſen allem Elend des Kriegs preisgegeben, er 
fonnte e8 mit Recht diefen nicht verargen, daß fie ihn feinem 
Schickſale überliegen, und die drei Monarchen wiefen ihn mit 
Necht zurück, als er, von Napoleon in Leipzig zurüdgelaffen, 
fih an fie wenden wollte, Er warb unter Bededung, alfo ge- 
wiffermaßen in ehrenvoller Gefangenschaft, nad Berlin gebracht, 
als die Verbündeten in Leipzig eingerüdt waren, 

Die Franzofen wurden übrigens aud) am 18, nicht eigent- 
lich gefchlagen, aber fie ſahen ganz gewiß eine völlige Nieber- 
lage am andern Tage voraus, weil fie, ausgenommen auf der 
Seite, wo ber Weg durch Leipzig über die Elfter und durch 
Lindenau nah Erfurt führt, fih ganz umringt fanden. Sie 
behaupteten nämlich bis zum Abend des 18. ihre Stellung und 
unterhielten ein beftiges Feuer, bis fih fand, daß ihr Borrath 
an Munition erfchöpft ſey. Diefem konnte erft in Erfurt abge- 
holfen werben, wo bie Borräthe niedergelegt waren; man mußte 
fi) daher zum Abzuge entfchliegen und erft dann fand. fi, daß 
Berthier ein großes Berfehn gemacht hatte, Der Kaiſer hatte 
nämlich, als er fah, daß außer der Brüde über die Elfter im 
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Richter'ſchen Garten, die zu leicht gebaut war, und hernach aud 
wirklich zuſammenbrach, nur eine einzige feſte Brüde über bie 
Elfter brauchbar war, fhon am 17. verordnet, man follte meh- 
rere Brüden über Pleiße und Elfter bauen; ber Chef der In» 
genieurs bed fünften Corps hatte ſich auch angeboten, dies 
auszuführen, allein Berthier hatte es abgelehnt, 

Als die Franzofen ihre Stellung verließen, um durch Leipzig 
nad Erfurt zu zieben, folgten ihnen die Preußen auf dem Fuße 
und auch die badenfchen am Thore aufgeftellten Truppen gingen 
über und liegen die Preußen in die Stadt ein. Das Gedränge 
und die Verwirrung ber unter dem feindlichen Feuer von feind- 
lihen Reitern gedrängt fich zurüdziehenden Franzofen war un— 
befchreiblih, da die eine Brüde über die Effter brach und bie 
nad, Lindenau führende allein nicht genügte. - Der Kaifer felbft 
befuchte, noch ehe er die Stadt verließ, den König von Sachſen, 
mußte fih aber eilig entfernen, um in ben Strom der Fliehen- 

den zu gelangen und buch ihn aus ber Stadt getragen zu 
. werben; bie Anordnung, welche er gemacht hatte, um den Rüd- 
zug zu decken, ward vereitelt. Reynier, Poniatowski, Laurifton, 
Macdonald follten fih behaupten, bis Alles über die Brüde 
nad Lindenau gezogen wäre, fie wurden aber ereilt und auch 
die große Brüde gefprengt, weil die Verbündeten unwiberftehlich 
vordrangen, man alſo die Rettung des übrigen Heerd durch 
Aufopferung ber drei Corps, welche die Vorſtädte noch verthei- 
digten, nicht zu theuer zu erfaufen meinte, Sebermann lachte 
hernach darüber, daß Bonaparte in feinen Bülletins den Verluft 
beim Abzuge aus Leipzig der Unvorfichtigfeit des Feuerwerkers 
zufchrieb, der die längft minirte Brüde eher gefprengt habe, ale 
er hätte thun follen. Macdonald rettete ſich durch Schwimmen, 
Poniatowsfi, der den Marfchallftab im Treffen erhalten hatte, 
ertranf, weil er fein Pferd mit zu vielem Geld belaftet hatte, 
zweihundert Kanonen und der beveutendfte Theil des Gepäcks 
blieben jenfeit der Elſter zurüd. Das Gedränge der Fliehen- 
ben, das Eindringen ber Preußen zuerſt, bann auch ber Defter- 
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reicher von ber entgegengefegten Seite, hatten den Rüdzug in eine 
fchimpfliche Flucht verwandelt, das furctbare Feuer der Verfol- 
genden, bad Gedränge, das Erdrüden der Einen durch die Andern, 
nicht Das Sprengen der Brüde allein, war Urfache des Unter⸗ 
gangs von Taufenden, welche erlagen, oder im Fluffe ertranfen. 

Die Berbündeten hatten indeffen den Sieg ſehr theuer er- 
fauft, denn fie verloren ein und zwanzig Generale, taufend acht» 
hundert Offiziere, fünf und vierzigtaufend Gemeine, Gefangen 
wurden fünfzehntaufend Mann Franzofen, unter denen: ſich Lau—⸗ 
riiton und Reynier befanden, Außerdem fanden die Berbünde- 
ten drei und zwanzigtaufend Franzoſen in Spitälern oder Pri- 
vathäufern krank und verwundet, und eroberten breibundert 
Kanonen und neunhundert Wagen, Zum Glück für das fliehende 
Heer hatte Bertrand Weißenfels befeut gehalten und es ward 
möglich, die Ordnung einigermaßen wieder berzuftellen , weil 
man anfangs, bis Blücher rüftig nahftürmte, nur Kofaden zur 
Berfolgung ſchickte. Diefe fanden den Weg überall mit den 
Trümmern der fliebenden Armee beftreut, fie hielten ſich daher, 
wie der Berfaffer diefer Geſchichte felbft gefeben bat, mit Plün⸗ 
dern und mit dem Transportiren des Geraubten oft fehr lange 
auf. Die Arniee, welche dem Kaifer folgte, ward übrigens 
noch immer auf hunderttaufend Mann gefhätt und der Kaifer 
hielt fih am 23, u. 24, in Erfurt auf, weil er dort die Flie- 
benden zu fammeln, zu ordnen und mit dem Nöthigen zu ver- 
jeben hoffte. Er zeigte die beftigfte Erbitterung, als er Died 
unmöglich fand und fein Heer ganz aufgelöft im elendeften Zu— 
ftande durchziehen fahb, Er ward durch das Elend feiner Sol— 
daten, durch die Auflöfung und eilige Flucht vieler Taufende, 
welche die Waffen von fi warfen oder vor Hunger und Er- 
ſchöpfung binftürzten, heftig betroffen. Der Weg von Erfurt 
bis Hanau!?) war mit Trümmern, Waffen, Kanonen, Leichnamen 





13) Der Verfaffer diefer Geſchichte, ebenfalls Augenzeuge, Tann die 
Schilderung, bie ein Augenzeuge von dem Zuſtande bes Heers während bes. 


103% Krieg bis November. 


von Pferden und Menſchen wie überfäet, als plötzlich ein 
Heer von Baiern und Defterreichern bei Hanau erfhien um 
ben Fliehenden den Weg zu fperren, dem ber Kaifer nur noch 
etwa fechzigtaufend Mann in Reihe und Glied entgegenftellen 
fonnte, fo fehr hatte fich feit Erfurt die Auflöfung vermehrt. 
Diefe Armee bei Hanau war die des baierifchen Generals 
Wrede, der gleih nach dem Abfchlug des oben angeführten 
Trartats von Ried aufgebrochen war und eine Hecrabtheilung 
Defterreicher unter feinen Befehl genommen hatte. Diefer ftand 
bei Anſpach, ald er am 22, die Nachricht von der Schlacht bei 
Leipzig erhielt; er eilte daher, den Fliehenden den Weg zu ver- 
legen. Das gefährliche Gefhäft, einer tapfern an Zahl ihm 
überlegenen Armee den Weg zu verfperren, führte Wrede fehr 
unglüdlich aus; man warf ihm große Fehler vor und er warb, 
wie wir und erinnern, ſowohl wegen feines Marfches ald wegen 
der Schlacht bei Hanau in jener Zeit fcharf getadelt. Wir 
wagen nicht zu entjcheiden, ob dies mit Recht geſchah, wir füh- 
sen nur die Thatfahen an. Er hätte, wie man behauptete, 
an Würzburg ſchnell vorbeimarfchiren und ſich zwiſchen Geln- 
Haufen und Salmünfter der Kinzig hinauf aufftellen ſollen; ftatt 
deſſen hielt er fih bis zum 28, vor Würzburg auf, um bie 
Beſatzung zu zwingen, ſich in die Citadelle einzufchließen, und 
erreichte daher Hanau zu fpät, um fogleih mit ganzer Macht 
über den Main geben zu können. Dies gefchah jedoch gleich 
hernach. Es ward am 29, u, 30, heftig geftritten, aber nicht 


Bugs von Leipzig nah Mainz macht, als wörtlich genau beftätigen: „Es 
Tonnte nichts Umangenehmeres und Efelhafteres geben, als der franzöfifchen 
Armee auf dem Fuße zu folgen. Längs der großen Straße Tagen Leichen 
ober im Sterben begriffene Menfhen, die Gefangenen, bie man einbrachte, 
trugen ben Tod in den Geſichtern, kurz, man konnte nicht ohne Efel daran 
denken, daß man vielleicht auf demſelben Stroh ſchlafen follte, als biefe 
Nervenfieber-Armee, welche noch überdies auf der Straße, welche fie marfchtrt, 
bie Einwohner angeftedt und Alles, was an Lebensmitteln vorhanden war, 
aufgezehrt Hatte,“ 
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gerabe zum Bortheil der Baiern, da ein Corps der Franzofen 
nach dem andern eintraf und die Vorausgezogenen verftärkte; 
doch nahm Wrede Hanau mit Sturm. Die ganze franzöfifche 
Armee und der Kaifer trafen indeffen ein und Wrede war fo 
unvorfichtig, den Franzoſen, die, wenn fie nicht fiegten, den 
ihnen auf dem Fuße folgenden Verbündeten in die Hände fallen 
mußten, in dem Gehölze bei Hanau am 31. ein Treffen anzu- 
bieten. Er ward gefchlagen und felbft im Treffen verwundet. 
Die Franzofen erheben den Sieg bei Hanau. mit ganz übermä- 
figen Lobpreifungen und zählen ihn unter ihre bedeutendften 
Kriegsthaten; der einzige Vortheil, den fie Daraus zogen, be- 
ftand aber darin, daß Napoleons durch den Berluft der Schlacht 
bei Leipzig etwas verbunfelter Ruhm aufs neue verflärt ward; 
fonft bot der ganze Weg von Hanau bis nad Hochheim ein 
gräßliches Schaufpiel. Wir können aus eigner Erfahrung be— 
zeugen, daß es ein Rückzug war, wie man uns den aus Ruß— 
land befchreibt, nur Titten Kranfe, Berwundete, vor Erſchöpfung 
in den Koth Hingefunfene und von Hunger Geſchwächte nicht 
duch Kälte. Die Baiern waren, als die Franzofen Frankfurt 
erreichten, nach Sachſenhauſen geeilt und der Verfaſſer ſah zu, 
wie zwei von den Dragonern ber Franzoſen, welche die Brüde 
zu erreichen fuchten, niedergefchoffen, und die Mitte der Brücke 
von Baiern abgebrochen wurde, 

Blücher eilte indefjen über Eifenah geraden Wegs nad) 
Goblenz; Schwarzenberg mit den Defterreichern z0g über Fuldaz 
die Ruſſen über Afchaffenburg. Vom 4, bis 6, November tra- 
fen die Kaifer von Rußland und Defterreih, der König von 
Preußen, Fürft Schwarzenberg, Barflay de Tolly und Witt 
genftein zu Frankfurt einz doch wurden erft am 9. November 
die Franzofen von den Hochheimer Höhen vollends nah Mainz 
getrieben. In Frankfurt ward dann zwei Monate lang ein 
bipfomatifches Spiel getrieben und den Cabalen ein weites Feld 
eröffnet, das Intereffe der Völker der Convenienz der Privile- 


girten, der Fürften und ihrer Minifter RR und Fries 
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densunterhandlungen mit Napoleon eingeleitet, welche diefer als 
ein Blendwerk für die franzöfifche Nation nugen wollte, mit 
denen ed aber auch den Verbündeten nicht Ernft feyn Fonnte, 
Bülows Armee ergoß ſich über das nörblihe Deutſchland und 
über Holland, und bie Holländer riefen den Sohn ihres ehe⸗ 
maligen Erbſtatthalters als ſouveränen Fürſten zurück, zu deſſen 
Gunſten die Engländer Truppen and Land ſetzten; Blücher 
fand im Begriff mit feiner Armee über den Rhein zu gehen, 
als er Gegenbefehl erhielt, Er vertheilte dann fein Heer 
yon Mainz bis nach Coblenz; Schwarzenbergs Truppen wur- 
den vom Main bis an den Neckar vertheilt, und Benning- 
ſens Armee mußte Magdeburg einfhliegen. Wären bie Eapi- 
tulationen gehalten worden, welde am 11. und am 30, No- 
vember von Set. Eyr in Dresden und Rapp in Danzig mit 
dem öfterreichifehen und dem rujfifchen Generale, bie die Be— 
lagerung diefer Städte leiteten, abgefchloffen wurden, fo hätte der 
frangöfifche Kaifer ein vortreffliches Heer von ſechzigtauſend 
Mann zurüderhalten; man gab aber vor, daß bie Generale, 
welche diefe Capitulationen gewährt hatten, nicht Befugniß ge- 
habt hätten, der allgemeinen in Frankfurt gemachten Berorbnung 
entgegen zu handeln. Diefe Berorbnung war, daß feinem ber 
in den Feſtungen zurüsfgelaffenen Heere ein freier Abzug, blos 
auf ihr Ehrenwort, nicht gegen die Verbündeten zu bienen, 
ſolle geftattet werben. 

Das Schickſal, gegen billige Bedingungen feine Stellung 
aufgegeben zu haben und hernach die Erfüllung derfelben nicht 
erhalten zu können, traf zuerfi Set. Eyr, der dann den Vor—⸗ 
fhlag, in die Stadt zurüdzugeben und Alles wieder in ben 
alten Stand gefest zu fehen, als einen Hohn empört zurüd- 
wied, Set. Eyr war mit feinen 30— 35,000 Mann im De- 
tober dem General Tolftoy überlegen, zog am 15. October 
aus der Stadt und hätte vielleicht trog der Verſtärkung, welche 
Tolftoy durch den Marquis Chafteller erhielt, nach Torgau ge⸗ 
langen fönnen, wenn er nicht gezögert hätte und flatt gleich 
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das Aeußerſte zu wagen nah Dresden zurüdgegangen wäre, 
Nah dem Siege bei Leipzig ward Klenau nad Dresden beor- 
dert, und feit dem 4, Rovember machte dann Sct. Eyr wie- 
berholt vergeblich den Verſuch, fih durchzuſchlagen und nad 
Zorgau zu gelangen. Um ber Stadt viel Elend zu erfparen, 
gewährte Klenau hernah am 11. November die Gapitulation, 
nah welcher die 35,000 Mann über Strasburg nad Frankreich 
zurüdfehren follten, nachdem fie fich vorher verbindlich gemacht, 
nicht eher wieder gegen die Berbündeten zu dienen, bis fie aus— 
gewechjelt ſeien. ine Colonne war ſchon ausmarſchirt, als 
aus dem Hanptquartier gemeldet ward, daß die Monarchen jede 
Gapitulation der Art nicht anerfennen würden. Die Franzofen 
befchwerten ſich damals Taut über Treufpfigfeit und ihre Bücher 
find noch jest voll Declamationen gegen das Anerbieten des 
Status quo. Aehnliches ereignete fih vor Danzig. Auch Rapp 
rapitulirte am 30. December unter der Bedingung eines freien 
Abzugs, welche ebenfalls nicht erfüllt ward. Das Schidfal der 
andern Feftungen, welche von Franzofen befegt waren, wollen 
wir furz erwähnen, da ausführliche Kriegsgefhichten nicht in 
dies Werf gehören. Dresden mit 36,000 Mann und 250 Ka- 
nonen capitulirte am 11. November. Stettin mit 8000 Mann 
und 351 Kanonen am 21, November. Danzig mit 15,000 Mann 
und 1300 Kanonen am 30. November. Zamoff mit 4000 Dann 
und 130 Kanonen am 22, Dezember. Modlin mit 3000 Mann 
und 120 Kanonen am 25. Dezember. Torgau mit 10,000 Dann 
und 250 Kanonen am 26. Dezember, Alm nicht wieder darauf 
zurüdfommen zu dürfen, fügen wir aud die Notizen über die 
Teftungen bei, die fich erft 1814 ergaben. Cüſtrin mit 2500 
Mann und 90 Kanonen am 7. März. Sn Glogau war ber 
Commandant Laplace fchon am 21. Januar 1814 genöthigt, 
2270 Mann der Befagung, Frankfurter, Sachſen, Eroaten, 
Spanier zu entlaffen, am 10. April zog er mit 3000 Mann 
ab und ließ 200 Kanonen zurüd, Am 13, Januar 1814 wurde 
Wittenberg mit Sturm genommen, am ee ergab fich 
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Erfurt mit 2000 Mann und 180 Kanonen. Am 24, Mai bie 
Gitadelle Marienberg bei Würzburg. Ganz zulegt, einen Monat 
nad) dem Frieden, Magdeburg mit 18,000 Mann und 841 Ka- 
nonen. Am 31. Mai Hamburg mit 15,000 Mann, 


4, 
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a. Deutſchland; Italien bis April 1814. 


Schon im November 1813, noch mehr aber in den beiben 
folgenden Monaten ward es Sedem, ber fih auf biftorifche 
Borzeihen verftand, ganz Far, daß der ganze Bortheil der An» 
ftrengungen des heiligen Befreiungsfriegs in Deutfhland ben 
Fürften und ihren, aller Freiheit von jeher feindfeligen, Beam- 
ten, den Höfen, dem Adel, den Diplomaten zufallen werde, 
daß aber dem Bolfe das alte Joch wieder aufgelegt und zu 
den alten Laften neue hinzugefügt werben follten. in Ueber- 
blie deffen, was ſchon im Jahre 1813 gefchah, wird dies beut- 
lich machen. Als Medlenburg gleich in den erften Monaten 
des Jahrs fih vom Rheinbunde trennte, trat dort, unter dem 
Borwande der Beihüsung wohlerworbener Rechte und ber 
Wiedereinſetzung eines Jeden in fein volles Eigenthbum, ber 
Zuftand wieder ein, der in Rußland, in Liefland, Gurland, 
Polen, Weftphalen und in andern Gegenden den einen Theil 
ber Staatsbürger, und zwar ben bei weitem zahlreichften, zum 
Laftvieh des anderen madt. Nah der Schlacht von Leipzig 
eilte der als Mitglied des irländifchen Drangeclubs, als wü— 
thender Tory aus vielen und ganz gerechten Urfachen in Eng- 
land tödtlich verhaßte Herzog von Cumberland ſogleich nad 
Hannover, um dem Bolfe alles Gute wieder zu rauben, wel- 
ches es dem Unglüd der Unterjochung verdankt hatte, und Bu— 
reaufratie, Feudalweſen, Adelsftolz, ſchlechte Gerechtigfeitspflege, 
Lehnrecht, Tortur u, ſ. w. wieder herzuftellen. Auch ber Herzog 
von Oldenburg fehrte alsbald zurüd und zeigte nach der Rüds 
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fehr mehr Beforgnig um feine Rechte und Bortheile, als um 
die des Volks. Er blieb ein edler und wohlwollender Fürft, 
wie er von jeher gewefen war, glaubte aber Undankbarkeit er- 
fahren zu haben; doch war feine Regierung auch nachher bei 
aller feiner Kargheit und Vorliebe für fremden Adel (denn in 
feinem Lande gab es Feinen). väterlih, In den Hanfeftädten 
ward, fobald fie frei waren, der ganze alte Zuftand der Be- 
vorrecdhtung gewiffer Claſſen, der Zurüdjegung anderer wieder 
bergeftellt. 

Der Kaifer von Defterreih und fein Metternich zeigten fich 
als eifrige Schüger der Rheinbundsfürſten, obgleich die meiften 
erft übergingen, als ihre Truppen ſchon übergegangen waren 
und die Bölfer abzufallen drohten. In allen einzelnen Verträ- 
gen ward nur für die Fürſten, nicht für das Volf geforgt; und 
wenn das Lestere, dem Herrn von Stein, von Humboldt, Har- 
denberg und dem Kaifer von Rußland zu gefallen, hie und da 
zu gefchehen ſchien (wie 3. B. Frankfurt eine neue Berfaffung 
erhielt und von Ständen, d. b. den alten, in Hannover und 
Heffen die Rede war), fo täufchte und biefes fchon 1815 nicht 
mehr, Nur Sachſen, deffen König nad der Schlacht bei Leip- 
zig gewiffermaßen Friegsgefangen war, der Großherzog von 
Tranffurt, der Fürft von der Leyen und Iſenburg follten büßen, 
nicht etwa, weil fie fchuldiger waren, als andere, fondern weil 
die Diplomaten über ihre Befigungen verfügen wollten. Auf 
Sachſen hatte der Baron von Stein mit allem Recht und mit 
großer und tiefer Erfenntniß deſſen, was Deutihland für alle 
fünftige Zeiten mächtig machen könne, gleih vom Anfange für 
Preußen das Auge gerichtet. Der Großherzog von Franffurt 
war den Defterreihern und ihren Pfaffen längſt verhaßt ge— 
wefen; er ward im Bertrage von Ried den Baiern geopfert, 
Defterreich erhielt von Baiern Salzburg und andere ihm gelegene 
Landftriche zurück und verſprach dagegen fremder Leute Gut als 
Erſatz. Nicht bios das Großherzogthum Frankfurt, deffen Be— 
fiser nur Nugnießer war, follte getheilt werben und Baiern 
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das Meifte erhakten, fondern auch Baden follte verlieren, was 
es Durch Gunft der Franzofen erworben hatte. 

Der König Hieronymus von Weftphalen war, als ihn 
Tichernitfcheff das erfte Mal aus feiner Reſidenz getrieben hatte, 
auf feiner Flucht nad Koblenz nur bis Weblar gelangt, er 
war von dort nach Caſſel zurüdgefehrt, erbielt aber fchon 
am 19. oder 20, Detober Nachricht von der Schlacht bei Leip- 
zig. Dann ließ er fchnell Alles verfaufen, was nur irgend 
einen Liebhaber fand und floh in der Nacht vom 25. zum 26., 
um nicht wieder zu fehren. Die armen Heffen erhielten bann 
fogleich ihren alten Kurfürften zurüd, der weder Milde nod 
Edelmuth, weder Pflichten gegen feine Unterthanen noch Rechte 
der Menschheit oder Forderung ber Zeit kannte. Er hielt unter 
unbefchreiblichem Jubel feiner Heilen, welche, wie wir und er» 
innern, damals von den Eonfervativen getreue Heffen, von 
ben Liberalen blinde Heffen genannt wurden, ſchon am 8, 
November feinen Einzug in Gaffel und erklärte gleich. hernach, 
baf er Alles, was in feiner Abweſenheit gethan fey, als nicht 
geſchehen betrachte, Alle Gehalte und Befoldungen wurden nad 
dem kargen kurheſſiſchen Maaßſtabe der alten Zeit wieder ge— 
meffen, wer vom Corporal General, vom Alfeffor Geheimerath 
geworden war, mußte wieber werben, was er 1307 gewefen 
war, bie Zöpfe erhielten ihr gutes altes Recht im Militär 
wieder, alle Käufe Furfürfilicher Güter wurden für ungültig 
erklärt, ohne daß das Kaufgeld den Käufern erfegt oder nur 
bie Verbefferungen der Güter vergütet wurden; alle Neuerun- 
gen, die für den Kurfürften vortheifhaft oder für feine Gaffe 
einträglih waren, wurden beibehalten. 

Da die Truppen Badens ſchon bei Leipzig übergegangen 
waren und ber alte Großherzog in demfelben guten Rufe fland, 
wie der Herzog von Didenburg, fo war Jedermann erfreut, 
daß fih der ruffifche Kaifer deffelden annahm und die Geier 
abwehrte, die ſchon über feinem Lande fehmebten, um es zu zer: 
veißen, Am ſchaamloſeſten zeigte fich der defpotifche König von 
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Würtemberg; und auch biefer Fam fehr gut davon. Man ge- 
währte ihm, als er ganz zulest am 2. November feinen Frie— 
den fchloß, daß er den Königstitel beibehalten dürfe und ver— 
ſprach ihm fogar, daß er auf der Unfchuldigen Koften für 
die Opfer, die man etwa von ihm fordern werbe, folle ent- 
(hädigt werden. Als unverfchämt haben wir fein Betragen 
oben bezeichnet, weil er ſich unterftand, Handlungen, welche 
ganz Deutfchland als Berdienfte pried und welche von feinen 
Schwaben laut bewundert wurden, Öffentlich zu mißbilligen und 
zu erfennen zu geben, daß er fi ber Fremdherrfchaft freue, 
welche jeder Freund des Vaterlandes verabfcheute. Als daher 
die Verbündeten einen Aufſtand in Maffe verfündigten, fühlte 
er fo gut, daß er, als ärgſter Bolfsfeind, dieſen mehr zu fürch— 
ten habe als die Franzofen, daß er davon nichts wiffen wollte, 
Auch bei der Aushebung der Neeruten fogar, die er, dem Ber- 
trage gemäß, zum Nationalfriege ftellen follte, ließ er fo lang— 
fam verfahren, daß nichts daraus werben fonnte, Er faffirte 
die Regimenter, die aus edlem Patriotismus fih an ihre 
Brüder gegen den ‚Nationalfeind angefchloffen hatten und 
lieg den Dffizieren diefer Negimenter die ihnen verliehenen Or— 
denszeichen wieder abfordern. Als ihn bei feinem Aufenthalte 
in Franffurt die Verbündeten zu bewegen fuchten, dies zurüd- 
zunehmen, that er es nicht. 

Dies berichtet Bignon mit großem Vergnügen feinem Kai- 
fer in einem geheimen, vertrauten Bericht, den er aufſetzte, als 
er durch die Streitigfeit über die von den Verbündeten caffirte 
Gapitulatian von Dresden in Deutfchland zurüdgebalten warb 1), 
Er berichtet an berfelben Stelle leider! aud, daß der Großber- 
zog von Baden in dem Augenblicde, als er fih an bie deutſche 

- Sache äußerlich anſchloß, dem Kaifer fein inneres Bedauern 


14) Er fagt dort vom Könige, der aus Frankfurt zurückkehrte: Les 
princes alliés n’ont pas été contents de lui et il est revenu mecontent 
d’eux. Les Bavarois font leur cuur à ses depens. 
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darüber wiederholt und aufrichtig ausfprechen Tief. Dies müf- 
fen wir Bignon um fo eher glauben, ald er und fagt, daß er 
felbft bei feiner endlichen Rückkehr nah Franfreih vom Groß- 
berzoge den mündlichen Auftrag erhielt, diefes dem Kaifer aufs 
Neue zu verfihern. Auch der König von Dänemarf, bdeffen 
deutfche Herzogthümer vom Feinde überſchwemmt waren, mußte 
fi fügen. Er erließ fhon am 17. Jan, 1814 eine Prokla— 
mation, worin er erklärte, daß er ſich habe entfchliegen müffen, 
Norwegen aufzugeben. 

Nach allem dem, was wir bier furz berichtet haben, fonn- 
ten nur allein Schwärmer und Theoretifer, von denen ed in 
Deutfchland zum Unglüd des Volks ſtets wimmelt, an eine 
neue Drganifation Deutfchlande glauben oder irgend etwas 
Günftiges von der zu erfämpfenden Freiheit von fremdem Drud 
hoffen; warb ja der einheimifhe Drud ärger, als er ge— 
wefen war, Die Gentraleommiffion und der Einfluß des Mi- 
nifter8 von Stein beftand freilich noch; aber ganz Norbdeutfch- 
land, Kurheſſen, Heffendarmftadt, Baden, Würtemberg und 
Baiern waren biefem Einfluffe ſchon entzogen und bie ganze 
Ariftofratie, die auf Metternich ihr Vertrauen feßte, arbeitete 
den Freunden des Miniſters von Stein und ihm felbft entge- 
gen. Der Einfluß der Gentralfommiffion war buch eine zu 
Leipzig am 21. Dfober zwiſchen Defterreich, Rußland, Preußen, 
England gefchloffene Uebereinkunft ziemlich befchränft worden. 
Es hieß, fie folle dafür forgen: „Daß alle difponibeln 
Kräfte Deutfhlands vereinigt würden; fie folle 
während des Kriegs alle mögliden Maßregeln 
treffen, alle Mittel fuhen und alle von den ver- 
bündeten Truppen befegten Länder zur Führung 
bes Kriegs beitragen laffen” Dies war es eigentlich 
nicht allein, was die Kommiſſion gewollt hatte, fie hatte eine 
wahre Gentrafregierung Deutfchlande gelegentlich fchaffen wol— 
len, das war aber weder der Politif Metternich und feiner 
Diplomaten, noch den Abfichten ber englifhen Torys, die für 
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König Georgs ungerathene Söhne und für den Fünftigen Her- 
zog von Braunfchweig zu forgen hatten, angenehm. Die Kom— 
miffion hatte zwei Projerte vorgelegt gehabt. Nach dem Einen 
follten alle Fürften des Rheinbunds bie zu ausgemachter Sache 
ganz fufpendirt und vom Antheil an der Regierung ausgeichlof- 
fen werden; nad dem Andern follten die Souveränd oder ihre 
Erbprinzen die Regierung behalten, aber der Gentralvegierung 
untergeordnet werden. Die Diplomaten nahmen, wie fie und 
alle Mittelmäßigfeiten der Welt gewöhnlich thun, einen Mittel- 
weg, der alle Welt befriedigen follte, der aber zu gar Nichte 
führte und am Ende auch Niemand befriedigte. 

Man überließ der Gentraleommiffion am Ende nur bie 
Berwaltung der befegten Landftriche, welche neue Befiger erhals 
ten follten und die Sorge der Ernährung und Verpflegung der 
Heere; von den Fürften forderte man nichts anderes, als daß 
fie fih einer fünftigen neuen Alles begreifenten inrichtung 
Deutfchlande nicht mwiderfegen wollten, Unmittelbar nad dem 
Siege bei Leipzig warb übrigens das Schidfal Italiens durch 
die Cabalen entfchieden, welche der Graf von Mier und Lord 
William Bentinf längſt angefponnen hatten, um den König 
Joachim von Neapel zu gewinnen. Gegen ben Birefönig Eu— 
gen, der fi) in ter Lombardei durch die Staliener zu behaup— 
ten gehofft hatte, regte man hernad den Pöbel von Mailand 
auf. König Joachim von Neapel war am Ende bed Jahres 
1812 unwillig über feinen Schwager in feine Reſidenz zurück— 
gefommen, und hatte im Februar 1813 feinen Adjutanten, den 
Fürften Cariati an den Kaifer Franz und an den König von 
Preußen zur freundlichen Begrüßung abgefhidt. Dem Könige 
son Preußen follte er das große Ordensband überbringen, als 
aber diefer vom Bunde mit Franfreich abfiel, blieb er in Wien 
zurück, ohne nach Schlefien zu reifen. Während Cariati in 
Wien bewogen ward, Unterhandfungen mit Defterreich über die 
Annahme der öfterreichifchen Friedensvermittlung einzuleiten, 
gewann ber Öfterreichifche Gefchäftsträger in Neapel, der Graf 
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Mier, den König ſelbſt. Mürat ward durch die Ausficht gefirrt, 
daß er ganz Italien werde unter feiner Herrfchaft vereinigen 
können, wie ihm auch die Carbonari Italiens vorfpiegelten ober 
daß doch wenigftens feine Herrichaft bis an den Po werbe aus- 
gebehnt werben, Am 30. Mai 1813 als ein Courier von Ca— 
riati eintraf, warb Graf Mier zum König berufen, der in dem- 
ſelben Augenblide auch mit Lord William Bentinf in Verbin— 
dung trat, obgleich ihn dieſer tödtlich haßte. Die Königin Ca— 
volina, Ferdinands Gemahlin, war feit der Bermählung Napo— 
leons mit Marie Louife, Durch diefe mit dem franzöfifchen Kai- 
fer in Verbindung getreten, Lord William hatte fie deßhalb ge- 
aächtet, jest Fieß er durch Bevollmächtigte mit Mürats Bevoll- 
mächtigten auf ber Inſel Ponza unterhandeln, Darüber ent- 
fpann ſich ein heftiger Streit zwiſchen dem Kaifer und feinem 
Schwager, obgleich die Conferenz mit den Engländern auf 
Ponza zu feinem Refultat geführt hatte und man auch mit De- 
fterreich zu feinem Schluß gefommen war. Die Sade gerieth 
vollends in Stoden, ald die Königin, der Herr von Baudrüs 
und Graf Mosburg, neapolitanifher Finanzminifter, den König 
dahin brachten, Daß er am 2, Auguft 1813 wieder zur franzd= 
ſiſchen Armee nad) Dresden ging. 

Die Unterhandlungen ſchienen ganz — als Oe⸗ 
ſterreich hernach den Krieg erklärte; allein es war doch ſehr 
verdächtig, daß weder der Fürſt Efterhazy und Graf Mier, die 
öſterreichiſchen Geſandten in Neapel, von dort abreiſeten, noch 
der Fürſt Cariati vor September aus Wien abgerufen ward. 
Nach der Schlacht bei Leipzig ſuchte man endlich ernſtlich den 
Bicekönig Eugen und den König Mürat durch die Ausſicht, daß 
ſie gleich den Rheinbundfürſten ſich in ihrer vorigen Würde 
behaupten könnten, von Napoleon abzuziehen. Ganz Illyrien 
und Dalmatien waren abgefallen, Hiller hatte die Armee des 
Vicekönigs von Punet zu Punct gedrängt, Dalmatier, Illyrier, 
Italiener gingen haufenweiſe über, die Citadelle von Trieſt hatte 
am 31. Detober capitulirt, und als am 4. November die 
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Armeen an der Etſch fanden, waren nur noch Uſopo, Palma 
Nuova und Benedig von den Franzofen befest. Der König 
von Baiern verfuchte darauf, feinen Schwiegerfohn, den Vice— 
fönig, dahin zu bringen, daß er feinem Beifpiele folge und wie 
er jeldft durch den Tractat zu Ried gethan hatte, das aufgebe, 
was er nicht zu behaupten im Stande fey und dafür bie Ent- 
fhädigung annehme, welche ihm Defterreih anbiete. Der 
Prinz von Thurn und Taris, Adjutant bes Königs von Baiern, 
erfchien bei den Borpoften und übergab ein Päckchen, welches 
die Actenftüde enthiekt, weldye dem Bicefönig das Königthum 
und die Herrfchaft der Lombardei von Seiten Baierns und der 
Berbündeten yerbürgen follten, Eugen lehnte die Anträge ab, 
wir wagen aber nicht zu entfcheiden, ob er es that, um nicht 
an feinem Stiefvater und an feinem Baterlande zum Berräther 
zu werben, ober ob er Flug genug war, einzufehen, baß weder 
die Staliener ihn dulden, noch die Defterreicher Wort halten 
würden. Mürat war gleich nach der Schlacht bei Leipzig in 
die Schlinge gegangen. 

Es war nicht, wie in den mehrften Büchern berichtet wird, 
ber Graf von Mier, der, als fi) das Heer von Leipzig nad 
Erfurt zurüdzog, den vom Fürften Cariati gefponnenen, nad- 
ber abgebrochenen Faden der Unterhandlungen des König Joa— 
him mit Defterreich wieder anfnüpfte, denn diefer war in Nea— 
pel zurüdgeblieben, fondern der Herzog von Rocca Ro— 
mana der in Wien gewefen und dem König centzegengereifet 
war, deffen Namen aber auch fogar Bignon bei der Gelegen= : 
heit nicht erwähnt. (Er fagt un agent Autrichien). Diefer 
hatte am 22. Detober, alfo zwei Tage vorher, ehe fih Mürat 
am 24. zu Erfurt auf immer von feinem Schwager trennte, 
zu Ollendorf an der Ilm eine fehr kurze Zufammenfunft mit 
ihm, worin er ihm blos fagte: „Er dürfe dem Grafen 
Mier zu Neapel allen Glauben fhenfen und könne 
mit biefem abfhliegen” Am 5. November war er in 
feiner Reſidenz zurüd, die Interhandlungen begannen aufs 
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Neue und man erwartete eine Neutralitätserffärung um fo ge- 
wiffer, als ſchon am 11. zwei Bekanntmachungen erfihienen, 
welche mit dem Continentalſyſtem in Widerſpruch flanden. Der 
Graf Mier reifete dann ab und nahm wahrfcheinlih den 
Entwurf eines Altanztractats mit. Fouche, der aus feiner Statt- 
halterſchaft Syrien furz vorher vertrieben worden war, befand 
fi) damals in Rom, ihm gab der franzöfifche Kaifer den Auftrag 
nach Neapel zu reifen und den König vom Neußerften zurück— 
zubalten, Fouche träumte aber damals ſchon von einer mögli= 
hen Regentſchaft der Marie Louiſe. Sein Betragen war 
zweideutig, denn als er aus Neapel nad Nom zurüdreifete, 
jhrieb er dem Kaifer, er halte dafür, der König fey, troß al⸗ 
les Anſcheins vom Gegentheil, Willens, mit dem von ihm 
gerüfteten Heere dem Bicefönig zu Hülfe zu ziehen, dies fonnte 
der Meifter des Spionirens und Cabalirens damals nicht glau- 
ben, denn ſchon am 12. December brachte ein Courier den Trac- 
tat des Grafen Mier mit Metternihs Bemerfungen an ben 
Markis de Gallo, Mürats Miniſter der auswärtigen Angeles 
genheiten, zurüd und die Conferenzen mit Lord Bentinks Abge- 
ordnneten auf der Inſel Ponza begannen wieder. Die neapoli« 
tanifche Armee rüdte indeffen im December in den Kirchenftaat und 
in Nom feheinbar als befreundete Macht ein, obgleih Miollis 
die Neapolitaner nicht ins Gaftell Sant Angelo einlieg und 
ihmen auch die Thore von Civita Becchia und Ancona gefchlof- 
fen blieben. Gleich darauf fam Graf Neipperg als öfterreichi- 
ſcher Gefandter nach Neapel, auch Lord Bentink ſchickte feinen 
Adjutanten, den Oberften Graham und der König ward in der 
Meinung erhalten, dag Lord William Bentinf zum Abfchluß ei— 
nes Friedens von feiner Negierung bevollmächtigt fey, was fei- 
nesiwegs der Fall war. Zum Abſchluß des Friedens. mit Oe— 
fterreich ward der Graf Mier nah Neapel zurüdgefchiedt und 
es wurden am 11. Januar 1814 die Bedingungen, unter be- 
nen ein Friede zwifchen Defterreih und dem König Joachim 
gefchloffen werten fönne, ‚von dem Letztern angenommen, 
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Wir find jedoch der Meinung Bignons, daß. der König, wenn 
er nicht ganz verblendet gewefen wäre, hätte einfehen müffen, 
dag er betrogen werben folle, und daß der Tractat nimmer 
werbe erfüllt werben '°), 

König Joachim erfüllte den Tractat noch ehe er vatifizixt 
war. Er begab fih zu feiner Armee nah Bologna, befuchte 
Toscana und den Kirchenftant. Er reifete deßhalb, als Feind 
der Franzofen am 23, Ian, von Neapel ab, ohne Lorb Ben- 
tink, dem er einen Adjutanten entgegengefchidt hatte, zu erwar⸗ 
ten. Lord. Bentinf ſelbſt Fam nad der Abreife des Königs in 
Neapel an und fchloß, ohne Vollmacht dazu zu haben mit dem 
Minifter de Gallo einen Waffenſtillſtandsvertrag. Am 30. Ja- 
nuar machte der König durch eine Proklamation, die fehr 
ungeſchickt abgefaßt war '%), der Armee feinen Entſchluß mit 


15) Bignon Vol. XII. p. 191 —192: Ce trait& trop avantageux 
pour @tre jamais ratifie par les allies, quand ils n’auraient plus besoin de 
lui, etait en effet tout different de celui qui a été rendu public sous cette 
date, et auquel Joachim dut souscrire plus tard. L’alliance entre les 
deux cours avait pour but le retablissement d’un juste équilibre politique 
d’apres les bases de Francfort, acceptees par Pempereur Napo- 
leon. Un article special stipulait, que les troupes Neapolitaines ne pour- 
raient ©tre obligees de servir hors de l'Italie ni en France. L’Autriche 
promettait au roi Joachim ses bons offices pour lui obtenir la renoncia- 
tion de la maison de Bourbon au royaume de Naples et la paix avec 
tous les souverains allits, y compris l’Angleterre. Cet article &tait base 
sur une garantie que cette derniere puissance aurait donnde aux Bour- 
bons de la reprise de Naples ou d’une indemnite; garantie qui n’existait 
pas. De son cöte Joachim renongait à toute pretention sur la Sicile, 
moyennant une indemnit6ö encore indeterminde, à prendre dans les 
legations. 

16) Den Inhalt der Proclamation gegen Napoleon, die man jedem 
Andern eher verzeihen würde, als dem Joachim Mürat, faßte Botta Vol. VI. 
pag. 276 in folgende Worte zufammen: Il primo ad uscir fuori fu il re 
medesimo col dire a suoi soldati, avvertissero bene, che insinoache 
egli aveva potuto credere che Napoleone imperadore combatteva per la 
pace e per la felicitä della Francia, aveva a favor suo combatiuto: ma 
che ora siera chiarito di: tutto, e.che bene sapeva che Napoleone non 
voleva altro che guerra, che tradirebbe gl’interessi della sua antica 
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England und Oeſterreich gegen Frankreich ins Feld zu ziehen, 
befannt 5; die Kriegserflärung erfolgte erft ſpäter. Caſtel 
Sant Angelo, Ancona, Civita Becchia, wurden feindlich 
angegriffen, ein neapolitanifcher Statthalter nah Toscana ger 
ſchickt; Joachim felbft war in Bologna, feine Proclamationen rie⸗ 
fen in Ancona, Rom, Modena, Pifa, Florenz, die Italiener zur 
Unabhängigkeit. Die Franzoſen in Oberitalien waren bebrängt 
‘und behaupteten nur mit Mühe noch einen Theil von der Lom- 
barbei und von Piemont. Auf der einen Seite nöthigte Belle: 
garbe, der das Commando der Defterreicher übernommen hatte, 
den Bicefönig, feine Stellung an ber Etſch aufzugeben, und 
eine andere am Mincio zu beziehen. Dort lehnte er einen 
Flügel an Mantua, einen andern an Peschiera und fonnte von 
einer Flottille auf dem Gardafee unterftügt, die Defterreicher 
am Mincio aufhalten und die Neapolitaner hindern, ihre Ab- 
fihten auf Reggio, Parma, Gremona auszuführen. Auf der - 
andern Seite gegen Piemont hin bildete die Brigade Stahrem- 
berg und das Corps des General Nugent das Vorderheer von 
König Joachims Armee. Diefen fand die vom General Gra- 
tien in Meffandria gebildete Divifion entgegen, welche am 28, 
Sanuar nad Piacenza kam. 

Napoleon hatte gleich bei der Nachricht vom Abfall des 
Königs von Neapel, von der Unzufriederheit der Staliener mit 
der franzöfifchen Herrfhaft, vom Abfall der Truppen, von ber 
Ausrüftung englifher Schiffe und Truppen, welche Lord Wil- 
liam Bentinf in Sieilien veranftalte, um im Genueſiſchen zu 
Ianden, den Entfchluß gefaßt, fein Heer aus Italien zu ziehen, 


—— nn 


patria, quei de’ suoi soldati, se tosto non separasse le sue armi delle 
Napoleoniche e se non le congiungesse a quelle dei principi intenti con 
magnanimo disegno a restituire ai troni la loro dignita, alle nazioni la 
loro independenza; due sole bandiere esservi, ammoniva, in Europa; 
sull’ una leggersi le parole religione, costume, giustizia, moderazione, 
leggi, pace, felieitä ; sull’ altra persecuzioni, artifizii, violenze, tirannide, 
guerra e lutto di famiglie, soegliessero. 
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Er hatte ſchon feit dem 18, Januar Befehl gegeben, Anftalten 
zur Räumung zu treffen und Waffenftillftand zu ſchließen. Diefer 
Befehl warb im Laufe ded Monats Februar mehrere Mal wie- 
erholt, der Bicefönig, der von den Lombarden gern zum König 
gewählt feyn wollte, befolgte ihn nicht, weil er ſtets nur be- 
dingungsweife ertbeilt ward, Die Bedingungen waren, er follte 
einen Waffenftillftand fchließen, den freien Abzug der Garnifo- 
nen nach Frankreich durchfegen, das konnte er nicht erlangen, 
er blieb alfo. Außerdem hoffte er für fih auf die Bonapar- 
tiften im Mailänder Senat oder wollte doch, ehe er abzöge, 
fo viel zufammenrauben, ald immer möglich fey. Der Bice- 
fönig lehnte daher auch einen zweiten Antrag ab, den ihm fein 
Schwiegervater im Namen der Berbündeten machte; er blieb - 
feinem Stiefvater getreu und Tieferte fogar Bellegarde noch am 
8. Februar am Mincio ein Treffen. Im dieſem Treffen ver- 
loren die Defterreicher einige taufend Dann und Eugen rühmte 
fih des Siege; gewonnen warb indeffen nichts baburch, denn 
beide Theile blieben in ihren Stellungen, 

Der König von Neapel erflärte übrigens erft am 15, Fe⸗ 
bruae 1814 dem franzöſiſchen Kaifer den Krieg, nachdem er 
ſchon vorher von allen Franzofen, bie fich in feinem Dienfte 
befanden, war verlaffen worden, und nachdem ber Kaifer ihn 
in einem Decret als einen Abtrünnigen bezeichnet hatte. Schon 
im Februar ward ihm Far, daß er fi getäufcht, als er 
glaubte, durch feinen Abfall vom Kaifer entweder bie Herr⸗ 
fchaft über ganz Italien oder doc über den Kirchenftaat und 
Toscana gewinnen zu können. Kaiſer Franz hatte noch immer 
ven Tractat vom 11. Sanuar nicht ratifieirt und Lord William 
Bentinf bewies feine Abneigung gegen Mürat auf eine fo auf- 
fallende Weije, daß felbft Lord Caſtlereagh nicht damit zufrie- 
den war, Lord Bentinf hatte immer noch feine Vollmacht, 
weder von feinem Hofe, noch von König Ferdinand von Sici- 
lien, Mürats Rechte anzuerkennen, und Bellegarde erließ gar 
am 4, Februar eine Proclamation, worin er nicht allein bie 
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Nüdfehr des Pabſtes, des Großherzogs von Toscana, des 
Königs von Sardinien in ihre Staaten verfpradh, fondern fogar 
auf eine abentheuerliche und der Givilifation Hohn fprechende 
Weife verfündigte, es Sollten auch bie Heerftraßen zer- 
ftört werden, welde die Gallier und ihr Brennug 
über und durch die Alpen gebahnt hätten. Nugent 
befeste fchon vorher Modena, nicht im Namen Mürats, unter 
dem er diente, fondern für die Prinzen des Haufes Efte. Doch 
ließ fi der Gascogner, der fih für fchlau hielt, noch einmal 
von ber Arglift derer täufhen, welche den Kaifer Franz in 
ihrer Gewalt hatten. Diefer ſchrieb im Voraus einen Brief 
an den König, der je nach den Umftänden übergeben werben 
follte oder nicht, und fo eingerichtet war, daß man ihn allen» 
falls als Erſatz der noch nicht ertheilten Natification des Trac- 
tats vom Januar anfehen fonnte, Diefer Brief warb über- 
geben, als Bellegarde am Mincio im Treffen nicht glüdlich 
gewefen war, und der König ließ ſich täuſchen. Mürat hatte 
freilich auch fein gutes Gewiffen, denn er fuchte fortwährend 
beiden Theilen gefällig zu feyn. Auch Fouché, ald Gouverneur 
des Kirchenflaats und Bevollmächtigter des Kaifers, berechnete 
damals ſchon fein Benehmen im voraus auf den Sturz ber 
Regierung, deren Bevollmächtigter er war, Er ſchloß die Ueber- 
einfunft mit Neapel wegen der Räumung der Feftungen unter 
einer Bedingung, worauf außer ihm niemand würde be- 
ftanden haben, daß bie Beſatzungen ein Jahr hin— 
durch nicht gegen die Berbündeten dienen bürftenz 
auch betrieb er die Räumung der Pläte in Toscana, befonders 
von Livorno, offenbar darum fo fehr eifrig, damit bie englifch- 
fieifianifche Erpebition dorthin könne gerichtet werben. Im Laufe 
des Monats März wurden dann Ancona und Civita Vecchia 
geräumt, 

Während des ganzen Monats Februar war das Betragen 
bes Könige von Neapel höchft zweideutig und weder bie Fran- 
ofen noch die Defterreicher trauten ihınz bie Lestern beſonders 
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jhrieben ihm den nicht unbebeutenden Berluft zu, den Nugent 
som General Grenier Anfang März in Parma erlitt und wo— 
durch der Lestere in den Stand gefest wurde, die Linien am 
Mincio, Guaftala und Borgo Forte für den BVicefönig Eugen 
zu behaupten. Man befchuldigte ihn fogar, daß er, obgleich 
er am 6. und 7, März wieder vorrücdte und bie Franzofen hinter 
den Zaro zurüddrängen half, bei den blutigen Gefechten in 
Reggio ſich treulog benommen habe, Um die Zeit, ald der 
König wieder an den Taro- vorrüdte, erhielt er auch (am 
8. März) den ratifieirten, aber auch ganz und durchaus ver- 
änderten Tractat aus Wien zurüd, Der Kaifer von Defter- 
reich verfpradh zwar dahin zu wirfen, daß der König den Frie— 
den mit England und die Entfagung der Bourbon auf Neapel 
erlangez; dies war aber nicht im eigentlichen Tractat, fondern 
nur in den geheimen Artifein enthalten; feine ganze Entſchädi— 
gung ward dagegen auf ein Gebiet von viermal hunderttauſend 
Einwohnern befchränft, welches dem Pabft entzogen werben folle, 
Lord Bentink verbarg feine feindfelige Gefinnung gegen ben 
König von Neapel gar nicht, obgleich er es ganz allein dieſem 
verbanfte, daß er feine in Sieilien eingefchiffte Armee, die nur 
zum geringften Theile aus Engländern befand, in Livorno and 
Land fegen fonnte, Er nahm in der That Toscana in Anſpruch 
und ließ durch fein Werkzeug, den Erbprinzen yon Sicilien, 
den er mitgebracht hatte, einen Armeebefehl befannt maden, 
durch welchen der Lestere erflärte, daß die englifch - fieiliani- 
fhen Truppen beflimmt feyen, die Rechte feiner Familie auf 
Neapel geltend zu machen. Als hernad Lord Bentink, Belle— 
garde und der König in Bologna zufammenfamen, erhob fi) 
ein heftiger Streit zwifchen dem Könige, der Toscana für 
Oeſterreich befest halten wollte, und dem Engländer, welcher 
foderte, daß es ihm für die ficilianifchen Bourbons eingeräumt 
werben folle. Erft am 8, April warb endlich König Joachims 
Tractat ratifieirtz es blieb aber dabei, daß er ſich mit der ihm 


angewiefenen geringen Schabloshaltung begnügen müſſe. Am. 
vn. Thl. (d, 2, Aufl, VI. Thl.) 67 
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15. April war er in Uebereinftimmung mit Lord Bentinf, ber 
die Genuefer durch Verheißung ihrer alten Freiheit und Unab— 
bängigfeit zum Aufftande gebracht hatte, bis nad) Piacenza vor- 
gerüdt, ald er zugleich vom Prinzen Borghefe und yon Belle 
garde die Aetenftüde erhielt, welche ihm bewiefen, daß fein 
Schwager geflürzt, die Bourbons nad Paris zurüdgefehrt feyen. 

Bon diefem Augenblid an fonnte der König von Neapel 
fein Schidfal vorausfehen, und nad der Art, wie der Pabft 
ohne im geringften auf ihn zu achten, fich felbft wieder in feine 
weltliche Herrfchaft einfegte, durfte er auch nicht einmal darauf 
rechnen, daß ihm die Vergrößerung des Gebiets, die ihm im 
Tractat war verfprocden worden, werde zu Theil werben. 
Napoleon hatte nämlich am 10. März 1814 mit dem Pabfte 
einen Tractat gefchloffen, vermöge deffen er Frankreich verlaffen 
und nad Rom zurüdreifen durfte, Diefe Reife gli einem 
Triumphzuge, denn überall folgten und begleiteten die Bewoh— 
ner, ja Soldaten und Menſchen jedes Standes den als einen 
Märtyrer des Glaubens gepriefenen Pabſt. Mürat wollte ihn 
vergeblich in Reggio aufhalten laſſen, Alles wich ihm und man 
durfte den Truppen nicht zumuthen, den Befehlen des Königs 
im päpftlicden Gebiet und gegen den Pabft zu gehorchen. So— 
bald Pius Befig von dem Kirchenftaant genommen hatte, 
faben fi) auch des Königs von Neapel bevollmächtigte Com- 
miffarien genöthigt, Toscana dem alten Herrn bes Landes, dem 
Erzherzog Ferdinand zu übergeben, 

Schon am 16. April trat der Bicefönig Eugen mit dem 
General Bellegarde über den Abzug der franzöfifhen Truppen 
aus Italien, über bie Lebergabe ber feften Plätze und Arfe- 
nale in Unterhbandlung und gleich hernach begab er fich felbft 
zu feinem Schwiegervater, dem König von Baiern, welder 
ausgewirft hatte, daß er in Deutfchland entfchäbigt werden 
und obgleih Fremdling und Feind, über Deutfche regieren folle, 
Das war allerdings ein gar günftiges Vorzeichen der Berfü- 
gungen, welde die Diplomaten zu Wien treffen unb ber 
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Gerviffenhaftigfeiteit, womit die Fürften ihre dem deutſchen Volke 
glänzend verfündigten Berfprechungen erfüllen würden. Eugen 
verzögerte anfangs feine Abreife, weil man ihm fagte, daß eine 
mächtige Parthei in Mailand bereit fey, ihm die Krone durch 
Wahl zu überlaffen und' daß der Kaifer Alerander nicht abge- 
neigt fey, ein unabhängiges Königreih Stalien unter Eugen 
anzuerfennen. Die Majorität des Senats war für diefe Sade 
gewonnen, bie öfterreichiihe Parthei bradite aber am 20. April 
den Pöbel von Mailand in Bewegung; es erfolgten Gräuel 
und Unordnungen, welche das Herbeirufen öfterreichifcher Sol- 
baten nöthig machten, fo dag die Metternichichen Diplomaten 
hernach Benedig und Mailand als wiedereroberte öfterreichifche 
Provinzen in Anfpruch nehmen fonnten, 


b. Unterhandlungen zu Frankfurt und Angelegenheiten der Schweiz. 


Sobald die verbündeten Heere Frankfurt erreicht hatten, 
zeigten ſich einige Zeit hindurch wieder die flreitenden Anfichten 
ber Diplomaten, welche längſt vor ihren eignen Manifeften er- 
ſchrocken waren und die Freiheit des Volks weit mehr fürdhte- 
ten, ald Bonaparted Drud. Pozzo di Borgo, als Freund des 
ruſſiſchen Kaifers, Aberbeen und nah ihm Gaftlereagh als Be- 
sollmächtigte des furchtbarften, durchaus praftifchen, von feinem 
theoretiichen Zweifel je getrübten Theile der englifchen Arifto- 
fratie, dachten damals ſchon daran, den Emigranten und ihrem 
Könige, alfo der Ariftofratie und allen ihren Borurtheilen in 
Franfreih zur Herrichaft zu helfen, fie durften aber vorerſt 
nicht laut werden, weil Metternich und fein Kaifer Franz gut 
fand, nod einige Zeit hindurch ſich zu ftellen, als wenn das 
Berwandtfhaftsverhältnig für fie noch einige Bedeutung hätte, 
obgleich dies im Grunde gar nicht der Fall war, "Die beiden 
ehemaligen Hauptwerkzeuge Napoleond, welche damals ganz im 
Stillen feine Herrichaft untergruben und der Eine bie ehema- 
ligen Republifaner, der Andere die Legitimiften, um fich ver- 
einigten, ohne zu confpiriren ober fid) rn zu machen, 

67° 
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Fouché und Talleyrand, wirkten noch nad verfchiebenen Seiten 
bin, diefer für die Bourbons, jener für eine Regentſchaft der 
Marie Louiſe; Defterreih fuchte daher noch einmal feine be- 
fonderen Zwede dadurch zu erreichen, daß es feine Bundes: 
genofjen zu Unterhandlungen mit Napoleon bewegte. Diefe 
Unterhandlungen wurden auf einem weiten Uunmwege eingeleitet. 
Ein Herr Rouffeau, den Napoleon zum Baron von St. Nignan 
gemacht hatte, ward dabei gebraucht, um durchaus fein Auf- 
fehen zu erregen. Diefer war Gefandter in Weimar, ald am 
24. Detober die verbündeten Truppen dort einrücdten, und ward 
troß aller Proteftationen und Berufungen auf das Recht der 
Gefandten nah Böhmen gefickt. Dort hatte er fogleich eine 
Unterhaltung mit Metternich, der ihm fagte, daß er durch ihn 
Friedensvorfchläge an den Kaifer gelangen zu Yaffen gedenfe; 
er möge einftweilen nah Töplig geben. 

Sobald die Monarden und ihre Minifter in Frankfurt 
angefommen waren, ward Set. Aignan aus Töplig dahin be— 
rufen, wo er am 8, Nov. anfam und fogleich eine zweite münd⸗ 
liche Unterhaltung mit Metternich hatte. Diefe Unterhaltung 
ift für das jefuitifhe Syſtem der öfterreichifchen Politif zur 
Zeit des Kaifers Franz von großer Bedeutung. Sie war nebft 
allen Actenftüden und Briefen, welche diefe Unterhandlungen 
betreffen, in dem für den 20. Januar 1814 beftimmten Stüd 
bes Moniteur abgedrudt; wir werben aber unten berichten, 
weshalb Napoleon für ratbfam hielt, den erften Abdrud des 
Blattes für den 20. unterdrüden und ftatt deffen ein anderes 
drucen zu laffen. Diefer zweite Abdrud ift in den mehrften Ge- 
[dichten diefer Friedensunterhandlung benugt worden, ohne Rüd- 
fiht darauf, daß er verftümmelt ward, weil man in dem Augen- 
blick nicht rathſam fand, Defterreich zu kränken; man muß daher 
Fains Manufeript von 1814 und den 13. Theil von Bignons 
Werf benugen, um Metternichs Schlauheit fennen zu lernen. 
Diefer führte beim Geſpräch mit Set. Aignan ganz allein das 
Wort, weil man nichts fchriftlich geben wollte, und gab ihm zu 


“ 
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verftehen, daß man Tieber mit Caulaincourt ald mit Maret 
(Düec de Baffano) zu thun haben wolle 7). Bei der Inter: 
redung war Graf Neffelrode zugegen und als Beide mündlich 
die Punfte angegeben hatten, welche der Kaifer erft müffe un- 
bedingt angenommen haben, ehe man weiter unterhandeln fönne, 
durfte Set. Nignan in’ einem Nebenzimmer dieſe Punkte für 
fih auffhreiben. Lord Aberdeen fam hernach hinzu und Set. 
Aignan las feine Note vor, welche alle Drei ald richtig billig- 
ten 8), jo daß Gaulaincourt felbft erflärt hat, daß, wenn ter 
Kaifer damals fogleih angenommen hätte, die Verbündeten 
feinen Borwand würden haben finden fünnen, ihr Wort zurück 
zu nehmen, wie fie hernach thaten ). Der Kaifer ließ un- 


17) Bignon, Vol. XII. p. 27, führt aus dem unterbrüdten Stüd 
des Moniteur an, Metternih habe Set. Nignan gebeten: de dire au duc 
de Vicence qu’on lui conservait les sentiments d’estime, que son noble 
caractere avait toujours inspire et qu’ on avait une telle idee de sa 
loyaute, qu’on lui remettrait volontiers si l’on pouvait, les interets de 
l!’Autriche et ceux de tout le monde, pour en decider suivant les prin- 
cipes d’equite qu’on luit connaissait — —. 

18) Set. Aignans Note enthalt folgende Hauptpunfte: 1) L’union 
des puissances est indissoluble. 2) Elles ne veulent par consequent 
pas d’autre paix qu’une paix generale. 3) Elles sont d’accord pour 
laisser ä la France ses limites naturelles, le Rhin, les Alpes et les Py- 
rendes. 4) L’independance absolue de l’Allemagne et le retablissement 
de l’ancienne dynestie en Espagne sont deux conditions sine qua non. 
5) L’Italie et la Hollande seront de m&me independantes de toute puis- 
sance preponderante. Le mode de leur gouvernement sera discute dans 
les negotiations, ainsi que les limites de la frontiere que l’Autriche devra 
avoir en Italie. 6) L’Angleterre est prete à faire les plus grands sacri- 
fices pour la paix fondee sur ces bases et A reconnaitre la liberte 
de la navigation et du commerce ä la quelle la France a droit 
de pretendre. 7) Si ces principes generaux étaient agrees par l’em- 
pereur Napoleon, ou pourrait neutraliser sur la rive droite du Rhin tel 
point que l’on jugerait convenable oü les plenipotentiaires de toutes les 
nations belligerantes se rendraient sur le champ, sans cependant que les 
negotiations suspendissent le cours des operations militaires. _ 

19) In einem handſchriftlichen Bericht des Herzogs von Vicenza, den 
Bignon eitirt, Tauten die Worte: Les allies ont avoud depuis, que si des 
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glücklicherweife den Herzog von Baffano, der fein bloßes Inftru- 
ment und fein blinder Bewunderer und Schmeicdhler war, zu 
lange im Beſitz des Minifteriums der auswärtigen Angelegen- 
heiten und diefer, welcher wußte, wie ungern fein Herr das 
Geringfte herausgeben würde, gab auf fein Geheiß ftatt einer 
unbedingten Annahme der Borfchläge eine Antwort, die wie 
eine Ausflucht ausſah ?). Die unbeftimmte am 26. Nov, er- 
theifte Antwort gab hernach der Partei, weldhe den Sturz Na- 
poleons und Wiederherftellung der alten ariftofratiich monarchi— 
chen Regierung in allen Ländern verlangte, Gelegenheit, am 
7. Dezember in einem Manifeft die Monarchen die Erklärung 
geben zu laſſen, daß fie mit Napoleon, nicht mit Frankreich, 
Krieg führten. Dies geſchah in demfelben Augenblicde, als Na- 
poleon, den Metternich am 25. November noch einmal zur un— 
bedingten Annahme der in Set. Nignans Note angegebenen 
Punfte ermahnt hatte, nachgegeben und Gaulaineourt zum Mi- 
nifter des Auswärtigen gemacht hatte, 

Caulaincourt durfte des Kaiſers unbedingte Zuftimmung 
zu den dem Herrn von Set. Aignan mitgetheilten vorläufigen 
Bedingungen den Miniftern in Frankfurt fund thun. Dies ge- 
fhah aber erſt am 2. Dezember, als man gerade am vorber- 
gehenden Tage (dem 1.) auf einer Berfammlung zu Franffurt, 
deren Nefultat das Manifeft vom 7. war, die Fortfegung, des 
Kriegs befchloffen hatte, Die Art, wie man Achtung und guten 


Yinstant oüı l’empereur connut les bases de Francfort, il avait fait partır 
un plenipotentiaire autorise à les signer (comme l’avait proposd le duc 
de Bassano) ils n’auraient pas ose se retracter, oü peutötre n’en auraient 
pas eu lidee. Mais l’empereur à perdu ce dernier moment favorable, il 
a donne aux ennemis le tems de connaitre sa situation et leur a fait 
naitre l’envie d’en profiter. 

20) Der Katfer ließ durch den Die de Baſſano fhreiben: Er gebe, 
assurance, qu’une paix, basde sur l’independance de toutes les nations, 
tant sous le point de vue continental que sous le point 
de vue maritime avait été l'objet constant de la politiqgue de l’em- 
pereur. 


Letzte Monate des Jahres 1813, 1055 


Willen gegen die Franzofen, und Feindfchaft gegen den Kaifer 
in dem Manifeft ausgeiprochen hatte, deutete offenbar auf die 
Cabale, welche Talleyrand in Paris längft angefponnen batte, 
Durch feine Greatur, den auf dem linken Rheinufer reichbegü- 
terten, aus dem erften Ritter Deutfchlands zum Bonapartefchen 
Herzog gewordenen Düc de Dalberg, ehemaligen babifchen Mi- 
nifter zu Paris, hatte er die innigfte Verbindung mit den Ver— 
bündeten. Daß aud Gaulaincourt damals erfannte, daß bie 
Leute, welche in Frankreich Nevolutionen zu veranlaffen pflegen, 
des Kaiſers müde feien, beweijet die Amtwort, die er einer 
fihern Duelle zufolge dem Grafen Mole in dem Augenblide 
gab, als er das Minifterium übernommen hatte ?'), Das er- 
wähnte Manifeft vom 7. Dezember klingt ganz, als wenn es 
son ber Partei eingegeben wäre, deren Seele Talleyrand im 
Stillen fhon im Dezember war. „Man fey nur mit der Ge- 
walt unzufrieden, welche von Franzoſen außerhalb Franfreich 
geltend gemacht werde; man wolle Sranfreich nicht fchmälern, 
oder ihm feinen Kriegsruhm rauben, man fey geneigt es größer 
und mächtiger zu laffen, als es zur Zeit der Könige je geweſen 
ſey.“ Die Erklärung der Annahme der Vorfchläge der Ver— 
bündeten ward jedoch nicht ganz abgewiefen, man zeigte Bereit- 
willigfeit darauf einzugehen, Tehnte zwar den Antrag ab, in 
Mannheim einen Friedenscongreß zu halten, wieß den Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten (Caulaincourt), ber als Un— 
terhändler ins Hauptquartier fommen wollte, an dem Borpoften 
zurüd, knüpfte aber doch, wie ſich unten zeigen wird, im Fe— 
bruar noch einmal feheinbar ernftlih an, 


21) Bignon fagt Vol. XII. p. 41: Caulaincourt etait conyaincu 
que la derniere occasion de salut venait d’&tre perdue; il prit le porte- 
feuille des affaires etrangeres avec de sinistres pressentiments, Dazu fett 
er in der Note: Il rencontra à la porte mê me du cabinet de l’empereur 
le comte Mole, qui allait, à son tour, pröter serment comme grand juge. 
Caulaincourt lui dit: Nous entrons au ministere pour assister ä 
la catastrophe. 
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Während bie Unterhandlungen mit Frankreich ruhten, war 
man von Frankfurt aus defto gejchäftiger, die Freunde des ari- 
ftofratifchen Syſtems in der Schweiz zu benugen, um ben fran- 
zöfifchen Einfluß auch dort zu vernichten, und durch die ben 
Neuerungen abgeneigten ehemaligen Privilegirten die Schweiz 
der Neutralität zu berauben und fie mit in den Bund gegen 
Tranfreich hineinzuziehen. Died war um fo nöthiger, als man 
den Plan entworfen hatte, in Sranfreich plöglich von Oſten her 
yon Genf bis nad Düffeldorf einzubringen. Man hatte freilich 
damals noch Feinen feften Entfchluß über das Fünftige Schidfal 
Frankreichs gefaßt; allein Jedermann fah ein, daß die Einrich— 
tungen, welde in dem Monat Dezember fchon getroffen mwur- 
den, unmöglich Beftand haben fönnten, wenn Napoleon an der 
Spige der frangöfifchen Regierung bleibe. Der Prinz von Ora— 
nien ward wieder fouveräner Fürft in Holland und drang von 
englifchen Truppen unterftügt in Belgien ein ??); Rußland hatte 
das Herzogthum Warſchau beſetzt, ald wenn es ihm ſchon ab» 
getreten fey und Fürſt Nepnin verwaltete Sadfen als eine 
Provinz, über deren Schickſal die Verbündeten entfcheiden woll- 
ten, während der König als Kriegsgefangener betrachtet ward, 
Die beutfhen Provinzen, welche nicht, wie Oldenburg, Han- 
nover, Helfen, Braunfchweig u. f. w. von vertriebenen Fürften 
nach alter Weife als durch Gottes Gnade verliehenes yerfün- 
liches Eigenthum in Anfprucd genommen ‚wurden, wurden von 
ber Centralcommiffion als Gemeingut regiert und verwaltet, 
Die Schweiz, obgleich fie ihre Danfbarfeit gegen Napoleon da- 
dur zu erfennen gegeben hatte, daß fie ihn den Bermittler 
ihres neuen Zuftandes nannte und durch den Titel Protector 
ihn gewiffermaßen für ihren Herrſcher erflärte, fuchte gleichwohl 





22) Als am Ende 1813 die Preußen Weſel eingeſchloſſen hielten, 
waren in Holland nur noch wenige Pläbe von ben Franzofen beſetzt. Es 
waren Delfzyl in der Provinz Gröningen, Deventer, Naarden, Gorcum, 
Nimwegen, Bergobzoom, Herzogenbuſch, Vlieſſingen. 
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ihre Neutralität zu bewahren und der Kaifer, dem dies vor- 
theilhaft war, that, was er fonnte, um dies zu fördern. Wäh— 
rend alle Freunde des Fortfchreitend und der Entwickelung ber 
innern und äußern Verhältniſſe der Staaten wie der einzelnen 
Menfchen in der Schweiz an Napoleon hingen, fammelten ſich 
die alten Patrizier und Freunde der Ariftofratie an den Gren- 
zen ihres Landes und im Hauptquartier der Verbündeten, um 
die Vernichtung der Acte der Bermittelung zu erlangen. Diefe 
fanden an Leuten wie Senft-Pilfach, der aus fächfifchen in öfter- 
veichifche Dienfte getreten war, und in diefen feine jefuitifchen 
Künfte übte, an Pozzo di Borgo und an Graf Lebzeltern mächtige 
Stützen; es würde ihnen jedoch ſchwerlich gelungen ſeyn, bie 
Schweiz ganz von Franfreich abzureißen, wenn nicht Napoleon 
den Enthufiasmus für ihn, der gleichwohl fpäter wieder er: 
wachte, durch ein willfürliches und fchonungslofes Benehmen 
ſehr geſchwächt gehabt hätte, _ 

Die Schweizer mußten dem Bertrage nach, der den fran- 
zöftichen Kaifer zu ihrem Protector machte, fechzehntaufend 
Mann für Franfreih ind Feld ftellen und vollzählig erhalten, 
Das Lestere ward bei ben fleten Kriegen Napoleons bald fehr 
Schwierig, was man fid Teicht erflären wird, wenn man be- 
denft, daß die Schweizer damals au den Königen von Nea— 
pel, von Spanien und den Engländern Soldaten vermiethes 
ten. Seit 1807 ward die Ergänzung des Gontingentd eine 
unerträgliche Laft, fo daß der Kaifer genöthigt war, 1811 bie 
Zahl der zu ftellenden Mannfchaft auf zwölftaufend berabzufegen, 
Beim Streit über die Erleichterung diefer Laft ift es intereffant, 
wahrzunehmen, wie ſich der franzöfifche practiihe Staatsmann 
und der ebenfo reelle Schweizerpatriot in Rüdficht des Men- 
ſchenhandels meifterhaft auf dem Felde der Erwerbfamfeit be- 
gegnen. Der franzöfifhe Diplomat macht nämlich auf der Tag- 
fagung zu Solothurn im Jahre 1811 die Schweizer Herrn auf- 
merffam darauf, daß ja der franzöfifche Dienft das befte Ver— 
forgungsmittel der guten Familien von jeher gewefen fey; ber 
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Schweizer Patricier erklärt aber, daß der Profit jebt nicht mehr 
to groß fey als ehemals ?°). Die ungünftigen Berhältniffe des 
ehemals fo einträglichen und wenig gefährlichen, dabei fehr 
ehrenvollen und privilegirten Kriegsdienftes in Frankreich waren 
aber nicht das Einzige, worüber fih die Schweizer zu beſchwe— 
ren hatten, fie fanden ſich noch mehr gefränft durch die völlige 
Befchränfung des Handels, durch feindfelige Maßregeln gegen 
ihre Induftrie zu Gunften ber franzöftfchen, durch die Beſetzung 
von Wallis um 1810 und dur Ablöfung dieſes Cantons vom 
Bunde der Schweiz. Schon waren außerdem franzöfifche Trup— 
pen in den Canton Teſſino eingerüdt, ſchon war der Kaifer im 
Begriff, einen großen Theil auch diefes Cantons von der Schweiz 
zu trennen, als der Ausgang des Feldzugs nah Rußland die 
Schonung der Schweiz nöthig machte. 

Als die Armeen der Verbündeten um 1813 gegen ben 
Nhein gerichtet wurden, verhielt fih Preußen, deffen Heer an 
den Niederrhein 309, ganz Teidend und auch Defterreih und 
Rußland fchienen anfangs nicht abgeneigt, der Schweiz die 
Neutralität foweit zu geftatten, als fie ihrem Kriegsplan nicht 
ganz zuwider fen; bafd befolgten aber Defterreih und Rußland 
ein ganz verfcehiedenes Syſtem. Rußland verfprah noch im No- 
vember, weil der Dberft Laharpe, Meranders Erzieher, und ber 
General Somini, der als militärischer Mentor bei ihm war, 
den Kaiſer beftürmten, die Neutralität der Schweiz anzuerfen- 
nen; Defterreich dagegen ließ durch den frommen Senft Pilfach 
und durch die ihm ergebene Partei der alten Patricier die Hoff- 
nungen der Ariftofratie, befonders aber die der Stadtbürger 
von Bern, für feine Zwede benugen. Graf Senft Pilfadh 


23) Talleyrand (der Gefandte in der Schweiz, nicht der alte Minifter) 
fagte in der Tagfabung 1811: Que feriez vous de vos. jeunes gens, si 
vous n’aviez le service etranger? Der fhweizerifhe Tagſatzungsgeſandte 
antwortet: Le temps des Pfyflers, Affrys, Erlachs est passe. Les grandes 
places sont reservees aux nalionaux et pour un individu, qui y fait 
quelque fortune, il y a deux autres qui épuisent la leur. 
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hatte als fächftfcher Meinifter den Sommer in der Schweiz zu—⸗ 
gebracht, vorgeblih nur der Gefundheit wegen, eigentlich aber, 
um gegen die beftehende Ordnung und für Unduldſamkeit zu 
intriguiren. Er trieb fih in Waadt, zu Interlafen, in Bern 
berum und behielt die dort mit Patriciern und Freunden bes 
Alten gefponnenen Fäden in Franffurt in ber Hand, ale er 
dahin kam. Am 19. Dezember fehrte er plöglich als Öfterreichi- 
cher Minifter in die Schweiz zurück. Landammann der Schweiz 
war damals der Züricher Reinhard, ein Geiftesverwandter bes 
befannten Bürgermeifterd Muralt, der deffen Lebensbejchreibung 
herausgegeben bat, aus der wir bie und ba Einiges ent- 
lehnen. Beide waren zwar Freunde des Neuen und Anhänger 
und Bewunderer Napoleons, aber doch nur infofern, als er 
alle Anhänger des alten Syſtems förderte und aufrecht hielt. 
Reinhard felbft verfihert ung, daß er fchon fieben Tage nach 
der Schlacht bei Leipzig zwar nicht eigentlich offizielle, aber doch 
vertrauliche Mittheilungen darüber erhalten habe, daß Defter- 
reich einer Neutralität der Schweiz nicht entgegen ſeyn werde, 
Er berief fogleih eine Tagfagung. | 

Die Tagſatzung verfammelte fih am 15. November und 
der franzöfiihe Kaifer fuchte die Behauptung der Neutralität, 
wodurch die ſchwächſte Seite des alten Franfreichs gededt wor= 
den wäre, zu erleichtern. Er hatte fchon zugegeben, daß beim 
Berfehr mit ihm der Titel Vermittler oder Protector 
weggelaffen würde, auch erklärte im Vertrauen auf feine Zu— 
fimmung die Zagfagıung am 18: „Daß fie die Neutra- 
lität gewiffenhaft und unparteiifh gegen alle 
hohe friegführende Mächte behaupten wolle” Dies 
fer Erflärung zufolge ward am 20. von der Tagfagung eine 
- Broclamation an die Eidgenoffen erlaffen, worin dieſen verfündet 
wurde: „Die Neutralität mit allen in ihren Kräf- 
ten ftebenden Mitteln zu handhaben, die Freiheit 
und Unabhängigfeit des Baterlandes zu bewah- 
ren, feine gegenwärtige Berfaffung zu erhalten; 
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ihr Gebiet unverlegt zu behaupten fey der einzige, 
aber große Zwed aller ihrer Anftrengungen.” Zu- 
gleih warb geboten, das erfte Bundeseontingent von fünfzehn- 
taufend Dann ftündlich bereit zu halten umd ein zweites, wo 
möglich aud ein drittes, fogleich zu rüften, Landamman Aloys 
yon Reding und Alt Sedelmeifter Efcher von Zürih follten 
nah Franffurt, Landamman NRüttimann und Bürgermeifter 
Wieland follten nah Paris reifen, um den verbündeten Mo- 
narchen und dem frangöfifchen Kaiſer dieſen Beſchluß offiziell 
mitzutbeilen. Der Landamman von Wattewille warb zum Ober- 
befehlshaber des bei Baſel aufgeftellten Neutralitätsheeres er- 
nannt ; wer aber die Lebensgefchichte und die Perfönlichfeit aller 
der Herrn fannte, konnte unmöglich glauben, daß fie der Ver— 
fuhung widerftehen würden, die Borrechte der alten Schweizer- 
familien ganz wiederhergeftellt zu fehenz; auch zeigte fi) wenig 
Breitwilligfeit und Einigfeit, als es galt, die unter Napoleons 
Einfluß eingerichtete Verfaffung zu erhalten. 

Graubündten erffärte fogleih, daß es ein zweites Gontin- 
gent nicht fielen fünne und daß an ein drittes gar nicht zu 
benfen fey; unter allen Gantonen zeigten nır Waadt, Bern, 
Zürih einige Bereitwilligfeit und waren gerüftet; Geld fam 
fehr wenig ein. Als die Diplomaten fiher waren, daß eine 
mächtige Partei aus Abneigung gegen die von Napoleon 
eingeführte Einheit der Regierung bereit fey, ſich an die Ber- 
bindeten anzuſchließen, erfchienen plöglih der Ritter von Lebe 
zeltern als öfterreichifcher und der Graf Capo d'Iſtrias als ruf 
fiiher Bevollmächtigter in Zürih. Sie waren als Kaufleute 
in einem Gafthofe dritten Ranges abgeftiegen, fie ließen fich 
beim Landammann als Gefandte melden, hatten feinen beftimm- 
ten dipfomatifchen Charakter, wohl aber Beglaubigungsichreiben 
ihrer Höfe für den Landammann, Dies Alles war gleichwohl 
auf Lug und Trug berechnet, denn fie mußten Dinge verfprechen, 
von denen fie längſt wußten, daß fie nicht würden erfüllt wer- 
den. Die Erklärungen, melde die beiden Abgeordneten gaben, 
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ftanden im geraden Widerfpruch mit den Berabrebungen, welche 
fie, geftügt auf die Cabalen, die Senft-Pilfah getrieben, 
mit der Partei hatten, welche dem Einfluß ihrer Familien 
nen begründen wollte, Auf biefelbe Weife täufchte fogar der 
ruffifche Kaifer, der fehr wohl wußte, was im Werfe fey, die 
oben erwähnte, nach Franffurt gefendete Deputation, wenn er 
ihr am 15. Dezember den Beſcheid gab; „daß die Neutralität 
refpeetirt werben folle, wenn man nur ben Gebraud der Ba— 
feler Brüde erlaube.” Es hatte fih ſchon damals eine Art 
DOppofitionstagfagung von Männern gebildet, welche alle Neue- 
rungen abgethan wünfchten; mit dem aus folchen Leuten befte- 
henden Ausfchuffe, der in Waldshut feinen Sig hatte, waren bie 
Berbündeten im Einvernehmen und alle leitenden Männer von 
Reinhard und Reding bie zu Wattewille, der an der Spige ber 
Truppen ftand, waren froh, wenn die guten alten Zeiten wie- 
verfehrten, wo fie an den Höfen glänzten. Außerdem wider- 
firebte die Berner Stadtregierung, die wieder Cantonalregierung 
werben wollte, der Tagfasung Öffentlih und ließ ihre Proclas 
mationen nur unvollftändig befannt machen, die kleinen Gantone 
aber waren ganz unbedingt für das Alte, 

Leuten wie Metternich, Senft-Pilſach, Pozzo di Borge, 
Capo d'Iſtrias u. f. w. fehlt e8 an Sophiften und Sophismen 
nie, wenn ed den Bortheil ihrer Partei gilt, man fpiegelte 
daher den Schweizern vor wie den Deutfhen, daß man ihre 
Freiheit wolle, während man fie in ein neues Joch fpannte, 
und bewies handgreiflich, daß eine Vertheidigung des Schweizer» 
gebietd ein Angriff auf die verbündeten Mächte ſey?). Dabei 





24) — — Toutefois, heißt e8 in der Erklärung der Mächte, les allies 
s’arröteraint devant une neutralit& veritable; mais une semblable neutra- 
lité ne saurait exister sans une imdependance reelle — — Toute mesure 
politique prise par le gouvernement federatif (c. a. d. actuel) de la 
Suisse, quand m&me elle n’aurait &t& provoquee par le dominateur etran- 
ger doit necessairement se ressentir de son influence originaire. Elle 
n’est pour les puissances, qu’une tentative maladroite pour entraver son 
entreprise, et par cons&equent un acte d’hostilite. 
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berief man ſich ganz öffentlich auf die vorher mit den Freunden 
des Alten gefchloffenen Berbindungen und auf Die innere Ziwie- 
tracht, die man dadurch hervorgebracht hatte ?°). Am 20. De- 
zember begannen die Defterreicher die Schweizergrenze zu über- 
fohreiten, nachdem am 19, Senft Pilfah, dem kurz vorher Met- 
ternicy zu Freiburg im Breisgau. feine Inftructionen exrtheilt 
hatte, als öfterreichifcher bevollmächtigter Gefandter bei der 
Schmeizerregierung aufgetreten war. 

Eine große Zahl der alten Familien, die Stäbte Züri, 
Bafel, vorzüglich aber Bern’ und die Fleinen Cantone hätten 
gar gern mit Hülfe der Fremden den ganzen alten Zuftand zu— 
rücfgeführt, und Uri, Luzern, Züri, Glarus, Zug, Freiburg, 
Schaffhaufen bildeten fogar am 29, Dezember einen Verein für 
die alte Drdnung der Dinge, welchem fie zwar vorerft noch 
nicht den Namen Tagſatzung gaben, der aber doch fo etwas 
feyn follte; Das wollte aber doch weder der ruffifche Kaifer noch 
die Mehrheit der Mitglieder des erwähnten Vereins, Bon 
biefen ward aucd nach dem Einmarfch der verbünbeten Heere 
nicht daran gedacht, unbedingt das Alte berzuftellen, obgleich 
man bie unter frangöfifcher Vermittelung gemachten Einridhtun- 
gen für nicht mehr verbindlich erklärte. Man fagte in ber 
Öffentlihen Erklärung, daß man, ba die von Napoleon einge- 
richtete Bundbesverfaffung nicht mehr Beftand haben könne, befto 
forgfältiger den alteidgenöffifchen Bund beibehalten und ihn fo- 
gar beffer befeftigen müſſe ?°). Die erwähnten Cantone erklärten 


25) In ber Declaration vom 21. heißt es: L’acte de nentralits 
perd toute sa validite si les autorites qui doivent veiller A son maintien 
ou à son execution refusent d’y acceder — — L’opposition de quel- 
ques cantons, dans une aflaire si importante, devrait möme &tre regardee 
comme une demarche qui dissoudrait immediatement et de fait toute la 
constitution federale; et dans ce cas, les souverains allies auraient in- 
dubitablement le droit de se declarer pour le parti dans le quel ils espe- 
reraient trouver de l’accord avec leurs principes et leurs vues. 

26) Zu diefer Abficht ward die folgende Uebereinkunft gefchloffen, 
welche aud den im Text nicht genannten Cantonen zur Ratification vorge⸗ 
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dabei aber zu gleicher Zeit, daß fein Lnterthanenverhältniß, 
welches mit den Rechten eines freien Volks unverträglich fey, 
je wieder eingeführt werben folle. 

Am 21. Dezember rüdten Schwarzenbergs Truppen an bie 
Brüde von Bafel, deren Holzwerf abgebrochen geweſen war 
und jeßt wieder gelegt werden mußte, und Wattewille, früher 
Anführer der von Napoleon vereitelten ariftofratifhen Revo— 
Iution, feitdem mächtig und groß in der neuen Ordnung ber 
Dinge, der an ber Spige des Cordons fand, welcher die Neu- 
tralität mit den Waffen ſchützen follte, war ganz froh, daß er 
einen guten Vorwand hatte, einen Wibderftand auch nicht einmal 
zu verfuchen. Es wäre allerdings Tächerlich und fogar unerlaubt 
geweien, nachdem fich die neue Behörde und bie einzelnen Res 
gierungen über eine neue Abänderung der Berfaffung mit ben 
eabalirenden Miniftern verftändigt hatten, dieſe mit dem 
Schwerbte vertheidigen zu wollen; aber Wattewille hätte fich 
doch in der Proclamation an feine in ihre Heimath entlaffene 
Armee einer etwas weniger Tächerlichen Redeform bedienen kön— 
nen. Er ermunterte fie zu dem, was doc offenbar dieſes Mal 
verfäumt warb: „Den fchönen Ruhm der Tapferkeit ber Schwei- 
zer zu bewahren” und empfahl fie dann dem Segen Gotted, 
Sieben Tage lang marfcirten die Defterreicher über die Brüde 
von Bafel, feit der Nacht vom 20. zum 21., während andere 
Heerfäulen den Weg über Schaffhaufen und Lauffenburg nah⸗ 
men. Bubnas Corps zog geraden Wegs durch die Schweiz nach 


legt werden ſolle: 1) Die Cantone ſichern ſich einer dem andern im Geiſte 
des alten Bundes Rath, Unterſtützung und Hülfe zu. 2) Alle Cantone 
werden zu dieſem erneuerten Bunde förmlich eingeladen 8) Keine mit 
den Rechten eines freien Volks unverträglichen Untertha— 
nenverhältntffe follen hergeftellt werden. 4) inftweilen ift 
der alte Vorort Zürich erſucht, die Leitung der Gefhäfte zu beforgen, 
5) Die beiftiimmenden Stände find bereit, über eine Antwort auf bie Ers 
Härung ber alliirten Mächte vom 28. diefes wegen ber Fünftigen Stellung . 
bis zum allgemeinen Frieden in Unterhanblung zu treten, 
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Genf, wo man eine ftarfe Partei für fih hatte, weil die Er: 
innerungen der Freiheit bort fortlebten, 

Der Einmarfh der Berbündeten brachte überall die Ari⸗ 
ftofratie wieder empor. Man nahm auf die beftehende Ein- 
heitsregierung feine Rückſicht mehr und erfuchte den Züricheri- 
fchen Fleinen Rath wieder nad alter Sitte als Vorort die Lei- 
tung der Gefchäfte zu übernehmen. Diefes that er, ber. bie» 
herige Landammann blieb als Altbürgermeifter von Zürih an 
der Spige und ihm wurden ſechs Mitglieder des Fleinen Raths 
zur Seite gegeben. Bis zum 31. waren ſchon die meiften Can- 
tone der Anordnung ber neuen Behörde beigetreten, nur Bern 
blieb lange zurüd, In allen Gantonen wurden unter der Hand 
bie ehemals Privilegirten ermuntert und ſchon am 9. Januar 
festen ſich die Leute, die fich ehemals Rath und Bürgerfchaft 
nannten, in Solothurn wieder in Befig der Regierung und am 
14, gefchah daſſelbe zu Freiburg. 


nn mn. — — 


$. 3. 


Dom Sanuar 1814 bis auf den Sturz des Napoleoniſchen 
Reichs. 


A. Franzöſiſche Verhältniſſe bis auf Napoleons 
Abreiſe zum Heer den 25. Januar 1814. 


Der franzöſiſche Kaiſer erkannte ſchon im Dezember 1813, 
daß er im folgenden Monate auf den Umfang des alten Frank— 
reichs werde beſchränkt werden, und daß höchſt wahrſcheinlich 
ſogar ein großer Theil der alten 83 Departements vom Feinde 
werde beſetzt ſeyn. Aus dieſer Urſache wollte er zu außeror— 
dentlichen Mitteln ſeine Zuflucht nehmen und den Enthuſiasmus 
des Volks wieder beleben, der im Jahre 1793 Frankreich ge— 
rettet hatte, er bebte aber zurück, ſobald er inne ward, daß 
das Volk nicht geſonnen ſey, ſich dabei ſeine Dictatur gefallen 
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zu laſſen. Er fah ein, und fagte es fogar denen, bie ihm 
riethen, fich blos an den Adel und an die höheren Stände zu 
halten, daß er gerade biefen am wenigften traue ?7) und doch 
zeigte er furz vor feiner Abreife, als er eine Nationalgarde in 
Paris organifirte, daß er ſich fürdte, die Vertheidigung des 
Landes den Fräftigen Händen der niedern Stände anzuvertrauen, 
Er organifirte nämlih am 8. Januar 1814 zwar allerdings 
eine Parifer Bürgergarbe, diefe war aber durchaus nicht geeig- 
net, bie Stadt gegen einen auswärtigen Feind zu vertheidigen, 
obgleich fie ſehr nüglich feyn fonnte, um die innere Polizei zu 
erhalten. Es waren etwa breißigtaufend Mann, welche be- 
waffnet wurden; dieſe waren aber durchaus abhängig vom Kai- 
fer und die Dffiziere beftanden aus Beamten, aus: vornehmen 
Herren mit Adelstiteln, aus Hofleuten. Der Kaiſer übernahm 
felbft den Dberbefehl, machte den Marfhall Moncey zu fei- 
nem Stellvertreter und befette unmittelbar alle höheren Of— 
fizierſtellen *»). Daß diefe Garde für bie Fortdauer feiner 
Herrſchaft große Opfer bringen oder einen verzweifelten Kampf 
fämpfen würde, hoffte er ſelbſt nichtz denn er wollte Regimenter 
Boltigeurs, alſo regelmäßiges Militär, aus Parifern gebildet 
haben; daraus warb indeffen Nichts, weil die - Zeit zu 
fur; war, 

Es ward ihm überhaupt im Januar 1814 fühlbar, daß 
bie Zeit vorbei fey, in welcher fein Befehl und die Ausführung 


— 





27) Dans ma position il n’y a pour moi de noblesse que dans les 
fauboürgs, de cannille que dans la noblesse. 

28) Thibaudeau fagt mit Redt: C’etait comme pour les cohortes 
urbaines, une &lite des habitans riches et aises, bons pour proteger les 
proprietes et faire la police, mais incapables de se devouer à la defense 
de la ville contre l’ennemi. Là oü il fallait des commandans et des of- 
ficiers populaires on nommait des hommes de cour ou du pouvoir, des 
hommes titres pour diriger des bourgeois. La force de cette garde na- 
tionale prise dans une population d’environ six cent mille ames etait re- 
duite à trente mille hommes les plus propres à se battre les plus capables 
de devouement restaient en dehors et desarmes. 

vu. Thl. (0. 2, Aufl, VI. Thi) 68 
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fi folgten, wie Blis und Donner, Zuerſt konnte feine Vers 
ordnung über die Bildung einer neuen Heeresmacht von mehr 
als einer halben Million nicht ausgeführt werben, meil bie 
Feinde es binderten und die Leute ſich dem Kriegsdienfte auf 
jede Weife zu entziehen fuchten, hernach fcheiterte fein Plan, 
durch die Repräfentanten der Nation einen allgemeinen Aufftand 
in Maffe zu bewirfen, durch feine eisne Schuld. So lange 
der Kaiſer glüdlih war, wagte Niemand von Rechten des 
Bolfs zu reden, ald Frankreich bedroht. ward, Alles zu 
verlieren, was es feit 1789 gewonnen hatte, murrten alle als 
ten Republifaner im Bolf und im Heer, daß der Kaifer aufs 
Spiel fete, was fie ehemals erungen hätten. In den Fami— 
lien der ehemaligen Royaliften erwachte der Gedanke aufs neue, 
bag Napoleon troß ber Salbung des Papftes nicht Herrſcher 
durch Gottes Gnaden, fondern Kaifer durch eignes Verdienſt 
und durch den Willen des Volks fey. Das fchien ihnen noch 
immer ganz unerträglich, und gerade in einem Augenblide, als 
er kurz vorher ohne den Schatten der Bolfsgefekgebung, den er 
noch übrig gelaffen hatte, gebührend zu ehren und zu achten, bie 
härteften Forderungen and Volk getban hatte, Fam er auf den 
unglüdfichen Gedanfen, die Bolfsrepräfentation als Werkzeug 
zu gebrauchen!! 

Durch Befehle vom 9. October und vom 15. November 
war eine Aushebung von 580,000 Eonferibirten, welche in den 
Fahren 1803 — 1814 nicht waren gebraucht worden, ausge— 
fehrieben; e8 warb die brüdende Abgabe vom Salz und die 
Thürfteuer in demfelben Monat November willfürlic erhöht, 
und gerade in biefem Monate dachte er endlich einmal wieder 
daran, das Zutrauen des Volks zu fuchen und den Enthufiag- 
mus deffelben zu weden! Wir wollen nicht unterfuchen, ob er 
im rechten Augenblid zur Berufung des gefeßgebenden Kör- 
pers fchritt, ald er unmittelbar nad der Schlacht bei Leipzig, 
von Deutfhland aus am 26, Detober verorbnete, daß derfelbe 
auf den fünfzehnten November nah Paris zufammentreten 
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folfe; aber gewiß if, daß es ein Fehlgriff war, gerabe 
in biefem Augenblide noch einmal auffallende Willführ gegen 
ihn zu üben. Die Berfammlung war nämlich, als Frie— 
densvorfchläge an den Kaifer gelangten, auf den 1. Dezem- 
ber verfchoben worden und bie Deputirten blieben als eine 
weitere Bertagung bis zum 19, eintrat, allen Einflüffen 
ber in Paris furchtbar erwachten Cabale ausgelegt. Die Er- 
Öffnung war verichoben, weil der Kaifer durch Borlegung ber 
Actenftüde über die ibm von Franffurt aus gemachten Frie- 
densvorſchläge bemweifen wollte, bag man der Nation Dinge zu- 
muthe, worein fie unmöglich voilligen. könne, In Paris 
herrſchte unter den bedeutendftien Männern große Beforgnig und 
viele Unzufriedenheit, weil der Kaifer gerade damals die erften 
Staatsämter Leuten übertrug, welche fi immer von ihm als 
blinde Werkzeuge hatten gebrauchen laſſen, wenn auch ihre Fä— 
higfeiten noch fo. ausgezeichnet waren. Er hatte 3. B. ben 
Herrn de Ceſſae von der Adminiftration der Armee entfernt 
und dieſe dem harten und groben Darü übergeben; er hatte, 
als er, um den Abfchluß eines Friedens zu erleichtern, Maret 
vom Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten entfernte, bas- 
ſelbe nicht Talleyrand, ber ihm verbächtig war, fondern Gaulain- 
court übertragen, deſſen Anhänglichfeit an die Bourbong damals 
um fo mehr bervorfam, je verbächtiger er fich feinen Genoffen 
aus der alten Adelsclaffe durch feinen Antheil am Morde des 
Herzogs von Engbien früher gemadt hatte. Den Grafen Mole, 
einen ganz jungen Dann, ber fein Juriſt, aber Glied einer al- 
ten Familie war, hatte er an die Spike der Rechtsverwaltung 
des Reichs geftellt. Diefen gebrauchte er hernach, um bem ger 
feßgebenden Körper eine feiner Creaturen zum Präfidenten auf- 
zudringen. 

Der Senat mußte fhon, ehe die VBerfammlung zufammen- 
berufen ward, Aenderungen in der beftehenden Ordnung ber 
Gefeggebung vornehmen, welche andeuteten, dag man beabfichtige, 
die ganze Nationalrepräfentation zu einer — Form zu 

6 * 
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machen. Es warb nämlich verorbnet, daß die Reihe von Depu- 
tirten, welche nach dem beſtehenden Gefese hätte austreten fol- 
Ien, ihren Sig behalten folle und es ward durch ein anderes 
Senatsberret die Wahl des Präfidenten dem geſetzgebenden 
Körper entzogen und dem Kaifer übertragen. Die Willführ, 
womit der Kaifer einen feiner Hoffophiften und Suriften, den 
ehemaligen Advoeaten Negnier, den er zum Herzoge von Maſſa 
und Garrara ernannt hatte, zum Präfidenten der Geſetzgebung 
machte, die nichts von ihm wiffen wollte, warb dadurch noch 
beleidigender, dag Graf Mole, der in unfern Tagen ſich in 
Hof- und Staatsdienften Louis Philipps faft fo berühmt ge— 
macht hat, als Thiers, zur Empfehlung diefer Maßregel Gründe 
vorbrachte, welche man als einen Hohn gegen die Nation und 
ihre Nepräfentanten betrachten Fonnte ?°). Auch darin irrte 
Napoleon, dag er meinte, er könne in einem ſolchen Augenblid 
den in ihren Nechten gefränften Bolfsrepräfentanten durch lee- 
ren Glanz die Augen verblenden. Ed wohnten fonft nur 
Deputationen des Staatsraths und bed Genats der Er- 
Öffnung der Sigungen des gefeßgebenden Körpers bei, dieſes 
Mal erfhienen dabei. alle Mitglieder des Senats und bes 
Staatsraths; doch warb dadurch nur der Unwille über den ih» 
nen aufgezwungenen Präfldenten vermehrt. Er warb mit Tau- 
tem Murren empfangen und man fprady ſich in feiner Gegen- 
wart fehr fühn darüber aus, daß gegen Gewohnheit und Recht 
bie Regierung nicht etwa drei Candidaten vorgefchlagen, fon- 
dern ohne Weiteres den Präftdenten ernannt hatte. Um bie 
Unzufriedenheit noch deutlicher zu erfennen zu geben, wählte 
die Mehrheit der Deputirten Lainé der, wenn auch damals 


29) Il-est, fagt der unverfhämte Höfling, des formes dans le pa- 
lais des etiquettes, des formes, qu'il est convenable de connaitre .et qui 
faute d’ötre bien connues, peuvent donner lieu & des meprises, à des‘ 
lenteurs que les corps interpr&tent toujours mal. Tout cela est évité par 
la mesure que nous proposons. 
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noch nicht Anhänger der Bourbons, doch dem Syſtem, welches 
Napoleon eingeführt hatte, entfchieden entgegen war, zum Bice- 
präfidenten und einen andern, dem herrſchenden Syftem eben 
fo wenig günftigen Mann zum GSerretär. Hernad machte der 
Kaifer aus Schlauheit und Vorſicht, die nicht an ihrem Pate 
waren, ein neues Verſehen. Er legte nämlich durch feinen 
Commiſſär alle Actenftüde über den ihn durd Set. Aignans 
Note mitgetheilten Friedensvorfchlag, Briefe, Antworten und 
Noten der Gefesgebung vor, gerade die Haupturfunde, Set. 
Aignans in Frankfurt niedergefchriebene Note, war aber nicht 
darunter, und der Kaifer firich fogar aus der von feinem Com— 
miffär bei der Gelegenheit gehaltenen Rede, als diefe im Mo— 
niteur gedruckt werden follte, Alles weg, was einen zu ftarfen 
Wunfh des Friedens ausdrüdte. Sein Minifter der auswär- 
tigen Angelegenheiten beſchwor ihn vergeblich, ganz offen zu 
verfahren. Wir fügen aus dem Schreiben deffelben, welches Big— 
non ausführlich mittheilt, unter dem Text die Anfangsworte bei ?9), 





30) Der Kaifer ſchrieb am 23. December an den Herzog: La com- 
mission du senat se reunira chez Yarchichancelier à cing heures. Vous 
vous y rendrez — — — Regnauld et d’Hauterive pourront faire la m&me 
communieation demain & midi a la commission du Corps legislatif — 
Il pourrait &tre convenable de ne pas montrer la piece de M. 
de St. Aignan. Der Herzog antwortet: Le rapport est tel que V. M. l'a 
definitivement approuve. Avant de le porter me permettra-t-elle encore 
de revenir sur les observations que j’ai eu l’'honneur de lui faire? La 
demi-verite ä la quelle V. M. veut reduire les communica- 
tions ne satisfera personne. Ce qu’on veut connaltre, ce sont 
les propositions qu’on propose et que V. M. exige; enfin les pretentions 
que le sang frangais aura à soutenir. Une demi confidence faite à huis 
clos, dans un moment oü ilfaut exalter la nation autant par ses esperan- 
ces que par ses dangers, me parait si loin d’atteindre ce but que j’ecris 
a V. M. pour ne plus l’importuner quand j’aurais l’honneur de l’approcher. 
Sire, veuillez reflöächir au bon effet d’une complete publication, qui aurait 
le double avantage de donner 4 la France et aA l’Europe un gage de 
votre moderation et de proclamer l’engagement public et reciproque pour 
les allits de ne pas exiger plus et pour V. M. de ne pas accorder 
moins. Das Mebrige kann man bei Bignon Vol. XIIL p. 48 &49 nachleſen. 
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Die Borftellung fand fein Gehör, weil der Kaifer fih fälſchlich 
einbildete, der geſetzgebende Körper werde dem Beifpiele bes 
Senats folgen. Dies gefchah Feineswegs, denn der Senat, fei- 
ner fervilen Gewohnheit gemäß, ernannte zwar zum Schein 
einen Ausfhuß zur Prüfung der Aectenftüde, dieſer beftand 
aber aus den vom Präſidenten vorgefchlagenen Mängern, 
welche ein Gutachten gaben, ‘wie e8 der Kaiſer haben wollte, 
um es in feinen Zeitungen gegen die Berbündeten gebrauchen 
zu fünnen; ganz anders verfuhr der gejeugebende Körper, 
Diefer verfhmähte die ihm von feinem Präftdenten vorgefchla- 
genen Männer und wählte aus feiner Mitte andere, deren Ab- 
neigung gegen bie napoleonifche autofratifche Regierung allge: 
mein. befannt war ?’). Die fünf in den Ausfhuß gewählten 
Männer überliegen e8 Laine, den Bericht zu machen, nahmen 
fih aber, wie aus dem Tagebuche des Einen hervorgeht, for 
gleich vor, in diefem Berichte, auf den Frieden und auf 
die Forderung, daß einige der Nation entzogene 
Nechte ihr wieder eingeräumt werden follten, 
ernftlih zu bringen und auch einige Beſchwerden 
einfließen zu laffen (d’y mêter quelques doldances). 
Der Bericht, den Laine hernach im geheimen Ausſchuß 
vortrug, war im Ganzen gemäßigt und in fehr ınildem Tone 
abgefaßt, auch bewirkten der Herzog von Maffa und die Re— 
gierungseommiffarien noch, daß Manches weiter gemildert wurde, 
doch lautete derfelbe freilich ganz anders, als der Des Senats 
den Chateaubriande Freund, der rhetorifivende Belletrift der 
Elife Bonaparte, Fontanes, abgefaßt hatte. Bei der Debatte 
mußte der aufgebrungene Präftdent harte Worte über ſich und 
über das Berfahren feines Kaifers hören. Man erwieberte 
ihm unter andern, ald er den Deputirten Raynouard mit den 
Worten zur Drbnung weifen wollte, daß das, was er fage, 
der Konftitution zumider fey, e8 fey indem Raumenidhtd 





31) Lainé, Raynonard, Flaugergues, Ie Gallois, Maine de Biran, 
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eonflitutionswidrig, als feine Gegenwart, In dem 
vom Ausſchuſſe gebilligten Berichte warb hernach Taut und kräf— 
tig ausgeſpochen, daß das ganze Volk den Frieden wünſche und daß 
es höchſt unzufrieden barüber fey, daß die Regierung in den 
Gang des Rechts und der Gerichte willführlich eingreiffe und 
daß. Maffena, den Napoleon zum Oberbefehlshaber an ber 
Küfle des Mittelineeres ernannt hatte, fih mit Gewalt 
eines großen Privat - Gebäudes zu Marfeille bemädhtigt 
babe, Weder der Drt noch die Sache war freilich mit Na- 
men genannt, aber doch fo bezeichnet, daß fie Jedermann 
fogleich erkennen fonnte, Dies Alles, heißt es im Berichte, 
müſſe abgeftellt feyn, ehe der Kaifer hoffen fünne, daß fein 
Krieg zu einem. Bolföfriege fönne gemacht werden. So muß 
man nämlich die unten angeführten Worte des Berichts ver- 
ftehen °°). 

Ueber diefen in der geheimen Sitzung vom 28. abgeftatte- 
ten Bericht erhoben fich fo heftige Debatten, daß der Schluß 
berfelben auf den 30. auggefest werden mußte, an diefem Tage 
entfchied aber die Berfammlung mit */, der Stimmen für eine 
ernfie Adreffe an den Kaifer und für den Drud von Lainé's 
Bericht in ſechs Exemplaren für jeden Deputirten, Jetzt ver- 
barb des Kaiferd Heftigfeit vollends Alles und beraubte ihn 
bes einzigen Mittels durch einen Landſturm den Feind in eine 
bedenkliche Lage zu bringen. Er weigerte ſich, die Adreffe 
anzunehmen; er verbot den Drud des Berichts und ließ das 
fhon Gedrudte auseinander nehmen und die Probebogen- unter- 
brüden. Er berief dann fogleich feinen Staatsrath in ben 
Palaſt, wo es ging, wie es am Hofe gewöhnlich zu gehen 


32) Die bezeichneten Worte find: L’empereur ne peut esperer de 
rendre la guerre nationale qu’en s’engageant formellement à ne continuer 
la guerre que pour lindependance du peuple Frangais et l’integrit6 de 
son territoire, et qu’en maintenant l’enliere et constante execution des loix 
qui garantissent aux Francais les droits de Ja liberte, de la sürete, de la 
propriete et a.la nation le libre exercice de ses droits politiques. 
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pflegt. Der allergeborfamfte Herzog von Baffano las in ber 
Berfammlung einen Bericht vor, hernach redete der Eine dieſes, 
der Andere jenes, endlich faßte der. Kaifer das, was er gefagt 
hatte, kurz zufammen und deutete an, was befchloffen werben 
müffe. Alle Anwefende waren natürlich am Ende, wie immer 
einerlei Meinung mit ihm, und erflärten, daß der gefeßgebende 
Körper folhe Anfichten geäußert habe, daß er ohne Gefahr 
für den Staat nicht verfammelt bleiben dürfe. Er warb dann 
ſogleich aufgelöfet und die erbitterten, zum Theil an einen 
Bourbon denfenden Deputirten in alle Departements zerfprengt. 
Sie verbreiteten überall die Meinung, welde auch die verbün- 
deten Mächte am 1. Dec. durch ihr Manifeft verfündigt hatten, 
dag der Kaifer niemald um den Franzofen Frieden zu fchaffen 
etwas von feinen Eroberungen abtreten werde. 

Der Streit wäre noch. immer leicht beizulegen gewefen; 
denn verfolgt ward Keiner; allein der Kaifer verdarb bei ber 
Gratulationsaudienz am 1. Januar 1814, wo fi die Depu- 
tirten ebrerbietig eingefunden hatten, alles durch feine Heftigkeit. 
Er fuhr nämlich in öffentlicher Audienz die Repräfentanten des 
Bolfs und Bertheidiger feiner (gleichviel ob wirklichen oder 
eingebildeten) Rechte ebenfo grob und faft noch gröber an, als 
er einen Whitworth, einen Markof, den Abgeordneten Neapels 
zur Krönung in Mailand, Metternich und unzählige andere 
vornehme Diplomaten angefahren hatte und nach Odelebens 
Zeugnig auch Marſchälle, Generale und hohe Beamte anfuhr., 
Die groben, heftigen, abgebrochenen, apoftrophirenden Worte 
bes Kaifers find nirgends officiell aufbewahrt, wir führen fie 
daher nad derjenigen Urkunde an, welche und die zuverläffigfte 
fheint, auch ihre Form feheint ihre Aechtheit zu beweifen, da 
fie die ift, welche allen feinen polternden Reden gemein war °3), 


—— — — — — 


33) Bignon, aus deſſen Buche wir die Rede mittheilen wollen, ſagt 
in Beziehung auf die folgenden Worte: On a publie diverses versions de. 
cette boutade si fameuse. Quelques historiens ont eu le tort de la tra- 
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Nach der Entlaffung des gefeßgebenden Körpers erhielten 
auf einmal bie Deputirten, die man fonft nur als flumme und 
fervile Werkzeuge der Regierung betrachtet hatte, als Opfer des 


vestir en harangue academique. Le texte. que nous en donnons, tres- 
diferent, au moins dans la forme, de tous ceux qui ont paru jusqu’ à ce 
jour est celui d’une brochure publiee en Avril 1814 et devenue tres rare. 
Je vous ai appelles, foll er fie angefihrien haben, pour faire le bien, vous 
avez fait le mal, Vous avez parmi vous des gens devoues à l’Angleterre, 
a letranger — — — — Les onze douziemes parıni vous sont bons, les 
autres sont des factieux. Retournez dans vos departements, je suivrai 
de l'oeıl ceux, qui ont de mauvaises intentions. Vous avez cherche A 
m’intimider! Je suis un homme qu’on peut tuer, mais qu’on ne saurait 
deshonorer. Quel est eelui d’entre vous qui pourrait supporter le fardeau 
du pouvoir. Il ecrasa l’Assemblee constituante, qui dictait des loix à un 
monarque faible — — — — Vous avez cherche, ä me barbouiller 
aux yeux de la France, c’est un .attentat. Qu’est ce que le tröne au 
reste ? Quatre morceaux de bois dore recouverts de velours. Et moi 
aussi je suis sorli. du peuple etje sais les obligations que j’ai contractees. 
Ce n’etait point au moment oü les ‚etrangers entrent en France, oü les 
Cosaques sont pröts d’inonder nos plaines qu’il fallait faire des r&mon- 
trances. Je sais qu'il y a des abus et jameis je n’ai souffert ceux que 
jai connus. M. Raynouard a dit, que le prince Massedna avait vole la 
bastide ä Marseille, il a menti, le general a pris possession d’une maison 
vacante, et le ministre fera indemniser le proprietaire. Humilie-t-on ainsi 
un maredchal de France qui a verse son sang, et blanchi sous la vic- 
toire? — — — — Je vous avais indiqu6 un comité secret; c’etait la 
qu'il fallait presenter vos dol&ancees — — — On a mele Pironie aux 
reproches, suis-je fait pour &tre humilie? Je sais supporter l’adversite 
avec noblesse. Vous me demandez des concessions que nos enmemis 
m&mes ne demanderaient pas; #’ils voulaient la Champagne, vous de- 
manderiez pour eux la Brie — — — Je vous le repele vous avez 
parmi vous des factieux — — — Ne sais-je pas combient il est facile 
de remuer une grande assemblee? lFun se met la, l’autre ici et la de- 
liberation est conduite par des agitateurs. Au lieu de nous r&unir tous, vous 
nous avez lous desunis. Vous m’avez mis seul en face des etrangers, 
en disant, que c'est a moi seul qu’ils font la guerre; c'est une atrocilé. 
Vous avez nommé votre commission extraordinaire, celle des finances, - 
celle de l’adresse et. vous avez choisi mes ennemis, M, Laind est un 
mechant homme; les autres sont des factieux. J’attendais que vous feriez 
d’intentions et d’efforts, pour chasser l’ennemi; vous l’avez appele. J’aurais 
perdu trois batailles que cela n’eüt pas fait plus de mal à la France — 
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Despotisinng, fehr großen Einfluß. Die alten Republikaner, 
ber alte hohe Adel und die Anhänger der Bourbons faßten 
wieder Muth; es war daher von geringem Nugen, daß ber 
Kaifer außerordentlihe Bevollmädtigte in die Departements 
ſchickte, um die Confeription und die Anfchaffung von Kleidung, 
Ausräftung, Bewaffnung, Ernährung der geforderten 580,000 
Mann zu betreiben, und dafür zu forgen, daß die VBerprovian- 
tirung der Feflungen ergänzt, die für die Armee requirirten 
Pferde geliefert, die Nationalgarden aufgeftellt und eingerichtet 
würden. Die Commiffarien, welche in die vom Feinde bedroh- 
ten Gegenden geſchickt wurden, hatten fogar Vollmacht, die 
Maffen des Volks in Bewegung zu bringen, oder jede andere 
Mafregel zu ergreifen, die ihnen zur Bertheidigung bes Landes 
nüglih heine, Sie hatten fogar unbefchränfte Vollmacht, Mi- 
IKtäreommiffionen zu beftellen und alle bie Perjonen, welche mit 
dem Feinde Gemeinschaft hätten, verurtheifen zu Taffen; alle 
bürgerlichen, gerichtlichen, militärifchen Behörden wurden ihnen 
untergeorbnet. Thibaudeau fagt, alle diefe Commiſſarien, drei 
Staatsräthe ausgenommen, feien Senatoren geweſen, mehren- 
theils höchſt wenig beliebt beim Volke, Leute, die nur allein 
auf ihre Behaglichkeit bedacht, die durch das Mißgeſchick, wel- 
ches den Kaiſer getroffen, falt gegen ihn geworben und durch 
bie bevorftehende Veränderung erfchredt waren. Sie hätten 
fi gefürchtet, meint Thibaubeau, ihr Vermögen, ihre Ehren- 
ftellen der Gefahr auszuſetzen. Die Sendungen, feien daher 
mit wenigen Ausnahmen, eine bloße Komödie gemwefen. 

Auch Savary in feinen Denfwürbdigfeiten bezeugt, daß die 
Stimmung eine fehr gereizte gewefen fei und daß alle bie vie- 
len Wiverlegungen der Gegner der Regierung feinen Eindrud 
gemacht hätten, weil ihnen der Augenfchein widerſprochen habe, 


— — Retournez dans vos depurtements je ferais quelque jour imprimer 
le rapport de votre commission; et il sera juge ce quil est. S'il 
parait dans vos departements je le ferai imprimer dans le Moniteur avec 
des noles eic. 
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Er fügt Hinzu, die Conferiptiondliften feien erſchöpft geweſen, 
die Arfenale ebenfalls; man habe um die Soldaten bewaffnen 
zu fünnen, den Nationalgarden die Waffen entzogen, dieſe hät- 
ten aber alle erſt ausgebeffert werden müffen, ebe man ſie habe 
gebrauchen können. Es fey fein Geld in den Caſſen geweſen 
und auch Fein Credit, um welches zu erhalten; denn die dreißig 
Millionen die der Raifer mit vielem Lärm aus feinem Privats 
ſchatz bergab, den er ganz allein aus Staatsmitteln ge- 
füllt hatte, waren ein Tropfen ind Meer. Die Güter der 
Gemeinden , fagt Savary, welche der Staat an fi gezogen 
hatte, wurden zwar gleich verkauft, fanden aber wenig Abneh- 
mer oder wurden fchledyt bezahlt, weil Jeder fich fcheute, zu kaufen. 

Die Bourbons in England regten fih, Talleyrand, Laro- 
chefoucauld , Montmoreney , La Nocejaquelin, Figjames 
und andere Legitimiften confpirivten, und ale Ludwig XVII. 
feinem Bruder, dem Grafen von Artois Vollmacht gab, für ihn 
zu handeln, erlaubte man, daß er im Norden, der Herzog von 
Angoulesime in der Nähe der Pyrenäen and fefte Land kommen 
durfte. Man ließ fih zwar von Seiten der Berbündeten und 
der Engländer noch nicht mit ihnen ein, aber flatt daß Lord 
Aberdeen vorher gar nichts von ihnen hatte wiſſen wollen, war 
Lord Caſtlereagh, fobald er diefem als englifcher Bevollmächtig- 
ter folgte, für die Bombons und ihren Anang ebenfo thätig, 
als Pozzo di Borgo. 


B. Ende des fpanifhen Kriegs und Miederein- 
ſetzung Ferdinands VII. 


Schon ehe der franzöſiſche Kaiſer noch Holland und Bel- 
gien ganz verloren hatte, faßte er den Entſchluß, Italien nnd 
Spanien aufzugeben, wir glauben befhalb an biefem Orte 
noch des Ausgangs des Kriegs in Spanien errrähnen zu müf- 
fen, wie wir vorher des Schickſals des Prinzen Eugen und bee 
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Königs von Neapel gedacht haben. Wir haben oben erzäplt, 
wie ſich nach der Niederlage des Königs Sofeph bei BVittoria 
Süchet nur in Valeneia, Arragonien und Catalonien be- 
bauptete und auch dort einen Platz nad dem andern, theils 
den elenden fpanifchen Heeren, theild den anglo- ficilianifchen 
Truppen räumen mußte. Diele Lestere commanbirte nach Lord 
William Bentinks Entfernung der General -Eotton, welcher in- 
defien Wellington untergeorbnet war. Wellington war nad 
feinem Siege bi an bie Grenze Franfreihe und an vielen 
Stellen darüber hinaus vorgerüdt, er hatte jedoch den ernft: 
lichen Einfall in Frankreich verfchoben, bis die feften Puncte, 
San Sebaftian und Pamplona in feiner Gewalt wären, Zur 
Belagerung von San Sebaftian, der Hauptſtadt von Guipufeoa, 
welde am Fuße eines Borgebirgs liegt, das durch eine lange, 
fandige Landenge mit dem feften Land verbunden ift, beorberte 
Wellington am Ende Juni 1813 den General Graham mit 
vierzig Stüd ſchweren Gefchüges, Um diefelbe Zeit gab Na: 
poleon die Sache feines Bruders Joſeph ganz auf und ſchickte 
zur Führung des Kriegs mit den Spaniern, Portugiefen und 
Engländern, Soult als Oberbefehlöhaber. Diefer hatte ihm in 
ver Schlacht bei. Bauten und unmittelbar nachher wefentliche 
Dienfte gethan, er organifirte jest, da Joſeph nach Paris zu- 
rüdgerufen warb, bis zum 14. Juli eine- Armee, welche auf 
77,000 Mann angegeben wird, um wo möglich die Belagerung 
von San Sebaftian zu hindern und bie Engländer zu nöthigen 
die Einfohließung von Pamplona aufzugeben, Wellington fonnte 
den FSranzofen, welche Set. Jean Pied de Port, Bayonne, San 
Sebaftian und Pamplona behaupteten, etwa adhtzigtaufend 
Mann entgegenftellen; aber diefe waren durch Thäler und un— 
wegſame Gebirge und Schluchten von einander getrennt, Die 
Engländer flürmten ſchon am 24, Juli San Sebaftian, wurden 
aber mit großem Berlufte zurüdgefchlagen. An demfelben Tage 
war Soult im Begriffe Pamplona zu entfegen. Er rüdte am 
25, mit feiner ganzen Armee in die berühmten Engpäffe von 
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Roncevaur und Maya ein, ließ aber Droust an dem Leb- 
tern beobachtend ſtehen. An der Spike von 35,000 Mann 
drängte Soult die Engländer von Roncevaur bis unter bie 
Mauern von Pamplona, und rief dann Drouot zu fi, wo— 
durch Picton, der biefem bis dahin gegenüber geftanden, in 
Stand gefegt ward fi mit Wellington zu vereinigen, ber im 
Anzuge war, um dem Blokadecorps zu helfen, nachdem er ſich 
vorher hatte zurüdziehen müffen. Am 28. begann er aufs Neue 
auf der ganzen Linie gegen die Franzofen vorzurüden, die ihm 
jeden Schritt ftreitig machten und ed ward im Gebirge bis 
zum 31: von beiden Seiten hartnädig geftritten, bis endlich am 
1. Auguft Soult in feine vorige Stellung zurüdging. Der 
Berluft beider Theile war bedeutend; Soult follte 12—15,000 
Mann verloren haben, die Engländer geben ihren Verluſt auf 
7500 Mann an. Die Belagerung von San Sebaftian war 
nach dem unglüdlichen Sturm am 24, Juli in eine Einfchlie- 
fung verwandelt worden, fie ward am 24, Auguft wieder be- 
gonnen, Die Beſatzung befand nur aus 2000 Mann, die 
Stadt ward gleihwohl bis zum 31. aus hundert und fieben- 
zehn Stüden befchoffen, ohne daß die Befakung an Uebergabe 
dachte. Am 31. war Breſche gefchoffen und die Engländer 
flürmten aufs Neue, fie verloren aber durch den Widerftand 
der Befasung, den fie hernach auf eine unerbörte und mörde- 
riſche Weife rächten, eine bedeutende Zahl Soldaten und Of— 
fiziere jedes Range, würden auch ohne einen der Befasung uns 
günftigen Zufall zum zweiten Mal zurüdgefchlagen worden ſeyn. 
Es ftanden und lagen nämlich auf der Mauer eine Anzahl Pulver- 
fäffer und brennbare Materialien verfchiedener Art, diefe faßten 
durch Zufall Feuer und erfchredten durch eine ganz furdtbare 
Erplofion die Vertheidiger, welche die Mauer verlaffen mußten, 
die rohe Menge der erbitterten englischen Soldaten folgte ihnen 
bann auf dem Fuße. Franzofen und Engländer find darin 
übereinftimmend, daß Feine Feder die Gräuel zu befchreiben im 
Stande ift, welche in den nächften Tagen nad der Erflürmung 
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ber Hauptftabt von Guipufeoa von ben Siegern begangen wur⸗ 
ben. Mord und Raub und Frevel aller Art konnten auch) fo» 
gar von den Offizieren nicht gemildert werden, weil viele ber= 
jelben, die der Wuth Einhalt thun »wollten, von ihren eignen 
Leuten verfolgt, mißhandelt , andere gar gemorbet wurben, 
Kein Alter, fein Gefchlecht ward verſchont, e8 wurden die robe- 
ften und ausgedachteften abſichtlichen Graufamfeiten verübt, und 
man erkannte, daß die für Geld dienenden, oft aus dem Auswurfe 
der Gefellichaft geworbenen, mit yraufamer Peitfchung in Zucht ge= 
baltenen Irländer, Schottländer und Engländer der britifchen 
Armeen eben fo moralifch verborben als phyſiſch ftarf und tapfer 
find. Daffelbe hatte Lord Wellington im vorigen Jahre feinen Sol—⸗ 
daten in feinen Proclamationen gejagt, daſſelbe fagten neulich ale 
Dffiziere öffentlich im Parlament, als fie ſich widerfegten, daß 
die unmenfihlichen Disciplinarftrafen abgefchafft würden. Man 
ift um fo eher geneigt, ihnen Recht zu geben, ale bei der Er- 
ftürmung von Badajoz und Ciudad Rodrigo ähnliche Gräuel ver- 
übt worben waren. Gehäflig war es, Daß die Spanier den engli« 
fhen Generalen Schuld gaben, fie hätten abfichtlich zugeſehen, 
daß San Sebaftian gänzlich verwüftet und geplündert worben, 
weil diefe Stadt vorzugsweife mit Franfreic Handel getrieben 
babe. Soult hatte die Stadt entjeßen wollen, er hatte zwei 
Tage hindurch heftig geftritten, hatte zwei Generale und zwei- 
taufend Mann verloren, mußte aber am 34, den Verſuch auf- 
geben und fuchte feitbem nur die Grenze Frankreichs zu ver⸗ 
theibigen. 

Süchet hatte fi auch nachdem er Balencia aufgegeben, 
in Arragonien und Gatalonien behauptet, er hatte eine ganze 
Armee in ben feſten Plätzen, die er befegt hielt *), Spult hatte 
daher mehrere Male den kühnen Gebanfen, fi mit ihm zu 


—— — — — — — 


34) Sandona, Pamplona, Jaca, Venasque, Monzon, Fraga, Ler 
rida, Méquinenza, Figueira, Oirona, Oſtalrich, Barcelona, Tortoſa, Mos 
rella, Beniseola, Murviedro (Sagunt), Denia, 
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verbinden und Wellington im Rücken zu faffen, bamit er ge⸗ 
nöthigt wäre ſich gegen die verbundene, ihm an Zahl überlegene 
Armee, der beiden Marfchälle zu wenden und den Einfall in 
Franfreich zu verſchieben; Süchet vermied aber gern mit Soult 
in Berührung zu fommen, dem er hätte gehorchen müffen. Er 
hatte daher auch die Stellung bei Saragoffa aufgegeben und 
ftellte fi immer, ald wenn auch er Spanien ganz räumen 
wolle, was er gleichwohl nie that. Süchet wird übrigens von 
Engländern und Franzofen (denn er felbft, der es auch thut, 
würde und feine Auctorität ſeyn) eben fo fehr wegen feiner 
militärifhen Gefchielihfeit gepriefen, als ihn Spanier und 
Engländer wegen der unerhörten Erpreffungen, deren er fid 
fchuldig machte, tadeln und verwünfdhen. Als Beifpiele feiner 
Erpreffungen führen wir zuerft an, daß er, fobald er erfannte 
daß er die Einfünfte der ihm gefchenften ungeheuern Domäne 
Abufera werde aufgeben und nah Frankreich gehen müßen, 
durch blutigen Zwang erft noch fieben oder acht Jahreseinnab- 
men bderfelben beitrieb, Zweitens nahm er ferner noch am 3, 
Dezember 1813, als ſchon mit König Ferdinand VI. unterhan- 
delt ward, die Stadt Martorelli mit Sturm, um fie rein aue- 
plündern zu laſſen, drittens zog er erft nach Frankreich, als er 
endlich feinen ganzen unermeßlichen Raub in Sicherheit ge— 
bracht hatte. 

Wellington war Anfangs nicht Willens, in Frankreich ein- 
zufallen, weil das englifche Minifterium fich fehr ungeſchickt und 
oft ungefällig oder undantbar benahm, weil er ferner mit 
der elenden yportugiefifchen Regierung, mit den fpanifchen Gor« 
te8 und der Regentfchaft flets Händel hatte, und weil die fran- 
zöſiſche Befakung in Pamplona, von allen Seiten eingefchloffen 
und geängftigt, alle Entbehrung und’ den größten Mangel Wo- 
hen Yang geduldig ertrug und er diefe Feftung nicht im Rüden 
laffen durfte, Zwifchen Wellington und der portugiefifchen Re— 
gierung, zwifchen Portugiefen und Engländern überhaupt war eine 
ſolche Berfchiedenheit, dag nur mit Gewalt Einigfeit erhalten 
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werden konnte; das veranlaßte Grobheiten und Unarten von 
Seiten der englifhen Beamten und Offiziere, felbft der oberften 
Behörden. Die engliſchen Obern Fonnten nicht hindern, daß 
zu gewiſſen Zeiten die rohen und Laſtern ergebenen Leute, aus 
denen die englifchen Armeen beftehen, Gräuel verübten. Ueber 
bas Leste, welches Wellington gern gehindert hätte, wenn er 
im Stande gewefen wäre, beffagten fih auch die Spanier und 
diefe gingen fogar fo weit, fie ungerechterweife Wellington und 
feinen Offizieren zuzufchreiben. 

In Portugal herrſchten Die Engländer unmittellar und die 
einheimifche Regierung war ein bloßer Schatten, Regierung und 
Geiftlichfeit mußten ſich daher auf Cabalen befchränfen; in Spa- 
nien war das anderd. Die Cortes und die unter ihrer Aucto- 
rität beftellte Regentſchaft waren fehr eiferfüchtig auf ihre Un— 
abhängigfeit und fürchteten, durch das Beifpiel von Irland, von 
Portugal und Sicilien gefchredt, man möchte am Ende aus 
Spanien eine Provinz der englifhen Ariftofratie und Kaufmann- 
ſchaft machen. Die Cortes waren von Anfang an in zwei Par- 
teien getheilt, die Mehrheit arbeitete dahin, dem Könige nur 
ben Titel übrig zu laffen und durch die Conftitution eine Art 
Dempfratie zu gründen, welche unpaffend und unmöglich war; 
die Minderheit wollte abfolutes Königthum, Hierarchie, Snto- 
leranz und alle Uebel der von Bourbons vegierten Reiche er- 
halten. Die von ben außerordentlichen Eortes. zu Cadix beftellte 
Negentfhaft mit dem alten Cardinal von Bourbon an der Spitze 
war ohnmächtig und ſchwach und die Engländer waren ebenfo- 
wenig mit den wilden Demofraten ald mit den Anhängern bed 
alten Syflems und der alten Mißbräuche zufrieden, es war 
alfo ewiger Zwiſt. 

Die liberale Partei in den Cortes ‚warb immer mehr ra- 
bical demofratifh, alfo war fie für Wellington, Stewart und 
für die ariftofratifchen Tonangeber der englifhen Regierung ein 
Gräuel und Abfcheu, ihre Führer Fnüpften daher Berbindun-. 
gen mit den jofephinifchen Spaniern und durch diefe mit ben 


Spantfher Krieg. 1081 


Franzofen anz dieſe Stüge war aber theils gleich anfangs ſchwach 
und gefährlich, theild Fonnte man im Jahre 1813 den gänz- 
lihen Untergang derfelben voraus fehen. Die Lage der libera- 
len Deputirten warb daher im Sommer 1813 in Gabir fehr 
bevenflih, denn die abfolutiftifche Partei ſchreckte die Regierung 
durch die Municipalverwaltung von Cadix, welde, wie einft 
der Gemeinderathb von Paris, durch die fanatifhe Menge Un— 
rube und Lärm erregte, durch Schreden herrſchte und fogar, 
als das gelbe Fieber erft zu wüthen begann und die Franzofen 
Madrid verlaffen hatten, anfangs mit Gewalt hinderte, daß 
die Regierung dies ald Borwand benuge, um ihren Sitz in 
Madrid zu nehmen. Als endlich im Herbfle die neuen, regel- 
mäßig gewählten oder fogenannten erften ordentlichen Cortes ſich 
verfammelten und eine neue Regentfchaft von ihnen anerkannt 
war, begann das gelbe Fieber furchtbar zu wüthen, fo dag am 
29, November 1813 durch einen förmlichen Befchluß die DVer- 
legung der Regierung und Geſetzgebung nad) Madrid beichloffen 
ward. Der Parteifampf dauerte indeffen auch nachher noch fort, 
obgleich die neuen Cortes fich verftändiger und dankbarer gegen 
Wellington benahmen, als die vorigen. Diefe hatten dem 
Engländer, den fie auch zu ihrem Oberbefehlshaber gewählt, 
fo viel Verdruß gemacht, daß er erklärt hatte, er wolle das 
Commando der Spanier niederlegen und werbe es nur fo lange 
behalten, bis die neuen Gortes verfammelt feien. Die Stim- 
mung änderte fi) aber doc bis dahin auch fogar in Cadix und 
die neuen Cortes halfen den Schwierigfeiten ab, welche ſich 
zwifchen Wellington und der ſpaniſchen Regentſchaft erhoben 
hatten. Durch ein Decret, welches die Cortes im Dezember 
erließen, ward Wellington erfucht, das Commando zu behalten 
und der Regentfchaft ward befohlen, Alles das zu erfüllen, was 
ihre Borgänger verfprochen hätten. 

Wellington hatte indeffen endlich Pamplona zur Mebergabe 
gezwungen, er war von dem in Frankfurt gefaßten Entichluß 


ber Verbündeten, in Frankreich einzufallen, ne worben, 
vun Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 
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und warb aufgefordert, aud feiner Seits bie Grenze zu 
überfchreiten und gelegentlich zu erforſchen, ob es wirklich ge- 
gründet fey, daß im Süden und Often fo viele Anhänger der 
alten Form der Religion und der Regierung Frankreichs feien, 
als die Polignacs, Choifeuls, Larochefoucaults, Larochejaquelind 
und ihr Anhang behaupteten. Als Wellington über die franzö— 
fifhe Grenze vorrüdte, fland Soult hinter der Nivelle, wo er 
Schanzen angelegt hatte, welche dadurch bedeutend wurden, daß 
der Feind nur mit großer Schwicrigfeit über den Fluß kom— 
men konnte. Soults rechter Flügel dehnte fich bis and Meer 
aus und fügte fi ‚auf die Stadt Set. Sean de Luz. Diefe 
Stadt ward am 10. November nad einem heftigen Gefechte, 
worin die Franzofen fünfzehuhundert Dann und fünfzig Kanonen 
verloren fammt den in ihr befindlichen Magazinen, von Wel—⸗ 
lington genommen und Soult genöthigt, fi hinter die Nive 
und den Adour zurüdzuziehen, Wellington, wie hernach bie 
Verbündeten, als fie die weftlichen Departements überfchwenm- 
ten, fuchte die Sache des Kaiſers und feiner Armee von ber 
bes Volls ganz zu trennen, er ſchickte daher auch die Spanier, 
die mit ihm gefommen waren, bald fort, weil fie anfingen, in 
Franfreih zu haufen, wie die Franzofen in Spanien gethan 
hatten; die ganz engliſch disciplinirten Portugiefen behielt er 
bei ſich zurück. 

Dis Anfang Dezember machte Wellington Anſtalt zu ei— 
nem neuen Angriff, der am zehnten Dezember unternommen 
ward. Die Franzofen ‚vertheidigten ihre Stellung tapfer und 
geihidt und fochten fünf Tage Yang, um fi zu behaupten, 
mußten aber doch endlich nach vielem Blutvergießen weichen, 
Sie bezogen dann ein feftes Lager, welches Spult bei Bayonne 
errichtet hatte. Die Engländer fchloffen die. Stadt dur ein 
Corps von 14,000 Dann ein und lagen hernach einige Zeit 
ruhig. Während der Gefechte in den fünf Dezembertagen fanden 
zwei Negimenter Naffauer, deren Befehlshaber von dem, was in 
Deutichland vorgegangen fey, Nachricht erhalten hatten, Gelegen- 
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heit, zugleich mit einem Regiment bes Großherzogthums Frank⸗ 
furt zu den Engländern überzugehen. In den Feflungen yon 
Gatalonien und Arragonien lagen ebenfalls deutfche Regimenter, 
diefe wurden aber, ald Süchet Nachricht von bem erhielt, was 
bei Bayonne vorgefallen war, größtentheils zur rechten Zeit 
entwaffnet. | 

Die Creigniffe des fpanifchen Kriegs und der englifche Ein- 
fall in Frankreich veranlaßten ſchon vor dem legten Siege Wel- 
lingtons den franzöjischen Kaifer zu dem Berfuch, durch Frei- 
laffung des in Balangay gefangenen Ferdinands VII. die Spanier 
von den fegerifhen Engländern gänzlich zu trennen, fie unter 
fih zu entzweien und in bürgerlichen Krieg zu verwideln. Hätte 
ex fogleih, wie ihm der Gebanfe fam, Ferdinand in Freiheit 
gefegt und ihn bis nach Valencia geleiten laſſen, fo wäre ihm 
wahrfcheinlich die Lift -gelungen; er wollte aber zu ſchlau und 
feiner Sade zu gewiß feyn, dadurch erhielt Wellington Gele- 
genheit, ihm entgegen zu arbeiten, Es war damals die foge- 
nannte fervile Partei der Cortes, welche auf jede Weife Wel- 
lington gefällig zu feyn fuchte, mit der zweiten von ihr aner- 
fannten Negentfchaft, welche ihren Sig nad) Madrid gelegt hatte, 
in heftigen Streit gerathen und hätte gar gern bie ultrabemofra- 
tiſche Sonftitution, nach welcher die Mitglieder gewählt waren, bei 
Seite gefchoben. Die außerordentlichen Cortes waren nach der al- 
ten Einrichtung ‚oder doch im Sinne derfelben zuſammengeſetzt ge- 
wefen, die ordentlichen dagegen waren nad der bemofratifchen 
Ordnung der Conftitution erwählt, nad) welcher auf je fünf und. 
fiebenzigtaufend Spanier ein Deputirter fan; das reartionäre 
Element war aber in ihnen ſehr ſtark; fie waren daher aud im 
fteten Streit mit der Regierung. Auch Wellington war bis 
dahin mit der Madrider NRegentfchaft immer im bittern. Zwift 
geweſen; die abfolutiftifche Partei der Cortes vechnete daher auf 
Wellingtond Unterftügung, fie betrog fi aber. Sobald Wel- 
lington von Napoleons Unterhandlungen mit Ferdinand Nad- 
richt erhielt, bewies er ſich fehr freundlich) er gefällig gegen 
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bie Regentfchaft und gab über Forderungen nad, bie er vorher 
ftandhaft verweigert hatte. Dahin gehörte befonders, daß er 
die engliihen Beſatzungen aus Cadix und Garthagena ganz 
herauszog und die Städte blos von Spaniern befegen Tief. 

Die Unterhandlungen mit Ferdinand VII. waren indeffen 
vom Kaifer mit folhem Geheimniß eingeleitet, daß fogar der 
Commandant von Balangay nicht davon wiffen follte; aber was 
fonnte Talleyrand entgehen? Er wußte davon und gab am 
gehörigen Orte Winfe, Um die Vorfchläge des Kaiferd an den 
gefangenen König nach Valancay gelangen zu laſſen, bediente 
fih Napoleon zunächſt des Herzogs von San Carlos, der des 
Königs Gouverneur geweſen war. Diefer und Ferdinands ehe: 
maliger Lehrer, der Domberr Escoiquiz, waren um 1809, 
als einer ihrer Landsleute die Anzeige gemacht hatte, daß 
fie für den Gefangenen geheime Berbindungen unterhielten, 
aus Balangay entfernt und an verſchiedene Orte gefchidt wor— 
ben. Der Herzog von San Garlos lebte feitvem zu Long: 
le Saulnier, der Domherr zu Bourges, als ber Erſte in 
dem Augenblide, wo der ehemalige Gefandte in Madrid und 
am preußifhen Hofe, der gewandte Laforet, am 11. Novem- 
ber 1813 mit einem Briefe des Kaifers nah Balancay ge- 
fendet ward, nah Paris gerufen wurde. Der Brief, den 
Laforet dem elendeiten Sprößling der Bourbons überbrachte, 
feheint und des franzöfifchen Kaifers durchaus unwürdig, weil 
er fih darin für den Bertheidiger und Schützer des feit der 
Revolution überall für veraltet erklärten Berwaltungs- und 
Negierungsfyftems erklärt und das neue Spftem, beffen Ge- 
ſchöpf er war, ſchimpft und fehmäht, gegen die bemofratifchen 
Grundfäge eifert und fi für einen Schüger der Privilegirten 
ausgibt °°), 


35) Das Schreiben lautet: Mon cousin, ‚les circonstances ac- 
tuelles de la politique de mon empire me portent à desirer la fin 
des affaires d’ Espagne. L’ Angleterre y fomente le jacobinisme et 
Vandantissement de la monarchie et de la noblesse, pour y etablir une 
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Der feige und argwöhnifche König zeigte Mißtrauen; er 
wollte ſich nicht einlaffen, wies die Unterhandlung über feine . 
Befreiung und Wiedereinfegung an die Negierungsjunta oder 
verlangte doch, daß eine Anzahl Deputirten Theil an der Be- 
ratbung nehmen follte und bebarrte dabei, bis am 21. der Her- 
zog von San Carlos bei ihm eintraf. Diefer zeigte den Weg, 
wie man den Betrüger betrügen, Alles verfpredhen, Nichts ers 
füllen müffe, und das war von jeher Ferdinands Politif und 
Moral geweſen und ift es aud bis an fein Ende geblieben. 
Unter San Carlos Leitung war man ſchon am 11. Dezember 
mit einem Tractat fertig und trieb Falſchheit, Lüge und Betrug 
fogar. fo weit, daß von einer Heirath Ferdinands mit einer 
breizebnjährigen Tochter des Königs Joſeph die Rede war 8). 
Bermöge diefes Tractats erfannte der franzöftfche Kaiſer Ferdi- 
nand als König von Spanien an und verſprach, ihn wieder 
in Befig des Reichs zu feßen und diefes in dem Umfange, den 
es vor dem Kriege gehabt hatte, nicht zu fchmälern. Die noch 
von Franzofen befesten Plätze follten fpanifchen Truppen über- 
geben werben. Gegen England gerichtet waren offenbar, ohne 
daß es wäre ausgefprochen gewefen, bie Artifel, worin beide 
Theile fich verpflichteten, das Seerecht, welches, wunderlich 
genug, Napoleon vom Utrechter Frieden herleiten Tieß, aufrecht 


republique. Je ne puis qu’ötre sensible à la destruction d’une nation si 
voisine de mes états et avec la quelle j’ai tant d’inter&ts maritimes com- 
muns. Je desire done öter tout pretexte ü l’influence Anglaise et retablir 
les liens d’amitie et de bon voisinage qui ont existe si longtems entre les 
deux nations. J’envoie à V. A. R. sous un nom suppose le comte La- 
for&t, Elle peut ajouter foi à ce qu'il lui dira. Je desire que V. A. R. 
soit persuad&e des sentiments d’estime et d’attachement que j’ai pour 
elle etc. etc. 

36) Ganz unnöthiger Weife treulos und falfch fehreibt Ferdinand in 
einem Billet an Napoleon: Au moment oü mon plenipotentiaire va signer 
le trait&E de paix conclu avec V. M. permettez, que je me felicite 
d’avance — — — Mes premiers soins en arrivant ä Madrid seront de 
retablir le calme du royaume et de rendre aux liens qui doivent unire 
les deux couronnes leur ancienne stabilite. 
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zu halten, und das Berfprechen Ferdinands, Fein Stück des 
fpanifchen Gebiets abzutreten und zu bewirfen, daß dieſes Ge— 
biet fogleih von den Engländern geräumt würde. Ferdinand 
bebachte fich fogar nicht einmal, Dinge zu gewähren, an deren 
Erfüllung weder feine Feinlihe Rachſucht noch die Natur feines 
Volks je zu denfen erlaubte. Er verfprad nämlich) völlige Am- 
neftie und zwar fo, daß alle Anhänger des Königs Joſeph ihre . 
Güter, Aemter und Ehrenftellen behalten follten. Seinem Vater 
und feiner Mutter verfprach er jährlich dreißig Millionen Nea- 
Ten zu zahlen. 

Der Trartat follte übrigens erft erfüllt und Ferdinand erft 
in Freiheit gefett werden, wenn die Junta zu Madrid und bie 
Gortes denfelben ratifieirt hätten; San Carlos aber wußte 
fehr gut, daß fie das nie thun würden, gefchweige denn inner- 
halb des furzen Termins von fehs Wochen, der in dem Ver— 
trag feftgefegt war. Zuerft wollte Ferdinand felbft mit dem 
Bertrag nad Madrid reifen, um feine Annahme zu bewirken, 
dann follte es fein Oheim Antonio thun, endlih ward San 
Carlos dazu beftimmt; Napoleons Schlaubeit ward übrigens in 
ihren eignen Neben verftridt und er vergaß ganz, daß von je- 
- ber Spanier und Pfaffen noch weit hinterliftiger und treulofer 
gewefen find als Corſen und Diplomaten. Er meinte nämlich, 
der Erzſchelm Escoiquiz würde ihm behülflich feyn, um Ferdi— 
nand dahin zu bringen, daß er Wort halte, und der Verthei— 
diger von Saragoffa, Palafor, werde fi) gebrauchen Taffen, 
bie Spanier zu bewegen, den Bertrag zu beftätigen, Wie fehr 
er fi in Escoiquiz betrog wird man ſchon daraus fehen, daß 
biefer in feinen Denfwürdigfeiten ausdrüdlich fagt, wie es für 
ihn ein großes Vergnügen gewefen fey, Betrug mit Betrng zu 
vergelten (C’etait une bonne oeuvre de tromper un homme 
aussi fourbe que Napoleon). Palafor ward nad) Balancay 
geſchickt, um San Carlos Bemühungen in Madrid zu unter: 
fügen oder vielmehr nur um ihnen nachzuhelfen, Escoiquiz 
und Ferdinand zu leiten, 
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Sp geheim auch. die Sache gehalten wurde, fo hätte doch, 
wenn die Engländer auch feine Leute gehabt hätten, die ihnen 
Urkunden und Geheimniffe verfauften, die einen Monat Yang 
fortgefegte Unterhandlung ihnen nicht verborgen bleiben fünnen; 
fie machten daher die Tiberale Partei ber Regentfchaft und der 
Cortes aufmerkjam und diefe fürdteten den graufamen, getiffen- 
loſen Ferdinand und feine Autofratie nocdy mehr ald Napoleons 
damals fchon gebrochene Macht. Der Herzog von San Carlos 
mußte, um nad Madrid zu fommen, einen weiten Umweg neb- 
men, er mußte zu Süchet nach Catalonien reifen, ihn in Kennt- 
niß fegen und durch feine DBermittelung nad Madrid gelangen, 
wo er erft am 8, Januar 1814 eintraf, Die Cortes hielten 
bie ganze Sache geheim, fie erklärten, ftatt die Befreiung des 
Königs durch Beftätigung des Trartats von Balancay 
zu erfaufen, daß fie ihn nur unter der Bedingung als König 
anerfennen würden, daß er fih dem Decret der Corted vom 
8. Februar 1811 füge. Im diefem Deeret war feftgefest: Daß 
jede von Ferdinand VII. unterzeichnete Urkunde, jo lange er 
nicht frei und wieder eingefegt fey, als null und nichtig ange- 
fehen werben folle. Ferner war darin erflärt, daß, fo lange 
nicht das ganze fpanifhe Gebiet von den Franzgofen geräumt 
und bie föniglihe Familie wieder eingefegt fey, fein Friede mit 
Frankreich gefchloffen werden dürfe. Endlich war darin allen 
Givil- und Militärbehörden unterfagt, dem Könige zu gehorchen, 
fo lange er nicht in voller Freiheit in feinem Reiche fey. 

Der Herzog von San Carlos mußte nach einem Aufent« 
balt von vier Tagen unverrichteter Sache aus Madrid wieder 
abreifen. Palafor, der ihm nachgefchict worden war, fam un« 
mittelbar nach ihm an, er fand ebenfo wenig Gehör ald San 
Carlos. Der Kaifer entließ freilich bernadh, was er aleich hätte 
thun follen, den König, ohne eine Ratification zu erwarten, blos 
auf fein Wort, welches Ferdinand ohne das geringfte Bedenfen 
ebenfo Teichtfinnig und verrätherifch brach, als er feine Pflichten 
gegen die fpanifche Nation verlegte, welche fich mit Enthuſiasmus 
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und Heldenmuth für ihn aufgeopfert hatte. Die Entlaffung 
Ferdinands verzögerte fich übrigens bis Mitte März und bie 
Gortes trafen in der Zeit eine Verfügung, welche ein Beweis 
war, daß fie dem Könige und den Hofleuten und Pfaffen, de- 
nen er fein Ohr lieh, durchaus nicht trauten. Dur das 
Decret der Cortes ward nämlich die Abfchaffung der abfoluten 
Monarchie und die Annahme der neuen ultrademofratifchen Berfaf- 
fung dem zurüdfehrenden Könige zu einer Pflicht gemacht, die er 
geleiftet haben müffe, ehe er vom Throne Befig nehmen könne ?7), 
Zu dem Entfchluffe, den König auch ohne Ratification des Trac- 
tats von Balangay zu entlaffen, den Napoleon im März faßte, 
trug die Wendung, welde Wellington und die Anhänger der 
Bourbons dem Kriege im ſüdlichen Franfreich gegeben hatte, 
nicht wenig bei. 

Sobald die Verbündeten über den Rhein gegangen wa— 
ren, bemühte fih eine Anzahl ehemaliger Apdligen und Emi- 
granten die Erinnerung an die ausgewanderte KRönigsfamilie 
zu weden, fie fanden aber nur bei Einzelnen Billigung, bie 
Maffe des Volks wußte entweder von einem Ludwig XVII. 


37) Bignon Vol. XII. pag. 105. Article 1. Conformdment au de- 
eret de 1811 le roi ne sera pas regard& comme libre et il ne lui sera 
obei ä ce titre que quand il aura pr&t& dans le sein du congres national 
le serment pröscrit par Varticle 173 de la constitution. Art. 2, La re- 


“>  gence prendra des mesures pour que à llarrivde du roi sur la frontiere 


il puisse recevoir une copie de ce deeret et une lettre de la regence 
qui lui fasse connaitre l’etat preseut de la nation et les resolulions prises 
par les cortes pour assurer Tindependance nationale et la libert@ du mo- 
narque. Art. 4. Aucune force armde ne pourra entrer en France. 
Art. 5. Si cette force armde se compose d’Espagnols — — — concilier 
les egards dus à des prisonniers de guerre avec la süretd de l’etat. Art. 10 
et 11. Le president de la regence se rendra au devant de S. M. et lui 
presentera la Constitution afın qu’elle puisse en prendre connaissance et 
apres une müre deliberation preter le serment que la constitution pre- 
scrit — — — il fixera Ja route que suivra $. M. Art. 12. 13. 14. - Le 
roi prötera serment sans delai à son arrivee dans la capitale; ensuite 
trente deputes des cortes accompagneront $. M. au palais oü la regence 
regulierement assemblde lui remettra le gouvernement; enfin le même 
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nichts, oder war noch mit dem Haß und der Verachtung gegen 
Prinzen und Adel erfüllt, welche ihr in den Jahren 1792—1794 
eingeflößt worden waren. Einzelne Männer der alten Familien 
bewiefen einen Enthuſiasmus, den wir bewundern, ohne ihn 
begreifen zu fünnen, Ludwig XVII. erließ von feinem Aufent- 
baltsorte in Hartwell gleißnerifche Prockamationen, Arnoufd de 
Bitrolles trat erft mit Talleyrand in Verbindung und ging dann 
zu den Berbündeten, welde ibm allein und feinen Standesge- 
noffen nicht würden getraut haben. Endlich erlaubten fogar 
die Engländer, die fich lange Zeit hindurch nicht darauf hatten 
einfaffen wollen, daß der Herzog von Berry nad) Guerfey gebe, 
um mit der Bendee und mit der Bretagne in naber Berbindung 
zu ſeyn; der Graf von Artois durfte fih am 2, Febr, mit feines 
Bruders Vollmacht nad Holland begeben und der Herzog von 
Angoulesme erhielt von Wellington die Erlaubnif in fein Lager 
zu. fommen, wo er aber eine fehr traurige Rolle fpielte, Er 
war befanntlih weder dur äußere noch innere Vorzüge aus: 
gezeichnet, fand im Departement der -niedern Pyrenäen feinen 
Anhang, mußte ftets bei den legten Schaaren der Armee blei- 
ben und durfte feine Demonftration machen, weil die Engländer, 
wie die Verbündeten überhaupt, auch fogar den Schein meiden 
wollten, als wenn fie gefonnen feien, fi in die innern Ange» 
legenheiten der Franzofen zu mifchen, 

Als der Marquis von La Rochejaquelin beim englifchen Heer 
anfam und verficherte, daß ſich in Bordeaux eine Partei für 
die Bourbong gebildet ‚habe, beſchloß Wellington zwar bie ber 
napoleonifchen Regierung feindfelige Stimmung der Stadt, deren 
Handel durch den Krieg fehr viel Titt, zu benutzen; er. begün- 


— — — — — — 


jour, les cortes annonceront, par un decret, à la nation entière l’acte 
et le serment en vertu desquels, le roi a été constitutionellement 
place sur le tröne. Bignon fügt hinzu, aus dieſem Decret gehe bie Idee 
hervor, Spanten nad den franzöfifhen Ideen von 1792 regieren zu wollen, 
während die große Maffe der Nation noch nicht einmal die Begriffe von 

1789 gehabt habe. 
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fligte aber das Treiben der Anhänger der Bourbon gar nicht, 
fondern erlaubte ihnen nur, auf eigne Gefahr zu verfuchen, 
was fie ausrichten könnten. Wellingtonsg und Soults Heere 
batten fi, feit den Tegten Gefechten von Mitte Dezember bis 
zum 5. Januar 1814 gegenüber gelegen; von diefem Tage an 
waren faft täglich Gefechte, da fih die Engländer bemühten, 
die Franzofen dahin zu bringen, daß fie ihre Stellung bei 
Bayonne aufgäben. Soult hatte bie ganze Gegend von Bayonne 
am Adour ber vortrefflich befeftigen laſſen, er hatte aber zu« 
gleich die Einwohner der Stadt heftig gegen die Regierung 
erbittert, da der Handel ganz zu Grunde gerichtet ward und 
Soults Ingenieurs bei der Anlage der Berfchanzungen furdt- 
bare Berwäflungen anrichteten ; im Februar mußte endlich Soult 
die Stellung aufgeben. Napoleon fchwächte damals ſowohl 
Süchets Heer jenfeit der Pyrenden, als Soults am. Adour ge- 
lagerte Armee. Bon ber Leutern zog er zivei ganze Divifionen 
und eine große Anzahl alter Soldaten an fi, die er feiner 
Garde einverleiben wollte; es hieß, er babe Soults Heer um 
109—15000 Mann alter Truppen vermindert; Wellington da- 
gegen erhielt nicht unbedeutende Berftärfungen und begann am 
14, Februar feine Bewegungen um Soult zu umgehen. Vom 
14. Februar bis zum 2. März, als endlihd Soult ſeitwärts 
auswich, boten die beiden Generale alle ihre Talente auf; ihre 
Eoldaten wetteiferten in Anftrengungen und fie felbft in Allem 
dem, was die militärische Wiffenfchaft in unfern Zeiten durch 
Benugung der Fortfehritte in allen Künften des Lebens zu Teiften 
im Stande ift. 

MWellingtons rechter Flügel marfchirte in den ſechzehn Ta- 
gen unter fortdauernden hartnädigen Gefechten über zwanzig 
deutfche Meilen und hatte dabei Flüffe- und reißende Gebirg- 
firöme zu durchwaten und ſchwierige Höhen zu erfteigen. Unter 
den Strömen, über welche man einen Weg fuchen mußte, wa— 
ren fünf bedeutende Flüſſe und zwei befeftigte Brüdenföpfe nebſt 
mehreren Schangen mußten dem Feinde entriffen werden. Um 
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bie Einfhliegung von Bayonne möglih zu machen und Soult 
von der Seefeite her zu bedrohen, ließ Wellington unter fehr 
ungünftigen Imftänden unterhalb Bayonne eine Brüde über 
den Adour bauen, welche es ſpäter möglich machte, Trups 
pen und Transporte auf die Heerftraße nad Bordeaur zu 
bringen ohne im Befig von Bayonne zu ſeyn, und zugleich 
diefe Stadt rund um einzufchliegen. Wellington gewann, als 
Soult fih weiter öflich 309, einen Sieg bei Orthez und nöthigte 
die Kranzofen außerdem noch in zwei andern Treffen zum Rück— 
zuge, nahm ſechs Kanonen, taufend Gefangene und die Maga- 
zine zu Dar, Aire, Mont de Marfanz die Hauptjahe war aber 
doch, daf er Soult von Bayonne, welches dieſer ganz aufge» 
ben mußte, wegbrängte und Gelegenheit erhielt, Beresford nach 
Bordeaur zu ſchicken. | 

Nah dem Siege bei Orthez folgte Wellington Soult, ber 
fih nah Toulouſe hin wendete; Beresford marfcdirte mit 
12,000 Mann nad) Borbeaur, hatte aber ftrengen Befehl, fich 
in die politischen Angelegenheiten nicht zu mifhen, obgleich La— 
rochejaquelin mit dein Herzog von Angoulesme nah Bordeaur 
eilte, um die Noyaliften zum Aufftande zu bewegen. Beresford 
durfte in feinen Prorlamationen der Bourbons und ihres An- 
hangs gar nicht erwähnen, er hatte bios Befehl Stabt und 
Hafen von Borbeaur für die Engländer zu beſetzen; Wellington 
erklärte fih fogar öffentlich mißbilligend und drobend gegen den 
Herzog, als er und die Seinigen in ihren Proclamationen ſich 
auf England berufen hatten. Der Herzog war nämlich gleich 
nad) Beresford am 12. März eingetroffen und hatte in ber 
That den Maire von Bordeaur, der hernach als Royalift zu 
Paris eine bedeutende Rolle fpielte, geneigt gefunden, Lud- 
wig XVII. als König auszurufenz; er würbe aber Urſache ge- 
habt haben, feine und der andern Royaliften Uebereilung zu 
bereuen, wenn nicht die Verbündeten gegen Paris gezogen wä- 
ren, Die Anhänger der Bourbons nahmen die Abneigung ge- 
gen die Mafregeln, welche Napoleon in den letzten Sahren 
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ergriffen hatte, für Zuneigung zu den Bourbong, ben Emigran- 
ten und Pfaffen, darin irrten fie fehr. 

Soult warb wegen feines Zugs nad Touloufe, den er 
nad dem Berluft des Treffens bei Orthez ausführte, von allen 
Kennern des Militärweſens, fowohl Engländern. als Franzofen, 
ſehr gepriefen; Wellington dagegen, ber ihm auf dem Fuße 
folgte, war genöthigt, Beresforb mit dem größten Theile feiner 
Truppen aus Borbeaur zu ſich zu rufen, Nach Beresfords Ab- 
zuge blieb Lord Dalhoufie mit fünftaufend Mann in Borbeaur 
und hätte fchwerlich die frommen Ariftofraten und Royalijten 
gegen die Wuth der noch immer demofratiihen Menge hüten 
fönnen, wenn nicht in Paris eine Revolution erfolgt wäre. 
Soult richtete gleich nad) dem unglüdlichen Treffen bei Orthez 
feine faft gänzlich aufgelöfte Armee wieder ein, hielt Welling- 
tons ihm an Zahl weit überlegenes Heer faft einen Monat 
lang zwifhen Drthez und Set. Gaudens auf, und fehidte in 
biefer Zeit Offiziere und Beamte ab, welche dafür forgen muß- 
ten, daß Touloufe befeftigt und mit allem Nöthigen verfehen 
werde. Sobald dies gefchehen war brach Soult von Set, Gau- 
dens auf und Fam, weil er den geradeften Weg nehmen fonnte, 
ben Engländern, welche ebenfalld nad Touloufe zogen, um brei 
Märfche zuvor. Soult hatte fhon Tängft Süchets Armee an 
ſich ziehen wollen, diefer zögerte aber immer aus allerlei Grün- 
den, wahrfcheinlich wollte er Tieber unabhängig bis and Ende 
in Spanien fommanbdiren, als abhängig von Soult deffen Ruhm 
in Sranfreih vermehren, 

Soult erwartete Wellington in und bei Touloufe, wo er 
eine fehr fefte Stellung eingenommen hatte. Er hatte die Stabt 
Zouloufe felbft, den Canal, den Berg Rave benugt, um ſich 
gegen den Angriff der Engländer zu decken; diefe wagten gleich- 
wohl am 10, April einen Angriff. Das blutige Treffen, wel- 
ches erfolgte, hätte vermieden werben fünnen, wenn nicht Soult 
hätte verfuchen wollen, ob er nicht vielleicht durch einen Sieg 
über Wellington dem, was in Paris vorgegangen war, abbelfen 
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könne. Es war nämlih ſchon am 7. April von Paris aus 
an die beiden Oberbefehlshaber der Befehl geſchickt worden, 
die Feindfeligfeiten einzuftellen, und man klagt Soult an, daß 
er bie zehntaufend Mann, welche in dem Treffen von beiden 
Seiten getödtet oder verwundet wurden, muthwillig geopfert 
babe #), weil er fchon am 10. gewußt, was in Paris vorge- 
fallen ſey. Da died eine fehr ſchwere Beichuldigung ift, fo 
fügen wir hinzu, daß der Engländer Napier, der freilich ein 
großer Bewunderer Soults ift (mas der Berfaffer diefer Ge- 
ſchichte nicht feyn kann oder darf) und der deſſen Papiere be= 
nutzt hat, durchaus nichts davon wiffen will. Beauchamp das 
gegen, ſowohl in feiner Geſchichte des Feldzugs von 1814 und 
1815, als in den Noten zu John Jones Geſchichte des Kriegs 
in Spanien und Portugal, behauptet ganz beftimmt, Soult habe 
gehofft durch einen Sieg die Sache des entihronten Kaifers wie⸗ 
der zu heben, da er gewußt, daß biefer noch in Fontainebleau 
verweile. Er behauptet, Soult habe dies fo gut gewußt, daß 
er alle von Paris fommenden Eouriere habe unterwegs auf- 
fangen laſſen. Die Bonapartiften der Regentfchaft und des 
Kaiſers Berwandte hofften damals allerdings noch auf Soult 
und fie waren ed, welde die von Engländern und von ber 
franzöfifhen Regierung abgefendeten Commiffarien unterwegs 
aufhalten ließen. Auch waren fie es, weldye die Oberſten Cook 
und Set. Simon bei Blois hatten an der fchnellen Fortſetzung 
ihrer Reife zu den Armeen hindern Yaffen, fo daß fie erft am 
13. Nachmittags nah Touloufe kamen, nachdem Spult ſchon 
am 12, abgezogen war. 


38) Auch vor Barcelona und bei Bayonne ward noch nad ber Been- 
digung der Feindfeligfeiten in andern Gegenden viel Blut unnöthig vergoffen. 
Die ganze Garniſon von Bayonne that nämlih noh am 14. einen Ausfall 
und überfiel die Engländer vor der Stadt. Ste ward freilich endlich zurück⸗ 
gefhlagen, die Engländer verloren aber über 800 Mann an Todten, Ber: 
wundeten, Öefangenen. Der Generalmajor Hay wurde getöbtet, der Ober: 
befehlshaber der Belagerungsarmee, Sir John Hope, war unter den Ge—⸗ 
fangenen, 
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Das Treffen bei Touloufe, welches fowohl Soult ald Wel« 
lington unter ihre größten Kriegsthaten zählen und über beffen 
Ausgang, der und durchaus micht zweifelhaft ſcheint, Sabre 
lang ber beftigfte Zank geweſen ift, weil Die Bonapartiften 
nicht zugeben wollen, dag Soult nicht gefiegt habe, war fehr 
blutig, dauerte den ganzen Tag durch und der Sieg ward nur 
durch Aufopferung mehrerer taufend Engländer, Portugiefen 
und Spanier erkauft. Soult verlor weniger Leute als Welling- 
ton, er warb aud im eigentlihen Sinne nicht gefchlagen, ſon⸗ 
dern 309 fih um fünf Uhr Abends hinter den Canal und bes 
hauptete die Außenwerfe bei Sararie und Cambron. Die 
andern Außenwerfe ließ Wellington von den Spaniern befegen; 
auch fiel der:ganze Berg Nave in feine Gewalt; Soult glaubte 
daher auch nicht im Stande zu feyn Touloufe zu behaupten. 
As er am 12, die Stadt räumte ließ er act Stüd ſchweres 
Geſchütz und fechzehuhundert Verwundete in derfelben zurüd. 
Nachdem Wellington eingezogen war riefen bie Royaliften mit gro- 
gem Jubel Ludwig XVII. als König aus, Wellington beharrte 
aber bis zur Ankunft der erwähnten Commifjarien auf der Er- 
färung, daß fie das auf eigne Rechnung und Gefahr thäten, 
und Soult wollte gar nichts davon hören, Er weigerte fid, 
als ihm Saint Simon am 13, die Befehle der provijorifchen 
Regierung überbrachte, dieſe anzuerfennen und foderte einen 
Waffenſtillſtand, den Wellington verweigerte. Wellington glaubte, 
Spult wünſche den bürgerlihen Krieg, weil er jede Botſchaft 
verſchmähte, die ihm nicht auf Befehl feines Kaiſers zufomme; 
ed wäre aljo, da Wellington gegen ihn anrüdte, zu einem neuen 
Treffen gefommen, wenn nicht Soult endlich am 17. eine vffi- 
zielle Botfchaft vom Major General des Kaiſers erhalten hätte. 
Soult fügte fih dann in die neue Ordnung der Dinge in 
Franfreih und ſchloß mit Wellington eine Uebereinfunft, worin 
auch Süchet begriffen war, Diefer hatte ſich indeffen ſchon 
vorher der neuen Ordnung gefügt, nachdem er fich endlich nad) 
langem Widerftreben aus Gatalonien herausgezogen gehabt. 
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Süchets Lnternebmungen nah feinem Abzuge aus Balenria 
müffen hier noch furz erwähnt werben, weil fie mit dem Ausgange 
der englifch-ficilianifchen Expedition nah Spanien und mit ber 
Rückkehr des Königs Ferdinand VII. in fein Reich enge zufam« 
menbängen. 

Süchet hatte freilich, wie wir oben erzählt haben, nad 
ber Schlacht bei Bittoria den Truppen, welde Lord William 
Bentinf herbeigeführt, in Arragonien vereinigt und in die Fe— 
ftungen von Gatalonien vertheilt. Lord William Bentinf 
war nah Sicilien zurüdgefehrt, er hatte aber eine Anglo- 
Sicilianifche Armee unter dem General Cotton zurüdgelaffen, 
welche in Berbindung mit einer fpanifchen unter General Co- 
pons den Krieg fortjepte, Wellington rief zwar Cotton zu fi 
nad) Franfreich, weil er vermuthete, daß auch Süchet dem Bes 
fehle Soults folgen und ſich mit demfelben vereinigen würde, ale 
dies aber nicht geſchah, blieb aud Cotton zurüd. Da Süchet 
den ganzen Monat Drtober und November. 1813 verweilte, 
durfte auch Cotton den Spaniern allein den Kampf mit einem 
fo bedeutenden Gegner, als Süchet war, nicht überlaflen, ev 
blieb alfo ebenfalls zurüd. Im Dezember ward Südet durch 
den Auftrag, dem Könige Ferdinand VIL den Eintritt in Spa- 
nien zu erleichtern und mit den Spaniern deßhalb zu unterhan- 
dein, jenfeits der Pyrenäen zurückgehalten. Als der Herzog 
von San Carlos im Dezember mit dem Trartat von Valançay 
in Südetd Hauptquartier eintraf, war biefer mit Copons bald 
fertig. und ſchloß mit ihm eine auf den Tractat begründete 
Militäreonvention ab, welche blos dadurch vereitelt ward, daß 
die Cortes und die Regentichaft, deren Befehlen Copons unter- 
worfen war, den ganzen Tractat ftandhaft ablehnten. Süchet 
fegte fih dann während fi) die unbebingte Freilaffung - Ferdi- 
nands verzögerte ganz feft an der Küfle. Er Iegte 8000 
Mann nad Barcelona, verftärkte die Befogung von Tortofa und 
behauptete auch die andern feften Plätze, obgleich er, bis endlich 
im März Ferdinand zu ihm geſchickt warb, zwei Seerabtheilungen 
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nad Franfreih ſchicken und viele fehr tüchtige Leute ein— 
zeln dem Faiferlichen Heere abgeben mußte. Bon den nad 
Franfreih ziehenden SHeerabtheilungen, war bie erfle nad) 
Lyon beftimmt und auch die zweite follte ihr dahin folgen, wurde 
aber, als Wellington an der Garonne erfchien gegen diefen ge- 
ſchickt. Süchet hatte, um eine Armee tüchtiger, im Dienft ge- 
übter Soldaten nah Frankreich führen zu können, ſich gegen 
Copons erboten, alle fefte Pläge in Spanien, außer Figueiras 
und Roſas zu räumen, wenn er und Cotton einwilligten, daß 
die Befabungen ‚bewaffnet nah Frankreich abziehen dürften, 
Copons wollte den Borfchlag annehmen; aber Wellington, un- 
ter dem Cotton fand, und die fpanifche NRegentfchaft, von wel- 
her Copons feine Befehle erhielt, wollten ed nicht zugeben. 
Südet lieg dann die Werfe aller Eleinern Pläge und fogar die 
von Girona und Rofas fprengen und zog ſich mit feinem Heer 
nach Figueiras, wohin ihm Copons folgte, während die Anglo- 
Sieilianer und Spanier, die zu ihnen fließen Barrellona bela- 
gerten. Die Spanier waren, fobald fie allein blieben, den Be— 
fagungen der Franzofen nicht gewachſen, Cotton fonnte ihnen 
daher nicht, wie Wellington wollte, den Krieg in Qatalonien 
allein überlaffen. Er hatte von Wellington Befehl erhal- 
ten, alle fremde Soldaten feines Heers an Lord William 
Bentinf nah Sicilien zurüdzufchiden und fi mit feinem Ba- 
taillon Engländer mit Wellington in Frankreich zu vereinigen, 
- weil biefer glaubte, auch Süchet fey ganz abgezogen. Das war 
nicht der Fall; Cotton blieb alfo um fo mehr zurüd, als ohne 
ihn Eopons nicht würde im Stande gewefen feyn, die Belage- 
rung von Barcellona fortzufegen. Endlich hatte indeffen der 
Kaifer, um Zwietracht aller Art in Spanien zu ftiften, Ferdi» 
nand VII. blos auf fein Wort, den Zractat von Balangay zu 
erfüllen, entlaffen, und er traf am 19, März bei Sücdet ein, 
welcher Eopons anbot, ihn mit feiner Armee nad) Barcellona 
zu geleiten. Das mußte der fpanifche General ablehnen, Sü- 
het nahm daher dem Könige das Berfprechen ab, daß er ihm 
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die Befakung von Barcellona zurückſchicken wolle, obgleich er 
eigentlich Befehl hatte, den König nicht eher in Freiheit zu fegen, 
bis die Befagungen nah Frankreich abgezogen feien. | 

Süchet beftand nicht darauf, dag man die Franzoſen eher 
ziehen Taffe, ehe der König eingetroffen fei, weil er für Flug 
hielt, fih zu ftellen, als wenn mit Ferdinand irgend etwas 
Bindendes Fönne abgefchloffen werden, obgleich diefer vorber 
Schon gezeigt hatte und fein ganzes folgendes Leben hindurch 
bewieh, daß er fih weder an fein Wort, noch an feine 
Unterfchrift, noch an feinen Eid gebunden halte. Nachdem ber 
König die feierlihe Zuficherung gegeben hatte, daß er die Be— 
fagungen zurückſchicken werde, geleitete ihn Süchet mit ber gan- 
zen Armee, bis an den Fluß Fluvia, der die Grenze macht, 
entließ ihn dort am 24. März im Angeficht beider Armeen und 
die fpanifche nahm ihn feierlich als ihren König auf. In Bar- 
cellona ward er freilich nicht aufgenommen, auch erjchienen bie 
Franzoſen nicht in Parade auf den Werfen, ald er bei Cotton 
vor der Stadt eingetroffen war und dieſer ihm zu Ehren über 
die Spanier und Engländer feierlihe Heerfhau hielt. Jetzt 
endlih ging auch Süchet über die Pyrenden zurück und ließ 
nur eine Divifion in Figueiras zurüd, Kotton wollte dann 
Wellingtons Befehlen folgen, er warb aber von Copons zurüd- 
gehalten, der befürchtete, es möchten ſich die ftarfen Beſatzungen 
- von Tortofa und Barcellona vereinigen und er biefen nicht ge— 
wachen feyn, wenn fie fih mit der Diviſion in Figueiras ver- 
bunden hätten, 

Auch in Katalonien konnten, wie im füdlichen Frankreich Soult, 
die bonapartifhen Dffiziere fi nicht an den Gedanken gewöhnen, 
daß die franzöfifche Nation aufhören folle, über andere militärifch 
zu herrfchen, denn der Commandant von Barcellona (Habert)) ver- 
anlaßte noch nad) dem Abſchluß des Friedens, am 18. April 
ein furchtbares Blutbad unter dem Vorwande, daß er noch 
feine officielle Nachricht von Napoleons Sturz erhalten habe. 
Die ganze Garnifon that einen Ausfall, fie warb zwar zurüd- 

vu. Thl. G. 2, Aufl, VI. Thl) 70 
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getrieben; ed wurden aber über 800 Spanier getöbtet und ver- 
wundet. Bier Tage nachher erhielt er erſt die officielle Bot- . 
fchaft, dag die Feindfeligfeiten überall aufgehört hätten. Nichte- 
defioweniger konnte weber Süchet, der ſich fehon eher als Soult 
der neuen Regierung gefügt hatte, noch des Kriegsminiſters Be— 
fehl bewirken, daß Habert Barcellona geräumt hätte; er be- 
bauptete fich in der Stadt bis zum 18. Mai, als er. erfuhr, 
dag auch alle Pläge in Valencia geräumt feien. Dabei berief 
er fih darauf, daß weder der König von Spanien, noch bie 
fvanifchen Generale, noch die Regentichaft je ihr Berfprechen 
hielten. 


— — nn m — 
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Die Berfchiedenpeit der Anfichten der Mächte, welche fich 
zum Kriege gegen Frankreich vereinigt hatten , befonders aber 
der Streit der Generale über die Führung bes Kriegs nnd 
über die Theilung der Beute trugen noch mehr zu der langen 
Ruhe in den legten Monaten des Jahres 1813 bei, ald der 
Wunfh, die Heere von den großen Anftrengungen bes Feld- 
zugs fich erholen zu laffen. Rußland fand Widerfpruch, weil 
es Warfhau, Preußen, weil e8 ganz Sachſen feinen Provinzen 
einzuverleiben wünfchte, England ſchloß fi aber an Defterreich 
an, um biefes, wenn immer möglich, zu verhindern. Wir fehen 
deßhalb, dag Preußen und Rußland in dem Augenblid, als bie 
Armeen in Frankreich einrüden, zu Bafel eine befondere Ber- 
bindung fchließen, obgleich Napoleons Zögerung, die ihm durch den 
Heren von Set. Aignan angetragenen Bedingungen eiligſt an- 
zunehmen, am Ende November die cabalirenden Diplomaten da— 
hin gebracht hatte, eine neue allgemeine Verbindung gegen den 
noch immer trogigen Feind abzufchliegen. Die Frucht bdiefer 
neuen Verbindung war das am 1. Dezember erlaffene Manifeft 
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der Mächte, worin fie gewiffermagen das franzöftfche Volk zum 
Abfall vom Kaifer aufforderten, indem fie feierlich erklaͤrten, 
daß fie nur gegen die Herrfchfucht des Kaifers, nicht gegen bie 
Nation Krieg führten, die fie ehrten und achteten und deren 
Größe innerhalb der natürlihen Gränzen Franfreichs fie 
aufrecht halten wollten ®). Die Mächte hatten nämlich da— 
mals die weiter unten zu erwähnenden von Franffurt aus ge— 
machten Friedensvorfchläge keineswegs zurüdgenommen, obgleich 
die Antwort, bie fie am 25. November vom Herzoge von Baf- 
fano erhielten, fie allerdings eher erbittert als befriedigt hatte, 
weil Napoleon fih zwar zum Congreß bereit erklärte, fich aber 
über die ihm vorgelegten Grundlagen der Unterhandfungen gar 





39) Wir wollen die Hauptftellen diefer fogenannten Declaration de 
Francfort anführen: Les puissances alliees, desirant parvenir ä une paix 
generale solidement etablie promulguent à la face du monde les vues 
qui les guident, les principes qui sont la base de leur conduite, leurs 
voeux et Jeurs determination. Les puissances allides ne font 
point la guerre ä la France, mais ä cette preponderance 
que pour le malheur de l’Europe et de la France, Fempe- 
reur Napoleon a trop longtems exercde hors des limites 
deson empire — — — Les souverains allies desirent quelle soit 
forte et heureuse que le commerce y renaisse, que les arts y refleu- 
rissent, que son territoire conserve une etendue qu'elle n’a jamais 
connue sous ses rois, parceque la puissance Frangaise, 
grande et forte, est en Europe, une des bases fondamentales de 
l’edifice social, parcequ’un grand peuple ne saurait &tre tranquille qu’au- 
tant, qu'il est heureux; parcequ’ une nation valeureuse ne dechoit pas, 
pour avoir, ä son tour, é prouvé des revers dans une Jutte opiniätre et 
sanglante, oü elle a combattu avee son audace accoutumee. Mais les 
puissances aussi veulent être heureuses et tranquilles, elles veulent un 
etat de paix qui par une sage reparlition des forces, par une juste 
equilibre preserve desormais leurs peuples des calamites sans nombre, 
qui depuis vingt ans ont pese sur l’Europe. Les puissances alliées ne 
poseront pas les armes sans avoir atteint ce grand et bienfaisant resul- 
tat — — Elles ne poseront pas les armes avant que l'état politique de 
l’Europe ne soit de nouveau raffermı, avant que les principes immuables 
n’aient repris leurs droits sur de vaines pretentions, avant que la saintete 
des traitds n’ait enfin assurd une paix veritable à l’Europe. 
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nicht äußerte. Er ſchlug damals Mannheim zum Congreforte 
vor, die Verbündeten hatten aber den Rheinübergang ſchon be— 
fchloffen, fie wollten in Sranfreich felbft über Frankreich nnter- 
handeln, nahmen daher den Borfchlag nicht an. 

Der glüdfliche Fortgang des Kriegs im Norden, dba auf 
der einen Seite Dänemarf durch den Einfall des von Berna— 
dotte geführten Heers in Holftein zum Frieden gezwungen warb, 
auf der andern Bülows Eindringen in Holland einen Aufftand 
zu Amfterdam und die Zurücdberufung des Prinzen von Dra- 
nien veranlaßte, ermuthigte zu. einem Einfall in Frankreich, 
weil auch die Engländer 4000 Mann unter Graham in Holland 
Yanden liegen, welche in Verbindung ‚mit Ruſſen und Preußen 
die Feftungen an der Maas und Scelde, fogar Antwerpen be- 
drängten. Schon im November würde Blücher, wenn ihn nicht 
die Diplomaten im Laufe feiner Siege aufgehalten hätten, alle 
Deutfche, Belgier, Holländer von der franzöfifhen Herrfchaft 
befreit haben. Diefer General, der auf Begeifterung und Muth 
des neu erwachten und durch ihn unterhaltenen Enthufiasmus 
und Nationalgeiftes mehr rechnete, als auf die Falte, Tangfame, 
berechnende Strategie eines Schwarzenberg nnd feiner Genoffen 
drang mit ber zweiten oder fchlefifchen Armee, bei welcher ſich 
die ruſſiſchen Corps, Saden und Langeron befanden, nach ber 
Schlacht bei Leipzig unaufhaltfam gegen den Rhein vor. Er 
befand fih am 3. November in Gießen, als er erfuhr, daß 
das franzöfifche Heer vom Rhein weiter ins Innere gezogen 
fey, außer etwa fechszigtaufend Mann in und um Mainz, die 
im fchlechteften Zuftande und durch Anftrengungen erfchöpft wären, 
er brach deßhalb am 7. von Gießen auf und beorderte die ruf- 
ſiſchen Corps von Set. Prieft und Tfcherbatoff am 15. zu 
Müllheim, Cöln gegenüber, zu ihm zu flogen. Er hatte bie 
Hälfte des Wegs ſchon gemacht, als er am 11. den Befehl er- 
hielt, nicht über den Rhein zu geben, fondern fein Heer in 
dem Raume zwifchen Düfjeldorf und dem Main zu ver 
theilen. 
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Wir haben oben berichtet, auf melde Weife hernach der 
großen Armee der Nuffen und Defterreicher unter Schwarzen- 
berg, zu denen auch die Baiern unter Wrede gehörten, durch 
eine Cabale der Glieder der alten ſchweizeriſchen Ariftofratie 
mit den monarchiſchen Diplomaten, der Einmarf in die Schweiz 
erleichtert ward. Kaiſer Alexander ftellte fi) fortwährend, als 
wenn ihm die Berlekung der Neutralität ſehr leid fey, Danie- 
lewski fagt, der Kaiſer habe, ala er die Nachricht vom Ein- 
rüden der Defterreicher erhalten, feinem Generaladjutanten zu⸗ 
gerufen: Dies iſt einer der unangenehmſten Tage 
meines Lebens. Der ſchweizeriſche General Herrenſchwand 
hatte nämlich nach einer Reiſe ins Hauptquartier der Verbün— 
beten zu Lörrach Bafel geräumt, Die verbündete Armee drang 
daher auf der ganzen Linie von Genf bis Baſel in Frankreich 
ein. Wie Watteville und Herrenſchwand ſich abfinden ließen, 
ſo hatte man auch in Genf freundſchaftliche Verhältniſſe ange⸗ 
knüpft, welche die Einnahme der Stadt erleichterten. Das ganze 
Heer, die Baiern eingerechnet, war in acht Abtheilungen ge— 
theilt, von denen die ſüdlichſte unter Bubna und Giulay über 
Genf in die ehemalige Franche Comté eindrang, die nördlichſte 
bei Söllingen unweit Fort Louis über den Rhein ging. 
Dieſe Armee fand einigen Widerſtand in den Vogeſen, Mortier, 
der dieſen Widerſtand leiſtete, war aber nicht ſtark genug, um 
eine ſolche Uebermacht auf die Dauer aufzuhalten, das Heer 
breitete ſich zwiſchen der Saone, dem Doubs, der obern Moſel 
aus, ließ einzelne Abtheilungen vor Straßburg, Hüningen, Be— 
fangon und andern feſten Plätzen zurück, nahm Veſoul und be— 
ſetzte Langres. Am 20. Januar ſchon war das preußiſche 
Heer unter Blücher mit der Hauptarmee in Verbindung, ohne 
daß ſie gleichwohl eigentlich vereinigt geweſen waren. Blüchers 
Heer war in vier Abtheilungen über den Rhein gegangen, und 
ſchnell über die Saar, die Moſel, die Maas vorgedrungen, hatte 
ſich aber dadurch ſchwaͤchen müffen, daß es ſtarke Heerabtheilungen 
zur Beobachtung der im Rücken gelaſſenen befeſtigten Orte zu— 
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rückließ. Langeron beobachtete Mainz, andere Generale Saar— 
louis, Thionville, Luxemburg, Metz. Blücher war tief in Loth- 
ringen eingedrungen, Schwarzenberg war noch weit zurück, Wins 
zingerobe, der Blücher verftärfen follte, ging erft am 13. in 
der Nähe von Düffeltorf über den Rhein, und Schwarzenberg, 
der fhon am 18. Januar in Langres gewefen war, verweilte 
unbegreiflicher Weife bis zum 23, dort, flatt eilig nad Troyes 
aufzubrechen. Dies ließ Napoleon hoffen, daß er Blücher an 
der Aube eher ereilen fünne, ald Schwarzenberg ganz in ber 
Nähe fei. Sein Feldherrnblid fab, was aud) jeder von ung 
beim erften Blick auf die Karte erfennt, daß Chaͤlons an der 
Marne der Gentralpunft fey, von dem er ausgehen müffe, wenn 
er bie beiden Heere vor ihrer völligen Vereinigung auseinander 
treiben wolle; er richtete daher die Truppen, an deren Spike 
er ſich ftelen wollte, nah und nad alle auf diefen Punet. 
Schwarzenberg, mehr Diplomat als General, empfing erft den 
rufifchen, dann feinen Kaiſer, Metternih und Caſtlereagh mit 
den gebührenden Complimenten und Artigfeiten bei fih, dann 
erſt feit dem 24. verdrängte er den Herzog von Trevifo von 
beiden Ufern der Aube, fo daß, ald Napoleon im Eentralpunete 
zu Bar an der Aube erfchien, der Kronprinz von Würtemberg 
und Giulay erft eben Bar an der Aube, Colloredo Dijon be— 
fegt hatte, Wrede und Wittgenftein auf dem Marfche nad 
Soinville waren. Blücher war über die Marne gegangen und 
über Montierender und Vaſſy nah Brienne marfchirt, wo 
ihn Napoleon unverſehens aufzuheben hoffte. 

Der franzöfifche Kaiſer beftellte, nachdem er, wie oben er- 
wähnt ift, die Nationalgarde eingerichtet hatte, ehe er feine 
Hauptftabt verließ, eine Regentfchaft, der er aber wenig Macht 
gab und an deren Spite feine Gemahlin ftand, welche feinen 
Bruder Sofeph, der feine Infähigfeit in Spanien bewiefen 
und einen Cambacérés zur Seite hatte, deffen Gott feit 
ber Zeit, daß er Robespierres Blitze gefchmiedet, ſtets ber 
Bauch gewefen war, . König Sofeph führte den prächtigen 
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Titel Generalftatthalter des Reiche (lieutenant general), die 
Kaiferin hieß Negentin und hatte einen Regentfchaftsrath zur 
Seite, fie fonnte aber nad ihrem Patent weder dem Senate 
den Borfchlag eines Decrets vorlegen, noch ein Geſetz verfün- 
digen laſſen. Schon am 25. Januar Abends war der Kaifer 
in Chälons, fpielte aber noch am vorhergehenden Tage eine der 
Comödien, welche die Augen mit Thränen, bie Zeitungen mit 
fentimentalen Declamationen füllen, im Grunde aber das Volk 
am Ende ganz flumpf machen werden, wenn es endlich einfehen 
wird, daß die Ehrgeizigen jeder Art und jedes Standes ein 
ſchändliches Spiel mit ihm treiben 0). Napoleon lieg nämlich 
erft eine feierliche Eidesleiftung halten, die Stabsoffiziere der 
Nationalgarde verfammeln und empfahl ihrer Treue feine Ge— 
mahlin und den König von Rom, wobei er felbft wahrfcheintich 
wirklich gerührt war und daher auch eine augenblickliche Rührung 
bei Andern hervorbrachte. Er hatte ſchwerlich je geglaubt, daß 
er zur Rührung feine Zuflucht werde nehmen müffen, und doch 
abndete er auch jest noch nicht, daß dies fein letzter Abfchied 
von Gemahlin und Sohn fey!! 

Die Preußen waren, ald der Raifer fih am 26. von 
Chälond aus in Bewegung fette, auf dem Wege nad Troyes, 
wo fie fih mit Schwarzenbergs Armee völlig vereinigen follten, 
Blücher hatte aber die vier Corps, mit denen er über die 
Marne gegangen war, zu fehr zerfireut. Nur das Corps von 
Langeron war bei Blüher, das unter Saden war von ihm 


40) Auch Thibandeau läßt deutlich durchſchimmern, daß gr mit re: 
publikaniſchen Comödien während der Revolution zu bekannt geworben ift, 
um auf eine monarchiſche große Bedeutung zu legen. Er berichtet ganz Falt: 
L’empereur recut le 23. Janvier, accompagn& de l’inperatrice et du roi 
de Rome au palais des Tuileries le serment des officiers de l’&tat major 
et des douze legions de la garde nationale. „Je pars avec confiance, 
leur dit il, je vais combatire lennemi, et je vous laisse ce que j’ai de 
plus cher, limperatrice et mon fil.“ Ils accepterent le depöt 
avec enthousiasme. Ce fut une scöne touchante. Man benfe 
an das was am Ende März erfolgte!!! 
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getrennt und wäre auf feinem Marfche nad Troyes am 28. 
jenfeit der Aube überfallen worden, wenn nicht glüdlicherweife 
der Stabsoffizier, den Napoleon mit der Nachricht von feiner 
Annäherung an Mortier geſchickt hatte, aufgefangen worden wäre; 
doch fehlte wenig, daß nicht am folgenden 29. Blücher felbft im 
Schloffe von Brienne aufgehoben ward. Napoleon drang näm- 
Yich gegen Brienne vor, ed warb am 29. den ganzen Tag hin- 
durch heftig geftritten, und Blücher glaubte am Abend ganz 
fiher zu feyn und fpeifete im Schloffe, als der General Cha— 
teau von hinten ber durch den Park ins Schloß drang. Der 
preußifche Feldherr gelangte mit genauer Noth zu den Seinigen, 
bie. er nach Tannes vorausgeſchickt hatte; die Ruſſen in der un— 
tern Stadt hatten fich behauptet und dedten den Abzug. Blücher 
vereinigte ſich indeffen beim fchnellen Rüdzuge zu Bar an ber 
Aube glüdlid mit der Hauptarmee und ging fogleich wieder 
vorwärts, um feiner Seit den Feind anzugreifen. Died ver- 
anlaßte am 1. Februar die Schlacht bei Ta Rothiere, 

Daß die Franzofen am 1. und 2, Februar bei la Rothiere 
rühmlich fämpften und bag Napoleon allen Generalen der Ber- 
bündeten an Talent und Erfahrung weit überlegen war, Fann 
man zugeben, ohne den Rodomontaden ber franzöſiſchen Berichte 
Glauben zu fchenfen, Die Berbündeten waren an Zahl zu fehr 
überlegen, als daß die Frangofen hätten fiegen Fönnen, denn 
Schwarzenberg hatte nicht allein die gegen vierzigtaufend Mann 
ftarfen Corps von Giulay, Wrede, Wittgenftein unter Blüchers 
Befehle geftellt, fondern aub die Würtemberger unter dem 
Kronprinzen nahmen am Kampfe Antheil, und wenn bie Corps 
von Colloredo, Kleiſt, Wittgenftein, York aud feinen Theil an 
der Schlaht nahmen, fo fanden fie doch fo nahe, daß fie, 
wenn ed nöthig war, Hülfe Teiften fonnten, Wenn wir aud) 
den Berichten der Franzofen in Beziehung auf bie Zahl der 
Getödteten und Verwundeten feinen unbedingten Glauben fchen- 
fen, fo betrug doch immer der Verluft der Verbündeten nur ein 
FSünfundzwanzigftel ihrer ganzen Zahl, der der Franzoſen ein 


— —— — 
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Siebentel, Die Verbündeten machten taufend Gefangene und 
nahmen fiebenzig Kanonen, welche die Franzofen auf den ganz 
unfahrbaren Wegen nicht fortbringen fonnten. Das Wichtigſte 
war indeffen, daß Napoleon das ganz offene Troyes am 6, 
Februar räumen mußte, wo er drei Tage zugebracht hatte, Am 
7. war er zu Nogent, fünf und zwanzig Stunden von Paris 
und ganz Frankreich erihrad; die Ungefchielichfeit der Verbün— 
beten und die Langfamfeit Schwarzenbergs ermutbigte aber noch 
einmal die Franzofen, die in ihrem Kaifer einen Wunderthäter 
erblidten. 

Die Monarchen, die Generale und die Divlomaten, unter 
denen ſich auch der im Januar eingetroffene Minifter der aus» 
wärtigen Angelegenheiten Englands, Lord Caſtlereagh, befand, 
hielten nad der Schlacht großen Rath auf dem Schloſſe zu 
Brienne über die Fortjegung bes Kriegs und es warb befchlof: 
fen, nicht vereinigt, fondern auf verfchiedenen Wegen nad) Paris 
zu marfchiren. Zu der Trennung trug unftreitig das Mißtrauen, 
welches die Ruffen und Preußen gegen Schwarzenberg begten, 
und die ganz verfchiebene Art, wie ber Lertere und wie Blücher 
Krieg führte, viel bei. -Blücher follte im Thale der Marne 
über Chälons und Meaur gegen Paris ziehen; Schwarzenberg 
an beiden Ufern‘ der Seine herab über Troyes gegen Nogent, 
wo Napoleon fand. Es feheint, als wenn der Kaifer, ber 
nicht ahndete, daß die Verbündeten ihm ganz auffallende Blößen 
geben würden, damals um feine Hauptflabt beforgt ward und 
deßhalb endlich ernſtlich über den Frieden unterhandeln wollte, 

Man hatte von Seiten der. Verbündeten zwar, als bie 
Antwort Napoleons auf die ihm vom Herrn von Set, Aignan 
überbrachte Antwort am 25. November nichts von ber ihm 
vorgefchriebenen Grundlage der Unterhandlungen erwähnte, das 
Manifeft vom 1. Dezember erlaffen, worin der Kaifer als das 
einzige Hindernig eines mit dem franzöfifchen Volfe zu fehliegen- 
ben vortbeilhaften Friedens bargeftellt warb, fie waren auch 
mit der Art, wie er am 2, Dezember die Anträge annahm, 
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nicht durchaus zufrieden, ſie lehnten den Congreß in Mannheim 
ab, nahmen aber doch ihre Vorſchläge nicht zurück. Der Kai— 
fer hatte feinen Miniſter Caulaineourt, Herzog von Bicenza, zu 
ber Zeit, als der Rheinübergang vorbereitet ward, an bie Borpo- 
ſten geſchickt, dieſer hatte aber unter dem Borwande, daß man 
Lord Caſtlereagh erwarten müffe, feine Päffe erhalten und fi 
einftweilen nach Lüneville begeben, von wo aus er am 6. Ja- 
nuar 1814 fein Erfuchen erneuerte, Metternich befand ſich zu 
Freiburg im Breisgau, von wo aus er am 8. antwortete und 
aufs neue auf Caſtlereaghs Anfunft vertröftete, der aber erft 
am 21. Januar in Bafel eintraf. Die Umftände waren damals 
günftig,; denn wegen Polen und Sadfen war eine große Mei- 
nungsverfchiebenheit zwiſchen Defterreih und England auf der 
einen, Preußen und Rußland auf der andern Seite, und wenn 
auch die Bedingungen der am 6, Januar zwifchen Preußen und 
Rußland zu Baſel gefchloffenen Lebereinfunft wegen näherer 
Beftimmung des Bertrags von Kalifch nicht befannt find, fo ift 
bod ganz gewiß, daß fie fih auf Rußlands Plane mit dem 
Herzogthum Warfchau: und auf Preußens Abfichten mit dem Kör 
nigreih Sachſen bezogen. Die Antwort, welche Metternich am 
8. Januar aus Freiburg im Breisgau dem Herzoge von Bi- 
cenza ertheilte, fchien zu beweifen, daß es mit den Friedens— 
amerbietungen nicht Ernft fey, das wollte Napoleon benugen, 
um. das ganze franzöfifche Volk aufzuregen. Er wollte duh 
eine Bekanntmachung feiner Anerbictungen feit dem 2. Dezem- 
ber und der ausweichenden Antworten Metterniche die Schuld 
der Fortdaner des Kriege auf die Verbündeten ſchieben. In 
dem Augenblide, als die Actenftücde ſchon gebrudt waren, Fam 
aber ein Schreiben Metternihs vom 14. Januar, welches den 
Vorſchlag eines Congreſſes annahın und den Drt der Haltung 
befielben feffegte. Der Bogen des Moniteur vom 20., der in 
gefpaltenen Columnen alle Actenftüde, nämlich die von Frankfurt 
aus durch Set, Aignan gemachten VBorjhläge und das Manifeft 
der Verbündeten vom 1, Dezember und die ganze Eorrefpondenz 
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enthielt, war fchon vollendet, warb aber unterdrückt, als Metter- 
nichs Schreiben eintraf. Das Blatt, welches an bie Stelle 
bed früheren, das in wenige Hände fan, new gedruckt 
warb, bat viele, die über den Congreß von Chatillon gefchries 
ben haben, irre geleitet. Herr Pons hat ein eigenes Buch über 
den Gongreß verfaßt, Vaudoncourt redet davon und gibt eis 
nige Actenflüde, Fain in feinem Manufeript von 1814 liefert 
diefe Aetenſtücke vollftändig, wir fünnten außerdem noch eine 
ganze Literatur des Congreffes anführen; doch hat Bignon im 
13, Theil feines Buches eine bedeutende Nachlefe — 
ungedruckter Nachrichten geliefert. 

Metternich hatte in ſeinem Schreiben den Herzog von Vi— 
cenza, den Napoleon zu feinem Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten ernannt, dabei aber Muret, Herzog von Baffano, 
immer noch bei fich behalten hatte, eingeladen, ſich nach Chä- 
tilfon zu begeben, wo auch die Bevollmächtigten von Rußland, 
Preußen, Defterreih und England eintreffen follten. Die Män- 
ner, welche in Chätillon im Namen der Verbündeten unterhan- 
bein follten, waren, wenn man den preußifchen Minifter, Baron 
von Humboldt, ausnimmt, fo gewählt, daß es fcheinen könnte, 
als wenn man den franzöfifchen Kaiſer durch die Wahl habe 
fränfen wollen. Graf Stadion, der für Defterreih auftrat und 
von dem Metternich jetzt fohrieb, daß er vollfommen denke wie 
er und fein zweites Selbft fey, war feit 1808 der Gegenftanb 
des Haffes und Mergers für Napoleon, ber ihn von 1809 bis 
1813 von dem öfterreichifchen Miniſterium fern hielt, und beffen 
Wiederaufnahme in daffelbe um 1813 ein Vorzeichen des Kriegs 
gewefen war, Raſumowoky, ben ber ruffifche Kaifer fchidte, 
hatte fieben Jahre lang in feinem Haufe alle Confpirationen 
der alten europäifshen Ariftofratie gegen das neue Frankreich 
angeftiftet und geleitet und Lord Caſtlereagh dachte ſchon damals 
und ſprach fpäter öffentlich im Parlament aus, dag man bahin 
wirfen müſſe, daß die Emigranten und die Bourbong wieder 
eingefegt würden. Sp dachte, ohne es damals noch. merfen zu 
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laſſen, im Grunde die ganze hohe englifche Ariftofratie. Lorb 
Aberdeen, Catheart, Sir Charles Stewart waren übrigens al- 
- Tein. mit den Unterhandlungen beauftragt, Lord Eaftlereagh war 
nur als Repräfentant des Minifteriums da, um Hinberniffe zu 
befeitigen, die Sache zu fürdern und Hin= und Herjchreiben zu 
vermeiden. Gegen v. Humboldt fonnte Napoleon nichts weiter 
haben, ald dag er ihm immer als Mitglied des Tugendbbundes 
geichildert worden war, biefer Bund aber ihın von feinen Spionen 
als fehr gefährlich vorgeftellt ward,  Lebrigens hatten Metternich 
und Talleyrand ihre ganz befondern Minifter bei dem Congreffe, 
obgleich der Letztere nicht blos von allen Geſchäften fern gehal- 
ten wurde, fondern Savary mehrere Male auf feine Berhaf- 
tung drang. Talleyrand war freilich als Vice-Großwähler, 
ohne ernannt zu feyn, im eignen Rechte Mitglied der Negent- 
fchaft, er war aber dem Kaifer felbft fo verdächtig, daß er ver- 
bot, ihm aus dem Departement der auswärtigen Angelegenbei- 
ten die damals nur dort zu erbaltenden englifchen Zeitungen 
verabfolgen zu laſſen. 

Metternich hatte, vorgeblich um einen Napoleon und Cau— 
laincourt mehr als Stadion befreundeten Mann dem Congref 
beizugeben, den Herrn von Floret dem Herzoge von Bicenza 
befonders empfohlen. Diefer, ehemals Gefäftsträger in Paris, 
wahrte Meiternichs Intereſſe, da Stadion ein anderes hatte, 
Napoleon hatte einen Mann aus Talleyrands Schule, den Di- 
rector des Departements der auswärtigen Angelegenheiten, Ta 
Besnarbiere, nah Chätillon geſchickt. Diefer unterhielt dann 
eine, unter den damaligen Umſtänden höchſt gefährliche, Verbin— 
dung mit Talleyrand. Napoleon bictirte dem Herrn de la 
Besnardiere vor deſſen Abreife nad) Ehätillon einen fonderbaren 
Brief an Metternih, worin er auf einen Waffenftillftand an- 
trug, und die Verbündeten durdy das Berfpredhen der Räumung 
von Mainz, Palma nuova, Benedig zu bewegen hoffte, bie 
Garnifonen diefer Städte abziehen zu. laffen, wodurd er ein 
tüchtiged Heer würde gewonnen haben, Charakteriftifch für das 
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Schickſal des Kongrefies und Napoleons war ed, daß Pozzo bi 
Borgo gewählt ward, um bei den Gonferenzen bie Feber zu 
führen. 


Metternich hatte auf den Brief Besnarbiered wegen bes 
Waffenſtillſtands vom 19, mit Recht am 29, geantwortet: „daß 
er überzeugt wäre, daß das zu Nidhts führen 
würde,” es blieb alfo dem Kaifer, dem damals fchon in 
Metternich Briefen verftect ein Umſturz feiner Regierung (bou- 
leversement) in der Ferne gezeigt wurde, nichte übrig, ale un- 
bedingt anzunehmen, was ihm geboten wurde, Der Gebanfe, 
dag der Kaifer Franz um feiner Tochter und ihres Sohnes 
willen doch einmal zu befonderen Unterhandlungen werde zu 
bringen feyn, hinderte den franzöfifchen Kaifer, den rechten Augen 
bi wahrzunehmen. Er wußte außerdem, was auch aus Das 
nilewskys Erzählung hervorgeht, daß der Kaiſer Alerander und 
feine Rathgeber ganz andere militäriiche Anfichten hatten, ald 
Schwarzenberg, der während der Monate Februar und März 
auf eine fehr bedenkliche Weife den Zauderer machte; Napoleon 
lieg fih daher durd jeden Sonnenblid des Glücks im Felde, 
der. ihn im Februar zu Theil warb, verleiten, die entſchei⸗ 
dende Antwort zu verzögern und feinem Minifter bie yon biefem 
verlangte unbedingte Vollmacht, die Grundlagen der Verbün⸗ 
beten zu unterzeichnen, nicht zu gewähren. 


Die Hoffnung, welde Napoleon auf feinen Schwiegervater 
feßte, fcheint und um fo auffallender, als ſich ſchon im Früh— 
jahr 1813 Schwarzenberg fehr bedenklich über das Verwand⸗ 
Ihaftsverhältnig geäußert hatte, und als fih Metternich in 
einem Briefe an Caulaincourt, den auch Fain mittheilt, ganz 
unverholen darüber ausfpricht. „Wenn eine unfeelige Verblen⸗ 
dung,” fchreibt er, „den franzöfifchen Kaifer gegen die Stimme 
feines Bolfd und gegen die von ganz Europa taub machen 
follte, fo wird mein Kaifer das Schickſal feiner Tochter zwar 
beffagen, darum aber den March feiner Armee nad Paris 
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nicht einſtellen.“ (H deplorera le sort de sa fille sans arröter 
sa marche.) | 

Die Berbündeten waren damals in Langres übereingefom:- 
men, daß fie auf dem Congreß zu Chätillon ganz andere Be- 
dingungen zu Grunde Tegen wollten, als die in Frankfurt an- 
gebotenen. Sie foderten jest, daß Frankreich innerhalb ber 
Gränzen von 1792 befhränft und der ganze Vortheil des 
Kriegs den Engländern eingeräumt werde 1"). Daß den Eng- 
ändern nicht blos durch die Bedingungen, welde man den 
Franzofen in Chätillon vorlegen wollte, fondern durch ein förm- 
liches Zugeftändnig der gegen Frankreich verbundenen Mächte 
eine angemaßte Herrfchaft aller Meere, Küften und Inſeln ein- 
geräumt ward, bie man ben Franzofen zu Lande zum Verbrechen 
machte, geht aus den Inſtructionen der fämmtlichen Bevollmäch— 
tigten hervor. Sie erhielten nämlich den Auftrag, die Berathung 
über die Rechte der Neutralen zur See von der Berathfchla- 
gung über die von den Franzoſen abgetretenen, neu zu verthei- 
lenden Länder ganz auszuſchließen, alfo mittelbar das, was bie- 
her Ufurpation gewefen, gegen welche 1781 und 1800 der Bund 
ber bewaffneten Neutralität gefchloffen worden war, als allge: 
meines Seerecht anzuerfennen ??). Außerdem erhielten die Eng- 








41) Die fechs in Langres von Pozzo di Borgo niedergefchriebenen 
Buncte waren: 1) Es foll ein Congreß zu Ghättllon gehalten werben. 
2) Die vier verbündeten Mächte unterhandeln ungetrennt im Namen von 
ganz Europa mit Franfreih. 3) Franfreih fol auf die Gränzen von 1792 
befchräntt werbew, vorbehaltlich einiger Zugeftändniffe über diefe Gränzen 
hinaus, welche beiden Theilen paflend feheinen können. 4) Der Kalfer Na- 
poleon fol von den Ginrichtungen, welche weiter in Europa follen getroffen 
werden, Nachricht erhalten, ohne daß jedoch weiter darüber unterhanbelt 
werben Tann. 5) Die Minifter der verbündeten Mächte erhalten alle einerlet 
Inſtructionen. 6) Wenn der Gongreß abgebroden wirb, werben bie Be- 
Dingungen zur Kenntniß der franzöfifhen Nation gebradt, bie 
man feiner Regierung vorgefchlagen hat. 

42) Es heißt: Les instructions du gouvernement Brittanique por- 
tent: Que toutes discussions relatives au code maritime seraient contraires 
aux usages précédement observdes dans les negotiations telles que cette 
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länder eine enticheidende Stimme in den Beratbichlagungen über 
bie neue Bertheilung der Länder, die Franzoſen wurden: aus- 
geſchloſſen. 

Die erſte Sitzung ward am 5. Februar gehalten und die 
Bedingungen, welche von. den Geſandten den erwähnten In— 
firuetionen gemäß vorgelegt und beren unmittelbare Annahme 
gefodert wurde, waren allerdings fehr hart. In Deutſchland 
follte die alte Ordnung unabhängiger Fürftenthümer wiederher- 
geftelt, die Neutralität und die Unabhängigfeit der Schweiz 
von jedem fremden Einfluß follte anerfannt, und was von den 
Franzoſen abgeriffen worden, wieder gegeben werben. In Ita 
lien follten neben dem öfterreichifhen und farbinifchen Gebiet 
die unabhängigen Staaten als Gleichgewicht gegen Defterreich 
und Sardinien fortbeftehen. Ferdinand VII. foll Spanien wie: 
der befommen, wie ed vor dem Kriege war, und ed unabhängig 
beberrichen. Holland foll einen größern Umfang erhalten und 
dem Prinzen von Dranien als fouveränes Fürſtenthum wieder: 
gegeben werden. Werden diefe Bedingungen nicht fogleich an- 
genommen, fo behalten fi die Mächte vor, weil der Krieg auch 
während des Congreſſes fortgefet werden fol, ihre Forderun- 
gen zu fteigern, wenn fie vom Glücke begünftigt werden, 

Schon vor der erften Sigung fannte Napoleons Abgeord- 
neter die Härte der Bedingungen und bie Nothwendigfeit, fie 
ſchnell anzunehmen, befonders als der Kaiſer nad) der ‚Schlacht 
bei Ia Rothiere bis Nogent zurüdgehen mußte. Caulaincourt 
jpreibt daher, fobald er den Ausgang ber Schlacht erfahren 
hat, am 3. an feinen Kaifer: „Ew. Majeſtät fagen mir nicht, 





actuelle; que le cabinet de Londres ne demande ni accorde aucune con- 
cession par rapport à ses droits qu'il regarde comme obligatoires et ne 
devant &tre reglds que par le droit des gens (declaration à la quelle les 
eours allices adhörent) considerant toute insistance à ce sujet de la part 
de la France comme contraire à l’objet de la r&union des plenipoten- 
tiaires. Alfo war, was 1781 und 1800— 1801 das Syſtem der bewaffnes 
ten Neutralität hervorrief, ohne weiteres Defeltigt. 
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zu welchen Opfern Sie ſich allenfalls verſtehen wollen, die 
Umſtaͤnde erfordern aber durchaus, daß Opfer gebracht wer« 
den müffen, damit man ben größeren Theil bes Reichs ret- 
ten fönne, Ein Tag, ja eine Stunde fann Alles, was Ew. 
Majekät am theuerften ift, in Gefahr bringen. Dreimalhun- 
berttaufend Mann, Site, find gegen Sie auf dem Marfche, 
uns droht völliger Umfturz des Beftehenden‘ (les bouleverse- 
mens sont pres de nous). „Alle Energie des Volks ift erflor- 
ben, ich fürchte daher fehr, daß auch die überlegenen Geiſtes— 
fähigfeiten Ew. Majeftät Fein Mittel mehr finden werden, das 
widrige Geſchick zu befiegen. Ich möchte fo wenig ald irgend 
ein Anderer zugeben, daß auch nur das fleinfte Stüd von Franf- 
reich abgeriffen würde; aber. ich fühle zugleich beffer als irgend 
ein Anderer und zwar ſchon feit längerer Zeit, daß man zu 
Ihrem Beften der Sache ein Ende machen müffe, bamit 
Sranfreid Frankreich bleibe,” 

Der Kaifer antwortete feinem Minifter in einem Briefe, 
worin er fich gelegentlich ebenfo vortrefflich als kurz und geift- 
veih über Metterniche ganzes Treiben ausfpricht *?), in dem- 
felben Briefe aber einem Manne wie Caulaincourt, der ihm fo 
offen zu feinem Beften rieth, wenig Hoffnung Täßt, daß er, 
wenn er thue was er für Pflicht hält, des Kaifers Zuftimmung 
erhalten werde. aulaincourt hatte nämlich zu verſtehen gege- 
ben, daß es für den Augenblid nüßlich fey, daß der Düc be 
Baſſano, der durchaus nicht im Stande war irgend eine Ein- 
wendung gegen einen Einfall des Kaifers zu machen, nicht mehr 


43) La lettre de Mr. de Metternich du 29. Janvier est tout ä fait ri- 
dicule, mais j’y reconnais ce que jai vu depuis longtems; c’est quil 
croit mener !’Europe et que tout le monde le m&ne. Bie 
die Franzoſen mit der Gefhichte umgehen, kann man daraus fehen, daß Fain 
im Manuscrit de 1814, wo alle Actenftüde mitgetheilt werden, aus bem 
Briefe des Kaifers die Worte iln’yapas eu de bataille ä la Ro- 
thiere ftillfhweigeud wegläßt, und ven berüchtigten Brief vom 19. ab» 
leugnet, den Bignon dad, nur interpolirt nennt und die Interpolation Tal: 
leyrand zuſchreibt. 
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als Rathgeber gebraucht werde; barauf ließ fi ber Kaifer 
nicht ein; zugleich ertheilte er in einem Briefe vom 4. und in 
zwei anderen vom folgenden Tage Nachrichten und Befehle, 
welche Gaulaincourt in Berlegenheit festen, da fie ſich wider» 
ſprachen. 

Statt feinen Bevollmächtigten über die wahre Lage ber 
Dinge zu unterrichten, fchreibt der Kaifer ihm über das Treffen 
bei fa Rothiere, als wenn er ein Bülletin für feine Soldaten 
und für Parifer Pflaftertreter ſchriebe. Es ſey, fehreibt er, in 
Beziehung auf die Schladt, gar fein Treffen bei Ia Rothiere 
vorgefallen, denn die junge Garde fey nit ins Ge— 
feht gefommen (n’a pas donne) und die alte fey gar 
niht da gemwefen Am 6. ift der Brief, den der Kaifer 
felbft fchreibt, mit dem, den er vom Herzog von Baflano fehrei- 
ben läßt, geradezu in Widerſpruch, und beide Briefe erhielt der 
Minifter am 6. gerade in dem Augenblide, ald die Verbündeten 
eine entjcheidende Antwort auf die Anträge, bie fie in der erften 
Sitzung gemacht hatten, forderten, Napoleon felbft jchrieb feinem 
Bevollmächtigten, er folle nur. in dem Falle die Anträge an- 
nehmen, wenn fie das feien, was er annehmbar nennt; wenn 
nicht, fo wolle er eine Schlacht wagen und fogar den Verluft 
von Paris und Alles, was daraus folgen fönne (tout ce qui 
sensuivra), nicht fcheuen. In dem Briefe, den er gleich ber- 
nach durch den Herzog von Baſſano fchreiben ließ, als er aus 
Troyes weichen mußte, gab er dem Herzoge von Birenza unbe- 
dingte Vollmacht (Carte blanche) Alles, was ihm angeboten 
würde, anzunehmen, damit der Kaifer die Hauptftabt retten 
fünne, ohne eine Schlacht zu wagen, Hatte nicht Caulaincourt 
Recht, wenn er der Ueberzeugung war, daß, wenn er von ber 
Yegtern Vollmacht Gebraudh made, fein Kaifer ihn verläugnen 
werde #:)? Wir wollen nicht näher eingehen, weil wir unſe— 


— —— 





43a) Aus Bignons Papieren wird Vol. XII. p. 324, Note, aus⸗ 
drüudlih angegeben, dag Caulaincourt in einer mündlichen Unterhaltung mit 
VIL Thl. (d, 2, Aufl, VI. Thl.) 71 
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rem Zwecke getreu in Beziehung auf die höchſt wichtige Ge— 
ſchichte des Congreſſes auf andere Werke verweiſen ) und nur 
die Momente berühren, welche für die Ereigniſſe im Felde und 
für die Kataſtrophe am 30. März von Bedeutung find, 

Der franzöfifhe Minifter, zwifchen dem Wunfche fchnell 
abzufchließen, und der Hoffnung dur Metternich und den Kaifer 
Franz insgeheim einwirken zu Fönnen, ſchwankend, gab auf ber 
einen Seite nad) Empfang der beiden Briefe zu, daß er geneigt 
fey, auf die Vorſchläge der Verbündeten einzugeben, wenn man 
einen Waffenftillftand bewillige; er fehrieb aber auf der andern 
am 8, einen Brief an Metternich, der den Argwohn erregte, 
bag es mit feinem Zugeftändnig nicht Ernſt fey. Metternich 
theilte zwar den Brief fogleih mit, das Berhältnig zwiſchen 
England und Defterreih auf ber einen, zwiſchen Nußland und 
Preußen auf der andern Seite war aber feit der nähern Be— 
ſtimmung des Tractats von Kalifch, die am 6. Januar gemacht 
war, fo gefpannt, daß der ruſſiſche Kaifer fürchtete, Metternich 
wolle eine Cabale fpielen, weßhalb er Raſumowsky von Chä- 
tillon abrief. Die Zwiftigfeiten unter den Berbündeten wurben 


Dignon biefem fagte: Qu’il eüt la certitude que malgre la lettre du duc 
de Bassano la paix signde aux conditions proposdes serait en tout cas 
refusce par l’empereur. Damit ftimmt völlig überein Fain p. 93 — 96. 

44) Bon deutfcher Seite bat, fo viel wir wiffen, noch Fein geiftreicher 
Kenner der Gefhichte und des Menfhen, der im Stande gewefen wäre, ben 
wahren Sinn ber gleisnerifhen Reden und Schreiben auf ganz einfache 
Wahrheit zurüdzuführen, die Geſchichte des Gongreffes gefchrieben. Inter 
den Franzofen haben fowohl Fain als Vaudoncourt, und Bignon blos bie 
Abſicht, die Sache fo zu drehen, wie fie dem Bonapartismus bient, bie 
Memoires d’un homme d’etat enthalten die Acten nur unvollftändig, Monts 
weran iſt nicht durchaus zuverläffig, Pous de l'Hérault, deſſen Congres 
de Chätillon mehrere Auflagen erfahren hat, ſcheint durchweg Caulaincourt 
Unredht zu thun. Schöll hat bie Actenftüde, geht aber nicht tiefer einz 
Koch in der Gefhichte des Jahre 1814 kann mit Nutzen gebraucht werben. 
Uebrigens hat Bignon im 13. Theil Vieles ans Licht gebracht, was fin bei 
Fain nicht findet und auch, als biefer fein Buch druden ließ, noch nicht 
hervorgezogen werben burfte, 
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indefien fehr geheim gehalten, nur fchried man am 10. nad 
Chatillon, um dem franzöfifhen Minifter fund zu thun, daß bie 
Gonferenzen einftweilen ganz ausgefegt werden follten 2°). 

Eine unglückliche Schidung für den franzöfifhen Kaifer 
war es, daß gerade am 10. die Wendung des Kriegs ihm 
günftig zu werden ſchien, dag er alfo, als Kaifer Alexander ſich 
anders bedacht hatte, nicht eilig annahm, was ihm geboten ward, 
Wir haben oben erzählt, Daß Napoleon nad Nogent zurüdging, 
als ſich Schwarzenberg an der Seine herab Paris näherte und 
Blücher auf dem geradeften Wege von Chälons an der Marne 
über Meaur eben dahin zu ziehen gedachte, feine Heerabtheiluns 
gen aber zu fehr vertheilt und hintereinander (en echellons) 
aufgeftellt hatte, Als Napoleon am 9. dur Macdonald von 
Blüchers Marſch Meldung erhielt, hoffte er durch eine fchnelle 
Bewegung von der Seine an die Marne die Heerhaufen einzeln 
aufrollen zu können und überfiel am 10. in der That 7—8000 
Ruſſen unter dem General Alfufieff bei Ehampaubert, und yer- 
nichtete oder zerfireute fie gänzlich **). Er hatte am 10. Dudinpt 
und Bictor an der Seine gegen Schwarzenberg ſtehen laſſen 
und Marmont, Ney und Mortier mit fich gegen Blücher ge- 
führt, der nur zehn Stunden yon ihm ſtand. Der Hauptvor⸗ 
theil des Siege bei Champaubert war, daß Blüchers Heer in 
zwei Theile getrennt ward und daß ſowohl Sadens Corps als 
Vorks Heerabtheilung ſich rückwärts wieder nah Montmirail 
ziehen mußten. Der Eine war weit über Epernay hinaus nad) 
Chateau Thierry unterwegs, der Andere war von Montmiraif 
nad) fa Ferte fous Jouarre gezogen. Sie vereinigten fih auf 
die Nachricht von Alfufieffs unglüdlichem Gefeht und trafen 


45) Die Geſamminote Iautet: Que l’empereur de Russie ayant juge 
ä propos de se concerter avec les auires alliés sur l’objet des conferen- 
ces, desirait qu'elles fussent provisoirement suspendues. 

45a) Im Monitenr vom 13. heißt es, Blüchers Armee fey über 
fallen, Les resultats seront immenses Farmée Prusse est detruike, 


71” 
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am 11. bei Montmirail auf Napoleons Heer, Sacden: hatte 
Montmirail vor Napoleon zu erreichen gehofft, ald er die Stel- 
Yung befett fand, mußte er weichen und York, welcher herbei- 
eilte, fonnte den Feind nicht aufhalten. Beide zogen vereinigt 
über die Marne nah Chätenu Thierry und litten auch noch in 
biefer Stadt bedeutenden Verluſt, da die Franzofen fagen, daß 
die Einwohner über die Preußen und Ruffen berfielen. Die 
Bortheile, welche der franzöfifche Kaifer dort erhalten hatte, 
wurden durch feine Zeitungen und durch feine Berehrer auf 
eine für die Menge fehr paflende, für ung Andere Tächerliche 
Weiſe auspofaunt; auch behaupten die Franzofen, Macbonald 
fey allein Schuld daran geweſen, daß Saden und Yorf am 
12, nicht völlig gefchlagen worden, was wir bapin geftellt ſeyn 
laſſen wollen 0). 

Blücher hatte indeſſen die Corps von Kleiſt und Langeron 
an ſich gezogen, welche gerade um dieſe Zeit durch friſche Trup⸗ 
pen, die man zur Einſchließung der im Rücken liegenden 
Feſtungen herbeigezogen hatte, erſetzt wurden, und erſchien mit 
ſeiner gewöhnlichen Raſchheit ſchon am 13. wieder in der Fläche 
bei Montmirail, Napoleon eilte ihm entgegen, und beide Heere 
trafen in der Ebene zwiſchen Montmirail und Champaubert bei 


— 


46) Es iſt merkwürdig, zu ſehen, wie man damals die Franzoſen 
ſchändlich täuſchte — alle Blätter des Moniteur reden nur von Siegen, und 
der ſonſt genaue und officielle Bericht, Moniteur von 1814, pag. 186 
(3 große Columnen) ſchließt mit folgender Prahlerei: Ainsi cetie armée de 
Sileésie composée des corps russes de Sacken et de Langeron et des 
corps prussiens de York et de Kleist et forts de pres de 80,000 hommes 
a etd en quatre jours battue, dispersde, andantie sans affaire generale 
et sans occasionner aucune perte proporlionnde à de si grands resultats. 
Man fieht, daß als gleich hernach Blücher wieder Paris bedrohte, jeder 
Franzoſe fehen mußte, daß er belogen und betrogen werde. Die franzd- 
fifhen Schriftfteller jeder Farbe lügen aus Patriotismus ebenfo unverfhänt. 
In den Gefechten bei Baur Champs 3. B. laſſen fie die Preußen und Ruffen 
fiebentaufend Mann Todte und Verwundete und zweitaufend Gefangene ver; 
lieren, ihnen Foftet der Sieg nur 600 Mann. Darüber dürfen wir fein 
Wort verlieren. 
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Vauxchamp auf einander, Wenn wir auch über das am 14. bei 
Baurhamp gelieferte Treffen den franzöfifchen Berichten wenig 
Glauben fchenfen, fo ift doc das Refultat unläugdar, daß Blü- 
cher fih nad Chalons zurüdzog. Die franzöfifchen Schriftfteller 
behaupten, die Preußen hätten vom zehnten bis zum fünfzehnten 
10 — 15,000 Mann verloren, wir willen aber, daß der Kaiſer 
auch viele Leute hatte opfern müffen und daß die Preußen je- 
ben Augenblick Berftärfungen erhielten, er nicht. An demfelben 
Tage, den 14,, an welchem Blücher von Vaurchamp nad Chä- 
long getrieben ward, nahm Winzingerode Spiffons, bei welcher 
Gelegenheit die Franzoſen nicht allein ‚großen Berluft erlitten, 
fondern fie behaupten fogar, dieſe Einnahme von. Soiffons fey 
ganz allein Schuld geweien, daß der großartige Siegesplan, 
den ihr Kaifer feinem Bruder in einem höchſt merfwürdigen 
Briefe entwidelt, nicht gelungen fey 17). 


47) Er ſchreibt an feinen Bruder Joſeph, der als Oeneralftatthalter 
in Paris war, am 9.: Je pars pour me rendre à Sezanne et j’espere 
attaquer demain l’armede de Silesie. Sacken se trouve A Montmirail avec 
une quinzaine de mille hommes. Je debouche sur lui par Sezanne et 
Champaubert.. Si cette operation a un succ&s complet la 
campagne peut se trouver décidée. Si je reussis en deux ou 
trois jours à Ecraser l’armee de Silesie, je deboucherai sur Nogent ou 
sur Montereau. Je pourrai, avec vos reserves, avoir quatre vingt mille 
hommes, et donner aux affaires une tournure inattendue. Mon armée est 
donc divisde en trois corps. A droite le duc de Reggio avec 25 mille 
hommes; au centre, le duc de Belluno avec quatorze mille; j’ai avec 
moi trente mille hommes, ce qui compose la totalit€ de mes forces de 
toute arme de soixante à soixante dix mille hommes y compris le genie 
et l’artillerie. Je compte, que jai affaire a quarante cinq mille hommes 
de l’armee de Silesie et & cent cinquante mille de Schwarzenberg, mais 
en y comprenant Bubna et les Cosaques; de sorte que si jobtiens un 
succes sur larnıde de Silesie et que je la metie pour quelques jours hors 
de la lutte, je pourrai me retourner sur Schwarzenberg avec soixante 
dix ou quatre vingt mille hommes y compris les renforts que vous m’en- 
verrez de Paris et je ne pense pas, qu’on puisse m’opposer sur un point 
plus de cent dix ou cent vingt mille hommes. Si je ne me trouve pas 
assez fort pour l’altaquer, au moins le serai-je assez pour le contenir 
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Bücher war zurüdgegangen, um fi zwiſchen Rheims 
und Chalons mit den vorher von ihm getrennten Corps wieder 
zu vereinigen, Schwarzenberg war aber indeffen an der Geine 
herab fo weit vorgegangen, daß er, als er am 15. die Nach— 
richt von Vlüchers Rückzug nah Chälons erhielt, nur noch 
einen einzigen Marfch von Paris fand, der Kaifer mußte fich 
daher gegen ihn wenden. Als Napoleon aufbrach, um den 
beiden Marfchällen, welche er gegen Schwarzenberg zurüdgelaf- 
fen hatte, zu Hülfe zu eilen, waren biefe hintereinander au 
Nogent, aus Bray, aus Montereau getrieben und ihre Equir 
pagen am 16, in Charanton angefommen; er ließ daher feine 
Sinfanterie mit Extrapoſt transportiren und feine Gavallerie 
Tag und Nacht ihren Marſch fortfegen, weil er Wittgenfteins 
Corps, welches den andern voraus war, einzeln zu ereilen 
hoffte. Dies gelang ihm zum Theil, als er am 16, acht Stun- 
den von Paris bei Guignes auf den Feind traf und dann bei 
Mormant, Nangis, Donnemarie einzelne Heerhaufen zurüddrängte, 
Bianchi Hatte fich mit feiner Heerabtheilung zu weit ausge: 
breitet, er hatte Fontainebleau befegen laſſen, Napoleon hoffte, 
ihm den Rüdzug abzufchneiden, er beorderte deßhalb Victor die 
Brüde bei Montereau zu befegen, warb aber in bie größte 
Wuth verfent, als diefer zu Salins fäumte und der Kronprinz 
von Würtemberg ihm um eine Stunde zuvorfam. Napoleon 
ſelbſt erfhien am 18. bei Diontereau und es entfland ein furcht⸗ 
barer Kampf, da am vorigen Tage Victors Angriffe mit gro- 
fem Berlufte zurüdgefchlagen, Victors Schwiegerfohn, der Ge- 
neral Chäteau gefallen war. Der Kaifer richtete die Kanonen 
mit eigener Hand, opferte ſehr viele Leute, erflürmte Monterean 
verfehlte aber feinen eigentlichen Zwed, Der Kronprinz von 
Würtemberg hatte nämlich die Brüde bei Montereau lange ge— 


pendant quinze ou vingt jours, ce qui donnera lien à de nouvelles com- 
binaisons. — — Ber in dem Briefe nicht den großen fhaffenden Geiſt er 
lennt, dem ift nicht anders zu helfen, als daß er Romane left, 
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nug vertheidigt, dag Bianchi auf der Straße von Sens feinen 
Rüdzug ausführen fonnte, Daß Napoleon damals aus Verdruß 
über das Mißlingen feines Plans gegen Blücher, welches theils 
ben Talenten eines Gneifenau und feiner Schüler, theild ber 
Unvollfommenheit des jungen Heers, welches er felbft führte =), 
zuzuschreiben war, einen fehr harten Tadel gegen Macdonald, 
wegen Soiffong, gegen Victor wegen ber Brüde bei Montereau 
und hernach aud gegen Marmont laut und öffentlich verfün- 
digte, trug viel dazu bei, daß ſich dieſe Marfchälle im April 
fo leicht von ihm trennen ließen. 

Die ganze Unternehmung bes Kaifers war freilich fehr 
rühmlich, einen großen Bortheil brachte fie aber nicht, außer 
daß Schwarzenberg bis nad Troyes zurüdgebrängt warb, mo 
er, mit einer ihm. fonft nicht gewöhnlichen Schnelligkeit am 19. 
alle feine Kräfte vereinigte, das Gepäd nad Langres voraus- 
ſchickte, das Heer aber an der Seine aufftellte. Der franzöfi« 
ſche Kaifer fammelte und ordnete am 20. und 21, fein Heer, 
welches durd die Unternehmungen der Testen Woche fehr ge- 
litten hatte, am 22. brach er auf und zog nad) Mery an der 
Seine, wo er einen Widerftand fand, den er nicht erwartet 
hatte. Die Berbündeten wollten Anfangs nämlid am 22, oder 
23. ein Treffen Tiefern, in einem am 23. beim Könige von 


47 a) Wir wollen darüber die Stelle aus Vaulabelle, Histoire des 
deux Restaurations jusqg’ à la chute de Charles.X. en 1830, anführen, 
wo ber Verfalfer, der fonft fo ruhmredig ift, als alle feine Landsleute, Vol. I. 
p. 187 fagt: La veille de cette bataille (de Montereau) ä Villeneuve le 
Comte ‚une fausse manoeuyre du general Lheritier, commandant une divi- 
sion de dragons avait fait avorter un mouvement qui devait amener la 
destruction du princeipal corps Bavarois; pendant la nuit un parc d’artil- 
lerie, confie au general Guyot avait été surpris et enleve; dans la journée 
au plus fort du combat Vartillerie, par la faute du general Digeon avait 
manque de munitions, enfin le general de brigade Montbrun, charge de 
defendre avec 1800 hommes la petite ville de Moret et la foret de 
Fontainebleau les avait abandonne sans resistance et s’etait replie sur 


Easonnes. 
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Preußen gehalten Kriegsrathe der Generale und Monarchen 
ward aber die Räumung von Troyes befchloffen. Man fürchtete 
Augerean möchte von Lyon aus den Zufammenhang mit ber 
Schweiz abfehneiden, aud erfuhr man, daß die von Süchet 
aus Katalonien gefchiete Heerabtheilung in Lyon eingetroffen 
fey. Am 23, war Napoleon fchon vor Troyes, er hielt aber 
erft am 24, den Einzug, weil die Ruſſen mit ihm überein- 
famen, die Stadt zu räumen. Das Hauptquartier warb nad 
Langres verlegt. In diefer Zeit hatte Neynier, der aus ber 
Gefangenfhaft zurüdfam *), die lange Audienz beim ruffifchen 
Kaifer, in welcher ihm biefer fund machte, daß er gefonnen 
fey, mit Napoleon Feinen Frieden zu ſchließen. Man unter- 
handelte gleichwohl gerade um diefe Zeit über einen Waffen- 
ſtillſtand und es waren deßhalb von beiden Seiten Dffiziere 
nach Lüſigny gefchict worden; Napoleons Gewohnheit, fobald 
ihm das Glüd Tächelte, alte Anmaßungen zu erneuen vereitelte 
aber aud den Abſchluß des Waffenſtillſtands. Er wollte näm- 
ih, um den Engländern Belgien zu entziehen, die abgränzende 
Linie von Antwerpen nad) Lyon gezogen wiffen, was die Ver— 
bündeten denn freilich nicht zugeben fonnten; die Generale ent- 
fernten fih daher aus Lüfigny, ohne irgend etwas abzuſchließen. 
ALS die Hauptarmee Schwarzenbergs aus Furdt, im Rüden 
bedroht zu werden, immer weiter zurüdging, trennte fih Blü— 
cher wieder von ihr und ergriff aufs Neue fein Spyftem ſtets 
angriffsweife zu verfahren, fobald bedeutende Berftärfungen bei 
ihm eingetroffen waren. Blücher that für Schwarzensbergs 
Armee an der Marne, was biefe zehn Tage vorher an ber 
Seine gethan hatte, er drängte bie Herzöge von Raguſa nnd 
von Trevifo, welche den Raum zwifhen Marne und Aisne zu 
vertheidigen hatten, von Stellung zu Stellung, bis fie am 24, 
fi) fünfzehn Stunden von Paris, fieben Stunden dieſſeits 
Meaur bei Laferte ſous Jouarre vereinigten. Dieſes Vorrücken 


47b) Er farb am 6. März zu Paris an zurüdgetretenem Podagra, 


— — — — — 
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Blüchers erfuhr der Kaifer einen Tag nachher, ald bie Ver— 
bündeten befchloffen hatten, fih nocd weiter von bemfelben zu 
entfernen. Als nämlich Blücher darauf beftand, dem Rüdzuge 


nicht weiter zu folgen, fondern an der Marne herab gegen Pa- 


vis vorzudringen, hielt man am 25. zu Bar an der Aube einen 
großen Kriegsrath und befchlog: 1) Die ganze Armee folle fi 
bis Langres zurüdziehen und dort alle Referven zu fih ſamm— 
lien. 2) Da jett die fchlefiihe Armee fi einmal von ber 
Hauptarmee getrennt habe, folle fie an der Marne Bülows 
und Winzingerodes Corps an fich ziehen und nad) Paris mar- 
fhiren. 3) Es folle im Süden von der Hauptarmee eine 
Südarınee gegen Augereau gebildet werden, um Lyon zu bes 
freien und Genf zn fhügen. 4) — — —. 5) Die Haupt: 
armee ſelbſt ſolle ruhig bleiben und nur die Flügel den Krieg 
führen. Die Hauptarmee ging aber gleichwohl ſchon am fol« 
genden Tage, den 26. wieder vorwärts, weil Blücher dem 
Könige von Preußen melden lieg, daß der franzöfifhe Kaifer 
nur einen Fleinen Theil feines Heers unter Dudinot und Mac- 
donald an der Aube zurückgelaſſen habe, um mit feiner übrigen 
Macht an die Marne zu eilen und den Marfchällen Mortier 
und Marmont beizuftehen. Napoleon langte mit feinem Heere 
am 28. zu Sézanne an, wo er zu gleicher Zeit erfuhr, daß ſich 
Marmont und Mortier weiter zurüdgezogen, daß fie in Meaur, 
Blücher in Laferte fous Jouarre fände, und zugleich, daß 
Schwarzenberg fein ganzes Heer zwifchen Langres und Bar 
wieder vereinigt hatte, und an die Seine herabziehe. 

Gern hätte jest Napoleon Blücher bei Laferte fous Jou— 
arre zum Treffen gezwungen, als er felbft am 1. März bei 
Laferte Gaucher angelangt war, er hatte aber den Schmerz, 
von den Höhen herab zuzufehen, daß die preußifche Armee ab« 
308, ohne dag er fie ereilen Fonnte, weil alle Brüden abge- 
brochen waren. Am: 2, März mußte Blücher über die Aisne 
geben, Napoleon mar über die Marne gegangen und fland zwi« 
fhen Rheims und Soiffons während Marmont und Mortier 
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von der andern Seite ber die Preußen drängten, Wenn Spife 
fong, welches den Uebergang über die Aisne beberrfchte, in ber 
Gewalt der Franzofen geblieben wäre, fo würde Blücher in 
bedenklicher Lage gewefen ſeyn; das Schidfal fügte es aber anders, 
Spiffons war, als es die Generale Woronzoff, York, Saden 
nach ihrer Bereinigung aufgegeben hatten, am 19, Febr. vom 
Herzöge von Trevifo befegt und mit einer Garnifon verfehen 
worden, welche ein General Moreau commanbirte, Diefen Ges 
neral forderten jest Bülow und Winzingerode auf, zu capitu- 
Viren, und er ſchloß, wie er fagte, um Artillerie und Garnifon 
zu retten, eine apitulation, welche nicht blos nach dem Zeug⸗ 
niß der Franzoſen, fondern auch nach dem, was der Preuße Plotho 
berichtet, Blüchers Heer rettete, welches eilig über Soiffong auf 
die Höhen von Laon und Graonne 308. Die Franzofen ſchmä— 
ben fehr heftig über diefen General Moreau, fie fegen biefe 
Sapitulation, und bie von La Fere, welche einige Tage vorher 
mit Bülow abgefchloflen war, den Gapitulationen der preußi- 
ſchen Commandanten des Jahres 1806 an die Geite. 

Hinter der Aisne konnte hernach Blücher feinen Fehler 
wieder gut machen und alle Corps wieder vereinigen; man be» 
hauptet daher, was zu beurtheifen nicht unferes Fachs ift, daß 
Napoleon beffer gethan haben würde, ftatt vom 4. bis zum 8, 
feine Talente und feines Heered Tapferfeit gegen Blücher zu 
zeigen, fich fogleich gegen Schwarzenberg zu richten. Der Kai« 
fer nämlich, der, als die Preußen Soiſſons beſetzt hatten, bort 
nicht über die Aisne geben konnte, mußte einen Umweg nehmen 
und ging erft zehn Stunden oberhalb Soiffons bei Bery-au 
Bac über diefen Fluß und vertrieb am 7. die ruffifchen Trup— 
pen von den Höhen von Craonne. Die Franzofen, obgleich fie 
nicht Worte genug finden fönnen, den Sieg bei Craonne zu 
preifen, gefteben gleichwohl, daß dieſer Sieg viel zu theuer er- 
fauft ward und durchaus ohne Frucht war. Es fam nämlich 
den Preußen und Ruffen nur darauf an, die Franzofen zu 
hindern, die Höhen von Laon vor ihnen zu befegen und das 


Congreß zu Chatillon. 1128 


ward erreicht, denn ein erſter moͤrderiſcher Sturm auf die 
Höhen von Craonne ward völlig abgeſchlagen, und der zweite, 
bei welchem noch weit mehr Menſchen geopfert wurden, gelang 
nur, weil man für gut hielt, das Schlachtfeld zu räumen, da— 
mit nicht während des Gefechte Laon bejegt würde. Die 
Franzofen machten übrigens bei Craonne weder Gefangne, noch 
nahmen fie Geſchütz, doch eroberten fie Soiffons wieder; dafür 
aber vernichtete Blücher in der Nacht vom 8, auf den 9, Mar- 
monts Corps gänzlich. 

Marmont follte mit dem fechsten Corps von Fismes aus 
den Angriff unterftügen, den Napoleon am 9. von Eraonne ber 
auf Blücher machen wollte, der bei Laon fand, Blücher ſchickte 
aber am 8, die Corps der Generale Kleift und York gegen 
ihn, die ihn in der Nacht auf den 9. überfielen, mehrere tau- 
fend Gefangene und vierzig Kanonen nebft hundert und dreißig 
Pulverfarren nahmen und am folgenden Tage das zerfprengte 
Corps bis über die Aisne hinaus trieben. Lächeln muß man, 
wenn man Tiefet, wie ſich alle franzöfifchen Schriftfteller drehen 
und wenden, um ihren Kaifer zu entfchuldigen, daß er, nad- 
dem er am 9. Morgend um vier Uhr, als er im Begriff war, 
zu Pferde zu fleigen, um Blücher auf ber Höhe von Laon an« 
zugreifen, die Nadhridt von Marmonts Niederlage erhalten 
hatte, den Angriff nicht aufgab. Dan könnte deufen, er habe 
am 9. vermuthet, Blücher habe fich Durch die Abfendung von 
York und Kleift fo gefchwächt, daß er Teichter zu befiegen feyn 
werde, daß er aber auch noch am 10. den Kampf fortfegte, 
ber ſchon am 9, fehr verberblich für ein Heer ward, das er 
hätte fchonen follen, ift fchwer zu entfchuldigen. Die franzöfi« 
[hen Schriftfteller, vom militärifchen und ruhmredigen Natio- 
nalgeifte befeelt, wollen durchaus nicht einmal eingefteben, daß 
der Angriff auf die Höhen von Laon mit einer völligen Nie- 
berlage endigte, und daß die drei Tage, an welchen fie nad 
ihrem Bericht zu urtheilen, Yauter glänzende Siege erfochten, 
höchſt verberblich für fie waren; doch müffen fie zugeben, daß 
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Napoleon am 11. nach Soiſſons zurückging, dort den 11. und 
12, verweilte, und am 13. nad Rheims zog, um Set. Prieft 
und bie Nuffen aus diefer Stadt zu vertreiben. Wir dürfen 
ung auf das unten angeführte Zeugniß eines Franzofen 1°) be- 
rufen, wenn wir behaupten, daß vom 6. bis zum 11. um den 
Ireren Ruhm des Feldherrn und der Armee zu behaupten und 
in prablenden Berichten zu verfündigen, die Kräfte verſchwendet 
wurden, die man gerade in dem Augenblicke mehr ale je hätte 
fchonen follen, 

Als der Kaifer Rheims befeut Hatte und Set. Prieft 
bei der Gelegenheit gefallen war, warb er, wie es ung fcheint, 
endlich doch wegen der Cabalen der Anhänger der Bourbong, 
bie er ſtets verachtet hatte, beſorgt; befonders als er hernach 
erfuhr, was in Bordeaux vorgefallen ſey. Er hatte fchon 
vorher, als er Troyes wieder befeute, wo er einen Roya- 
liſten hinrichten ließ, erfahren, daß der Graf von Artois 
von Befoul nad) Nancy gereifet fey und daß Talleyrand 
conſpirire N. Er erließ auch von Fimed aus einen Aufruf 


— — — — — — 


48) Die Worte find: On combattit (devant Laon) toute la journee 
sans succ&s pour aborder la position de l’ennemi. L’empereur se decida 
ä la retraite. Les journdes des 8, 9 et 10 lui couterent cing mille hom- 
mes. La perte de l’ennemi ne fut pas moindre, elle n’etoit rien pour 
les allies; celle de VParmée Frangaise était desastreuse. 

49) Dies glauben wir wörtlih aus Bignon Vol. XII. p. 351 neh: 
men zu müflen, weil p. 352 in ber Note ein Originalzeugniß beigebracht 
ift, weldes den Lefern intereffant feyn wird, Im Terte heißt es erft: 
A Tepoque oü nous arrivons c'est ä dire le 20. Fevrier, tout semblait 
confirmer dans l’esprit de l’empereur Yopinion que les alliés ne voulaient 
plus traiter avec lui. Il en trouvait la preuve et dans la teneur m&me 
des propositions du 17. Fevrier et dans les refus qWopposaitä 
Paris Mr. de Talleyrand aux propositions r&iterdes que 
lui faissait faire Napoleon d’aller ä Chätillon seconder ou 
remplacer le duc de Vicence. In der Note fteht, dies habe Bignon 
mündlich von Talleyrand erfahren, und es heißt weiter: Ce fait curieux 
etait reste jusqu’ici completement inconnu. Il est atteste de la maniere 
la plus solennelle dans une note autographe qui fait partie des materiaux 
sur les quels nous travaillons, 
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zum Landſturm und verfündigte fpäter bie härteften Strafen 
gegen jeden Beamten, ber ſich nicht bereitwillig zeige, das Volk 
mit jeder Art Waffe zu verfehen, um ben Feind zu befämpfen; 
e8 war aber zu fpät, daß er jetzt erft die niedern Glaffen ge- 
gen die höheren bewaffnen wollte, acht Monat vorher hätte er 
dieſe Mafregel mit Nugen ergreifen können. Troß der gegen 
ihn gerichteten Erklärung der Berbündeten vom 1. Dezember 
und troß der Aeußerung des ruffiichen Kaiſers in der Unter 
haltung mit Reynier wäre damals noch ein Friede möglich ges 
weſen. Der Kaifer Alerander hatte Reynier erklärt, er wolle 
mit der franzöfifchen Nation, nicht mit Bonaparte Frieden 
ſchließen, und als diefer ihm antwortete, daß Napoleon dort 
vehtmäßiger Regent fey, habe er erwidert, nur weil ihr ihn 
gewählt habt, ihr könnt auch einen andern wählen. Wir wol- 
len indeffen nachweifen, dag er noch im März hätte Frieden 
ſchließen können, wenn er zur rechten Zeit ein Opfer hätte 
bringen wellen. 3 
Die Friedensunterhandlungen zu Chätillon waren nämlich, 
wie oben erwähnt ift, durch die Abrufung des ruffifchen Bevoll- 
mächtigten am 10, Februar unterbrochen worden; allein. diefer 
war zurüdgefehrt und Graf Stadion hatte am 17. bei der Wie- 
bereröffnung der Conferenzen dem Herzoge von Bicenza die Be- 
dingungen, bie unter den Verbündeten ausgemacht waren, vor- 
gelefen, obgleich er fich weigerte, fie fchriftlich mitzutheilen. Der 
Herzog meldete dies alsbald dem Kaifer und bat um bie Er- 
laubniß fogleih annehmen zu dürfen; ber Kaifer erhielt aber 
den Brief feines Minifterd gerade den Tag nachher, ale er zu 
Montereau im Felde glüdlih gewefen war, Er fchrieb ihm 
daher: „Sch fehe aus Ihrem Briefe, daß Sie in einer Lage, 
oder beſſer in einer Weltgegend find, wo Sie von der eigentlichen 
Beichaffenheit unferer Berbältniffe nichts wiffen können. Alles, 
was man Ihnen erzählt, ift falſch. Die Defterreicher find in 
Stalien gefchlagen und ftatt daß fie ſich einbildeten, in Meaur 
zu ſeyn, werde ich bald nad Ehätillon vorbringen, Unter 
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Diefen Umftänden muß ich Ihnen meinen Befehl wiederholen, ke i⸗ 
nen Schritt zu tbun, ohne mir vorher Rechenſchaft 
abzulegen und ohne daß ih Ihnen meine Abfichten 
fund gethban habe. Ich betrachte Sie ale völlig abgefperrt, 
fo daß Sie von meinen Angelegenheiten nichts wiſſen und durch 
Erbichtungen hintergangen werben.” Statt feinem Minifter zu 
erlauben, die Forderungen, die er ben ihm vorgelefenen Bedin- 
gungen entgegenfeßen wolle (fein Ultimatum) einzureichen, ſchreibt 
er, er wolle fie felbft einfchidlen, thut dies aber nicht. Dadurch 
gerieth der Minifter um fo mehr in Verlegenheit, ald ihm ber 
Kaifer fchrieb, er fehe in den harten Forderungen der Ver— 
bündeten das beſte Mittel, die ganze Nation zur Tebhaften 
Theilnahme am Kriege und zur Behauptung der Nationalehre 
anzufeuern *°°). 

Der Kaifer war damals fo feft überzeugt, daß er Blüchers 
Heer vernichten werbe, daß er am 21. Februar an den Kaifer 
Franz einen Brief fohrieb, der ihm fehr nachtheilig wurbe. Er 
glaubte nämlich immer noch, daß er Defterreich durch befondere 
Bortheile, die er gewähre, werde gewinnen fünnen und fpricht 
in dem Briefe offen aus, daß er in die Abtretung, auf welde 
‚England am meilten befland, nie willigen werde, (Je ne cé- 
derai jamais ni la Belgique ni Anvers.) Diefen Brief theilte 
Metternih den Berbündeten mit, welche daraus zu erfennen- 
- glaubten, daß der franzöfifche Kaifer nicht gefonnen fey, ihre 
Forderungen zu bewilligen, fie drangen daher immer heftiger in 
Caulaincourt, daß er ihnen fein Gegenprojert vorlegen folle, 
fein Raifer ſchickte es ihm aber nicht ein, Die Sache verzögerte 
fih bis die Generale, Rauch von preußifcher Seite, Duca von 
Öfterreihifcher, Schumwaloff von ruffifcher, Flahault von frar- 
zöfifcher, zu Lüfigny am 24. Februar wegen des Waffenftill- 
ftandes zufammenfamen und obgleich ausdrücklich beflimmt wurbe, 
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daß nur militärifche Dinge follten ausgemacht werben, doch Aus- 
fiht war, daß dies vielleicht Einleitung zum Frieden ſeyn könne. 
Nachdem am 27. auch der Waffenftillftand nicht Hatte gefchloffen 
werben fünnen, weil Napoleon auf die Linie von Antwerpen 
nad yon befanden war, fo drang Graf Stadion auf eine 
neue Gonferenz in Chätillon, welche am 28. gehalten warb, 
In diefer Sigung forderte Graf Stadion eine Antwort auf bie | 
in der Sigung som 18, gemachten Forderungen in der fürzes 
ſten Friſt. 

Die Zögerung des Kaiſers und feines Miniſters, verbun- 
den mit der Aeuferung wegen Belgien in Napoleons Brief an 
feinen Schwiegervater und der Weigerung, den Waſſenſtillſtand 
unter den Bedingungen der Verbündeten zu fließen, bewogen 
die Allüürten, fih aufs neue inniger zu verbinden. Dies ges 
ſchah am 1. März dur den Tractat zu Chaumont; bie Eng. 
länder hatten ſich ſchon am 15. Februar für das Geld, welches 
fie zahlten, ganz befondere Bortheile beim Fünftigen Frieden 
ausbedungen. Es wurbe ihnen das ufurpirte Seerecht und für 
den Prinzen von Dranien die Souveränetät von Holland und 
eine Vergrößerung feines Gebiets, für den König Ferbinand 
son Sieilien eine Entfhäbigung für Neapel zugefihert, In 
dem Tractat von Chaumont wurden ausdrücklich alle vorherge⸗ 
bende Verträge, namentli auch der vom 6, Januar zwifchen 
Rußland und Preußen und der vom 15. Februar zwifchen Eng⸗ 
land und den drei andern Mächten beftätigt und hernach ein 
neuer Bertrag gefchloffen, der fechzehm öffentliche und drei ge 
beime Artikel enthält. Die fechzehn Artikel beziehen fich alle 
auf die Fortfegung des Krieges im Fall daß, wie bie vier 
Mächte vorausfegen, die dem Kaifer der Franzofen zu Chätillon 
vorgelegten Punkte nicht unbedingt angenommen werden follten. 
Das Wefentliche ift, daß Rußland, Defterreih und Preußen 
jedes hundert und fünfzigtaufend Mann ftets vollzählig im 
Felde halten wollen, England zahlt dagegen jeder ber brei 
Mächte eine jährliche beftimmte Subſidie, darf aber auch bei 
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jeder der Armeen einen Commiffär halten, ber bie Bewegungen 
überwacht und unterfucht, ob die beſtimmte Zahl Truppen ge- 
ftellt ift. 

Ein Artifel diefes Tractats erhielt im Sahre 1815, als 
Napoleon aus Elba zurückkam, eine ganz befondere Bedeutſam— 
feit. Die Mächte verfprechen ſich durch denſelben wechfelfeitig, 
daß, wenn eine von ihnen Fünftig von Franfreich bedroht wird, 
alfe andern ihr fogleih mit fechzigtaufend Mann zu Hülfe zie- 
ben wollen und daß nöthigen Falls diefe Zahl der Truppen 
noch vermehrt werben folle. England nimmt für diefen Fall 
fremde Truppen in Sold und zahlt für jeden Mann zu Fuß 
zwanzig Pfund, für einen Reiter dreißig. Beute oder Sieged- 
zeichen werden getheilt, Frieden nur mit Aller Einftimmung ge- 
fchloffen, und Berbindlichfeiten gegen andere Mächte fönnen nur 
übernommen werben, foweit fie mit dem Zwecke dieſes Tractatd 
übereinftimmen. In dem Erften der geheimen Artikel war feft- 
gefegt, was für Deutfchland Duelle unfäglicher Lebel ward, 
daß ſich jeder deutſche Staat ſelbſt regieren, diefe Staaten aber 
zufammen einen Bund bilden follten, deſſen Leitung den Bevoll- 
mächtigten der einzelnen Regierungen oder vielmehr einem Gon- 
greß deutfcher Minifter, die von ihren Höfen inftruirt würden, 
für die Fürften, nicht für die Völker zu forgen, überlaffen wer- 
ben. Da jeder Antheil des Volks ausgeſchloſſen war, fo warb 
biefer Artifel die Wurzel einer Verbindung der beftehenden alten 
Regierungen gegen jeden Fortſchritt der Völker, Auf dieſelbe 
Weife ward in Beziehung auf den Schweizerbund, auf Italien, 
auf Holland, auf Spanien feftgefegt, daß in Rückſicht derfelben 
gelten folle, was in der am 17, Februar vom Grafen Stadion 
dem Herzoge von Vicenza vorgelefenen Note enthalten geweſen 
fey.- Italien follte getheilt bleiben, die alten Fürften und ihre 
Despotie zurücfehren, Spanien feinem Könige Ferdinand VII. 
nad alter Weife unterworfen feyn, Holland follte vergrößert 
und zum Vortheil bes Prinzen von Dranien zum Königreiche 
erhoben werden. Im zweiten geheimen Artifel warb ben 
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Königen von Spanien, von Portugal, von Schweden und dem 
Prinzen von Dranien vorbehalten, dem Vertrage beizutreten. 
Den dritten Artikel wollen wir wörtlich in der Note beifügen, 
weil er im folgenden Jahr den fehr fehlau angelegten Plan, 
Bonaparte Reich wieder aufzurichten, vereitelte °%): 
Caulaincourt hatte ſchon vorher feinem Kaiſer gefchrieben, 
er glaube ihm mit Zuverläffigfeit melden zu können, daß er 
durch Berzögerung der Testen Antwort auf die Anträge der 
Berbündeten und durch den Verſuch den Kaifer von Defterreich 
zu befondern Unterhandlungen zu bewegen, nur bewirken werde, 
daß die Mächte fi) inniger verbänden ; er befhwor ihn jest am 
3. März aufs dringendfte, ihm fein Gegenproject fund zu thun 
oder ihm wenigftens zu erlauben, nicht auf den durch Sct. 
Aignans Note von Frankfurt aus von den Verbündeten gemadh- 
ten Borfchläge beftehen zu dürfen. Unglüdticherweife für Na- 
peleon erhielt er diefen Brief gerade in dem Augenblide, als 
er zum zweiten Male Blücher ganz zurüdgebrängt hatte und 
bie fefte Hoffnung nährte, ihn, ebe er Laon erreicht habe, ver- 
nichten zu fünnen, Er gab daher auch. in diefem letzten Augen- 
blicke noch feine entfcheidende Antwort, öffnete alfo den Cabalen 
der adeligen Familien, die für die Bourbons intriguirten , ber 
Gonfpiration Talleyrands und dem Treiben Lord Eaftlereaghs 
und der Torys Thür und Thor. Der Kaifer von Rußland 
affeetirte noch immer Abneigung vor den Bourbons, für welche 
der fromme Alexis von Nonilles ihn ſchon um 1812 zu gewin- 
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50) Consideränt la nẽcessitẽ qui peut exister, apres la conclusion 
d’un traité definitif avec la France de retenir en campagne, pendant un 
certain tems, des forces suffisantes pour proteger les arrangements, que 
les allies devront faire entre eux pour le raffermissement de Tletat de 
l’Europe, les hautes puissances confederees sont decidees à se concerter 
entre elles, non seulement sur la nécessité, mais sur la totalit6 et la 
distribution des forces à tenir sur pied, conformement à l’exigence des 
eirconstances. Aucune des hautes puissances confederdes ne sera tenue 
de fournir des forces . pour le but ei-dessus annonce, pendant plus 
d’une annde, sans son consentement expres et volontaire. 

vo. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 
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nen ſuchte, als er Neſſelrode gewonnen hatte, er hatte aber 
fchon vorher Reynier erflärt, daß man in Paris einen andern 
Regenten wählen müffe, wenn man Frieden wünſche; jet warb 
er son dem unterrichtet, was Talleyrand in Paris angefponnen 
hatte. Ein Herr von Bitrolles nämlich hatte zu Paris mit 
Dalberg, einer Ereatur Talleyrands, unterhandelt, eilte von bort, 
blos mit zwei Zeilen von Dalberg an Stadion verfehen, nad) 
Chatillon und von da nach Troyes, zum ruffifchen Kaiſer, un» 
terrichtete ihn vom Stande der Dinge zu Paris, ging dann 
zum Grafen von Artois nad Nancy und würde nad Paris 
zurüdgefehrt feyn, wenn er nicht wäre aufgehoben worden und 
ſich hätte durch die Flucht retten müffen. Der Graf von Ar- 
tois war längſt in Befoul, von wo aus er hernach nad Nancy 
ging, vorher aber ins öfterreichifche Lager Fam. Um ven fran- 
zöſiſchen Kaiſer zu bewegen, ben leiten Termin zur entjcheiden- 
ben Antwort, der auf den 10, März gefegt ward, nicht ver- 
fliegen zu Taffen, Hatte Metternich einen Brief an Floret ge- 
fehrieben, den diefer dem franzöflichen Minifter freundfchaftlic 
im Bertrauen mittheifen ſollte. In dieſem Briefe wird, freilich 
ſehr Höflich, angebeutet, was es mit der Erlaubniß auf fi 
habe, die man dem Grafen von Artois lange verfagt, jeut aber 
ertheilt habe, fich öffentlich fehen zu laſſen °'). Aus ber Stelle 
einer Rede, welche Lord Caſtlereagh am 10, Juni 1814 im 
englifchen Parlamente hielt, fieht man, daß, welche Anfichten 
auch Rußland und Defterreih damals noch über die Fünftige 
Regierung von Frankreich haben mochten, England und Preußen 
doch darüber völlig einig waren. 

Lord Caſtlereagh jagt in jener Rede in feinem eignen Na- 
men und in dem der Torys, bie er repräfentirtes „Er und 
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51) Metternich ſchrieb: L’Autriche a tout fait pour emp&cher, que 
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feine Eollegen wären längft überzeugt gewefen, daß alle Friedens— 
ftiftung für Europa unvollftändig feyn werde, wenn man nicht bie 
alte Familie Bourbon wieder auf den Thron von Frankreich 
bringe; daß jeder Frieden mit dem Manne, ver fich felbft an 
bie Spige der Regierung von Franfreich gebracht habe, zu nichts 
Anderem führen werde, ald daß Europa flets aufs Neue in 
Unruhe und Spaltung gerathe; ein folcher Friede werde weder 
fiher noch dauerhaft feyn.” Er fügt hernach hinzu, „man 
babe zwar beffenungeachtet die Unterhandlungen fortgefett, dies 
fey aber nur gefchehen, weil man nicht durch die Weigerung, 
biefes zu thun, in ganz Europa habe Anftog geben wollen.” 
Man muß übrigens eingeftehen, dag aud noch im Monat 
März Kaifer Franz und fein Metternich alles Mögliche thaten, 
um zu bewirken, dag Napoleon fih den Berhältniffen füge; 
dies geht befonders aus einem Umftande hervor, der erft 
1847 aus Bignons Papieren ans Licht gebracht wurde. Es 
hatte fih nämlich der Fürft Eſterhazy feit dem. Anfange des 
Feldzugs bei Metternich aufgehalten, dieſen ſchickte er gerade 
in biefem Augenblide ohne öffentlichen Charakter nach Chätillon 
hinüber (was bisher nicht befannt war), um dem Herzoge von 
Bicenza im innigften Vertrauen Dinge zu fagen °'"), beren 
Kenntnig nad Metternihe Meinung den Kaiſer antreiben mußte, 
ſchnell abzufchliegen,. Napoleon, der freilih von Eſterhazys 
Sendung und von manchem Andern, was zu Chätillon vorging, 
gar nicht unterrichtet war, weil Boten und Botfchafter aufge- 
fangen wurden, befteht noch in einem Briefe vom 8, auf den 
ihm von Franffurt aus angetragenen Bedingungen; ſchon am 
9, erhielten daher die Minifter von ihren Höfen den Befehl: 
„maß, wenn das Gegenproject, worauf man feit 
dem 19, Februar von Seiten bes franzöfijchen 
Katfers vertröftet worden, auch ganz mit ihren 


5la) Ce n’est pas de la politigue que je fais, c’est le dernier 
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Anträgen übereinſtimme, es doch nur ad referen- 
dum genommen werben folle” Da auch am 10, der 
Minifter noch feine andere,. ald eine ausweichende Antwort 
geben zu dürfen glaubte, fo wäre der Congreß aufgelöft wor- 
ben, wenn jener fich nicht endlich bereit erflärt.hätte, ohne befon- 
bern Auftrag feines Kaiſers eine entjcheidende Antwort über 
Annahme von Punften zu geben, zu deren Bewilligung er erft 
hernach durch ein zu ſpät angefommenes Schreiben. berechtigt 
ward. Die Sikung am 13., wo Gaulaincourt feine Erflärung 
zu Protocol dictirte, hätte die Iette feyn follen; da man aber 
durchaus verlangte, daß die Gegenvorfchläge deſſelben ſchriftlich 
abgegeben werden follten, fo warb noch eine Teste auf den 15. 
angefest. In dieſer Sigung reichte der Minifter einen in zwan- 
ziz Artikel getheilten Borfhlag von Präliminarien ein. Im 
eriten Artikel diefes Aufſatzes willigte der Herzog im Namen 
des Kaifers darein, daß Franfreich Alles abtrete, was es feit 
1792 erworben hatte, Auf diefen Artifel folgten aber beichrän- 
fende Einwendungen (des observalions), die man unmöglich 
annehmen Fonnte, über welche fich fogar nicht einmal unter- 
handeln ließ. Daß der Pabſt wieder eingefegt werde, wird 
3. B. eingeräumt, Benevent foll er aber nicht wieder befommen, 
fondern Talleyrand behalten. Lucca und Piombino follen an 
Napoleons Schwefter Elife fallen, Berthier foll im Beſitz von 
Neufchatel bleiben, Warſchau foll dem Könige von Sachſen, 
das Großherzogthum Berg dem Sohne bes Königs Ludwig von 
Holland, dem es Napoleon verliehen hatte, verbleiben, Wir 
dürfen Die andern Foderungen nicht einmal erwähnen, weil das 
Einzige binreiht, daß gefodert ward, Frankreich folle eine 
Stimme bei der neuen VBertheilung der abgetretenen Länder und 
Provinzen haben. 

Da der franzöfiihe Minifter noch gern Erinnerungen machen 
und die Minifter der Verbündeten zum Behuf öffentlicher Be— 
fanntmadhung ihrer Weigerung, die Conferenzen fortzufegen, 
ihre Gründe zu Protocol dietiren wollten, fo warb auf ben 
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18. noch eine Gonferenz anberaumt und hernach noch eine am 
19. gehalten, damit der franzöſiſche Minifter feine Gegengründe 
dictiven könne. Faſt gleichzeitig mit der Auflöfung einer Ver— 
fammlung, wo man troß der Erflärung vom 1. Dezember 1813 
und ihrer fpätern Wiederholung in der Proclamation an das fran- 
zöftfche Volk und troß der harten Aeußerung des ruffifchen Kaiſers 
im Gefpräce mit Reynier, noch einmal ernftlich mit Napoleon un- 
terhandelt hatte, erfuhr er hinter einander viele Vorzeichen feines 
bevorftehenden Sturzes. Am 9. und 10, März ward er felbft von 
Laon zurüdgefchlagen und zog nad Soiſſons; am 12, hielt der 
Herzog von Angoulesme, von Legitimiften umgeben und vom Maire 
von Lynch empfangen, feinen Einzug in Bordeaur. Am 18. März 
fam der Herr von Bitrolles ind Hauptquartier der Verbünde- 
ten nach Troyes und erhielt durch Neffelrodes VBermittelung 
eine Privataudienz beim ruffifchen Kaifer, der fih drei Stunden 
lang mit ihm unterhielt. Am 21. war Augereau genöthigt oder 
fand doch ratbfam, von Lyon nach Bienne zu ziehen. Bon 
diefem Augenblide an feufzten alle die zahlreichen Glieder bes 
alten Adels, welche Napoleon wieder zu großen Ehren und 
Würden gebradt, nach ber völligen Rückkehr der guten alten 
Zeit der Privilegien und alle diejenigen, welche bie feit der 
Revolution und durch Bonaparte erlangten Ehren, Würden, 
Drden, Güter und Reichthümer zu verlieren fürchteten, dachten 
auf Verrath und Abfall, um fie fich zu erhalten. 


D. Ende des Kriegs. 


Als fih Napoleon feitwärts von Blücher nah Rheims ge- 
wendet hatte, feßte der rufjische Katfer, unmwillig über Schwar- 
zenbergs fyftematifches Zögern, am 19. März in einem großen 
Kriegsrathe durch, daß beichloffen ward, die Armee unter 
Schwarzenberg folle an der Seine herab wieder gegen Paris 
vorrüden, während Blücher am rechten Ufer der Dife herab 
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eben dahin ziehe. Schwarzenberg hatte vorher feine Armee 
zwifchen Bar an der Seine und Bar an der Aube wieder ge- 
fammelt und geordnet, hatte Troyes wieder bejegt und trieb 
Macdonald und Dubdinots Corps im Thale der Seine herab, 
Schon am 16. war die Hauptarmee wieder in Provins, zwei 
Tagreifen von Paris, es bedurfte aber des ruffiichen Kaiſers, 
um Schwarzenberg abzuhalten, daß er nicht auch dies Mat 
wieder umfehre, Napoleon hatte nämlich erfi am 17. zu Rheims 
den March der Hauptarmee erfahren und eilte über Epernay, 
um ihr in den Rüden zu fallen, da er in Rheims zu entfernt 
war, um fich zwifchen Paris und Schwarzenbergs Armee werfen 
zu fünnen. Der Schreden, den dies verurfachte, war fehr groß 
und Schwarzenberg war Anfangs Willens, zurüdzugehen und 
fi) gegen Napoleons Heer zu wenden. Der Engländer Wilſon, 
der in feinem Berichte dies Mal eben fo Bonapartiftifch iſt, 
als er in dem über Aegypten vor zehn Jahren antibonapar- 
tiftifch gewefen war, übertreibt aber die Sache auf eine lächer— 
liche Weife, denn Kaifer Alerander, ftatt, wie er fagt, von 
Todesſchrecken ergriffen zu werden, war gerabe ber, welder 
drei Mal im Kriegsrathe auf Fortfegung des Marfches nad) 
Paris drang. Nur Kaifer Franz, der in Troyes geblieben war, 
und das ganze diplomatische Corps, das ihn umgab, machten 
fih über Hals und Kopf davon und flohen rüdwärts. Sie 
flüchteten von Stadt zu Stadt und glaubten fich nicht eher ficher, 
als bis fie in Dijon angefommen waren. Biel Munition, Ge- 
päck und Artillerie der Verbündeten warb in die ber Gränze 
näher liegenden feften Plätze gefchafft, fo daß wir in Deutfch- 
land damals glaubten, die Franzofen hätten große Vortheile 
erhalten, von denen die Zeitungen nicht reden dürften. 

‚Auch der König von Preußen fogar war anfangs berjelben 
Meinung wie Schwarzenberg, daß man umdreben und von bem 
Marſche nah Paris abftehen müffe, um nidt von der Seite 
her (en flanc) vom franzöfifchen Kaifer angegriffen zu werben; 
Kaiſer Alerander, beftand aber darauf, dag man zu gleicher Zeit 
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mit Blücher vor Paris eintreffen müffe. Der franzöſiſche Kaiſer 
führte hernach den Seitenangriff allerdings aus, er war aber 
nicht flarf genug, um ben blutigen Kampf fortfegen zu fün- 
nen, Er mußte, um feinen Zwed zu erreichen, ſich das, 
was man militärifh Operationslinien nennt, frei halten, dieſe 
gingen über Chälond und Vitry, und um bies durchzuſetzen, 
mußte er ben Uebergang über bie Aube bei Arcis beberrfchen. 
Um ſich des Uebergangs zu bemädhtigen, griff er am 20, die 
Berbündeten bei Arcis an der Aube heftig an. Das Treffen 
dauerte den ganzen Tag am 20, und warb am 21. erneut, 
beide Theile erlitten großen Berluft an Menſchen, feiner erhielt 
entfcheidenden Sieg, bis endlich der Kaifer, ald der Tag fi 
neigte, einſah, daß er mit höchſtens vierzigtaufend Mann un» 
möglich auf die Dauer der ganzen verbündeten Armee gewachſen 
bleiben könne; er 309 alfo zurüd und ſchien vorerft Paris fich 
felbft überlaffen zu wollen. Er wandte fih nad Lothringen 
und fchien theild die ihm ganz ergebene DBevölferung biefes 
Landes zum Landflurm organifiren, theild alle Garnifonen, bie 
von Mainz und Straßburg eingerechnet, an fich ziehen zu wollen, 
um hernach mit einem Heer von Veteranen wieder an die Seine 
zu marſchiren. Er eilte nämlih von Bitry nach St. Dizier 
und von bort nach Vaſſy, wo er fih am 24. aufhielt. 
Blücher hatte fich indeffen wieder gegen Paris in Bewe- 
gung geſetzt, und gerade an bemfelben Tage (den 24.), an 
welchem Napoleon in Vaſſy verweilte, Chalons beſetzt; Schwar- 
zenberg dagegen fchwanfte aufs neue, Er und eine Anzahl an« 
derer Generale beratbichlagten am 23. fehr lange darüber, ob 
fie dem franzöfifhen Kaiſer nad Lothringen folgen, oder ob fie 
ihn im Rüden laſſen und nah Paris marfchiren follten. In 
einem großen, im Quartier bes ruffifhen Kaifers gehaltenen 
Kriegsrathe beflanden jedoch der König von Preußen und der 
Kaifer von Rußland auf dem Zug nad) Paris; Winzingerode 
mit der Gavallerie follte indeffen eine Demonftration gegen 
Set, Dizier hin machen, um Napoleon in der Meinung zu 
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erhalten, daß ſich die ganze Armee gegen ihn richte. Am 24, 
warb nahe an der Landſtraße nach Bitry noch einmal Kriege- 
rath gehalten, bei welchem Diebitfh und Barklay de Tolly 
zugegen waren, wo ber ruſſiſche Kaiſer wieder für Fortfeßung 
des Marfches nad Paris entfchied. Es iſt erwiefen unwahr, 
dag Alerander durch” ein Billet von Talleygrand, worin, er 
ihm von der Confpiration in Paris Nachricht gab, zu diefer Ents 
ſcheidung beftimmt ward; Dagegen ift unftreitig, daß ein anfgefan- 
gener Brief Napoleons an feine Gemahlin den Kaifer von Ruß— 
Yand und den König von Preußen in ihrem Entſchluß beftärkten, 
Blühers und Schwarzenbergs Heer wieder zu vereinigen. Blücher 
war ſchon zu Chälons, Winzingerode zu Vatry, welches nicht 
weit davon entfernt iſt; der Lestere folgte jebt dem Heere Nas 
poleons bis nad Set. Dizier, Schwarzenberg zog nad Bitry 
und von dort nah Sezanne, Blücher dagegen von Chälone 
nad Bertüd, Der franzöfiiche Kaifer. hatte den Marfchällen 
Marmont und Mortier Befehl gegeben, da fie Blücher aufzu- 
halten nicht im Stande waren, fih, ehe die beiden Armeen 
völlig vereinigt wären, über. Bitry mit ihm zu verbinden, 
weil er Schwarzenberg mit ganzer Macht von hinten ber an- 
greifen wollte. Sie verfuchten dies auszuführen, fanden aber 
den Weg ſchon gefperrt und litten, weil fie fich zu weit gewagt 
hatten, beim Rückzuge nad Paris bedeutenden Berluft. 

Das Bolf hatte fih in Lothringen und Champagne an 
vielen Drten bewaffnet und fiel über Transporte und Reifende 
der Berbündeten ber. ine unter Geleit reifende Garavane 
von Diplomaten, Staabsoffizieren und andern angefebenen Per- 
fonen war diefen Bauern in dem Augenblick in die Hände ge- 
fallen, als Napoleon von Epernay aus vordrang. Unter den 
Gefangenen, welche zu diefem gebradyt worden, war ber Herr 
von Bitrolles, der in Nancy beim Grafen von Artoid gewe— 
fen und glüflih genug war, als Bedienter verkleidet zu ent- 
fliehen; Andere entlieg Napoleon. Unter den Lestern war ber 
Herr von Weſſenberg, dem Napoleon, in der Hoffnung auch 
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jest noch den Kaifer Franz zu befonbern Unterhandlungen ber 
wegen zu können, Aufträge an biefen mitgab, Diele behaupten, 
er babe felbft Beranlaffung gegeben, dag Marmont nicht zu 
ihm habe gelangen fönnen, weil er ſich zu früh von Bitry und 
hernach von Set. Dizier entfernt habe; Andere jagen, ein zur 
fälliger Umftand fey Schuld gewefen, daß Marmont den Befehl 
des Kaifers, zu ihm zu flogen, zu fpät erhalten- habe ). 

Als Marmont und Mortier Bere Champenoife erreichten, 
trafen fie auf Heerabtheilungen Blüchers und wurden auf ber 
andern Seite von Schwarzenbergs Truppen gedrängt; fie Titten 
daher bedeutenden Berluft. Diefer Verluft wirb zu neuntaufend 
Mann und dreißig Kanonen angegeben; fie fammelten indeſſen 
ihre in Unordnung gebrachten Heere wieder und eilten, Paris 
zu beden. Das Glück hatte damals die Frangofen verlaffen, 
denn gleichzeitig mit der Niederlage bei Fere Champenoife traf 
die Generale Pacthod und Amey ein furdhtbarer Schlag. Sie 
geleiteten mit 6—7000, Andere behaupten gar mit 11—12000 
Mann einen ſehr bebeutenden, für Des Kaiſers Heer beftimm- 
ten Transport and wurden von Blüchers Truppen rund um 
eingefchloffen. Sie ließen den Transport endlich ftehen, ſchlu— 
gen fih durch und erreichten Fere Champenoiſe; dort vollende- 
ten aber Schwarzenbergs Hufaren und Kofaden, was bie Preu- 
Ben angefangen hatten. Die ganze Heerabtheilung warb ge- 
fangen oder zufammengehauen, fechzehn Kanonen und ber ganze 
Transport ward eine Beute der Verbündeten. | 

Seit dem 26. warb endlich Paris felbft bedroht. Com— 
pans ward am 27. aus Meaur getrieben und erlitt, ehe er 
nad Bondy, zwei Feine Stunden von Paris, gebrängt warb, 
noch einmal bei Ta Claye eine Niederlage, Am 29. nahm ber 


52) Die Beftellung der Ordre erhielt der Oberft Vincent, der mit 
fehshundert Mann in Epernay lag, um bie Verbindung zwifchen dem Kaifer 
und den: beiden Marjchällen zu erhalten. Diefer warb aber am 21. von 
Winzingerodes Vorſchaaren angegriffen und in den Wald von Bautienne 
getrieben, 
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Kaifer von Rußland fein Hauptquartier in Bondd unb am 
folgenden Tage verließ die Kaiferin und bie Regentihaft Paris, 
Schon am 28, hatte König Joſeph die Regentfchaft zu einer 
Sigung in die Tuilerien berufen. Diefe befland außer ber 
Kaiferin aus fechzehn Perfonen: König Joſeph, Generalftatt- 
halter und Generafiffimug, die Fürften Talleyrand, Cam- 
baceres, Lebrün, die Herzöge von Maffa ( Reynier), von 
Gaëta (Gaubin), von Rovigo (Savary), von Feltre (Clarke), 
von Cadore (Champagny), die Grafen Montalivet und Mollien, 
ferner Darü, Boulay, Regnaub de Set. Jean d'Angely, Des 
fermont und Süſſy. Es follte abgeflimmt werben, ob bie Kai- 
ferin und der König von Rom in Paris bleiben, oder nad 
Blois geben follten. Die mehrften Stimmen waren für das 
Bleiben, König Joſeph entfchied aber dadurch, daß er ein vor 
zwei Monaten gefchriebenes Billet des Kaifers vorzeigte. Im 
biefem, unter ganz andern Umftänden gefchriebenen Billet war 
ausdrücklich befohlen, daß, wenn bie Feinde gegen Paris zögen, 
die Kaiſerin ‚fie dort nicht erwarten folle’?). Am 29. zog eine 
Reihe von Wagen und die ganze Regentfchaft mit Tächerlichem 
Gepränge aus der Stadt und breitaufend Mann ber beften 
Truppen, die zur Bertheidigung von Paris fehr nüslich geme- 
fen wären, mußten die Hofhaltung und die fürftlichen Perſonen 
begleiten, Zalleyrand wußte einen Borwand zu finden, um in 
der. Stabt zu bleiben; König Joſeph fah am 30. der Schlacht zu 


— — —— — 


53) Der Befehl lautete: Vons ne devez permettre, en aucun cas, 
que l'imperatrice et le roi de Rome tombent entre les mains de l’ennemi. 
Vous serez plusieurs jours sans avoir de mes nouvelles et l’ennemi 
avance sur Paris avec des forces telles. que toute resistance devienne 
inutile, faites partir dans la direction de In Loire la regente, mon fils, 
les grands dignitaires, les ministres, les officiers da Senat, les presidens 
du conseil d’etat, les grands officiers de la couronne, le haron de la 
Bouillerie et le Tresor. Ne quittez pas mon fils, et rappellez que je 
prefererais le savoir dans la Seine plus töt qu’entre les mains des enne- 
mis de la France. Le sort d’Astyanax, prisonnier des Grecs m’a paru 
toujours le sort le plus malheureux de T'histoire. 
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und floh zu Pferbe, als er den unglüdlichen Ausgang ahndete; 
doch holte man Abends nocd feine Einwilligung zur Capitula—⸗ 
tion von ihm ein, ald er unterwegs war. 

Die Maßregeln waren ſchlecht genommen, das ſchwere Ges 
fchüs, welches zur Vertheidigung von Paris in die Nähe gebracht 
worden war, wurde nicht geholt; auf dem Montmartre waren 
feine Batterien, feine Befeftigung war angelegt, und Hüllin, 
der Divifions- und Stadteommanbant, hatte ber größten Zahl 
der Nationalgarden ſchon im Februar die Kriegsflinten abge- 
nommen, Marmont, Mortier, Compans und Moncey, mit dem 
Theile der Nationalgarde, dem man die Gewehre nicht entzogen 
batte, fchienen indeffen gefonnen, die Stabt bis zum Eintreffen 
des Kaiſers zu vertheidigen. Die Hülfsmittel, welche zu deven 
Bertheidigung vorhanden waren, welche aber König Joſeph, 
Clarke, Hüllin, Ornano und Gonforten nicht zu benuten ver- 
ftanden, bat Vaulabelle in feiner Gefchichte der beiden Reftau- 
vationen am vollftändigften aufgezählt; aud hat er bie Unfähig— 
feit des einen Theild der oberften Befehlshaber unb den böfen 
Willen des andern am beften nachgewiefen. Napoleon war auf 
einem Umwege nad Fontainebleau geeilt, feine Truppen, bie 
ihm raſch folgten, fonnten am 1. April nahe bei Paris ſeyn; 
e8 galt daher um einen oder zwei Tage. Noch am 29. war 
er in Troyes, in Billeneuve für Vannes verließ er fein Heer, 
das ihm eilend folgte, und fam in einem Poftcabriofet nad 
Send. Dort erfuhr er am 30., daß feine Gemahlin Paris ver- 
laffen babe, eilte am 31. nach Fontainebleau und von dort noch 
am Abend nad Fromenteau, fünf Stunden von Paris, von wo 
aus er Gaulaincourt nah Bondy an den Kaifer Alerander 
ſchickte und deffen Rückkunft im Poſthauſe erwartete, 

Die Schriftſteller der Franzoſen wagen nicht zu behaupten, 
daß 12,000 Mann Nationalgarden und eine nicht viel größere 
Zahl regelmäßiger Truppen den Verbündeten in der fogenann- 
ten Schlacht von Paris hätten widerftehen fünnen, fie for- 
dern aber, daß man die Vorſtädter und die Arbeiter hätte 
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bewaffnen und in den Straßen fechten laſſen follen; bie neueften 
Ereigniffe haben aber gelehrt, wie gefährlich es ift, Die Maffen 
zu bewaffnen, zu erhigen und die gefegliche Ordnung aufzulöfen, 
Davor feheuten ſich die leitenden Männer, welche die Nevolu- 
tion geſehen hatten; die Truppen Fämpften indeffen einen um 
jo rühmlichern Kampf, weil fie nur Ruhm, nicht Sieg hoffen 
durften. | 

Die beiden Marfchälle waren bei Charanton über die Marne 
gegangen und hatten fih am 29. wieder vereinigt und nahe 
um Paris gelagert, Als die Berbündeten in drei Colonnen 
gegen die Stadt anrüdten, hielt der Eine Set. Mande, Vin- 
cennes, Charonne und Montreuil, der Andere Charenton, Con⸗ 
flans, Bercy und die Borftadt Picpus befegt. Vaulabelle und 
Baudoncourt behaupten, die Zugänge der Stadt hätten ſich be— 
feftigen laſſen und es habe an fihmwerer Artillerie nicht gefehlt, 
wenn man fie nur früh berbeigefchafft und aufgeführt hätte, 
Wie dem aber auch feyn mag, Bauboncourt hat Recht, wenn 
er die deutſchen Schriftfteller auslacht, die von furchtbaren Be— 
feftigungen des Montmartre reden °*); aber er und die mehr- 
ften Franzoſen feiner” Parthei find ebenfo Tächerlih, wenn fie 
und berichten, das Volk fey ftreitfähig und fampfluftig, die Na- 
tionalgarde zahlreich geweſen. 

Als am Morgen des 30. März die fogenannte Schlacht 
bei Paris begann, hatte Schwarzenberg Nomainville, deſſen 
Befegung für die Schlacht entſcheidend war, ſchon in feiner 
Gewalt; es fam für die Franzofen nur darauf an, die Höhen 
von Belleville und Montmartre zu vertheidigen. Dies geſchah 





54) Vaudoncourt, Campagnes de .1814—15. Vol. II. Liv. V. 
pag. 308. Note. Les relations Allemandes parlent des iretranchements 
presq' inexpugnables qui couvraient Montmartre et des redoutes qui 
etaient sur toutes les hauteurs. Et les Allemands y croient? 
Sehr bitter fagt derſelbe p. 309: TI semble que la m&me main ‚qui livrait 
en 1812 les etats de situation et de mouvement de nos troupes ä la 
coalition (er meint den Kriegeminifter Clarke, Herzog von Feltre), ait 
eontinue en 1814 à prendre ses ordres pour l’armement de la capitale, 
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mit ausgezeichneter Tapferkeit, bis bie Preußen gegen den Mont- 
martre anrüdten. Seit der Zeit nahın das mörberifche Gefecht 
eine fo ungünftige Wendung, daß König Jofeph, der von einer 
Höhe des Montmartre zufah, fih zu Pferde davon machte und 
fhon um eilf Uhr Morgens Marmont die Erlaubniß ertheilte, 
für die Parifer eine Militärconvention zu ſchließen. Auch der 
Kriegsminifter entfernte fih; die Marſchälle festen gleichwohl, 
jeden Fußbreit Land vertheidigend, den blutigen Kampf bis ge- 
gen vier Uhr fort. Marmont fland bei Dienilmontant, er war 
bis innerhalb der Schlagbäume der Zollbüreaus der Stabt ges 
drängt, als er von König Joſephs Erlaubnig Gebrauch machte 
und um einen Waffenftilftand anfuchen ließ. Mehrere Offiziere, 
welche mit einem Trompeter zum feindlichen General zu gelan- 
gen fuchten, wurden ‚erfchoffen ‚oder fonnten doch nicht durch—⸗ 
dringen, bis endlich der Bruder des Erzbifhofs von Paris 
(de Quelen), Adjutant des Generald Eompans, nad Bondy 
gelangte, wo der Kaifer von Rußland und ber König von 
Preußen ihr Quartier hatten, Man Fam hernach mit Schwar- 
zenberg mündlich über einen Waffenftillftand auf vier Stunden 
überein, während deſſen die Bedingungen, unter denen Paris 
geräumt werben müßte, niedergejchrieben werben follten.  Bor- 
läufige Bedingung war, daß fogleich die Höhen von Belleville 
und Montmartre den Verbündeten geräumt werben follten. Die 
Legtern hatte damals Blücher fhon durch Langeron wegnehmen 
laffen, ber fehr erflaunt war, daß er weder ſchwere Artillerie 
noch Truppen dort fand, In einem elenden Dorfwirthshanfe, 
welches den Schild le petit Jardinet führte, kamen um fünf 
Uhr die Oberften Fabvier und Denys de Damremont (der 
fpäter als Generalgouverneur von Algerien vor Conftantine 
blieb), welche Marmont ſchickte, und die Grafen Paar und 
Orloff, welche Schwarzenberg ernannte, wegen der Räumung 
der Hauptftadt überein. Die rein militäriſche Convention war 
fhon um ein Uhr in der Nacht unterzeichnet und ward fogleich 
ausgeführt, Den Truppen wurde erlaubt, die Nacht hindurch 
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bis 7 Uhr Morgens aus Paris abzuziehen, fie durften Kanonen 
und Material mitnehmen, erft um 9 Uhr follten die Feindfelig- 
feiten wieder beginnen. Die National und bie Bürgergarde 
(garde urbaine) follten von dem Heer ganz getrennt werben 
und ihre Poften behalten. 

Da für die Stadt nichts ausgemacht war, fo begaben ſich 
ber Präfert der Seine, Ehabrol, und der Präfect ber Polizei, 
Pasquier, einige Glieder des Municipalraths und drei Offiziere 
der Nationalgarde, unter denen Laborde und Tourton waren, 
ins Hauptquartier ber Verbündeten, wo man ihnen Beibehal- 
tung der Nationalgarde, Schuß des Eigenthums, Erhaltung ber 
großen Sammlungen (Mufeen), der öffentlihen Denfmale, der 
bürgerlichen Einrichtungen gern gewährte, weil man bie Nation 
gewinnen wollte, um Napoleons entledigt zu werben. Bon 
biefem Augenblide an fuchten eine Anzahl Männer aus den 
Zeiten der erften monarchiſchen Conftitution die Gelegenheit zu 
benugen, um ber Täftigen Herrfchaft eines Eroberers und feiner 
Generale entledigt zu werden. An die alte Monarchie nnd 
fogar an die Bourbons dachten Tange Zeit nur die alten ohn- 
mächtigen Adligen; fie hatten indeffen an Pozzo di Borgo, an 
Neffelrode und an dem intriguirenden Herzoge von Dalberg 
beſſere Stügen, als an den lächerlichen und ohnmächtigen Noyaz- 
liſten alter Zeit, welche hernach in Paris mit weißen QTüchern, 
Cocarden und Ludwigskreuzen umberftolzirten. 

Schon am Abend des 30, vereinigte Marmont in feinem 
Haufe die Imtriganten der Bourbonifhen Zeit, unter denen 
höchſt achibare Männer waren, denen fih aber auch ber berüdh- 
figte Bourienne zugefellte, unter deffen Namen zur Zeit ber 
Neftauration die fogenannten Denkwürdigkeiten geſchmiedet wur- 
ben, bie oft ebenfo wie die Denfwürdigfeiten von Set. Helena 
als Achte hiftorifche Quellen gebraucht werben, Hauptinſtru⸗ 
mente Talleyrands, der immer noch hinter der Scene blieb, wa=- 
sen ber Herzog von Dalberg, der in Deutjchland befonbers 
dadurch berüchtigt ift, daß ihm DBaiern, als es von Napoleon 
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fo reichlich bedacht wurde, vier Millionen zahlen mußte, ohne 
daß gefagt wurde wofür; ferner der Schwäger de Prabt, ben 
Napoleon nach der Lächerlichen Gefandfhaft in Warfchau in- 
fein Erzbisthum geſchickt hatte; der Senator Jaucourt und zwei 
ehemalige ausgezeichnete Mitglieder der conflituirenden Ber: 
fammlung, die geiftlichen Herrn Louis und Montesquien, melde 
beide unter Napoleon anfehnlihe Aemter bekleidet hatten. Die 
Polignacd, Rocejaquelind, Rochefoucaulds u. A, erhielten erft 
fpäter eine Bedeutung. Jedermann war des Kriegs müde, die 
Männer, welche durch die Revolution groß geworden waren, 
von Cambacérés und Fouché durd alle verfchiedenen Abftufun- 
gen der Meinungen bindurd bis zu den Marfchällen, wünſch⸗ 
ten ein Ende bed Eroberungsfpftems. Wäre Fouché da gewe- 
fen, er hätte für die Regentſchaft cabalirt, denn dieſe diente 
den Mehrften ebenfo gut als die Bourbons. Vorerſt war Tal 
leyrand allein Meifter und fammelte Alle um fich, hatte überall 
Organe, ſprach fich aber nicht aus, fondern folgte den Strome. 

Achtzig oder hundert Senatoren und ebenfoviele Mitglieder 
der Gefeßgebung, welche in der Stadt waren, Alle, deren Be- 
triebfamfeit das Eroberungsfyftem hemmie, alle hohen Beamten, 
alle unermeßlich Reiche, alle Speculanten, die für ben öffent- 
lichen Credit bebten, von dem ihr Lurus und ihr Bermögen 
abhing, wünfchten Ruhe um jeden Preis. Die Duvrarbs und 
Shresgleichen, die Lieferanten und Bankiers, die Napoleon als 
Saugfhrwämme behandelte, fürchteten jeßt von: ihm aufs neue 
ausgedrückt zu werben; bie Käufer der Nationalgüter waren 
bedroht nachzahlen zu müffen u. f. w. Alle diefe hatten Ein- 
fluß in der Hauptftabt. Die Theoretifer der Revolutionszeit 
und die Belletriften. des Augenblids, die liberalen Schwäßer 
ber Salons, fonnten ihr Ideal, d. h. englifche Verfaſſung und 
englifchen Reichthum neben englifcher Eleganz und aviftofrati- 
fhem Hochmuth der einen Menfchenckaffe gegen die anbere, 
nur dann verwirklichen, wenn. bie Regierung ſchwach war; auch 
ihnen war daher die Negentfchaft nicht zuwider. Talleprand 
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ſchwankte lange; er überließ es feinem Dalberg, für die Bour- 
bons zu arbeiten; er Fonnte fih immer noch, wie er hernach 
that, für dieſe entfcheiden, vorerft war er bie Seele der Cabale 
gegen den Kaiſer. Sobald entweder die Bourbond oder eine 
Negentichaft regierte, blieb Talleyrand entweder als Mitglied 
der Regierung, oder auch als Haupt einer Oppofition in ber 
ihm unentbehrlichen Thätigfeit für Cabale nnd Intrigue; Fehrte 
Dagegen Napoleon zurüd, fo war er verloren. Den. fremden 
Monarchen, Miniftern, Generalen war Talleyrand befannt und 
vertraut; als Sprößling der Yamilie der Perigords war er 
den Abfolutiften eben fo theuer, als den Conftitutionellen durch 
feine Freundfehaft mit Mirabeau und durch die Rolle, die er 
fogar noch Anfang 1793 in der Revolution gefpieltz man kann 
fih daher nicht verwundern, daß Pozzo di Borgo und Neffel- - 
rode ihn gebrauchten, um eine Gegenrevolution zu bewirken, 
Bei biefer Gegenrevolution, welche hernach in eine Reftauration 
ausartete, warb ber Fräftige Theil des Volks und das Militär, 
welche vorher beide von Bonapartes und feiner Generäle Ruhm, 
alfo von Luft, herrlich Tebten, eben fo fehr betrogen, als die 
Derlamatoren und Idealiſten der Salons, welche, feit Benja- 
min Gonftant, die Frau von Stael und Chateaubriand mit 
Bonaparte zerfallen waren, fein Reich untergraben und feinen 
Ruhm gefchmälert hatten, Darüber wollen wir, weil vom 
Sturz einer coloffalen Macht die Rebe ift, bier einige Bemer- 
fungen einfchieben, 

Was zuerft die Conftitutionellen und die Salons. angeht, 
aus denen die Narbonne und Lafayette hervorgegangen waren, 
fo hatten die Frau von Stael und ihr Wilhelm Schlegel in den 
letzten Jahren Europa durchzogen und der rhetorifirende Salon 
war endlih nah Stodholm verfest worden, wo damals ein 
Gaſcogner regierte, der einft den Ultrademokraten gefpielt hatte, 
Bon Stockholm aus ward eine förmliche Gonfpiration der elegan- 
ten Ritterichaft, der Minifter, der Diplomaten und ‚Belletriften 
gegen das militärifche Reich geſtiftet. Diefe Verbindung war 
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abentheuerlih und unnatürlich, fie trennte fih daher fchon unter 
Ludwig XVII, obgleich die Theorie der Stael in Guizots 
Perfon den Royaliften nad Gent gefolgt war; unter Carl X. 
fchieden fih die Doctrinärs völlig von den Bourbons. Biel 
beffer als Lehre und Rede der Staöl diente den Bourbong 
Chateaubriands poetifche Profa, eine Form ohne Weſen. Diefe 
war in den legten Jahren in die vornehme Welt gedrungen 
und hatte diefe überzeugt, daß alte Kirchenform von alter Staats— 
einrichtung unzertrennlich fey. Royer Collards Philofophie paßte 
zu Napoleons Syſtem durchaus nicht, der Reftauration ließ fie 
fih dagegen anpaffen und zwar aus bemfelben Grunde, aus 
dem fie den Kern der Sophiftif von Ludwig Philipps minifte- 
riellen Werkzeugen ausmachte. Die Frommen hatte Napoleon 
durch fein Verfahren gegen den Pabft zu Verſchwörern gemacht 
und diefe arbeiteten dann freilich in allen Kirchen uud Beicht— 
fühlen für die Bourbong, unter denen, wenn gleich Ludwig XVII. 
erflärter Gottesverächter war, der Graf von Artoie, die Her» 
zogin und ber Herzog von Angoulesme fehr fleißig beteten und 
beichteten. Der fromme Aleris de Nonilles, Freund der Stael 
und feiner Hofmann, war in Petersburg gewefen, hatte zwar 
gefunden, daß Kaifer Alerander, der damals nod nicht religiöfer 
Schwärmer war, wie fpäter, nit für die Bourbons zu ge 
winnen fey; er hatte aber Neffelrode gewonnen und wir wer— 
den feben, daß biefer und Pozzo di Borgo am 1. April Tal- 
leyrand von der Parthei der Regentſchaft abwendig machten, 


en 


E. Sturz Napoleons und feines Kaiſerthums, 
Wiedereinfegung der Bourbon®, 


Schon im Februar 1813 hatte der Prätendent, der ſich Lud— 
wig XVII. nannte, aus Hartwell eine Proclamation erlaffen, 
welche von den zahlreichen Agenten, die ohne allen Nutzen für 


bie Bourbons Jahre lang in Frankreich cabalirten, im Dezember 
vu. Thl. Cd. 2, Aufl, VI. Thl.) 73 
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1813 in unzähligen Exemplaren in Frankreich verbreitet warb; 
darin heißt es: „Der König werde alle Berirrungen ver- 
geffen, er werde bie Dienfte belohnen, welche während feiner 
Abwefenheit dem Staate geleiftet worden, er werbe jeden Rang, 
den einer 'erlangt, das Vermögen, welches einer erworben, als 
rechtmäßiges, wohlerworbenes Beſitzthum anerfennen”. Die 
Berfündigungen, welche der .Graf von Artois zur Zeit bed 
Congreſſes von Chaͤtillon, noch ehe er nad) Nancy ging, von 
Veſoul datirt durch Matthieu von Montmorency verbreiten Tief, 
waren auf diefelbe Weife abgefaßt. Die Wirfung der Anwe— 
fenheit des Grafen von Artois war fehr gering, da gerade bie 
angefebenften Familien des alten Adels, die in Nancy wohnten, 
fi hüteten, an der Demonftration Antheil zu nehmen, welde 
fi) einige unvorfichtige Freunde des Alten erlaubten. In Tro- 
yes brachten freilich die Heren von Vidranges und von Gou— 
ault, als die Verbündeten die Stadt befesten, ein Dutzend No» 
yaliften zufammen , mit denen fie dur die Stadt zogen: und 
den König hochleben Tiefen, als aber Napoleon im März Tro« 
yes wieder befeßte, ward er mit -unbegrängtem Jubel em— 
pfangen und die paar Ropaliften, welche gefchrien hatten, wur- 
den vor Gericht geftellt. Der Herr von Bidranges war zu 
feinem Glück zum ruſſiſchen Kaifer gereifet, Gonault warb er- 
ſchoſſen. 

In den von Matthieu von Montmoreney verbreiteten Pro- 
elamationen nennt ſich der Graf von Artois, freilich ohne daß 
fein Bruder ihn wirklich ernannt gehabt, Generafftatthalter des 
Reichs und nimmt den Titel Monsieur in Anſpruch, der fogleid) 
auf die Zeiten und Zuftände vor der Revolution zurüdführt, doc) 
iſt darin nicht blos von Milde und Vergeffen die Rede, fon- 
dern es heißt auch: „Franzoſen, der Tag Eurer Befreiung 
naht, der Bruder Eures Könige ift angefommen. Weg mit 
dem Tyrannen, weg, mit dem Kriegführen, weg mit ber Con- 
feription, weg mit ben inbirecten Abgaben (droits réunis). 
Euer Spuverän, Euer Vater ermuntert Euch, Euer Unglück zu 
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vergeffen, er bringt Euch dagegen neue Hoffnungen und will 
Eurer Berirrungen nicht gedenken und Euren innern Zwift in volle 
Eintracht verwandeln; er ſelbſt ift das Pfand dieſer Eintracht, 
Er brennt vor Berlangen die Berfprechungen, die er feierlich 
gethan bat, zu erfüllen und den glücklichen Augenblid, in wel: 
chem ihm dadurch feine Kinder zurüdgegeben werden, baß er 
feine Untertbanen wieder erhält, durch Liebe und durch Wohl: 
thaten zu bezeichnen. Der Herzog von Angonlesme hatte in 
Bordeaur befannt gemacht: „Er bringe Vergeffenheit aller ber 
Berirrungen, zu denen die Liebe zur Freiheit Veranlaffung ge- 
geben habe; er wolle erhalten alle liberalen Einrichtungen, an- 
erfennen das Recht der Franzofen, nicht ohne ihre Bewilligung 
befteuert zu werden. Jede Religion folle vollen Schuß genießen, 
welche einen Gott des Friedens und der Verſöhnung predige. 
Tyrannei, Krieg, Eonfeription, quälende Steuern follten ver 
fhwinden”, Benjamin Gonftant fogar warb, feitbem er mit 
Napoleon zerfallen war, eine Art Legitimift und fette zu einer 
vorher von ihm herausgegebenen Flugfchrift gegen den Kaifer 
und gegen das Kaiſerthum (de la conquete et de l’usurpation)) 
in der neuen Ausgabe eine Note, die in jener Zeit Chateaubriand, 
in der unfrigem einem Montalembert und andern Enfeln der Kreuz⸗ 
fahrer würde Ehre gemacht haben, für Benjamin Conftant paßte 
fie nie, weil diefer nie unter einer Fahne des heiligen Lub- 
wigs gedient hatte. Die Stelle Tautet: Nüftige Berthei- 
diger der Monardie, werdet Ihr zugeben, daß an 
der Stelle der heiligen Reichsfahne (Toriflamme) 
eine Fahne flattere, welde vom Blute der Ber- 
breden und graufigen Siege träuft? 

Der Zufall fügte e8, daß der Kaifer von Defterreich 
und Metternih, die nad Dijon geflüchtet, im Augenblide 
der Einnahme von Paris nicht bei den Heeren waren, 
Der Kaifer von Rußland und der König von Preußen fonnten 
Daher um fo eher ohne Nüdficht auf die Kaiſerin und ihren 
Sohn verfahren, als Schwarzenberg nn und Kaifer 


2148 Bourbons. 


Franz erklärte, daß er mit Allem zufrieden fey, was feine Ber- 
-bündeten befchlöffen. Kaifer Napoleon fam in dem Augenblid, 
als feine Truppen am 31., in der Nacht und am Morgen aus 
Paris abgezogen waren und ſchickte, wie wir oben gejagt haben, 
aus dem Poſthauſe von Fromenteau auf dem linken Ufer der 
Seine, den Herzog von Bicenza (Caulaincourt ) nad Bondy 
hinüber, wo der ruffifhe Kaifer fein Quartier hatte, Danie- 
lewsky erzählt bei der Gelegenheit, mit großem Wohlgefallen, 
wie ganz anders der ftolze Herzog in Bondy erfchien, als ehe- 
mals in Petersburg, und. wie er vom Pferbe fleigen mußte, 
ehe man ihn in den Schloßhof ließ. Der Kaifer unterhielt fich 
eine ganze Stunde mit ihm, beharrte aber auf feinem Entichlug, 
mit Napoleon nicht weiter zu unterhandeln, doch beſchied er 
ihn gleichwohl nah Paris, Er mußte indeffen erft nah Fon— 
tainebleau gehen, da Napoleon die Nüdfehr feines Abgeoroneten 
nur bis 4 Uhr Morgens zu Fromentenu erwartet hatte und 
tann nach Fontainebleau zurüdgefahren war, 

Caufaincourt fand den ruffifchen Kaifer mit Zurüftungen 
zum Einzuge in Paris befchäftigt, der mit großen Pomp ge- 
halten ward. ine große Anzahl Trompeter ritten voraus, 
der Raifer, der König von Preußen, bie ganze Generalität 
folgten; Neffelrode war aber feinem Kaifer ſchon mit Anbrud 
bes Tages vorausgeeilt. Er fuhr zuerft zu Talleyrand und 
beide wurden einig, daß dieſer den Kaifer bewegen folle, in 
feinem Palaft Quartier zu nehmen, Talleyrand zog dann in 
den untern Stod, wodurd die Ausführung des Plans zu Gun- 
ften der Bourbons, zu dem Neffelrode und Pozzo di Borgo 
Talleyrand befehrten, erleichtert ward, Kaifer Merander wollte 
nicht in die Tuilerien ziehen, fondern ins Elyfee-Bourbon, wo 
er auch bie erfte Nacht zubrachte, ehe er in Talleyrands Wohnung 
(in der Straße Set. Florentin) am 1. April einzoz. Die präd)- 
tigen militärifchen Züge, die Garden und Uniformen wurden, 
was auch die Franzofen fagen mögen, von ben Parifern be- 
wundert und bie Tegitimiftifchen Familien gaben ihre Hoffnungen 
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durch Tauten Jubel und allerlei Zeichen zu erfennen. Die 
Damen freuten ſich über die prächtigen Garden und andern. 
Truppen, fchwenften auch Schnupftücer, Fahnen, Bänder, fie 
waren, wie es fchien, tief gerührt, viele Männer hatten weiße 
Eocarden; das will aber in Paris wenig ſagen. Die nädhfte 
Folge bewieß, daß die Herrn und Damen, welche den großen 
Lärm beim Einzuge des Kaiſers von Rußland und des Königs 
von Preußen gemacht hatten, fich felbft und die Verbündeten 
betrogen. Um zu feben, wie verſchieden die Anfichten der 
Häupter jeder Reaktion von den Anfichten der Peute find, welche 
dur die Reaction leiden, muß man die lächerliche Beſchreibung 
des Einzugs, welche der Teichtfertigfte und verbädtlichfte aller 
Ariftofraten und Torys, Sir Charles Stewart (Lord Rondon- 
berry), ) gegeben hat, mit dem Vergleichen, was faft alle 
Franzoſen davon berichten. Sir Charles Iobet und ypreifet bie 
Jubelnden; die Franzofen fehmähen aufs heftigfte; die Bona- 
partiften geben gar fo weit, daß fie berichten nur die vor— 
nehme Welt habe gejubelt, das Volk in der Stadt fey 
ganz fill gewefen, das Bolk der Vorftäbte habe Napoleon hoch— 
leben Taflen und eine drohende. Stellung angenommen, ba 
Marmont mit 10,000 Dann bei Effonne fand und des Kai— 
ſers Armee von Fontainebleau her drohte. Man hat ung die 
Namen der jubelnten Anhänger des Königthums aufbewahrt, 
welche auf dem Concordienplatze Ludwig den achtzehnten hoch— 
leben liegen °°), aus diefen Namen ſchon erfennt man, daß eine 
furdhtbare Reaction, die Franzofen bedrohte. inige Notizen, 
die wir im ‘Moniteur finden, und aus fehr vielen andern aus- 


54a) Derfelbe, der die lächerliche Neifebefchreibung nad Rußland zu 
Nicolaus Ehre gefchrieben hat. 


55) &8 hatten fich eingefunden: Vauvineur, Thibaut de Montmo- 
rency, Guſtav de Hautefort; der Nitter de Theil, Carl von Crisnoy, Gefar 
von Ghotfeul, Lars Meun, der Herzog von Mouchy, der Herzog von 
Fipjames, Florian von Kergorlay, der Vicomte von Chateaubriand, Moritz 
d'Adhémar, Softhene de Ta Rochefoucauld, der Herzog von Luremburg, ber 
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beben, bemeifen inbeffen, daß bie Faiferliche Regierung ganz aug- 
geartet war. Wir finden nämlih im Moniteur adthundert 
fpanifhe Bauern, welche gegen die Franzoſen fürs Baterland 
gefämpft hatten unter den ©alerenfelaven; wir finden von 
Hammerfteing und von Lützows tapfern Genoffen im Kerker zu 
Saumär, wir finden 236 Glieder des geiftlihen Seminariumg 
von Gent unter den Artilleriften zu Wefel, ale gemeine Artil- 
Veriften. Das ganze Domcapitel von Doornif ift zu Cambray 
in Haft, viele Cardinäle und Geiftlihe, befonders Belgifche, 
find in der Verbannung oder im Kerfer, ohne daß man fie je 
vor Gericht geftellt bat. 

Der ruſſiſche Kaifer hatte fih, obgleich er hernach die 
Nacht vom 31. auf den 1. im Elyfee Bourbon zubrachte, gleich 
nad) der Revüe, die dem Einzuge folgte, zu Talleyrand in den 
Palaſt Rüe Set, Florentin begeben. Dorthin famen, um Rath zu 
halten, was mit Napoleon anzufangen fey, der König von - 
Preußen, die Fürften Schwarzenberg und Lichtenftein, die Gra- 
fen Neffelrode und Pozzo di Borgo, welde dann mit dem Her- 
zoge von Dalberg und dem ehemaligen Girondiften Beurnpnville 
in Talleyrands großem Saal eine feierliche Sitzung hielten. Beur- 
nonville war Gefandter in Paris gewefen und dem Könige von 
Preußen, neben den man ihn feste, befreundet. Diefem und 
dem Herzöge von Dalberg überließ es Talleyrand, auf eine 
Neftauration anzutragen; er felbft ließ fich fcheinbar durch andere 
Stimmen leiten. Dalberg hatte längft vorher für die Bourbong 
gearbeitet und Bitrolles nach Thätillon geſchickt. Fürft Lichten- 
ftein, Neflelrode, Pozzo di Borgo, melde ber Sitzung beimohn- 
ten, waren ganz für die Bourbong gewonnen; die ſich herbei- 
drängenden Mitglieder des alten Adels füllten die Vorzimmer; 
e8 war daher offenbar alles Folgende nur eine mit den 





Herzog von Grüffol, Doubeaupille, der Graf von Frdiſſard, der Vicomte 
Dübois de la Motte, der Vicomte Malartic, Carl von Bethyfi, der Marquis 
von Pinodau, Alerander yon Mazancourt. 
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Franzoſen gefpielte Comödie, die Talleyrand ſehr geſchickt 
leitete **). 

Die Fragen, welche die genannten Herren Beurnonville, 
Dalberg, Zalleyrand beantworten helfen follten, legte Kaifer 
Alerander vor. Zuerft fragte er, „ob man mit Napoleon Frie- 
den machen und fih Bürgichaft geben laſſen fünne, daß ber 
Friede dauerhaft feyn werde. Dann 2) ob man, im Falle es 
nicht rathfam fey, mit Napoleon Frieden zu machen, ber Re— 
gentfchaft der Gemahlin und des Sohnes oder Ludwig XVII. 
die Regierung überlaffen ſolle.“ Schwarzenberg und der König 
von Preußen ſprachen nicht, der Kaiſer beantwortete die erfte 
Trage gemiflermaßen allein, weil er bewies, was feiner ber 
Andern zu beftreiten wagte, dag Napoleon nicht Regent bleiben 
bürfe, wenn Friede in Europa feyn folle, denn fo groß auch 
immer Napoleon feyn mögte, er würde nie ohne Krieg le— 
ben können. Ueber Regentfchaft oder Wiedereinfegung der 
Bourbons war eine lange Disfuffion, bis Talleyrand und Dal- 
berg fagten, daß der Abbe Louis und der Erzbifchof de Prabt 
in den Borzimmern wären, diefe Fünnten über die Stimmung 
der Franzofen die befte Auskunft geben. Sie wurden hereinge- 
rufen und vom Kaifer gefragt: „Welche Regierung fie glaubten, 


55a) Diefer Meinung tft auch Vaulabelle. Er fagt Vol. I. p. 311: Neffel- 
rode habe, als er Morgens zu Zailleyrand gefommen fey, gejagt: L’empereur 
est à peu pres find; Ja rögence ce serait encore l’empire avec l’empereur 
derriere le rideau. Nous profiterons de Vabsence du pere de Marie Louise 
pour l’ecarter. Ces revelations, l’exclamation d’Alexandre en entrant ä 
I’hötel Saint Florentin porterent un coup assez rude aux secretes espe- 
rances du prince de Benevent. Un seul homme, le duc de Dalberg 
avait sa pensde; il resolut de le laisser s’aventurer pour plaider la cause 
de Marie Louise et du roi de Rome, dans le conseil qui se devait tenir 
le soir m&me, se r&servant, si le plaidoyer. ne reussissait pas, de se 
prononcer pour le parti que le tzar semblait decide a adopter. Ce con- 
seil avait &t& convenu le matin entre les souverains et leurs principaux 
generaux; on devait y examiner la situation nouvelle faite aux’ allies 
par la prise de Paris et arreter un plan politique en rapport avec cet 
evenement, 
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daß die Franzoſen wählen würden, wenn man ihnen freie Wahl 
ließe? Er und ſeine Verbündeten ſeien aber entſchloſſen, ihnen 
eine ſolche Wahl zu überlaſſen.“ Der unverſchämte und leichtfertige 
Phraſenmacher de Pradt hatte die Redensart, die der Kaiſer 
wünſchte, ganz fertig; er erwiderte: „Wir ſind alle Roya— 
liſten und ganz Frankreich iſt royaliſtiſch, wie wir 
ſind.“ Nun dann, ſagte der Kaiſer, wollen wir öffentlich er— 
klären, daß wir mit Napoleon nicht mehr unterhandeln wollen. 
Talleyrand, der ein kurzes Protocoll aufſetzte, bemerkte, als er 
den Satz niederſchrieb, daß der Zuſatz „und auch mit kei— 
nem Gliede feiner Familie” fehle. Der Kaiſer wieder— 
holte den Sat mit dieſem Zuſatze, fragte den König von 
Preußen und den Fürften von Schwarzenberg, ob fie beiftimm- 
ten, und ließ dann dem Herren Rour Laborie, der die Direction 
des Moniteur hatte und von dem Augenblide an- eine bedeu— 
tende Nolle fpiehte, durch den Herzog von Dalberg eine Erflä- 
rung Dictiren, die er unterfchrieb und welche in ganz Paris an- 
gebeftet wurde °°). 


56) Der Anfchlag lautet: Déclaration. Les armees allides ont occupe 
la capitale de la France. Les souverains allies aceueillent Je voeu de la 
nation Frangaise. Ils declarent: Que si les conditions de la paix devraient 
renfermer de plus fortes garanties lorsqu'il s’agissait d’enchainer l’ambi- 
tion de Bonaparte, elles doivent &tre plus favorables, lorsque par un 
retour vers un gouvernement sage la France elle mêne offrira l’assu- 
rance du repos. Les souverains proclament en consdquence qu'ils ne 
traiteront plus avec Napoleon Bonaparte, ni avec aucun membre de 
sa famille. Qu’ils respectent l’integrite de l’ancienne France telle 
quelle a existe sous ses rois legitimes. Ils peuvent même plus par- 
cequ’ils professent toujours le prineipe que, pour le bonheur de l’Eu- 
rope il faut que la France soit grande et forte. Qu’ils garantiront et re- 
connaitront Ja constitution que la nation Frangaise se donnera. Ils invi- 
tent par conséquent le senat à designer sur le champ un gouvernement 
provisoire, qui puisse pourvoir aux besoins de l’administration et preparer 
la constitution, qui conviendra au peuple Frangais. Les intentions que 
je viens d’exprimer me sont communes avec toutes les puissances allides. 
Paris, le 31. Mars 1814, à trois heures apres midi. Alexandre. plus 
bas Nesselrode. 
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Noch an demfelben Abend des 31. verfammelten fich einige 
hundert Royaliften im Haufe des Herrn von Morfontaine in 
der Borftadt Set, Honore und befchloffen, eine Deputation an 
den ruffifchen Kaifer zu ſchicken. Diefe beftand aus den Herren 
Ferrand, Lefar von Choifeul und Softhenes de Ta Rocefou- 
cauld, welche den Herrn von Chateaubriand, den fie zufällig 
antrafen, mitnahmen. Als fie im Elyſée Bourbon anfamen, 
hatte fih der Kaiſer fchon niedergelegt, fie wurden baher vom 
Grafen von Neffelrode empfangen. Diefer fagte ihnen, er 
babe den Kaifer befragt, und fie dürften den Freunden des 
alten Königshaufes, von denen fie gefendet wären, verfichern, 
daß der Kaifer die Krone dem, welchem fie gebühre, zu— 
vüdgeben und daß Ludwig XVIM. den Thron befteigen würde, 
Der Kaifer und fein Minifter gaben alfo einen Befcheid über 
das, was erft fünftig von Franzoſen gefcheben follte, Talley— 
rand bericf hernach am 1. April die in Paris anmwefenden Se- 
natoren zu einer Berfammlung, welde eine proviforifche Ne- 
gierung ernennen follte, und an demfelben Tage erffärte fich ber 
Kaifer Alerander in einer vierftündigen Unterhaltung mit Cau— 
laincourt ebenfo wie er fih gegen die Royaliſten erflärt hatte. 
Caulaincourt war unmittelbar nach feiner Rückkehr von ber 
Sendung nad Bondy mit einer zweiten Botfchaft an den Kai— 
fer Alexander nah Paris gefchieft worden ?7). 

Da der Senat von Napoleon flets als organifivender Kör- 
per war gebraudt worden, fo gebrauchte ihn jetzt auch Talley- 
rand auf diefe Weife. Er ließ ale Bicepräftdent und als Vice» 
großwahlherr des Reichs die neunzig Senatoren, die fi von den 


57) Ueber, diefe Sendung gibt der Moniteur yon 2. April folgende 
Notiz (No. 92. p. 363): Le duc de Vicence s’etant' presente auprös des 
souverains allies, n’a pu parvenir à s’en faire &couter; ses propositions 
n’etaient pas celles que les puissances avaient droit d’attendre surtout 
d’apres la manifestation eclatante des sentimens des habitans de Paris et 
de toute la France. En consequence le duc de Vicence s’est remis en 
route pour se rendre au quartier general de Napoleon. Es heißt, ber 
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hundert und vierzig, aus denen der Senat beſtand, in Paris befan- 
ben, auf den 1. April zufammenberufen und eine Anzahl derfelben 
fand ih au ein. Glauben wir dem, was der Erzbifchof von 
Mecheln in feinem hämiſchen Buche über dieſe Gefchichten °7°) er- 
zählt, fo war felbft Talleyrand in dem Augenblide, als er den 
Borfig einnahm, wenigftens ein Mal in feinem Leben verlegen. 
Er ließ fi zwei Anreden, Die Eine von de Pradt, die Andere 
von jemand anders verfertigen, und las die Eine vom Papier 
ab. Sie ift kurz, unzufammenhängend und dunfel. Lmnmittel- 
bar nachher fchlug er vor, eine proviforifche Regierung zu er 
nennen und nannte die fünf Perfonen, die er dazu auserfehen 
hatte, Er ſelbſt ward zum Präfidenten, der Herzog von Dal- 
berg, der Senator Beurnonville, der Senator Jaucourt, ber 
Abbé Montesquieu, ehemals Mitglied der conftituirenden Ber- 
ſammlung, wurden zu Mitgliedern erwählt. Diefe provifo- 
viihe Negierung wird hernach beauftragt, dem Senat eine 
motivirte Adreffe and Volk über die Abichaffung des Kaifer- 
thums vorzulegen; fie follte auch den Entwurf einer newen 
Sonftitution machen, Das Alles gab der Senat willig zu; 
allein er fuchte zugleich feine eigene Bortheile zu -fihern und 
fih der Nation aufzubringen, das machte ihn allen Parteien 
verächtlich. Ed warb nämlich deeretirt, daß bie provifori- 
Ihe Regierung bei Entwerfung der Gonftitution darauf Rüd- 
füht nehmen folle, 1) daß der Senat und ber gefeßgebende 
Körper durch die Verfaffung erhalten würden, nur mit folchen 
Veränderungen, wodurch die Freiheit der Meinungen: und Ab- 
ſtimmungen gefichert werde; 2) daß die Armee, die Offiziere 
und Soldaten und die Wittwen derfelben, Rang, Ehre und 


Kaifer Mlerander habe ben Abgeorbneten Napoleons mit den Worten em— 
pfangen: Il est trop tard; ce qui trauche toute discussion, c'est qu’apres 
la declaration que vous voyez, je me croirais autant de fois assassin 
qu’il perirait d’hommes pour une cause que j’aurais abandonnee. 

57a) Recit historique sur la restauration de la royauté en France, 
31. Mars 1814, erfchienen 1816. 
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Penſionen behielten; 3) daß die öffentliche Schuld verbürgt 
bleibe; 4) daß der Verkauf der Nationalgüter unwiderruflich 
beitebe; 5) daß fein Franzofe wegen der Meinungen, bie er 
vorher geäußert, verfolgt werde; 6) daß die Religions⸗ und 
Gewiffensfreiheit fortbeftehe und Preßfreiheit eingeführt werde, 
Die Berfammlung trennte ih dann, damit ein Protofoll aus— 
gefertigt werbe, verfammelte fih aber Abends um neun Uhr 
wieder, um das Protofoll vorlefen zu hören, zu verbeffern und 
zu unterfchreiben. Die Abendfigung wurde unter dem Vorſitze 
des Senatord Barthelemy gehalten, das Refultat war aber 
fhon gleid nad) dem Schluß der erften Sigung befannt gemacht 
worden, und bad Protofod warb im zweiten oder Supplemen- 
tarblatt des Moniteur vom 2, April gebrudt, Wir zählen 61 
Unterfriften und Talleyrand hat als Präfivent, der Graf von 
Balence und Paftoret ald Secretärs unterzeichnet. 

Bis dahin iſt noch Feine Öffentliche Erwähnung der Bour- 
bons, in dem Supplementarblatt findet fich fogar ganz am Ende 
ausdrükfich bemerkt: „Berfhiedene Eremplare bes 
Journal de Paris enthielten eine Proclamation 
Ludwigs XVIII. von Franfreid, diefe habe aber 
durchaus feinen autbentifhen Charafter, Nur ber 
Advocat Bellart, Mitglied des Municipalratbs und dreizehn 
von den vier und zwanzig Mitgliedern dieſes Gemeinberathe 
gingen ſchon am erften April im Tegitimififchen Eifer weiter 
als Talleyrand und der Senat. Der Erfte ſchalt Bellarts Ein- 
fall unverftändiges Eifern (excés de zele), der Präfert de 
Chabrol billigte im Stilfen, wollte aber feinen Theil daran neh- 
men; nichtödeftoweniger las man ſchon am Abend des 1. an 
allen Mauern von Paris einen Anfchlag, in welchem der Stadt- 
rath die Abfegung Napoleons und die Zurücberufung ber 
Bourbons forderte 9), Dadurch warb die proviforifche Negie- 


58) Den Aufruf ans Volk findet man bei Vaulabelle Vol. I. pag. 
329 — 331 und diefer fügt eine Bemerkung Hinzu, -womit wir völlig über: 
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rung genöthigt, gleich einen: Schritt weiter zu gehen ale fie 
Anfangs gewollt hatte, da fie den Anſchlag fogar hatte ab- 
reißen laffen. 

Der Senat wollte in einer Sigung am 2, nachholen, was 
er am 1. verfäumt hatte, er wollte ein Decret erlaffen, worin 
Napoleon für abgefest erklärt und das Volk vom Eide der 
Treue entbunden ward, Dies geſchah, doch behielt man fich- 
vor, in einer Sigung am 3, die Gründe der Abfegung beizu- 
fügen; Lambrecht, der wie Garat, Lanjuinais, Gregoire, De- 
ut de Tracy, zu den fogenannten republicanifhen, oder wie 
Bonaparte fagte, ideologifhen Senatoren gehörte, übernahm 
e8, die Gründe aufzufegen. Das Deeret brachte der Senat 
noch am fpäten Abend dem Kaifer Merander und es ift nebft 
der Antwort des Kaifers im Moniteur vom 3. (Nr. 93) ge— 
druckt. Im Moniteur vom 4. findet man zuerft die Namen 
der Minifter der proviforifchen Regierung, dann folgt das Pro- 
tokoll der Sikung vom 3. Wir finden darin zuerft eine Danf- 
fagung an den ruffifchen Kaifer, weil er verfprocdhen hat, afle 
franzöfifche Kriegsgefüngenen ſogleich losgeben zu laſſen, darauf 
folgt das Abfegungsdeeret, nebft den Beweggründen (Conside- 
rants), über welche man nach einiger Debatte einig geworden 
war, Diefe Gründe anzuführen, feheint ung nicht ber Mühe 
werth, da alle die Herren, welche fich darauf berufen, vorher 
ganz zufrieden waren und fih zu Allem, worüber fie fich 
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einftimmen: Ce plaidoyer déclamatoire, ſagt er von dem Aufſatz, oü la 
verite &tait etouflde sous l'enfſure et I’hyperbole, fut le premier cri 
jete officiellement en faveur des Bourbons. Ce cri contrariait trop 
fortement la politique expectante de Mr. de Talleyrand pour qu’il ne 
s’efforgat pas de l’etouffer. Pendant la nuit la police arracha tous les 
exemplaires, affiches dans les rues; le Moniteur du lendemain et des 
jours suivans ne lui accorda pas la courte mention; la censure forga les 
autres journaux à garder €galement le silence; seul le Journal des De- 
bats, rendu, comme nous l’avons dit, & ses anciens propridlaires, osa 
reproduire l’oeuvre de Mr. Bellart. Cette publieite suffit pour contraindre 
le gouvernement provisoire à faire un nouveau pas. 
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beſchweren, felbft als Werkzeuge hatten gebrauchen laſſen. Gleich: 
zeitig mit dem Senat waren am 3. auch die Mitglieder des 
gefeßgebenden Körpers, die fih in Paris befanden (80 — 100), 
zu einer Sigung berufen worden, in welcher der Bicepräfident 
Felix Faulcon den Borfig führte, Die Berfammlung trat bem 
ihr übergebenen Senatsbeichluß bei und erklärte Napoleon für 
abgefett, aber einfach aus dem Grunde, weil er die Conſtitu⸗ 
tion verlegt habe. Unter diefem Protocolf ftehen vier und acht- 
zig Namen, hinter demfelben folgt die Zuftimmung des Caſſa— 
tionggerichts, von den einzelnen Mitgliedern unterfchrieben, alle 
Gerichte und Behörden folgten nad und jeder Einzelne eilte 
feine Zuftimmung auch fogar aus der Ferne ber einzufchiden, 
Napoleon konnte ſich nicht befchweren ; er hatte Das Gaufelfpiel der 
Lüge und der Heuchelei, die Künfte der Fouchée und Talleyrand, 
fo oft für fi gebraucht, daß er es ganz natürlich hätte finden 
follen, daß fie auch für die Bourbons gebraucht wurden °°). 
Auch am 5, und 6. April erwähnt der Monitenr der 
Bourbons noch nicht, weil man mit Napoleon noch nicht fertig 
war, erft am 7, wird befannt gemacht, daß ſchon am 5. die neue 
Conftitution vorgelegt worden fey, daß der Senat ſogleich eine 
Commiffion ernannt habe, daß dieſe Bericht erftattet, daß ber 
Senat die Eonftitution angenommen und nad) zweimaliger Bor- 
lefung derſelben Ludwig Stanislaus Xaver (nicht Ludwig XVII.) 
auf den Thron gerufen habe, Dies wird auf eine etwas ge- 
zwungene Weife ausgefprocden, da es beißt: Der Prinz fey 





59) Iefulten und Bietiften, Fromme und Himmelsftürmer, Büreau- 
fraten und elenvde Höflinge und Egoiften, wie die bärtigen und troßigen Ne- 
publifaner unferer Zeit, wie die Philantropen und Aufflärer der Zeit vor 
der Revolution halten es durchaus für fein Verbrechen, das Volk zu belügen 
und zu betrügen Alle vertheidigen fi, wie Taſſo thut: 


Cosi a l’egro fanciul porgiamo aspersi 
Di suave liquor gli orli del vaso 
Succhi amari ingannato intant' ei beve 
E de l’inganno suo vita riceve, 
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den Frangofen wiebergegeben (rendu aux voeux des Francais); 
vermöge (par) einer Gonftitution, welche ebenfo vortheilhaft 
für das Volk fey, als für die hohe Familie, welche beftiimmt 
fey, über daffelbe zu regieren. Im officiellen Blatt vom 8, 
wird das Nähere mitgetheilt und es heißt dort: Die provifori- 
fhe Regierung habe den Entwurf der Berfaffung gemacht, dies 
fen habe der Senat am 5. geprüft und verbeffert, nachdem man 
fundige Männer zu Nath gezogen und babe ihn endlich unter 
Talleyrands Borfig angenommen. Dies Machwerk ift in dem» 
felben Blatte abgedrudt und wird dadurch hinreichend daraf- 
terifirt, daß gleih anfangs dem alten Adel feine alten Titel 
wiedergegeben und dem neuen die feinigen erblich verliehen 
werben; daß der Senat ſich felbft der Nation aufdrängt und 
feffest, daß wenigſtens 150 Senatoren feyn follen, daß aber 
nicht mehr als 200 feyn dürfen, einer Anzahl anderer ähnlicher 
Artifel nicht zu erwähnen: In demfelben Blatte ift die Erffä- 
rung des gefegebenden Körpers enthalten, daß er den Befchluß 
des Senats annehme. Dies Altes ftand mit dem, was indeffen 
in Fontamebleau vorgefalfen war, im Wechfelverhältnig (Cor⸗ 
relation). 

Nachdem der Kaifer am 31. den Herzog von PVicenza im 
Poſthauſe zu Fromenteau, wohin dieſer ohne Befcheid von 
Bondy zurüdfem, erwartet hatte, begab er ſich nach Fontaine 
bleau und bezog dort nicht die Prachtzimmer im obern Stock, 
fondern eine Art Mikitärquartier im unter, ald wenn er gleich 
aufbrechen wolle. In Fontainebleau fammelte er dann alle 
Truppen um fi, fo dag man rechnete, daß er gegen vierzig. 
taufend Manıt in dem Raume von 15 Stunden, von Fontaine- 
bleau bis Paris, aufgeftellt habe. Die Vorſchaaren unter Mar- 
mont Tagen 8 Stunden von Paris bei Effonne, 4 Stunden 
hinter diefen Tag Mortier; Moncey, Lefevre, Ney, Macdonald, 
Oudinot, Berthier, der Großmarſchall Bertrand, fanden fi 
einer nach dem andern ein; Caulaincourt und Maret harrten 
ebenfalls bei ihm aus Bei der zweiten Audienz, bie ber 
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Herzog von Bicenza beim Kaifer Alerander hatte, fol dieſer 
erffärt haben, wenn Napoleon der Regierung entfage, fey viel- 
feicht noch die Negentfhaft möglich; aber wir bezweifeln dies. 
Ganz gewiß ift, daß Napoleon, nachdem ihm Caulaincourt dies 
in ber Naht vom 2. auf den 3. gemeldet hatte, am dritten 
alle Quartiere befuchte und deutlich merfen ließ, daß er. im 
Begriff fey, die Verbündeten anzugreifen, wobei er auf einen 
Aufftand des Pariſer Volks vechnete. Bei der Rückkehr bilde: 
ten die Garberegimenter einen Kreis um ihn, und er, ber 
längft erfahren hatte, was in Paris vorgefallen fey, hielt 
eine Anvede ©), welde das Aergſte fürchten Tief. Er rief 
bie Soldaten zur Rache, fo dag fie wüthend ſchrien: Es 
lebe der Raifer, nah Paris, nah Paris, 
Da Marmont die Urfunden über die Abſetzung eingefchidt und 
Caulaincourt den Marfchälfen mitgetheilt hatte, dag ihm Kaifer 
Aerander Hoffnung gemacht habe, daß, wenn Napoleon ab» 
danfe, feinem Sohne die Regierung erhalten werden könne, fo 
hielten diefe gleich nach der oben erwähnten Scene Rath. Sie 
befchloffen ſich dem Entſchluß des Kaifers und dem verfündig- 
ten Bürgerfriege zu wiberfegen. Oudinot (Herzog. von Reggio) 
und Marmont waren außerdem damals ſchon in direete Ber- 
bindung mit der proviforifchen Regierung. getreten. Der Ge 
neral Lamotte, Schwager des Secretaird der proviforifchen Res 
gierung (Nour Laborie), Adjutant Oudinots, überbracdhte ihm 
die BVerficherung, die Berbündeten würden Alles zugeftehen, 
nur nicht die Fortdauer von Napoleons Regierung; er drang 
daher fhon am 3, darauf, dag man den Kaifer zwingen müffe, 


60) Soldats, lautete diefe Anrede, Pennemi nous a derobe trois 
marches et est maitre de Paris, il faut l’en chasser. D’indignes‘ Fran+ 
gais, des «dmigres aux quels nous avons pardonne, ont arbors la co“ 
carde blanche et se sont joints aux ennemis. Les läches, ils recevront 
le prix de ce nouvel attentat. Jurons de vaincre ou de mourir, et de 
faire respecter cette cocarde tricolore qui depuis vingt ars nous trouve 
dans le chemin de la victoire. et de ’honneur, 
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abzudanfen. Am 3. und auch am 4. Morgens wagte Keiner, 
dies laut zu fagen, als aber im Laufe des A, der Befehl ge- 
geben ward, dag faiferlihe Hauptquartier über Ponthierry hin- 
naus weiter nach Paris zu verlegen, begaben ſich alle Mar- 
fhälfe, der Großmarfchall, die Herzöge von Bicenza und von 
Baffano nah der Parade zum Kaifer, um ſich zu erklären, 
Macdonald führte zuerft has Wort; er übergab dem Kaiſer 
einen Brief von Beurnonville, worin feine Abfegung verkündigt 
wurde; diefen Brief lieg Napoleon laut vorlefen. Die Scene, 
welche dann folgte, wird ganz verſchieden bargeftelt — auch 
fogar von den Marfchällen —; wir folgen dem Bericht, den 
wir für den wahrfcheinlichften halten; Alles, was Savary über 
diefe Gefhichten, wie über Marmont und Tallegrand fagt, ift 
ung höchſt verdächtig. Napoleon, beißt es, erflärte nach der 
Borlefung des Brief, er wolle am folgenden Tage Rache 
nehmen und fügte hinzu: „Dabei rehne ih auf Sie, 
meine Herren.“ (Je compte sur vous, Messieurs.) Ney 
und Lefevre erwiederten, fie feien ihm allerdings ganz ergeben, 
ein Zug nad) Paris fey aber ein verzweifeltes Unternehmen, zu 
dem fie fich nicht würden gebrauchen laffen. Sp wird we— 
nigftens die Armee mir folgen, erwiberte ber Kaiſer; 
Dudinot und Ney nebft Lefevre, die Gemeinften unter den An- 
wefenden, antworteten im harten entjchloffenen Ton: „Die 
Armee wird ihren Generalen geborden” Was fol 
ih dann thun? „Abdanken!” erwiderten Oudinot und Ney, 
„nur Ihre Thronentfagung kann und Ale aus der Sade 
ziehen.” Lefevre fügte mit gemeiner Gutmüthigfeit hinzu: 
„Da ſehen Sie nun, was Sie dabei gewonnen ha— 
ben, daß Sie dem Rathe Ihrer Freunde nit ge- 
folgt find, als diefe Sie dringend baten, Frieden 
zu machen.“ est gab der Kaifer nach und ſchrieb eine kurze 
Entfagungsarte zu Gunften des Königs von Rom, welche zuerft 
Marmont und aulaincourt nach Paris überbringen follten, 
bie aber hernach, weil man nicht wußte ob Marmont, der 
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zu Effonne fein Hauptquartier hatte, dort entbehrt werben könne, 
Gaulaincourt, Ney und Macdonald zu überbringen übernahmen, 
Einen Augenblid hernad wollte der Kaifer feinen Anftrag zu⸗ 
rüdziehben, Ney warb aber grob und der Kaifer mußte einwil« 
ligen, daß Ney, Macbonald und Gaulaincourt mit der Entfa- 
gungsacte nad Paris reifeten um die Errichtung einer Regent- 
fchaft zu bewirken. Diefe wußten nicht, dag Marmont fhon von 
ben Berbündeten gewonnen fey, wenn fie und der Kaifer gleich 
wußten, daß er ſchon feit dem 3. mit Schwarzenberg unter- 
handelt habe. Sie Iuden ihn ein, fie nach Paris zu begleiten; 
dies geſchah, er traf aber vorher und unterwegs Anftalt, daß 
fih fein Corps ſchon am frühen Morgen des 5. von Napoleons 
Armee gänzlich trennen fünne. 

Schon am 2, April hatte Marmont dur den Oberften 
Monteffindg mit Beurnonville, mit Talleyrand, mit dem General 
Defjoles, dem man den Oberbefehl über die Nationalgarden 
übertragen hatte, weil er mit Napoleon längft entzweit gewefen 
war, einen genauen Berfehr gehabt, den wir aber nicht berüh— 
ren wollen, weil feine Actenftüde barüber vorliegen. Ueber 
die Correfpondenz, die er am 3. April -mit dem Fürften yon 
Schwarzenberg hatte, find dagegen die Actenftüde im Moniteur 
vom 7. April (No. 97. p. 381) abgedruckt. Zuerft fteht dort 
das Schreiben Schwarzenbergs, mit welchem biefer die leber- 
fendung aller Erflärungen und Urkunden über Napoleons Ab- 
fegung begleitete. Sn der Naht vom 3. auf den 4, antwortet 
Marmont, daß er bereit fey fih an den Senat und an die 
Geſetzgebung anzufchliegen, fih alfo ganz von Napoleon zu 
trennen, wenn ihm der Fürft zwei Bedingungen durch feine 
Unterſchrift zu erfüllen verbürge. Diefe Bedingungen waren, 
daß ſich fein Corps nad Berfailleg und von dort in die ebe- 
malige Normandie mit Waffen, Gepäd, Munition follte ziehen 
dürfen und zweitens, daß Napoleon, wenn er in bie Gewalt 
der Verbündeten falle, weder an Leben noch Freiheit gefränft 


werde, fondern von den Mächten ein Kleines Gebiet erhalte, 
vu. Thl. G. 2, Aufl, VI. Tl.) 74 
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welches ihnen paſſend fcheine. Als Schwarzenberg °') diefe Ber; 
fiherung gleich am 4. fchriftlich gegeben hatte, iraf Marmont 
mit dem älteflen Divifionsgeneral Souham und mit dem Ge- 
neral Bourbefolfe Abrede, wie fie um 4 Uhr Morgens am 5 
die Truppen nad Berfailles führen folltenz; Schwarzenberg be- 
fahl feinen Truppen erft feitwärts Pas zu machen und hernach 
fi hinter Marmonts Corps wieder zufammen zu fehließen. 
Napoleons Abgeordnete wurden in Chevilly, wo Marmont 
noch eine Unterhaltung mit Schwarzenberg hatte, aufgehalten, 
vorgeblih um erft Erlaubnig zum Weiterreifen vom ruffifchen 
Raifer einzuholen, Ste befuchten den Kronprinzen von Wür- 
temberg, während Marmont ihrer im Wagen wartete und mit 
Schwarzenberg verfehrte. Als fie ſpät nach Paris Tamen, be- 
gaben fie ſich gleich in Talleyrands Palais, wo Kaifer. Aleran- 
der wohnte, Eine BVietelftunde nach Mitternacht wurden fie in 
des Raifers Cabinet geführt, Marmont trat aber nicht mit ihnen 
ein, fondern begab fih in Ney’s Palaft, um fie dort zu erwar—⸗ 
ten, Kaiſer Alexander fpielte, wie er pflegte, feine Rolle vor- 
trefflich; er unterhielt fi mit den Abgeordneten und beutete 
fogar darauf hin, daß er ihnen die Negentfchaft vielleicht zuge: 
fteben werde; er vertröftete fie auf eine Audienz am folgenden 
Tage, bei welcher der König von Preußen zugegen feyn folle; kurz 
er hielt fie auf bis der General du jour herein trat, ihm etwas 
in ruſſiſcher Sprache fagte und ihm ein Billet von Schwarzen: 
berg übergab, Das Billet zeigte der Kaifer den Abgeordneten, 
es enthielt die Nachricht, daß Marmonts Corps übergegangen 


61) Mr. le mardchal, ſchreibt Marmont, j’ai regu la lettre que 
V. A m’a fait Y’homneur de m’ecrire ainsi que tous les papiers quelle 
renfermait. L’opinion publique a toujours été la regle de ma conduite, 
L’armee et le peuple se trouvant delies du serment de fidelitE envers 
l’empereur Napoleon par le decret dr senat je suis dispose à concourir 
à un rapprochement entre l’armee et le peuple, qui doit prevenir toute 
chance de guerre civile et arrêter l’eflusion du sang, en consequence je 
suis pr&t à quitter avec mes troupes l’armee de l’empereur Napoleon aux 
conditions suivantes dont je vous demande la garantie par ecrit. 


— 
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fey, obgleich eigentlich Soldaten und Subalternoffiziere von 
ihren Generalen betrogen waren. Der Kaifer machte dann bie 
drei Deputirten aufmerffam, dag dadurch die ganze Rage ber 
Dinge verändert fey, doch blieb es dabei, daß fie am 5; eine 
zweite Audienz haben follten, 

Marmont war, während die drei Abgeorbneten beim Kaifer 
waren, in Ney's Palaft gegangen, wohin auch die andern brei 
hernach famen, die er von feiner Gorrefpondenz mit Schwar- 
zenberg zwar unterrichtet hatte, denen aber der Inhalt derfelben 
unbefannt war. Erſt um 8 Uhr Morgend erhielt Marmont 
vom Dberften Fabvier die Botfchaft, daß fein Corps feit 4 Uhr 
nach Berfailles auf dem Marſch fey, dies theilte er feinen Eol- 
legen mit und ftellte ſich fehr betroffen darüber. Leber fein 
Betragen ftreitet man; auf jeden Fall ift der Widerſpruch zwi- 
fchen feinem Benehmen, zwifchen den am 7. gedrudten Acten- 
flüden und feiner fpätern Rectfertigungsfchrift unleugbar °?). 
Als diefer Abfall in Fontainebleau fund warb und man bort 
erfuhr, daß jest endlich der Senat die Bourbons berufen babe, 
machte Napoleon einen Tagesbefehl befannt, worin er ber Ar- 
mee für ihre Treue banft und bie Blöße der Leute, die ihn 
geftürzst hatten, enthüllt, Statt fi) gegen die Anflagen bes 
Senats zu vertheidigen, beweifet er nämlih nur, dag, wenn 


62) Die Quellen find hier fehr trübe, im Weſentlichen kommen fie 
aber überein; Savary erwähnt ber Hauptumftände nit; er fucht nur immer 
Talleyrand anzuflagen, ftellt fi, als wenn Marmont ganz unſchuldig ges 
wefen fey. Faſt alle andern Erzähler find bemüht, bie Sache fo barzuftellen, 
als wenn der Abzug von Marmonts Corps bie Verbündeten gerettet hätte, 
Das iſt offenbar lächerlih, für die Bourbons war er vortheilhaft, für bie 
Verbündeten ziemlich gleichgültig. Wir wollen uns übrigens weder auf eine 
Prüfung deſſen einlafien, was der Oberft Fabvier über die Sache berichtet, 
noch aud die Rechtfertigungsſchrift Marmonts näher betrachten. Das Me- 
moire justificatif Marmonts, welches vom 1. April 1815 datirt tft, erfchien 
zuerft tm Moniteur de Gand vom 18. April und ward, da es nur wenfge 
Blätter find, vom Marſchall hernach als Flugſchrift in Frankreich ver- 
breitet, 

74* 
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Alles wahr ſey, was der Senat gegen ihn vorbringe, biefer 
weit ſchuldiger fey als er. Die Niederträchtigfeit des Senats 
wird noch beffer als durch diefe Ordre du jour vom 5. durch 
die Artifel der vom Senat fchnell fabrizirten Conftitution felbft 
handgreiflich bewiefen. Von dem Augenblid an war dem Senat 
und der Gonftitution das Todesurtheil gefprochen °°°). Die 
drei wegen der Regentfchaft nach Paris geſchickten Bevollmäd- 
tigten Napoleons hatten indeffen doc daſelbſt am 5. bie feier 
liche Verſicherung erhalten, daß alles Mögliche für den Kaifer 
getban und ihm Elba als Befigthum überlaffen werben ſolle, 
wenn er ſtatt der bedingten Entſagungsacte eine unbedingte 
ausſtelle. Ney übernahm es, dieſe Botſchaft in Fontainebleau 
zu verkündigen und allenfalls barſch durch zu ſetzen, daß ſich 
Napoleon füge. Was war auch zu thun, nachdem alle die 
Leute, deren Namen ganze Bogen des Moniteur füllen, abge— 
fallen waren und nachdem am 6, fogar Berthier und bie an- 
dern Herrn, die Napoleon in Fontainebleau umgaben, fi im 
Stillen der neuen Ordnung gefügt hatten, nachdem ferner 
Champagny (Herzog von Cadore), den die Kaiferin aus Blois 
an ihren Vater geſchickt hatte, mit der Antwort abgewiefen war: 
Er fey mit Allem einverftanden, was feine Ver— 
bündeten befchlöffen! Bei der Durchreiſe durch Chevilly 
famen die Abgeordneten mit dem Fürften von Schwarzenberg 
über einen Waffenftillftand auf acht und vierzig Stunden über- 
ein, und Ney felbft bezeugt, daß er bei diefer Gelegenheit bie 
Hauptrolle übernahm. Dies Zeugniß findet ſich in einem Briefe 
Ney’s, den er dem 5. um halb zwölf Uhr aus Fontainebleau 
an den Präfidenten der proviforifhen Regierung (Talleyrand) 
fchrieb, und welcher im Moniteur abgebrudt iſt. Er vertröftet 
diefen darin auf den andern Morgen, weil er vom Kaifer bie 
dahin ohne Zweifel die Urfunde werde erhalten haben. Wir fügen 





62a) Diefe Conftitution des Senats können unfere Lefer im eilften 
Bande von Venturinis Chronif des 19. Jahrhunderts Seite 287 nachleſen. 
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ben Brief unter dem Tert bei, weil er für die Gattung Men- 
fen, zu welcher Ney gehört, warhaft charafteriftiih ift, und 
enthalten und jedes weitern Urtheild über dieſen von den Fran- 
zofen fo oft beflagten tapfern Dragoner °°). Ganz leicht war 
es gleichwohl nicht, die unbedingte Entfagung vom Kaifer zu 
erlangen, fo daß die proviforifche Regierung noch am 9. nöthig 
fand, ein Decret in den Moniteur einrüden zu laſſen, vermöge 
deffen Alles, was Napoleon nah dem gegen ihn befannt ge- 
machten Abfegungsdecret verordnet hatte, null und nichtig erklärt 
ward. Welhen Kampf es foftete, um nad zwei Tagen Napo— 
leons Kinwilligung zu einer unbedingten Niederlegung der Res 
gierung zn erhalten, fann man ausführlich bei Zain im Manu- 
feript für 1814 und in einer der vielen Spezialgefchichten leſen; 
wir glauben, daß bei der augenblidlihen Stimmung der Frans 
zofen die Marfchälle Recht hatten, darauf zu dringen. Die 
Kaiferin und der König von Rom eilten damals nah Ram— 
bouillet, wo Kaifer Franz war, und die Sinnlichfeit der Kaiferin 
fand fih bald in einem andern Bette befriedigt, obgleid das 
Öffentlihe Geheimniß ihrer Gewiffensehe Niemand erfahren 
durfte. Kaifer Franz ging nad Paris, wo er am 11. Aprit, 
einen Tag vor dem Grafen von Artois, eintraf. 


63) Moniteur No. 97. p. 381. col. 8. Monseigneur. Je me suis 
rendu hier ä Paris avec le marechal duc de Tarente et Mr. le duc de 
Vicence comme charge de pleins pouvoirs pour defendre pres de $. M. 
l’empereur Alexandre les interets de la dynastie de l’empereur Na- 
poleon. Un evendment imprevu ayant tout ä coup arréêté les 
negotiations, qui cependant semblaient promettre les plus heureux 
resultats, je vis des lors, que pour &viter à notre chere patrie les 
maux affreux d’une guerre civile, il ne restait plus aux Frangais qu’a 
embrasser entierement la cause de nos anciens rois et c'est pénétré de 
ce sentiment que je me suis rendu ce soir aupres de l’empereur Napo- 
léon pour lui manifester le voeu de la nation. L’empereur convaincu 
de la position critique oü il a plac& la France et de l’impossibilite oü il 
se trouve de la sauver lui même a paru se resigner et consentir à l’ab- 
dication entire et sans restriction; c’est demain matin que j’espere qu’il 
m’en remeltra lui m&me l’acte formel et authentique; aussitöt apres j’aurai 
!’honneur d’aller voir V. A, S$. 
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Die Franzofen reden von den Generalen und Armeen, 
welche noch am Kaifer hingen, aber Marmont war fchon abge- 
fallen, Berthier verließ hernach den Kaiſer auf eine fchamlofe 
Weife in dem Augenblide, als diefer ihm bei feiner Abdanfung 
das Kommando der Armee übergab; Dubdinot, Ney, Lefevre 
quälten ihn, bis er die Entfagungsaete unterjchrieb, und die 
Befehlshaber der entfernteren Armeen waren in Unterhandlung 
über einen Abfall: Augereau war bereits abgefallen; Süchet 
war im Begriff fi zu erflären; Spult Taufchte, woher der 
Wind fomme; der Vicefönig Eugen unterhandelte über die Bor- 
theile, welche ihm die Verbündeten, feinem Schwiegervater, dem 
Könige von Baiern, zu Gefallen, gewähren wollten; Maifon 
war im Begriff mit der neuen Regierung abzuichließen. 

Als man endlich die Unterſchrift der gänzlichen Entfagung 
vom Kaifer erpreft hatte, eilten Ney, Caulaincourt, Macdonald 
mit dem Entwurf derfelben nach Paris, weil fie bevollmädhtigt 
waren mit Metternih, Stadion, Gaftlereagh in Napoleons Na— 
men einen fürmlihen Tractat abzuſchließen. Sobald fie von 
Fontainebleau abgereifet waren eilten Alle, die dem Kaiſer dahin 
gefolgt waren (mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen), nad) Paris, 
um fi der neuen Regierung zu empfehlen. Die Franzoſen fön- 
nen nicht Worte genug finden, um über Niederträchtigfeit, Treu- 
Iofigfeit und Undanfbarfeit zu klagen; allein Napoleon hatte immer 
nur ſich und feine Familie im Auge; er faufte Seelen, er mußte 
daher, wenn er conjequent war, erwarten überboten zu werben. 
Wer Shafespeares König Rear gelefen hat, wird die Erfcheinung 
leicht aus dem Wefen gemeiner Menfchennatnr erflären und lieber 
bei den einzelnen Beifpielen von Treue und Anhänglichfeit ver- 
weilen, als flagen und ſchmähen. Wir wollen Alles übergeben, 
was ſich darauf bezieht, müſſen aber bemerfen, daß die urfprüng- 
lihe Entfagungsacte Napoleons ) von der nad Abfchluß des 


64) Die Acte, wie fie im Moniteur vom 12. April gebrudt fit, 
lautet: Les puissances alli6ees ayant proclame que l’empereur Napoléon 
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Tractats von ihm unterzeichneten in einigen Worten abweicht. 
Gleich nahdem Ney, Macdonald und. Gaulaincourt mit der 
Entfagungsarte nah Paris gereifet waren, um einen Vertrag 
über die Bortheile abzuſchließen, welhe Napoleon und feiner 
Familie zugeftanden werden follten, bereute diefer feinen Schritt 
und fanbte Gourgaud, um die Urfunde zurüd zu fodern; man 
antwortete dieſem, es fey. jet zu fpät. Als Gaulaincourt bier- 
auf nach Fontainebleau zurückkam und den Tractat überbrachte, 
forderte der Kaifer noch einmal die Entfagungsacte zurüd; der 
Herzog wich aber dem Berlangen dadurch aus, daß er ihm 
deutlich machte, wie er, ebe nur die Unterhandlung über ben 
Tractat habe beginnen fünnen, dies Actenftüf babe einreichen 
müffen. Welchen furchtbaren innern Kampf dann der größte 
Mann des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts den gan- 
zen Monat April hindurch zu Fämpfen hatte, fann man daraus 
beurtheilen, daß er in der Nacht vom 12. auf den 13. April 
ſich auf diefelbe Weife feinen Feinden zu entziehen fuchte, wie 
Condorcet in der Schredenszeit gethan hatte, Für diefen hatte 
Cabanis ein Morphiumpräparat gemacht, Napoleon hatte ein 
ähnliches auf dem ruffischen Feldzuge bei ſich getragen, hernach 
aufgehoben; es bewirkte aber, als er es jegt nahm, nur vor— 
übergebende Betäubung. 

Der Tractat von Fontainebleau von Ney, aulaincourt, 
Macdonald im Namen ihres Kaifers, von Metternich, Humboldt, 
Neffelrode im Namen der Kaifer von Defterreih und Rußland 
und des Königs von Preußen abgefchloffen, hat ein und zwanzig 
Artifel. Der erfte enthält die Entfagung. Im zweiten werden 


etait le seul obstacle au retablissement de la paix en Europe, l’empereur 
Napoleon, fidele à son serment declare qu’il renonce pour lui et ses 
heritiers aux trönes de France et d’Italie et qu'il n’est aucun sacrifice 
personnel m&me celui de la vie, qu'il ne soit pr&t à faire & l’interöt de 
la France. Fait au palais de ‚Fontainebleau, le 11. Avril 1811. Im 
Driginal, welches nod vorhanden tft und ſich bei Kain und Vaulabelle findet, 
fteht pour lui et ses enfans und bet aucun sacrifice fehlt personnel, 
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ihm, ſeiner Gemahlin und den Verwandten Titel von Kaiſer 
und Prinzen vorbehalten. Im dritten Artikel wird dem Kaiſer 
die Inſel Elba als Beſitzthum und 2 Millionen jährlicher Ein- 
fünfte aus dem franzöfifhen Staatsfchage zugeftanden, wo⸗ 
von eine Million an feine Gemahlin fallen fol. Er hatte 
ſechs Millionen gefodert; aber auch die zwei mwurben von ben 
Bourbons nicht gezahlt. Der vierte Artifel verfpricht der Infel 
Elba den Schuß der Allüirten gegen die Barbaresfen, d. h. 
behält den Engländern vor, die Inſel zur See zu bewachen. 
Der fünfte Artikel fichert der Kaiferin und ihrem Sohne den 
Befis von Parma, Piacenza und Guaftalla erblih zu. Den. 
fechöten Artikel wollen wir unten beifügen, obgleich er nie zur 
Ausführung gefommen ift ®°). Im fiebenten Artifel wirb die ber 
Kaiferin Joſephine ausgefegte Rente auf eine Million herabge- 
fest. Im achten Artikel wird beftimmt, daß der Prinz Eugen 
eine paffende Verforgung (un &tablissement convenable) außer- 
halb Franfreih erhalten ſolle. Vom neunten bis zum eilften 
Artikel folgen die Beftimmungen über Gelder, Zahlungen, Dia- 
manten ber Krone, welche Napoleon nicht weiter in Anſpruch 
nehmen fol bis auf 2 Millionen Franfen, die zu Gratifica- 





65) Il sera reserve, dans les pays aux quels Napoleon renonce 
pour lui et sa famille, des domaines, ou donne& des rentes sur le grand livre 
de France produisant un revenue annuel net et deduction faite de toutes 
charges, de deux millions cing cent mille francs. Ces domaines ou rentes 
appartiendront en toute proprieiE et pour en disposer comme bon leur 
semblera, aux princes et aux princesses de sa famille et seront repartis 
entre eux de maniere ä ce que le revenu de chacun soit dans la pro- 
portion suivante, savoir: A madame mere trois cent mille francs; au roi 
Joseph et ä la reine cing cent mille francs, au roi Louis deux cent mille 
franes, ä la reine Hortense et & ses enfants quatre cent mille francs, 
au roi Jerome et ä la reine cinq cent mille francs, à la princesse Elisa 
trois cent mille francs, à la princesse Pauline trois cent mille francs. 
Les princes et princesses de la famille de l’empereur Napoleon conser- 
veront en outre tous les biens, meubles et immeubles, de quelque nature 
que ce soit qu’ils possedent & titre particulier et notamment les rentes 
dont ils jouissent &galement comme particuliers sur le grand-livre de 
France ou le Monte-Napol&eone à Milan, 
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tionen an bie im neunten Artifel genannten Generale und Adfu- 
tanten vertheilt werden follen. Daß dies die Bourbon nicht 
erfüllten, fann man ihnen nicht übel nehmen, Nach dem zwölf- 
ten Artifel follen Napoleons Schulden aus dem gezahlt werben, 
was der Schag der Givillifte fchuldig fey. Der dreizehnte Ar- 
tifel fihert dem Kaiſer und feiner Familie ein Geleit zu und 
die verbündeten Mächte verfprechen, ihnen Offiziere und Schuß» 
wache mitzugeben. Der fünfzehnte Artikel fest feft, daß bie 
faiferlihe Garde 12 bis 1500 Mann geben foll, um Napoleon 
bis Saint Tropez zu begleiten. Im fechzehnten heißt ed: Es 
folle eine Corvette gegeben werden, um S. M. den Kaifer und 
feine Hofhaltung an den Drt feiner Befimmung zu bringen, 
biefe Corvette foll fein Eigentum bleiben. Nach dem fieben- 
zehnten Artifel darf der Kaifer vierhundert Mann ale Garde 
mitnehmen und beibehalten. Im achtzehnten Artikel wird be- 
ſtimmt, daß alle Frangofen, welche den Kaifer begleiten, inner- 
halb drei Jahren zurüdfehren müffen, wenn fie nit das fran« 
zöftfche Bürgerrecht verlieren wollen, oder wenn fie nicht die 
ausdrückliche Erlaubnig der Regierung erhalten haben, beim 
Kaifer zu bleiben. Der neunzehnte Artifel gilt den Polen im 
franzöfifchen Dienft. Diefe follen mit Waffen und Gepäd in 
ihr Baterland zurüdfehren dürfen und ihre Orden und bie da- 
mit verbundenen Penfionen behalten. Die verbündeten Mächte 
nehmen am Schluſſe über fih, durchzuſetzen, daß alle Artikel 
von Franfreich verbürgt und angenommen werten. Die An« 
nahme durch eine Urfunde (declaration) der proviforiichen Re— 
gierung erfolge fhon am 11. April; Ludwig XVII. ließ erft 
am 31. Mai, durch dringendes Berlangen der Mächte gezwun- 
gen, die Urkunde der proviforifhen Regierung beftätigen °%). 


66) Die Beftätigungsurfunde lautet: Declaration au nom de S. M. 
Louis XVII. Le Soussigne, ministre sécrétaire d’etat aux aflaires étran- 
geres, ayant rendu compte au roi de la demande que LL.EE. 
messieurs les plenipotentiaires des cours allieces ont regu 
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Lord Caſtlereagh erklärt in einem Briefe an Lord Bathurft, 
daß er aus mehreren Gründen nicht Theil an dem Bertrage 
babe nehmen und auch Napoleon nicht jet noch als Kaiſer aner- 
fennen können, da es früher nicht gefchehen fey. Er habe nur 
fomweit Antheil genoinmen, als es den Befis von Elba und dag, 
was England angehe, betreffe. Dahin lautet auch allein feine 
am 17. ausgeftellte Beitrittöaete °7). 

Am 16, April fchon trafen die Commiffarien der drei 
Mächte ein, unter deren Schug Napoleon nah dem A. Artifel 
des Tractats von Fontainebleau die Reife nach der Inſel Elba 
machen follte; am 20, reifete er ab. 


— — — — — 


de leurs souverains lordre de faire relativement au traité du 
11. Avril, auquel le gouvernement provisoire a accédé, il a plu a S. M. 
de Vautoriser de declarer en son nom que les clauses du traite a la charge 
de la France seront fidelement executees. Il a en consequence l'honneur 
de le declarer par la presente à leurs excellences. Paris, le 31. Mai. 
Le prince de Benevent. 

67) Acte d’accession donne au nom du gouvernement Änglais par 
lord Castlereagh: Attendu que LL. MM. l’empereur d’Autriehe, roi de 
Boheme et de Hongrie, l’empereur de toutes les Russies et le roi de 
Prusse sont intervenus au lrait& conclu à Paris et signe le 11. Avril de 
la presente annee ä leffet d’aecorder pour les termes respectivement fixes, 
tels qu’ils sont mentionnes dans le trait à Ja personne et & la famille de 
Napoleon Bonaparte la possession en souverainete de l’ile d’Elbe et des 
duches de Parme, de Plaisance et Guastalla et pour regler tous autres 
objets. Lequel traite a été communique au prince regent de la Grande 
Bretagne et Irlande par les ministres de LL. MM. II. et RR. suosnommes, 
lesquels ministres au nom de leurs souverains ont engagé le prince regent 
d'y acceder, au nom et pour $. M. S. A. R. le prince regent ayant une 
pleine connaissance du contenu du dit trait@ y accede au nom et pour 
S. M., pour autant que la chose regarde les stipulations 
de la possession en souverainet& de File d’Elbe et des duches 
de Parme, de Plaisance et Guastalla, mais $. A. R. ne doit pas £tre 
considere comme étant parlie entrevenante aux autre conditions et stipu- 
lations y contenues. Donne de ma main et sous mon sceau ä Paris le 
17. Avril 1814. 
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Kurze Ueberfiht der Ereigniſſe vom Abfhluffe des Trac— 
tats von Fontainebleau bis auf den zweiten 
Bartfer Frieden. 


Wir follten mit dem Sturz Napoleons eigentlich ſchließen, 
da wir auf dem Titelblatt biefen als das Ziel geſetzt haben, wir 
follten e8 um fo mehr, als die folgenden Begebenheiten, alle 
von der Art waren, daß nothwendig früher oder fpäter eine 
Kataftrophe erfolgen mußte, wie fie in unfern Tagen erfolgt iſt. 
Alles was vom Mai 1814 an, in Europa gefhah, hängt da— 
ber in Beziehung auf den Kampf des bdemofratifchen Princips 
mit den ariftofratifchen Borurtheilen und Privilegien, des dip— 
fomatifhen Trugs mit den Rechten der Völker, die man zum 
Schein einräumte und in der That durch Polizei, Autofratie 
und Bürenufratie ärger als jemals befchränfte, fo innig mit 
den Begebenheiten des Jahres 1848 zufammen, daß wir nicht 
wagen, es davon zu trennen und alfo zum Schluſſe nur noch 
einige wenige Andentungen über die Gefchichte der Jahre 1814 
und 1815 unferem Werfe beifügen wollen, 


a. Frankreich unter Ludwig XVII. 


Nachdem Napoleon ganz befeitigt war, richteten die Ver— 
bündeten ihre erfte Aufmerffamfeit auf die Einrichtung der 
neuen Regierung von Frankreich, die ohne ihre Stüge durchaus 
nicht beftehen fonnte und auf den Abfchluß eines Friedens, dann 
erft dachten fie an die Bertheilung der von Frankreich abge- 
tretenen Länder, Die Hauptfahe warb vergeffen, es ward 
nämlich nur hie und da der von den Mächten felbft während - 
des Kriegs heftig angeregte Wunfch der Völker, einen größern 
Antheil an der Negierung und Verwaltung des Staats zu 
nehmen, als fie bisher gehabt hatten, zum Schein befriedigt, 
in der That ward jeder freie Mann verdächtig, Die Familie 
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Napoleons hatte fich ſchon feit dem 9, getheilt; bie Kaiferin 
und der König von Rom hatten Blois verlaffen. Der Cardi— 
nal Fefh und Napoleons Mutter waren nad Rom, die Könige 
Ludwig, Joſeph und Hieronymus in die Schweiz gereifet und 
Marie Louife ward, troß bes beibehaltenen Titels wieder öfter- 
reichiſche Prinzeffin. Lichtenftein und Eſterhazy begleiteten fie 
nad Rambouillet, wohin ihr Vater fam und wo fie bis zum 
23. April verweilte, an welchem Tage fie ihre Reife nach Wien 
antrat, Ihre Reife und ihren Wiener Aufenthalt hat Napo- 
leons Gabinetsfecretair Menneval, der fie dahin begleitete, in 
feinen Denfwürbdigfeiten in höfiſchem Styl befchrieben. 

Die Seele der Regierung war feit dem 31. März Talley- 
rand, der, fo wenig wir auch feinen Character loben Fönnen, 
doch unftreitig dahin firebte, dag nicht blos in diefer Zeit, fon- 
dern auch unter Ludwig XVII, die feit 1789 gemachten Ein- 
richtungen erhalten und dem Eindringen der Emigranten und 
ter Hofleute und Pfaffendiener alter Zeit gefteuert würde °®), 
Er hatte an der Spige der proviforifchen Regierung alle Stel- 
len und Aemter mit feinen Creaturen befegt, hatte durch die in Eile 
verfertigte Conftitution, durch die Begünftigung der verächtlichen 
Senatoren, welde darin ausgeſprochen war, den allgemeinen 
Unwillen der Nation erregt, er galt für den Anftifter des 
Complots gegen Napoleon, er würde daher fogleich nad) der 





68) Dies bezeugt ihm fogar der Erzbifhof de Pradt, deffen Brief 
vom Jahr 1836 wir anführen, weil er diefen Mann charakterifirt und be— 
weifet, wie wenig Glauben alle Documente der Franzofen und befonders 
de Pradts Bücher verdienen. Er fagt bet Vaulabelle II. p. 83. Note: On 
a beaucoup menti sur ceite epoque (April und Mat 1814) et moi 
m&nie jai menti comme tout le monde, je savais à quoi m’en 
tenir sur le roi legislateur. J’etais alors pres de Mr. de Talleyrand; c'est 
, moi qui ai redige le discours qu’il prononga au senat le premier Avril, 
et, si je n’ai fait partie du gouvernement provisoire, c’est qu’il y avait 
deja trois abbes et qu’un de plus c’eüt été trop. M. de Talleyrand con- 
duisit cette affaire comme illes conduit toutes; iln’arrive a de grands re- 
sultats que par de petits moyens, de petites intrigues et du petit esprit. 


Sahre 1814 und 1815. 2173 


Ankunft des Grafen von Artois allen Einfluß verloren haben, 
wenn ihn nicht die fremden Monarchen gehalten hätten. Die 
in Eile verfertigte, nur dem Senat vortheilhafte Conſtitution, 
welche er ald Haupt der proviforifchen Regierung hatte machen 
lafien, mußte den Royaliften ſchon darım verhaßt ſeyn, weil 
bei der Entwerfung, außer der proviſoriſchen Regierung nur 
Senatoren liberalen Sinnes, nämlich Barbé Marbois, Deſtütt de 
Tracy, Emmery, Lambrechts und Lebrun, Herzog von Piacenza den 
Ausſchuß bildeten, den Republicanern und Bonapartiſten mußte 
ſie aber als ein ruſſiſches Geſetz vorlommen, weil unerhörter 
Weiſe Graf Neſſelrode in dieſem Ausſchuß zur Entwerfung 
einer Verfaſſung Sitz und Stimme hatte. Die am achten 
April im Moniteur gedruckte Conſtitution war alſo ein todtge⸗ 
bornes Kind, beſonders auch darum, weil der Senat ſich darin 
ſelbſt dotirte ®), und zur erblichen Ariſtokratie erhob. Der 
Graf von Artois, der den Titel Generalſtatthalter des 
Königs führte, ohne je ein Patent darüber aufzuweiſen, da 
ihm ſein Bruder gar nicht traute, war eben in Vitry le Fran⸗ 
çais angelommen, wohin ihm Herr von Vitrolles entgegenge⸗ 
reiſet war, als er die Conſtitutionsacte erhielt. Vitrolles pro⸗ 
teſtirte in ſeinem Namen gegen die Conſtitution, der Prinz ſetzte 
ſeine Reiſe nach Paris fort. Als er am 12. in Paris einziehen 
wollte, erflärte ihm die proviforifche Regierung in einer Note, 
bie Choifeul Gouffier überbrachte, dag nur bie Ernennung 
durch den Senat ihn zum Haupt ber Regierung machen werde, 
weil der Senat ihn nigt eher offiziell anerkennen und empfan- 
gen fönne, bis fein Bruder die Conftitution förmlich angenom- 
men babe. Die proviforifche Regierung felbft zeigte fich in. 
deſſen gefällig, empfing und begrüßte ven Prinzen bei feinem 
feierlichen Einzuge am 12. Er durfte feine Wohnung in den Tui- 
lerien nehmen, der Kaifer von Rußland zog aus Talleyrande 





68a) Daher der Witz des Wortſpiels, es fey eine Constitution 
de rentes, 
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Palais ins Elyfee-Bourbon, und am 13, ward durch ein De- 
eret der proviſoriſchen Regierung fogar bie weiße Farbe, ftatt 
ber bisherigen Tricoloren zur Nationalfarbe erklärt, 
Zalleygrand und Beugnot, als fie zufammen eine kurze 
Antwort verfertigten, die der Prinz auf die Anrede beim Ein- 
zuge follte gegeben haben, aber nie gegeben hat, erfanden den 
Wis: Er Habe gejagt, es fei nichts in Frankreich verändert, 
als dag ein Franzofe mehr da fey und rüdten bies in den Moni- 
teur ein, Diefer Einfall Beugnots machte fehr viel Glück in 
Frankreich, es bedurfte aber eines Beſuchs, den der Kaifer von 
Rußland dem Prinzen am 13. abftattete, um ihn zu bewegen, 
bie Gonftitution anzunehmen, Am Abend des 14, empfing ber 
Prinz den Senat in den Tuilerien, ließ ſich gefallen, daß biefer ihn 
zum Generalftatthalter des Reiche ernannte und verfprad) im Na- 
men feines Bruders die Gonftitution anzuerfennen. Die Erflärung, 
welche der Prinz gab und befannt machen Tief, hatte Fouché, 
der am Tag vorher wieder nad Paris gefommen war, in 
Talleyrands Cabinet aufgefegt und aus dem noch vorhandenen 
Original gebt hervor, daß Fouché fie mit eigener Hand ge- 
fohrieben, Talleyrand corrigirt hatte, Der Herr von Vitrolles 
rieth indeffen dem Grafen von Artois eine Feine Aenderung zu 
machen, wodurd dein Könige eine Ausflucht vorbehalten warb °°), 
Jeder Schritt, der von dieſem Augenblid an gefhab, alle Leute, 
welche den Prinzen umgaben „der von ihm beförbert wurden, 
waren dem Bolfe ‚ganz zuwider, auch die am 23. April mit 
den verbündeten Mächten gefchloffene Webereinfunft über die 
Räumung des Gebiets und über einen Waffenftillftand, dem 
ein Friede unmittelbar folgen jollte, erregte im ganzen Reiche 
lautes Gefchrei. Die Llebereinfunft war allerdings höchſt nach— 


69) Fouché und Talleyrand Hatten ihn fagen laffen: Je ne crains 
pas d’ötre desavoue en jurant en son nom d’observer et d’en faire ob- 
server les bases. Der Herr von Pitrolles bewog ihn, zu fagen und zu 
fchreiben: Je ne crains pas d’&tre desavoue en assurant en son nom, qu'il 
en admettra la base, 
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theilig und bemüthigend, wollte man aber ber fremden Truppen 
bald entlebigt feyn, fo mußte man ſich fügen, wobei die neue 
Regierung bügen mußte, was bie alte gefündigt hatte. Bon 
den neun Artifeln diefer Uebereinfunft find eigentlich nur drei 
in der erwähnten Beziehung bedeutend, In dem einen derfelben 
wird feftgefegt, daß das Gebiet Frankreichs, wie es wor. 1792 
gewefen war, fogleich geräumt werben folle und zwar ‚in beim 
Maße, ald die von den Franzofen aufßerbalb der erwähnten 
Grenzen befesten Feftungen den Verbündeten übergeben werden 
Im andern wird im Namen des Reichöftatthalters verſprochen, 
bag er fogleih allen Feftungseommandanten außerhalb der 
Grenze Befehl ertheilen wolle, die Feitungen zu räumen, fo 
bag gegen den erſten Juni alle Feftungen übergeben wären, 
Die Befagungen follen mit Waffen und Gepäd ausziehen, ihr 
Feldgefhüg mitnehmen dürfen und zwar fo, daß auf je taufend 
Mann, Kranfe und Berwundete einbegriffen, eine Kanone ge 
rechnet werde. Der dritte Artikel lautet: Alles, was Ju den 
Seftungen gehört, und nicht Privateigenthbum ift, muß in den 
Feftungen bleiben und wird fo wie esift (en entier) den Ver: 
bündeten übergeben, ohne daß ein einziges Stüd davon getrennt 
werden darf. Zu den Feflungen gehört aber nicht allein was 
an Artillerie und Munition vorhanden ift, fondern auch andere 
Borräthe jeder Art, ferner, Archive, Inventarien, Plane, Kar 
ten, Modelle u. f. w. 

Durch eine befondere und geheime Uebereinkunft wird feft: 
gefeßt,. daß dem Könige von Preußen die Berfchreibung über 
hundert und vierzig Millionen, die er dem. Kaifer Napoleon 
zugeftellt hatte, zurüdgegeben. werde, und daß die Stadt Ham- 
burg für die Plünderung der Bank, welche Davouſt verhängt 
hatte, Erfas erhalten folle. Man behauptete, Talleyrand ber 
bie Lebereinfunft eigentlich gefchloffen hatte, habe drei und fünf: 
zig feite Pläge, welche in dem Augenblicke des Abfchluffes noch 
von Franzofen befegt geweſen feien, zwölftaufend fechshundert 
Kanonen, unter denen 11,300 metallene waren, er babe 
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Arfenäle vol Waffen und Munition, ungeheueren Gießereien, 
Häfen, Kriegefchiffe des erften Range, auf den Werften oder vor 
Anker Tiegend, unermeßlihe Vorräthe von Kleidungen, Aud- 
rüflungen und Lebensmitteln, ausfchliegend franzöfifches Eigen- 
thum, mit einem Federſtrich preisgegeben. Die Thatfache ift 
wahr, aber weder Talleyrand noch die Bourbons waren 
Schuld, daß es geſchah. Den Berluft an Geld, den Frankreich 
durch die Aufopferung des Materials erlitt, fchägte man auf 
anderthalbtaufend Millionen. 

Sp verächtlich ſich auch Talleyrand als Menfch betragen 
mochte, als er auch fogar das Unglüd feines Baterlandes zu 
niedrigen Speculationen benugte und feine Verwandten, befon- 
ders die Edme de Perigord, ober bie nachher durch ihre Schön- 
heit und ihren Geift berühmte, durch ihren durchaus fchlechten 
Lebenswandel berüchtigte Herzogin von Dino Ludwig XVII. 
aufzubringen fuchte, fo war er doch der Einzige, der den Kö— 
nig aufmerkſam machte, wie fehr er von feiner Umgebung 
getäufcht werde, Die Emigranten und mit ihnen ein Dambray, 
ein Blacag, ein Graf von Brüges, der den König, welcher weder 
reiten noch geben Fonnte, auf der Reife von London nah Paris 
begleitete nnd unzertrennlih von ihm war, fagten ihm, Alles 
fey entzüdt, das Alte zurüdzuerhalten; Talleyrand, Montesquiou 
fogar, und Graf Pozzo di Borgo, den der Kaifer von Ruß— 
land dem Könige nach Calais entgegenfchidte, betheuerten ihm 
vergeblich, daß er als König von Gottes Gnaben, ohne fich 
über die Bolfsrechte auszufprechen, nicht in Paris einziehen 
könne. Auf der Reife und auch noch ald er am 29. in Com- 
piegne angekommen war, beftand König Ludwig gleihwohl da- 
rauf, daß er in Paris einziehen wolle, wie der Kurfürft von 
Hefien in Caſſel eingezogen war, d. h. als wenn Alles, was 
feit 1789 vorgegangen, ein Traum gemwefen fey. Dabei ftügte 
er fi auf feinen Bruder, der ihn in jedem Briefe ermahnte, 
die Conftitution nicht anzunehmen, weil fie überall mißbilligt werde 
und nur Talleyrand und feinem Senat vortheilhaft fei. Er 
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bebarrte daher auch noch am 29, und 30, in Compiegne auf 
feinem egoiftifchen Sinn, und fonnte dies um fo eher, da Kai— 
fer Franz am 15. als ihn der Senat bei feinem Einzuge com- 
plimentirte, dürr geantwortet hatte: „Er habe feit zwan— 
jig Jahren nicht blos mit Napoleon, fondern mit 
ben Grundfäßen Krieg geführt, die das Unglüd 
ber Welt gemacht hätten. Der König von Preußen und 
fein Hof dachten ebenjo, nur waren fie Flüger wie Franz und 
fagten es nicht laut. 

In Compiegne wurden Audienzen gegeben, auch der gefeß- 
gebende Körper fand fich ein, der Senat erſchien nicht und ber 
Redner der Gefeßgebung erwähnte der Gonftitution mit feinem 
Worte, fondern fehmeichelte den Borurtheilen des Königs 70), 
darım wurden denn auch die Deputirten als NRepräfen« 
tanten der Nation vom Könige begrüßt, dem Senat 
aber im Stillen das Todesurtheil geſprochen. Der König und 
fein unfeliger Herr von Blacas erflärten endlich fogar laut, 
dag von Gonftitution nicht die Rede ſeyn könne. Diefe Erklä- 
rung ward noch am Abend des 30. in Paris fund und ber 
Senat begab fih zum ruffifhen Kaifer, um ihn um feine Ber: 
wendung zu erfuchen, dieſe Bitte ward von Pozzo di Borgo 
unterflügt und Kaifer Alerander fuhr am 1. Mai, von feinem 
Adjutanten Tfchernitfcheff begleitet, felbft nach Compiegne. Er 
hatte dort eine lange Unterredung mit dem Könige, bei welcher 
niemand zugegen war, welche aber damit endigte, daß ber 
König zwar die Conftitution des Senats verwarf, dagegen aber 
verſprach, aus eigner Macdtvollfommenheit dem Bolfe Rechte 
zu fchenfen (de donner une charte) und durd Talleyrand eine 
Erflärung (declaration) aufjegen zu laffen, welde ausfprece, 


70) Um zu zeigen, wie das zu verftehen fey, dürfen wir nur eine 
Nedendart anführen: Venez, descendant de tant de rois, montez sur le 
tröne ou nos peres placerent autrefois votre illustre famille et que nous 
sommes si heureux de vous voir occuper aujourd’hui. 


vu. Thl. (8. 2, Aufl, VI. Thl.) 25 
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welche Grundrechte ex dem Volke zu gewähren bereit ſey. Auch 
über diefe Erflärung fonnte man, als der König ſich um 4 Uhr 
in Sct. Ouen befand, nicht einig werben, und es heißt, man 
babe durch den Herrn von Blacas und ben Abbe Montesquiou 
dem Könige von einer neuen ruffifhen Note Nachricht geben 
müffen, worin ihm erflärt war, daß er nicht werde in Paris 
eingelaffen werden, wenn er fi nicht zuvor über bie zu bewilli- 
genden Grundrechte erkläre, Dies habe ihn endlich dahin gebracht, 
daß er die am 3, in Paris angeheftete Proclamation unterzeichnete 
und befannt machte. Die Conftitution des Senats wird darin 
verworfen, es heißt aber doch: „Da wir entfchloffen find, eine 
freie Verfaffung zu verleihen, aber wünfchen, daß biefe Ver- 
faffung richtig berechnet werde, fo berufen wir auf den 10. Juni 
den Senat und den gefeugebenden Körper, um ihnen einen mit 
Hülfe eines Ausſchuſſes der beiden Körperfchaften gemachten 
Entwurf der neuen Berfaffung vorzulegen. Als Grundlagen 
erfennen wir an: 

Die repräfentative Form wird beibehalten werden, fo wie 
fie jeßt befteht, daß die Gefeßgebung zweien Kammern anver- 
traut fey, dem Senat und der aus Deputirten ber Departe- 
ments gebildeten Kammer. Die Auflagen follen frei bewilligt, 
die öffentliche und die Privatfreiheit gefichert, die Freiheit ber 
Preſſe geachtet werden, jedoch mit Vorbehalt der für bie öffent- 
liche Ruhe nöthigen Vorſichtsmaßregeln; die Religionsfreiheit 
fol geihüst werden. Das Eigenthum fol heilig und unver- 
Veslih, die Verkäufe der Nationalgüter unwiderruflih ſeyn. 
Die Minifter find verantwortlich und können fowohl von ber 
einen ald von ber andern Kammer gerichtlich verfolgt werben. 
Die Richter follen unabhängig und unabfesbar ſeyn. Die 
Öffentlihe Schuld wird verbürgt, die Militärpenfionen, Grabe 
und Ehrenrang werben beibehalten, fo wie ber alte und neue 
Adel, Die Ehrenlegion fol fortbeftehen, nur werben bie 
Decorationen anders beftimmt werben. Jeder Franzofe foll 
zu Civil⸗ und Militäranftelungen gleich berechtigt feyn, Nie- 
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manb foll wegen feiner Meinungen oder Abftimmungen ver- 
folgt werben,” 

Das Bolt, wenigftens bie höheren und mittleren Claſſen, 
welche den Worten trauten und bie geheime Gefchichte der Ent- 
ftehung biefes Freiheitöbriefs (charte d’Ouen) nicht Fannte, ju⸗ 
beite laut und faßte die fchönften Hoffnungen, obgleich Alles, 
was in den Tuilerien vorging, auf Wiederkehr des alten Ce— 
remoniels, der alten Sitten, Perfonen, Aemter, Manieren und 
Vorurtheile deutete. Talleyrand, ber bei der Errichtung bes 
erften Minifteriums der Reftauration am 13, Mai Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ward, abndete, daß man bamit 
umgehe, trog ber Erklärung, mit der Gonftitution zu zögern, 
wie hernach der König von Preußen that, ber auch eine ver- 
fprochen hatte; er wußte daher bie Unterhandlungen über den 
Frieden zu verlängern, um noch vor der Abreife des ruſſiſchen 
Kaifers die Berathungen über eine neue Conftitution ganz be- 
endigen zu laſſen, weil alein beffen Gegenwart den Worten 
bes Grafen Pozzo di Borgo, ber auf eine freie Berfaffung 
drang, Nachdruck yeben konnte. Es fchien um fo mehr, als 
wenn ed dem Könige mit der Berfaffung nicht Ernft ſey, als 
noch am 17. die Commiſſion, welche den Entwurf machen follte, 
nicht einmal ernannt war, Ob, wie man fagt, ein neuer 
Wink des ruſſiſchen Kaifers, daß er nicht eher den Frieden 
unterzeichnen werde, bis bie Berfaffungsangelegenheit beendigt 
fey, dazu beitrug, daß biefelbe am 18. Mai endlich ernannt ward, 
Yaffen wir unentfchieden, gewiß ift, daß fie am 18. ing Leben 
trat, Diefe Commiffion beftand aus neun Senatoren, neun 
Mitgliedern der Geſetzgebung, alle achtzehn fo gewählt, daß 
die Männer der äußerſten Rechten und die der Außerften Linfen 
auf gleiche Weife übergangen wurden. Der König ernannte zu 
feinen Commiffarien zuerft als Präfidenten den Kanzler Dam- 
bray, ehemaligen Generalabvocaten bes Parlaments und fteifen 
Feudaljuriften, neben diefen ben Abbe Montesquiou, den Poft- 
director Ferrand, den Generalbirector ber nn Beugnot. 
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Die Beratbichlagungen ber Eommiffion waren blos zum Schein, 
denn Das was an dem Entwurf verändert wurde, war ganz 
unwefentlih und Fontanes brachte fogar noch Sätze hinein, 
welche Napoleons Despotismus erfunden hatte, Die am 22, 
in der Wohnung des Kanzlers begonnenen Berathichlagungen 
wurden ſchon am 27, plößlich beendigt, wie man fagte, weil 
der ruffifche Kaifer unbedingt verlangte, daß vor feiner Abreife 
die Conftitution fertig feyn müßte. Daß der ganze fo Yaut ge- 
priefene Freiheitöbrief fehr fein auf Trug berechnet war, geht 
fhon aus der Erklärung hervor, welche der Kanzler über das 
Berhältnig der alten Berfaffung vor der Revolution zu dieſer 
neuen gab ’'), ferner aus dem, was er im Namen des Könige 
in Bezug auf das Wahlfyftem vorfchrieb "?) und daraus, daß 
er durch Einfchiebung eines einzigen Worts ed möglich machte, 
daß der König im Nothfalle verfahren fonnte, als wenn feine 
Berfaffung da wäre ’’). Die feierliche Sitzung des Senats 
und des gejeßgebenden Körpers, in welcher der Entwurf vor- 
gelegt werden ſollte, war zuerft auf den 10. Juni beftimmt 
gewefen, am 6, Mai erſchien aber eine Verordnung, nad) wel- 
cher fie fhon am 3. gehalten werden follte; am 30, warb aber 
befannt gemadt, daß ihre Eröffnung auf den A. verfchoben fey, 
Die in der neuen Berfaffung feftgefegte Form, daß die Geſetz— 





71) Il n’entrait point dans la pensde du roi, repondit M. Dambray 
de reproduire dans la charte toute l’ancienne constitution du royaume, cette 
constitution, ajoutait-il, continuait de subsister dans toutes celles de ses 
parties aux quelles il ne serait pas formellement deroge. 

72) M. Dambray declara que d’apres les ordres du roi la com- 
mission devait laisser a des lois qui seraient ulterieurement rendues le 
soin de regler l’organisation des colleges electoraux ainsi que les formes 
de lVelection. 

73) Unter den Rechten, die dem Könige zugeftanden werben, wird 
aufgezählt: Il nomme ä tous les emplois d’administration publique, das 
ift ganz bdeutlih, dann folgt aber ein Satz, den man hernad ganz abfolu- 
tifttfh) deutete: il fait les reglemens et ordonnances necessaires nicht 
allein, was ganz recht tft A l’execution des lois, fondern auch à la sürete 
de l’etat, 
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gebung aus zwei Kammern befteben folle, warb fchon bei ber 
Berufung diefer erften Verſammlung beobadhtet; aber auch zu- 
gleich der unbedingte Wille des Königs geltend gemacht und bie 
Abneigung deffelben vor den Perfonen, welche Napoleon wegen 
ihrer Verdienfte in den Zeiten der Revolution in den höchſten 
Rang erhoben hatte, Fund gethan. Nur der gefeßgebende Kör- 
per, der die in der neuen Berfaffung verorbnete zweite Kam— 
mer bilden follte, war in der Verordnung vom 30. Mai er- 
wähnt; der Senat follte die Pairsfammer bilden; aber feiner 
ward nicht gedacht, weil man eine große Zahl von Senatoren 
nit in dem neuen Oberhauſe dulden wollte, Die Lifte ber 
Senatoren, welche zu berufen feyn möchten, hatte Talleyrand 
für den König entworfen. Daß alle, welche für den Tod Lud— 
wigs XVI. geftimmt hatten, die man ſchon damals Durch den 
Namen Königsmörder (regicides) als Verbrecher bezeidh- 
nete, ausgefchloffen wurden, wird man ſchon daraus fchliegen, 
dag man fogar dem einzigen Mitgliede der Geſetzgebung, welches 
für den Tod des Könige geftimmt hatte (Bonnet de Treyches) 
zu verftehen gab, er möge austreten, was aud geſchah. Auch 
die, welche man Republifaner oder Speologen nannte, wurden 
nicht berufen. Die Art, wie der König den Senat ganz be- 
feitigte und dagegen in die neue Pairsfammer Alles aufnahm 
und in ben erften Rang feste, was vom alten Hofadel noch 
übrig war, bewies ebenfo wie die Hofordnung, Etifette 
und Lebensordnung, die er mitbrachte, daß alles Alte den 
erften Rang haben und beſchützt werden folle, alles Neue aber 
höchſtens Duldung hoffen dürfe. 

Unter den 154 Pairs, aus denen die erfte Kammer befte- 
ben follte und deren Namen theild der König felbft, theils fein 
Kanzler am A, Juni vorlad, waren ſechs und zwanzig der 
Paird, die ehemals im Parlamant Sit und Stimme hatten, 
eilf alte erblihe Herzöge, dazu famen fünf vom Könige er- 
nannte (A brevet), diefe rief Ludwig felbft aus; alle andere 
fein Kanzler, Die Pairs neuer Schöpfung waren vierzehn 
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Marfhäle, von bener vier Senatoren waren 793 ein und 
neunzig Senatoren und ſechs Generale der Zeit vor der Revo— 
lution. Sieben und fünfzig Senatoren der Napoleonifchen Zeit, 
von denen aber zwanzig den im Frieden abgetretenen Provinzen 
angehörten, wurden ganz übergangen, Der Inhalt des könig— 
Yichen SFreiheitöbrief8 war fehr gut, die Form war aber alt- 
fränfifh und Reaction drohend, denn der König berief ſich auf 
feine Borfahren im Mittelalter, die ebenfalls oft die beftehende 
Berfaffung reformirt hätten; er nannte fih Ludwig XVIIL; er 
datirte vom neunzehnten Jahr feiner Regierung, was lächerlich 
war. Die Adreſſe der Deputirtenfammer vom 15. lobt bag 
föniglihe Patent auf eine folhe Weife, daß man darin eine 
förmlihe Proteftation gegen die verftedten Abfichten der Emi- 
granten erfennt und eine feine Andeutung der Punkte der Ber- 
faſſung, deren Nichtbeobadhtung man fürchtete. Die erften 
Schritte des Königs waren verfühnend, Er hielt die Emigran- 
ten zuerft fern von Aemtern und war mit feines Bruders Trei- 
ben höchſt unzufrieden; fein eigner Sinn, feine Umgebung, fein 
nach alter Manier eingerichteter Hof führten ihn aber fihnell 
yon einem NRüdfchritt zum andern, Auch die Pfaffen wurden 
mächtig, denn bes Königs Bruder und Ludwigs XVI. Tochter, 
die Herzogin von Angouleme, waren abergläubig und der Kö— 
nig felbft ſtellte ſich papiftifch, was er nicht war, Wie weit 
er das trieb, geht fchon daraus hervor, daß er, als er Vol— 
neys Namen unter den zur Pairie zu berufenden Senatoren 
fand, ihn felbft ausſtrich, weil er ein Atheift fey und doch 
fpottete er felbft über den Glauben an Gott!! Sein erftes Mi- 
nifterium befand aus Männern, welche, wenn man den Ranz- 
ler Dambray ausnimmt, den beften Willen hatten, ſich ftreng 
an die Proclamationen, die der König erlaffen hatte und an 
ben Freiheitsbrief zu halten, fie konnten aber nicht durchdringen, 


74) Unter Bonapartes Marfchällen wurden Brüne, Davont, Jour- 
dan, Maffena, Soult und Victor übergangen. 
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weil Herr von Blacas, der Flachſte und Erbärmlichfte unter den 
Höflingen, des Königs Liebling war und fogar in deſſen Na- 
men unterzeichnete, weil der König die Hand nur mit Schmer- 
zen bewegen fonnte, da die Gicht ihn ganz gelähmt hatte, fo 
daß er auch nicht gehen fonnte. 

Unter den Miniftern war Talleyrand ber Einzige, der feine 
Zeit kannte und richtig beurtheilte, der aber, blos um fein 
Wohlſein beforgt, nie daran dachte, was feine Pflicht fordere 
oder der Nation beilfam ſey. Dambray Iud Vorwürfe auf fich, 
welche ihn den Gerichten und dem Bolfe höchſt verhaßt madh- 
ten ”°). Dem theologifchen Miniſter des Innern, einem früher 
fanften und gemäßigten Mann, machte man faft noch ärgere 
Borwürfe als dem juriftifhen Kanzler "%). Vom Kriegsminifter, 
dem durch die Gapitulation von Baylen berüchtigten General 
Düpont, fagte man: Er fey ſchwach, träge, unentfchloffen, 
ohne allen Charakter und ohne Fähigkeit; er fey durchaus nicht 
Minifter der Nation oder auch nur des Königs, fondern nur 
ein Minifter für den Hof, weil er den Leuten, bie in Gunft 
ftänden, jeden Gefallen zu thun bereit ſey. Schon drei Tage 
nach der Bekanntmachung der neuen Berfaffung machte Beugnot 


75) Da es bier nicht darauf anfommt, zu wiffen, wie bie Minifter 
waren, fondern was man in Franfreich von ihnen hielt, fo wollen wir mit: 
theilen, was Fleury de Chaboulon in feinen Me&moires pour servir etc, 
en 1815 von ihnen fagt, womit wir durchaus übereinftimmen. Don Dam 
bray I. pag. 17. A peine rev&tu de la simarre qu'il devint l’oppresseur 
des tribunaux et des juges, l’antagoniste des lois nouvelles et le zelateur 
stupide des formules serviles, des coütumes et des edits barbares, que 
Vascendant des lumieres, de la raison et de la libertö avait plonge de- 
puis un quart de siecle dans le ndant et dans l'oubli. 

76) Chaboulon 1. c. I devint dedaigneux, irascible, intolerant. 
Un seul principe, haine et mepris pour la revolution, j’aurais pr&sque 
dit pour la France, dirigeait son administration. Il n’examinait pas, 
si telle et telle institution etait bonne et utile, si elle avait couté A 
etablir, si elle pouvait ötre modifide, ameliorde, appropridce aux circon- 
stances actuelles, il regardait seulement l’epoque de sa creation et cette 
epoque decidait tout. 
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als Generaldirector der. Polizei die neue Negierung durch bie 
Verordnung über firenge Beobachtung der Sonn- und Felttage 
Yächerlich, weil fein Menſch in Frankreich an die Heiligfeit des 
Sabbathe glaubt, wie jedermann in England thut, der Gentle- 
man feyn will. Großen Unwillen erregte ed aber, als aus 
Royer Collards und Guizots fophiftifcher Fabrif im Anfange 
Auguſt ein Gefet hervorging, welches die Preßfreiheit auf eine 
empörende Weife befchränfte. Herr Guizot war Berehrer und 
Schüler Royer Collards, der mit Ludwig XVII. während der 
Raiferzeit in fteter Correfpondenz gemwejen war. Diefer empfahl 
ihn erft dem Miniſter Montesquiou zum Privatjecretair, hernach 
madte er ihn zum Generaljecretair des Departemens des In— 
nern, deſſen Director er war. 

Guizot bewies ſich ſchon durch die Schrift 7%), welche im 
Sournal des Debats vom 29. und 30. Juli angezeigt ift, als 
Dialeftifer des Despotismus, er zeigte fi durchaus der Rolle 
würdig, die er unter Louis Philipp zur Freude Metternichs 
und der englifchen Ariftofratie gefpielt hat. Das von ihm und 
von Noyer Collard ausgearbeitete Preßgeſetz war unftreitig das 
würdigfte Product der bdialektifhen Philofopbie beider. Wir 
mollen vier Artifel des Gefeges unter dem Text anführen 7), 
die Einleitung ift aber zu charafteriftifh für alle doctrinäre 
Staatöweisheit, franzöfifche und deutfche, als daß wir fie nicht 
wörtlich mittheilen ſollten. „Da’ wir, liegen fie feder Weife 
ben König fagen, unfern Unterthanen die Wohlthat unferes 


76a) Quelques iddes sur la liberte de la presse. 

77) Der erfte Artikel Tautet: Tout ecrit de plus de trente (auf Ber: 
langen der Geſetzgebung warb hernach vingt geſetzt) feuilles pourra £tre 
publie librement et sans examen ou censure prealable. Dann: 9) Les 
Journaux et &cerits pdriodiques ne pourront paraitre qu'avec lautorisation 
du roi. Dann: 11) Nul ne sera imprimeur ni libraire s’il n’est brevete 
du roi et assermente. Endlich: 12) Le brevet pourra éêtre retiré ä tout 
imprimeur ou libraire qui aura été convaincu par un jugement de con- 
travention aux loix. 
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Sreiheitöbriefs ſichern wollen (Charte constitutionnelle), welche 
ihnen Das Recht verbürgt, ihre Meinungen drucken zu laſſen, 
wenn fie fih den Gefegen fügen, welche den Mißbrauch diefer 
Freiheit verhüten follen, fo haben wir gedacht, daß unfere erfte 
Pflicht wäre, unfern Unterthanen ohne Verzug Geſetze zu ge— 
ben, welche die Gonftitution von dieſer Freiheit nicht ausfchließt 
(ne separe point). Dann folgt ein höchſt abfurder Sat, 
welcher ausfpricht, daß ohne Genfur das Recht gar nicht aus— 
geübt werden fünne (A defaut de ces lois le droit accorde 
par la charte resterait sans effet). 


b. Europäiſche Angelegenheiten. 


Die Uebereinfunft mit dem Grafen von Artois am 23, 
April "hatte die Hinderniffe des Friedend weggeräumt und bie 
fremden Truppen verließen Franfreih; nur die Monarchen und 
gegen vierzigtaufend Mann ihrer Truppen blieben in Paris zu— 
rüd, bis der Friede förmlich abgefchloffen war. Der Abflug 
erfolgte am 30. Mai und obgleich Frankreich durch den 2. Ar- 
tifel des Friedens auf die Grenzen von 1792 zurüdgeführt 
ward, fo blieben ihm dennoch einige Fleine zur Negulirung der 
Grenzen erforderlichen Aemter und Drte in den Departement 
du Nord, Sambre und Maas, Mofel, Saar und Niederrhein, 
Es blieben den Franzofen ferner Mühlhaufen, Avignon, Müm- 
pelgard, die Unterpräfertur Chamberg. Im fünften Artifel 
ward die Freiheit der Rheinſchifffahrt feftgeftellt,; das Nähere 
aber einem in Wien zu haltenden Congreß vorbehalten, Im 
fechsten Artifel ward die Wiedererrichtung des Königreichs Hol- 
land mit erweitertem Gebiet und die Zerftüdelung Deutſchlands 
in eine Anzahl Fleiner unabhängiger Staaten feſtgeſetzt. Die 
Artikel 7, 8, 9, 10 und 11 beftimmen, daß England Malta 
behalten darf, den Franzoſen aber alle ihnen abgenommenen 
Colonien wiedergeben foll, außer Tabago, Set. Lucia, Sele de 
France und den fpanifchen Theil von Set. Domingo, Von ben 
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in Antwerpen gefundenen Kriegsichiffen follen die Engländer 
zwei Drittel zurüdgeben, von denen, deren fie fih im Terel 
bemächtigt hätten, Feind. Im 18, Artifel entfagen die Verbün- 
beten jeber Forderung an Franfreih, dagegen verpflichtet fich 
diefes im 19, Artikel abzutragen und zu bezahlen alle Summen, 
welche bie fremden Regierungen vermöge eines Contracts ober 
einer vor ben competenten Behörden eingegangenen Berbindlidh- 
feit zu fordern haben, Nad dem 20, Artikel follen von beiden 
Seiten ernannte Commiffarien darüber entfcheiden, welche For- 
derung den im 19. Artifel angegebenen Charakter haben, Im 
32, Artifel wird feftgefegt, daß innerhalb einer Frift von zwei 
Monaten ein Congreß zu Wien verfammelt werden fol, zu 
welchem alle Mädte, welde Theil am Kriege genommen. ha= 
ben, ihre Bevollmächtigten fenden werben. Dies ift der we— 
fentliche Inhalt der öffentlichen Artifel des Tractats, der, wie 
leider alle Tractate unferer Zeit, auch feine geheimen Artifel 
hatte, 

Vermöge der geheimen Artifel übernahm Franfreich die 
Berbindlichfeit, erfilich, daß es die Theilung gutbeißen wolle, 
welche die Verbündeten von den von Frankreich abgetretenen 
Ländern machen würden; zweitens, dem Könige yon Sardinien 
wird eine Erweiterung feines Gebiets verſprochen. Dritteng, 
ed wird eine freie Schiffahrt auf dem Rhein und auf der 
Schelde feſtgeſetzt. Der vierte Artikel lautet: „Die franzöſiſche 
Regierung, welche im geheimen Artikel der Uebereinkunft vom 
23. April ſich verpflichtet hat, ſich zu bemühen und alles Mög— 
liche anzuwenden, um die Gelder der Hamburger Bank wieder 
herbeizuſchaffen, verſpricht, die ſtrengſten Unterſuchungen anzu— 
ordnen, um dieſe Gelder zu entdecken und diejenigen, in deren 
Händen ſie gefunden werden, gerichtlich zu verfolgen. Fünftens 
erklären die Mächte, daß ihre Entſagung auf alle Anſprüche an 
Frankreich, welche im achtzehnten Artikel ausgeſprochen ſey, 
vorausſetze, daß weder für Dotationen, noch für Schenkungen, 
noch für Einkünfte des Ordens der Ehrenlegion, noch für 
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Senatorien, Penftonen oder für Anderes, was auf den abgetrete- 
nen Provinzen gelaftet habe, irgend ein Anfpruch gemacht werde, 
Außerdem warb in den befondern und geheimen Artifeln feftge- 
fest: 1) daß, um die wechjeljeitigen Forderungen von Franf- 
reih und dem Herzogthbum Warſchau zu berichtigen, eine. ge- 
mifchte Commiſſion von Franfreih und von Rußland ernannt 
werden folle; 2) daß fih Frankreich gegen England verpflichte: 
a) fih für die Aufhebung des Sclavenhandels auf dem Wiener 
Gongreß zu verwenden; b) die Schulden ber Kriegsgefangenen 
in England zu berichtigen; c) die feit 1792 verhängte Bes 
ſchlagnahme der Forderungen der Engländer an Franzofen auf- 
zubeben; d) über einen Handelstractat in Unterhandlung zu 
treten. Mit Preußen warb noch befonbers ausgemacht, daß 
Alles, worüber Franfreih und Preußen zu Bafel öffentlich und 
insgebeim übereingefommen feten, gänzlich aufgehoben und nich» 
tig fey. 

Diefer Friede warb an dem Tage, an welchem bie ver- 
buündeten Monarchen Paris verließen, d. 5. am 1. Suni aus- 
gerufen. Bon dem Augenblide an begann eine neue Periode 
der Unterbrüdung der Völker zu Gunften der Könige, Fürften, 
Ariftofratien, Pfaffen und Diplomaten, Was die Lesteren an- 
geht, fo mußte ihnen Franfreih ihre argliftige Mühewaltung 
fehr theuer bezahlen. Metternich, Gaftlereagb, Neffelrode, Harz 
denberg erhielten jeder eine Renteninfeription von einer Million, 
die andern Bevollmächtigten jeder 5 bis 600,000 Franken. Dies 
wäre leichter zu ertragen geweſen, da das Volk gewohnt ift, 
auf die eine oder auf die andere Art zum Lurus feiner Leiter 
zu fleuern; aber man fuchte ihm auch nocd dasjenige zu rauben, 
was ed durch den Faiferlihen Drud vorher gewonnen gehabt, 
und betrog es um die Bortheile, die, wie man ihn verfprochen 
hatte, das Refultat der Befreiung von dieſem Drud feyn mwür« 
den. Wir wollen nur wenige Beifpiele anführen und mit dem 
Benehmen des Königs von Spanien anfangen. Ferdinand VII. 
ward ſchon in Saragoffa als fouveräner Herr empfangen; in 


2188 Sabre 1814 und 1818, 


Balencia, wo er am 16, April anfam, war er bald vom alten 
Adel und von allen denen umgeben, denen fowohl die Regent- 
fhaft als die Berfaffung der Cortes verhaßt war, Die Cortes 
waren unter fih nicht einig und. wenn die Majorität darauf 
beftand, daß der König, ehe er die Regierung antrete, den Eid 
auf die Conftitution Teiften folle, fo fchicte dagegen die Minori- 
tät Abgeordnete an ihn, um ihn zu erfuchen, feinen alten Red: 
ten nichts zu vergeben. Generale mit ihren Armeen- fchloffen 
fih an ihn an und eine drohende, unartig abgefaßte Aoreffe 
der Gortes, welche ihm nad Balencia überbracht wurde und 
bie Gewißheit, daß die Truppen, die er vorausgefchiskt hatte, 
in Madrid angelangt wären, trugen dazu bei, daß er feinen 
Entfhluß, das ganze alte Syſtem fpanifcher Willführ wieder 
berzuftellen, fhon am 4. Mai durch eine Proclamation Fund 
that "®), noch ehe er am 5. abreifete. Am 10. befesten dann 
die Truppen bie Säle der Gorted und der Regentihaft und 
beide wurden für aufgelöfet erklärt. Bierzig Mitglieder der 
Gortes wurden verhaftet, die andern entfloben; Madrid und 


78) Da dergleichen Proclamationen hernach bis auf das Jahr 1848 und 
wahrend beffelben fehr viele erfchtenen find, fo wollen wir den wefentlihen Inhalt 
diefes eriten Mufters hier anführen. Nach einer Nachricht von dem, was mit ihm 
und um ihn vorgegangen, außert Ferdinand heftigen Unwillen über alle die Per— 
fonen, weldye unter dem Namen ordentliche und außerordentliche Gor- 
tes fich erft der Regierung bemädhtigt hätten und nun fogar im Sinne hät— 
ten, die alten Geſetze zu vernichten und ihrem Souverain das Jod 
einer illegalen Gonftitution anfzulegen. Dann verfpridt er 
freilich, die rechtmäßigen Cortes nächſtens zu berufen und mit ihrer Hülfe 
Spanien eine conftituttonelle, auf das Intereffe der Nation und die euro: 
pälfche Entwidelung des Geiftes gegründete Organifatton zu geben. Die Grund: 
Lage derfelben feyen: perfönliche Freiheit, Prepfreipeit mit gefeglicher Beſchrän— 
fung, freie Bewilligung der Abgaben, Trennung der Ausgaben der Givil- 
liſte von der allgemeinen Verwaltungscafie u. f. f. Lauter Tügnerifhe und 
täufhende Reden feines durchtriebenen Escoiquiz. Ganz aufrichtig gemeint 
war bagegen, wenn er hinzufügt: Er erffäre die Gonftitution der Gortes für 
aufgehoben, wolle alle, welche diefelbe ferner anerfennen würden, vor Ge— 
richt ſtellen laſſen und über fie als Beleidiger der Majeftät die Todesitrafe 
„verhängen. 
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Spanien ſahen ruhig zu und jauchzten über den abfoluten Kö— 
nig. Am 14, zog der König ein und die allgemeine Verfolgung 
aller derer, welche durch Freiheitsliebe und Begeifterung dem 
feigen Könige fein Reich gerettet hatten, begann gleich nachher, 
Er ließ alle Ernennungen zu Aemtern caffiren, über alle Auf: 
geflärte Unterfuchungen verhängen, alle Freibeitsliebende von 
den Stellen entfernen und an ihrem Plage Servile ernennen, Es 
wurden Liften von Geächteten und Verdächtigen verfertigt, der 
König ward Quäler und Henfer feines Volls. Als am 30, 
Mai die Berbündeten den Frieden mit Frankreich fchloffen, 
wandte fich Ludwig XVII., ehe er mit Ferdinand unterhandelte, 
erft an Carl IV. und erft als diefer Alles zurüdnahm, was er 
vorher gefagt hatte und feine Entfagungsacte von Aranfuez für 
gültig erklärte (welche Lügen, Widerſprüche, Niederträchtig- 
Beit!!!), trat Talleyrand, wie mit den Mächten ausgemacht 
worden war, mit Don Pedro Gomez de Labrador über ben 
Beitritt Spaniens zum Frieden vom 30. Mai in Unterhand- 
lung. Ehe man abfchliegen fonnte, mußte man über die For: 
derungen des einen Staats an den andern und die Ausgleihung 
derjelben einig feyn, die Beitrittsarte warb baber erft am 20, 
Juli unterzeichnet. 

Die Rüdfehr der Könige von Spanien und Sardinien, 
des Herzogs von Modena und anderer willführlichen Herrfcher, 
3: B. des Kurfürften von Heflen, in ihre Staaten war eine 
‚natürliche Folge des Sieges der Verbündeten, das Großherzog- 
thum Würzburg hatte Defterreih fchon im Frieden von Ried 
an Baiern abgetreten; alle andern Verfügungen über die Um— 
geftaltung von Europa wurden dem Wiener Congreſſe vorbe- 
halten, wenn gleih vorläufig ſchon darüber entfchieden war, 
Das Schidfal der Völker ward alfo aufs neue in die Gewalt 
ber Höfe und ihrer Diplomaten gegeben, welche Länder und 
Bölfer vertheilten, wie es ihnen und ihren Höfen gutdünfte, 
oder je nachdem ihre theuer bezahlten Intriguen, ihre Cabalen 
und Kniffe glücdlichen oder unglüdfichen Erfolg hatten, Weil 
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Defterreich Fieber in Italien. mächtig feyn und Venedig und 
Mailand behalten wollte, als Belgien zurüdbefommen, fo war eg 
längſt mit der englifchen Ariftofratie einig geworden, dieſes letztere 
den Engländern preiszugeben, damit. biefe ihren Schützling, den 
Prinzen von Dranien damit ausftatteten. Der Prinz ward 
freilich den Holländern wiebergefchenft, die Engländer behielten 
aber Geylon, das Borgebirge der guten Hoffnung und die ben 
Holländern geftohlenen Schiffe, d. h. die holländiſche Flotte, 
bie von den Anhängern des Haufes Dranien ohne Kampf den 
Engländern war übergeben worden, blieben ihr Eigenthum. 
Belgien, Lüttich, Limburg und Luremburg follten mit Holland 
vereinigt werben. Diefe Vereinigung des wallonifchen Landes 
mit den fieben Provinzen war blos darauf berechnet, ben bel- 
gifchen und holländifchen Handel unter Leitung eines fpeculiren- 
ben Schüglings der Engländer zu bringen, fie mußte nothwen- 
big Unzufriedenheit und innere Spaltung erzeugen, da Religion, 
Sitten, Herfommen, Gebräude, Sprachen und Gefege in den 
beiden zu vereinigenden Landestheilen ganz verfchieden waren. 
Der König von Preußen und ber Kaifer von Rußland, 
als fie im Juni, wie fie. fagten, zum Beſuch bes Prinz Re- 
genten, von Paris nach London reifeten,- hatten eigentlich bie 
Abfıcht, Alles, was das neue Königreich des Prinzen von Oranien 
betraf, ber englifcher Schügling und naher Verwandter bes Kö- 
nigs von Preußen war, in Ordnung zu bringen. Dahin gehörte 
auch ein Abkommen mit den übrigen Glievern des Haufes Nafe 
fau, wozu bie Engländer nicht gezogen wurden, in Rüdficht 
auf Holland und Belgien wurde in London ausgemacht: Schul- 
den und Befigungen follten gemeinfchaftlich werden, die Reli 
gionen in beiden Theilen in politifcher Beziehung gleiche Rechte 
haben; der König follte abwechfelnd in Brüffel und im Haag 
feine Refivenz nehmen. Dänemark hatte verfäumt, ſich zu rech— 
ter Zeit von Frankreich zu trennen, und follte jest durch Ab- 
tretung von Norwegen an Schweden oder vielmehr durch den 
Zaufh Norwegens gegen ſchwediſch Pommern geftraft werben. 
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Es hatte ſich heftig gefträubt, darein zu willigen und es waren 
nad ber Leipziger Schlacht Schleöwig und Holftein von ſchwe— 
difchen und andern Truppen hart mitgenommen worden. Am 
Ende des Jahrs mußte fih Dänemark, das auch von den Eng- 
ländern gedrängt ward, zu Unterhandlungen entjchließen, die 
im Januar 1815 den Frieden zu Kiel herbeiführten, in welchem 
endlich Norwegen gegen Pommern und Rügen abgetreten warb, 
Die Dänen verfuchten indeffen Alles, um unter dem Schein, 
daß die Norweger felbft nicht eingewilligt hätten, ſchwediſch zu 
werden, die Ausführung bes Friedens zu hindern. Als Werf- 
zeug warb babei der fünftige Erbe von Dänemarf, als folcher 
auch rechtmäßiger Nachfolger (Oldebarne) in Norwegen, um 
fo mehr gebraucht, als er beim norwegiſchen Bolfe fehr beliebt 
war. Der Prinz Chriftian Friedrich, der muthmaßliche Erbe 
des Königs Friedrich VL von Dänemarf, war in dieſer Abficht 
nach Norwegen herübergefchiett worden, wo er feit dem 21, 
Mai 1813 als Statthalter verweilte, As der Kieler Frieden 
abgefchloffen ward, und Friedrich VI. auf Norwegen Verzicht 
leiftete, war eine Partei in Norwegen ber Bereinigung mit 
Schweden nicht abgeneigt, eine ftärfere willigte aber ein, daß 
der Prinz im Februar 1814 durch eine Proclamation fich den 
fünftigen Erben (Dfvebarne) zum Regenten erflärte und auf 
den 10. April eine Bolfsverfammlung nad Eideswolde im 
Stifte Aggerhus berief, um eine neue Regierungsform  feftzu- 
fegen. Die Berfammlung in Eideswolde warb gehalten, zehn 
Säge einer monarchiſch demofratifchen Verfaffung, welche im 
Weſentlichen auch bei der gegenwärtigen Berfaffung Norwegens 
zu Grunde gelegt find, angenommen und die Wahl eines Re— 
genten beſchloſſen. Der König yon Schweden erhielt zwar ei- 
nige Stimmen, die Mehrheit war aber für den Prinzen Chris» 
fian Friedrich; aber fowohl England als Schweden brohten, 
daß Schleswig und Holflein aufs neue beſetzt werben follten, 
wenn ber König von Dänemark die Feſtungen nicht übergebe, 
und den Prinzen nöthigte, Norwegen zu verlaffen König 
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Friedrich VI. erließ dann am 18, April 1813 eine Proclama- 
tion, durch welche er alle feine Beamte aufforderte, innerhalb 
vier Wochen Norwegen zu verlaffen. Als Prinz Chriftian diefem 
Befehl Feine Folge leiftete, eilte der Kronprinz von Schweden 
(Bernadotte) herbei, fammelte am Ende Mai feine Truppen 
bei Lübeck, ließ dieſe Stadt befeftigen und ſchien im Begriffe, 
in Holftein einzurüden, als Rußland, Preußen, Defterreich 
Commiſſarien ſchickten, nachdem die Engländer fchon vorher ei- 
nen Abgeordneten nad Norwegen gefandt hatten. Es wurden 
aber weder die Feflungen übergeben, noch war der Prinz Ehri- 
ftian zu bewegen, Norwegen zu verlaffen. 

Den ganzen Monat Juni hindurd unterhandelte man ver- 
geblich; aber Prinz Chriftian Tegte felbft dann den NRegententitel 
nicht ab, als ihm am 30. die Commiffarien der verbünbeten 
Mächte ein Schreiben Friedrihs VI. überbrachten, worin ihm 
befohlen ward, diefen Titel abzulegen und ein Manifeft an die 
Norweger ergehen zu laffen, worin fie ermahnt würden, von 
ihrem Beginnen abzulaffen. Es ward zugleich dem Prinzen in 
dem Briefe noch einmal ernftlich befohlen, die Feftungen den 
Schweden zu übergeben. Weil man indeffen einfah, dag man 
mit den Norwegern nicht umgehen dürfe, wie man mit Spa- 
niern, Sranzofen, Deutfchen, Stalienern umging, d. 5. fie mit 
Hoffnungen abzufpeifen, fo fügte man hinzu: Es folle dabei 
bem norwegifchen Volke unbenommen bleiben, feine conftitutio- 
nelle Freiheit unter ſchwediſchem Scepter zu fihern und bie 
Berbündeten würden durch ihren Beiftand Fräftig dazu mitwir- 
fen. Auch dies war aber vergeblich, der Kronprinz von Schwe- 
den reifete daher am 17, Juli aus Stodholm zu feiner Armee 
an ber norwegifchen Gränze und drang an ber Spiße derſelben 
in Norwegen ein, Bis zum 14. Aug. ward dann Krieg ger 
führt, erft an diefem Tage ſchloß Prinz Chriftian zu Moß eine 
Vebereinfunft, vermöge deren er fih dem Willen von ganz 
Europa fügte und einen Storthing nad Moß berief, wo feine 
Thronentfagung vorgelefen und der König von Schweden ar 
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feiner Stelle gewählt werben follte. Die Schweden nahmen 
indeffen militärifchen Befig vom Lande. Erſt am 7, October 
verfammelte fih das Storthing und Prinz Chriftian warb bie 
zum 26. Detober durch widrige Winde im Lande zurüd gehal- 
ten, Nah Eröffnung des Storthing erfchienen ſchwediſche Com⸗ 
miffarien in dieſer Nationalverfammlung, um bie jegige ganz 
bemofratifche Berfaffungsurfunde mit den Repräfentanten der 
Nation in Drdnung zu bringen, melde bafür dem Könige Carl 


“ von Schweden huldigten. 


Leichter und fchneller ward man mit Italien fertig, als 
mit Norwegen. Lord Bentinf hatte furz vor der Einnahme 
von Paris Genua befest und ein Schattenbild der alten Re— 
publif wieder bergeftellt; das englifche Miniſterium mißbilligte 
aber das übereilte Verſprechen, weldes er den Genuefern ge- 
than hatte, Die Politif der Mächte und ihrer Minifter bielt 
befanntlid Nationalität und Freiheit für Grillen der Ideologen; 
fie theilten Genua dem wieder eingejegten Könige von Sardi— 
nien zu, und unterwarfen es alfo gleich Piemont der bigotten 
und defpotifchen Regierung eines im Exil ganz abgeftumpften 
Begünfligerd von Mönchen und Pfaffen. Alles Alte und Ber- 
fehrte warb wie in Frankreich in Savoyen, Piemont und Genua 
wieder eingeführt. Der Vicefönig Eugen, dem man zu Gunften 
feines Schwiegervaterd, des Königs von Baiern, eine Entjchä- 
digung in Deutichland Tängft verfprochen hatte, hoffte fih durch 
den Senat feines italienifchen Reichs auch nach dem Abzuge 
der Sranzofen behaupten zu können. Er hatte am 16. April 
eine Zufammenfunft zu Schiarino Rizzino bei Mantua mit Bel- 
legarde, ber die öfterreichifche Armee commanbirte, und ſchloß 
mit diefem einen Waffenftillftand, während deſſen Deputirte bes 
Senats nad) Paris reifen follten, um über das fünftige Schidfal 
Staliend zu unterhandeln; dafür mußte er alle Franzoſen, Be- 
fagungen und Heer, nach Frankreich zurüd ſchicken und die Fe- 
flungen, in denen franzöfifche Beſatzungen gelegen hatten, den 
Defterreichern überlaffen. Die Befatungen und = Heer führte 

vu. Thl. (d. 2, Xufl, VI. Thl.) 
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der General Grenier über die Alpen, Eugen glaubte fih an 
der Epige der italienischen Armee mit Hülfe des Senats bed 
Königreichs Italien als erwählter König bemädtigen zu können; 
er hatte aber nicht blos die Anhänger Defterreiche, welche alles 
Alte zurück wünſchten, fondern aud die Partei des Herzogs 
Melzi und des General Pino gegen fid, die jeden Andern, nur 
ihn nicht, zum König wünfchten.. Der Senat beihloß endlich 
drei Deputirte an die verbündeten Mächte. zu ſchicken und fie 
zu bitten, die Feindfeligfeiten einzuftellen und die Unabhängig- 
feit des Königreichs Italien anzuerfennen. Sie follten ihre 
Bewunderung der Tugenden des Bicefünigd zu erfennen geben 
und ihre Danfbarfeit für feine vortrefflihe Regierung ausfpre- 
chen, wurden aber in Paris fehr kalt aufgenommen, weil Defter- 
reich indeffen Mailand befegt hatte, 

Diefe Sendung ber Deputation war das Signal eines 
Aufftandes in Mailand geworden, wozu die Führer der beiden 
antifranzöfifhen Parteien leicht zu bewegen waren, weil man 
der Sranzofen ebenfo überdrüffig war, wie vorher und auch 
fhon zwei Jahr nachher wieder der Deutfhen. Den 20. April 
flürmte Die ganze Maffe der Bewohner Mailands ohne Unter- 
fchied des Standes und Alters den Palaft des Senats, trieb 
bie Senatoren aus ihrem Saale und nöthiate fie aus der Stadt 
zu fliehen. Gonfalonieri, Litta, die reichften Kaufleute und er- 
fien Glieder des Adels nahmen thätig Theil an dem Tumult, 
befonders auch darum, weil Eugen die Cabalen zu feinen’ Gun- 
ften durch die ganz verhaßten Franzofen Mejean und Darnay 
hatte betreiben laſſen. Diefe fuchte der erbitterte Pöbel in ihren 
Häufern auf, fand fie aber nicht; auch Melzi rettete fi; den 
Binanzminifter Prina, der verhaßter war als alle drei, traf man 
an, und er warb nah graufamer Mifhandlung gemordet. 
Gleichzeitig erfolgten aud im Heer Bewegungen, wenigfteng 
nahm Eugen, um Dantua den Defterreichern zu übergeben, 
diefen Vorwand. Bellegarde erlaubte ihm dafür gern bie 
Säge, die er geraubt, mit fih nad Baiern zu nehmen, Die 
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Defterreicher rüdten dann in Mailand ein, nahmen auch Be: 
nedig in Beſitz und führten im Boraud aus, was der Kongreß 
in Wien erft befchließen follte. Aus ber italienifchen Armee 
wurden zehn Öfterreichiiche Regimenter gebildet. Am 28. April 
rüdte Bellegarde in Mailand ein, am 23. Mai nahm er im 
Namen feines Herren Befis von bem bisherigen italienifchen 
Reih. Der Großherzog von Würzburg fehrte nah Tofcana 
zurüd, wie der Pabft nah Rom, Maria Louiſe hatte Parma 
erhalten, blieb aber vorerft in Wien. Der Herzog von Modena 
begann aufs neue fein Land zu tyrannifiren. König Mürat 
von Neapel behielt freilich, als er feine Armee zurüdgeführt 
batte, die Marken in Beſitz; aber Alles deutete darauf bin, 
dag der Wiener Congreß, der den neuen Zuftand Europa’s 
und die Theilung ber Länderbeute in Tester Entfcheidung ordnen 
follte, ihm nicht blos die Marken, fondern aud das Königreich 
Neapel felbft abjprechen würde, 

Wie die gebuldigen Deutfchen für ihre langen Leiden, ihre 
ungebeuern Anftrengungen und ihre thörichte Anbetung ihrer 
angeftammten Herricher, deren Familien und Umgebung belohnt 
wurden, erlaubt und der Raum nicht, bier zu erwähnen, wir 
werden vielleicht ein andered Mal darauf zurüdfommen, Wir 
erwähnen daher nur, daß das Berfprechen einer freien Berfaf- 
fung in Preußen nicht erfüllt ward, dag alle alten Mißbräuche 
wiederfehrten, daß die Höfe, das Junkerthum, das Feudalrecht 
blieben, wie fie gewefen waren, daß der alte Kurfürft von 
Helfen ärger warb und geiziger, als je. In Hannover und 
Braunfchweig erhob der flolze Adel, an den ſich die Beamten- 
cafte drängte, fein Haupt wieder und das Verdienſt ftand wieder 
ber Geburt nah. Nicht blog das römische und canoniſche Recht 
und mit ihm Scifane und Endlofigfeit der Proceffe lebten wie- 
der auf, fondern in Mecklenburg fogar Hörigfeit und Leibeigen- 
fchaft, und in Hannover die Tortur. Das Aergſte war, daß man 
mit Deutfchland und mit den Menfchen überhaupt ganz will- 
Fürlich zu Werfe ging. Man verfuhr fogar 7 = Austheilung 
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der zu vertheifenden Provinzen und Millionen Menfchen nicht 
nad irgend einem natürlichen. Maßftabe, fondern blos nad 
Kopfzahl; die am mehrften verhaßten und egoiftifhen Diploma- 
ten entfchieten über die Theilung nad Convenienz, und Fran- 
zofen, wie Berthier und Beauharnais, die man in der Schweiz 
(Neufchatel) und in Stalien nicht mehr ‚wollte, wurden den 
gutmüthigen und damals noch geduldigen, jegt aufgeregten Deut- 
fhen von ihren Fürften aufgezwungen., 


c. Wiener Congreß und Rückkehr Bonapartes von der Inſel Elba. 


Wir dürfen uns. in die fehr verwidelte Gefchichte des 
Wiener Congreffes hier nicht einlaffen, wo wir nur kurze Notizen 
über die Ereigniffe in Europa bis auf Napoleons zweiten Sturz 
geben wollen, wir berühren daher von der Geſchichte der glän- 
zenden Bereinigung der europäifhen Monarchen, Fürften, Diplo- 
maten und des hohen Adels zu Wien nur diejenigen Punfte, 
welche mit Napoleons Berfuh, fein Kaiferreich wieder zu er- 
richten, zufammenhängen. Die glänzenden Fefte, die Perfün- 
lichfeit des Kaifers Alexander, wie bie des alten Fürften von 
Ligne, des flachen und frivolen Spaßmachers der Höfe, die er 
in Wien noch im höchſten Alter, wie er in der Jugend an Ka— 
tharinas Hofe gethan hatte, durch Wortfpiele und galante Reden 
unterhielt, laffen wir ganz unberührt. Schriftfteller, welche Freude 
an Bällen und Aufzügen, an Masferaden und Schlittenfahrten, an 
Pferden und Equipagen, an Faiferlihem Aufwand und föniglicher 
Pracht haben und Alles dag bewundern, was wir tabeln und 
verwünfhen, haben ganze Bände über den Congreß mit einer 
Leichtigfeit des Styls und einer Leichtfertigfeit der Gedanfen 
gefchrieben, deren wir nicht fähig find, wir müffen alfo auf 
biefe verweifen. Wir wollen nicht einmal wagen bie Vorzüg— 
lichſten der vielen Feftbefchreiber zu nennen, weil wir uns babei 
durhaus aus unferem Fade herauswagen würden, ba gerade 
die, welche und bie frivolften feheinen, im Publicum bie befte 
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Aufnahme gefunden haben und in allen Hofbibliothefen anzutref- 
fen find. Wir wollen auch nicht einmal eine allgemeine Bemer- 
fung machen, fondern fegen unter den Tert eine Stelle aus 
einem flachen, aber von allen Seiten her compilirenden Schrift» 
fieller, den wir fonft nicht anzuführen pflegen 7°). 

Der Wiener Congreß ward nicht, wie man den Bölfern, 
deren Schidjal davon abhing, verſprochen hatte, ſchon Ende 
Juli eröffnet, denn die Monarchen machten erft Reifen und 
fpäter im September ftritten die Minifter, im October tanzten 
die Fürften, fo daß der feheinbar am 1. Detober eröffnete Gon- 
greß erft am 1. November wirklich eröffnet ward, Der Kaifer 
von Rupland und der König von Preußen waren von Paris 


79) Capefigue. Les cent jours. Vol. I. pag. 67. Vienne des le 
mois d’Octobre avait vu se r&unir les souverains d’Europe, les ministres, 
et tout ce que la société diplomatique avait de plus eleve; des femmes 
alors d’une haute celebrit&, des artistes, m&les et confondus avec les 
têtes couronndes; la saison des eaux si altrayante &tait finie et on se 
rendait à Vienne, la ville des plaisirs pour y passer un ravissant hiver. 
Les souverains se temoignaient la plus intime cordialite, ils s’y pressaient 
la main et pourlant des questions serieuses allaient s’agiter entre eux; 
les soirs, les plaisirs et les bruyantes distractions; le matin les affaires. 
Le congres s’etait reuni sous la presidence du prince de Metternich, on 
devait cette deference à l’Autriche et au ministre, qui avait si habilement 
conduit les affaires de Europe. L’empereur Alexandre &tait comme le 
roi du congres, sa popularit& l'y avait suivi; sa gräce et sa politesse 
parfaite avec les femmes, cette esp&ce d’esprit chevaleresque, qui cachait 
la politique sous les dehors de la candeur, lui donnaient une haute po- 
pularit€ a Vienne. Francois Il., si modeste dans ses manieres et dans 
ses habitudes etait elfac& dans sa capitale; la brillante imperatrice d’Au- 
triche recevait les souverains avec cette noble aisance qui la distinguait, 
Frederic Guillaume, roi de Prusse, n’avait, point quitte le noir dont il 
etait revötu depuis la mort de Ja reine Louise; il ne pensait qu’ä cette 
chaste ei po&tique &pouse et son front n’avait cesse de se montrer triste 
et soucieux depuis ce fatal evenement. A Vienne toute l’Allemagne etait 
venue, les mille princes de la confederation du Rhin, les ambassadeurs, 
les hommes d’etat; on ne voyait que costumes brillants dans les ca- 
roussels, dans les fêtes de cour, et le spirituel prince de Ligne put dire 
le congr&ös danse et ne marche pas. 
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nach England gereifet, wo der Bund, ber, wie man auch fogar 
aus Sir Charles Stewartsd ganz höfiſch gefchriebenen Denfwür- 
digfeiten fehen fann, in Paris fehr loſe geworden war, durch 
einen Tractat vom 29, Juli wieder fefter gefnüpft und die enge 
Verbindung, welche die vier Hauptmächte in Chaumont gefchloffen 
hatten, erneut ward, Aus England reifete der König von 
Preußen durch Frankreich nach Neufchatel, welches er ſchon im 
Sanuar 1814 wieder befett hatte, von bort nad) Berlin. Der 
ruffifche Kaifer verweilte exrft in Polen und verfündigte bort 
die nahe bevorſtehende Wiedergeburt des polnifchen Reiche und 
handelte im Lande, als wenn es ihm ſchon eingeräumt ſey. 
Die Minifter trafen ſchon im September in Wien ein, weil bie 
Eröffnung der Berathungen auf den 1. Detober anberaumt 
war, als aber die große Zahl von Königen, Fürften, Grafen, 
Heren, Baronen, Diplomaten, Miniftern und Damen fich ein- 
fanden, wurden Tag und Nacht fo viele Fefte, Bälle, Masferaden, 
Dejeunerg, Diners und Soupers mit folchem Glanze und fo 
erfinderifchem Genie gehalten, daß vor dem 1. November an 
ernfte Gefchäfte nicht zu denfen war. 

Auch Talleyrand hatte ſich eingefunden und für bie allge: 
meinen Angelegenheiten den Herrn de la Besnarbiere, der 
auch in Ehätillon dem Herzoge von Vicenza zur Seite geftanden 
hatte, mitgebracht. Für beutfche. Geſchäfte und Cabalen hatte 
er einen Mann vom hoben beutfchen Adel, den Herzog von 
Dalberg; für den ruſſiſchen Kaifer, für Neffelrode und für die 
Damen war ber fromme Noailles fein Eollege, für Schweizer 
und andere Angelegenheiten La Tour dü Pin. Die Minifter 
von Preußen, Defterreih, Rußland fürdteten mit Recht die Ar- 
mee von Intriganten, welche Talleyrand commanbdirte, und woll- 
ten, auf den erften geheimen Artifel des Parifer Friedens ge- 
fügt °°), die Franzoſen bei den Berathungen über Vertheilung 
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80) La disposition à faire des territoires auxquels. $. M. T. C. 
renonce par l'article 3 du traité patent, tous les territoires en dehors des 
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ber von Frankreich abgeriffenen Provinzen nicht zulaffen. Sie 
hatten mit Zuziehung des englifhen Gefandten fchon feit dem 
17. September Berathungen gehalten; fie unterzeichneten am 
22.— 23. ein Protocoll, worin ausgefprocdhen ward, daß nur 
bie vier Hauptmächte befchließen, die andern nur das Befchlof- 
jene annehmen oder verwerfen Fönnten °’). Lorb Caſtlereagh, 
der am 24, eintraf, weigerte ſich aber das Protocol zu unger- 
jhreiben ‚und verlangte in einer Note, daß acht Mächte zuge- 
gelaffen werden follten ®°), Dadurch erhielt Talleyrands For— 
derung, daß Franfreih, Spanien und Portugal an den Bera- 
tungen Theil nehmen follten, ein Gewicht, Acht Mächte alfo, 
welche Dur zwanzig Geſandten vertreten wurden, . bildeten im 
November den Wiener Congreß; aber fchon im Detober mitten 
unter Herzlichfeit, Vertraulichkeit, Scherz und raufchenden Feften 
erhob fi ein verberbliher Zwift, weil Defterreih, England, 
Sranfreih nicht zugeben wollten, daß Rußland ganz Polen, 
Preußen das ganze Königreich Sachſen erhalte, wie beide ſchon 
im Februar 1813 in Kalifh ausgemacht hatten. Rußland for- 
berte zuerft fogar Cracau und Zamoff auf der einen Seite, 
Thorn auf der andern. 

Damals wäre es möglich geweſen, Deutfchland größer und 
mächtiger zu machen, als es je im Mittelalter gemwefen war; 
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frontieres le 1. Janvier 1792 et les rapporis des quels doit resulter un 
systeme d’equilibre durable et reel en Europe seront regles au congres 
sur les bases arr&tdes par les puissances allides entre elles 
bases que $. M. F. C. s’oblige d’avance a reconnaitre. 

81) Que les plenipotentiaires des quatre puissances allides n’en- 
treraient sur cet objet en conference avec la France et l’Espagne qu'à 
mesure qu’ils auraient termine en parfait accord entre eux la distribution 
du duche de Varsovie, celle de l’Allemagne et de !’Italie. Qu’en atten- 
dant, que ces troits points fussent regles, les plenipotentiaires des quatre 
puissauces allices, reunis à ceux de France et d’Espagne, s’occuperaient 
des autres questions d’un intérôt general. 

82) Que, bien que les quatre putssances eussent seules titre et 
qualit& pour proposer les arraugemens resultant du premier article secret 
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Preußen hatte Deutfchland gerettet, alle Deutſchen fühlten ſich 
dem Rande verpflichtet, aus welchem Begeifterung, Bildung, That- 
fraft, Tapferkeit und Ordnung kam; Sadfen hatte feit dem 
breißigjährigen Kriege fremdem Einfluffe geborcht, das mußten 
Talleyrand, Metternih, Graf Münfter und die kleinen Fürften 
zu gut, um nicht zu cabaliren. Rußland hatte ſchon am 16, 
Juni dem Baron von Stein erlaubt die Verwaltung des Landes 
des Iinfen Rheinufers bis an die holländifche Grenze an Preußen zu 
überlaffen, Mainz war von Defterreichern und Preußen gemein- 
fchaftlich befest, Preußen überlieg Hildesheim an Hannover ; aber 
Sadfen? Am Rhein wurden fchon alle Caſſen für Preußen 
verwaltet, Sad war Civilgouverneur, Kleift Militärgouverneur, 
ohne dag man den Kongreß gefragt hatte; es ſchien faft, als 
wenn Preußen, im feften Vertrauen auf Rußland, auf diefelbe 
Art, wie fih Rußland Polens bemächtigt hatte, auch ohne bie 
Entfheidung der Diplomaten in Wien abzuwarten, von Sachen 
Beſitz nehmen wolle. Repnin nämlich, der feit der Einnahme 
von Dresden Sachſen verwaltet hatte, legte am Anfang No- 
vember diefe Verwaltung in preußifche Hände nieder, und am 
10. November ward fogar, vermöge einer Uebereinkunft zwifchen 
Preußen und Rußland, Sachſen proviforifch mit Preußen ver- 
einigt. Als diefes gefchah, war ſchon ein heftiger Notenwechfel 
zwifchen den englifchen, Öfterreichifchen und franzöfifchen Miniftern 
auf der einen, den preußifchen auf der andern Seite begonnen. 
Die zwanzig Minifter von acht Höfen und außer ihnen die Be— 
sollmädtigten von Sachfen und von König Joachim von Neapel 
führten im Protocol! und in den Noten einen unblutigen Krieg, 
der endlos zu werben fehlen und fürchten Tief, daß er zu einem 
blutigen Kriege im Felde führen werde. Um das Schidjal des 
armen beutfchen Volks kümmerte fih Niemand, es warb einem 
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du trait6 de Paris, cependant il avait dt6 entendu, que ces arrıngements 
seraient soumises ä une discussion franche, libre, et ä la quelle toutes 
les autres puissances prendraient part comme parties aclives. 
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der drei mit ben aͤrgſten Ariftofraten Europa’s beſetzten Neben- 
ausfchüffen (Sous-comites) überlaffen ®°), von denen die beiden 
andern über die Schweiz und über Italien auf ähnliche Weife 
entfchieden, wie Graf Münfter, Fürft Wrede und Graf Win- 
zingerode über Deutſchland. Die Deutfchen konnten fi fehr 
glücklich preifen, dag Weffenberg für Defterreih, Wilhelm von 
Humboldt für Preußen in dem Ausſchuß faß; denn am Ende 
mußte man fih gar gefallen laffen, daß aud Rußland darin 
eine entfcheidende Stimme erhielt. Dem am 1. November er- 
öffneten Congreß übergab Talleyrand ſchon am 2, eine mit 
Metternich und Gaftlereagh verabredete Note gegen bie preu- 
Bifche Beſitznahme von Sachſen; die Antwort darauf war bie 
erwähnte Lebergabe Sachſens durch den Prinzen Repnin Wol- 
fonsfi und Uebernahme deſſelben von Seiten Preußens am 
10. November, Diefe Schritte Rußlands und Preußens erreg- 
ten einen Sturm in ganz Europa und bejchäftigten drei Wochen 
lang in Wien alle Gemüther und Federn; Defterreich drohte, 
es würde ebenfalls thätlich verfahren. Vom Dezember an ſchien 
ein Bruch unvermeidlich, Defterreich zog eine bedeutende Armee 
in Mähren zufammen; Preußen befahl fein ganzes Heer zufam- 
menzuziehben; Kaifer Alerander, der ſchon vom fächfiichen Polen 
Beſitz genommen hatte, fammelte in Polen unter feinem Bruder 
GConftantin ein Heer von breimalhunderttaufend Mann und er- 
lieg am 11. Dezember eine Proclamation, worin er die Polen 
aufforderte, fich für ihre politifhe Eriftenz innig zu ver- 
binden, und Graf Neffelrode erflärte dem Congreß, daß acht 
Millionen Polen fih für ihre Nationalität bewaffnen würden. 
Die Abfiht, ganz Polen, außer einigen Diftricten, welde an 
Defterreih und Preußen überlaffen werben follten, für den ruf- 


83) Es ſaßen in dem Ausſchuß lauter Feubalherren. Der Baron 
von Weſſenberg für Defterreih, von Humboldt für Preußen, der neuges 
badene Fürft Wrede für Batern, die Krone aller Artftrofraten, Graf Münfter, 
nebft dem Grafen von Hardenberg für Hannover, Graf Winzingerode und 
Baron von Linden für Würtemberg. 
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fifchen Pringen, der zum König von Polen beflimmt war, in An- 
fprud) zu. nehmen, gab Graf Nefjelrode in einer Note vom 31. De- 
zember zu erkennen, worin er die Diftriete von Polen nannte, 
die an Preußen und LDefterreich überlaffen werden follten, und 
im Namen des Kaiferd anbot, Cracau als freien Staat zu 
erfennen, Am 19. Dezember hatte auf Befehl feines von ben 
Prinzen feines Haufes beftürmten Königs Talleyrand aud die 
Bertreibung Soahim Mürats und Wiedereinfegung. des treulo- 
fen, graufamen, unverftändigen Ferbinands IV. in Neapel förm- 
lich fordern müffen ?*). Dadurch wurde neue Berlegenheit unter 
die Minifter gebracht, befonders da auch Preußen die legten 
Borihläge Rußlands bedenklich fand. In der Angft vor Ruß- 
Yand, voll Furcht, daß von einem mächtigen durch Preußen wie- 
ber erwedten Deutfchland Defterreich werde verbunfelt werben, 
nahm fih Metternich der Sache an, die England aus Gefällig- 
feit gegen Graf Münfters bannöverifchen Neid auf Preußen, 
Wellington und andere Torie’d aus Vergnügen an beutfcher 
Fürftenariftofratie förderte. Metternich und Caſtlereagh fchloffen 
dann am 3; Januar mit Talleyrand den unnatürlichen Bund 
gegen Rußlands und Preußens Anfprüdhe, doch war es en. 
damit nicht recht Ernſt 9°), 
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84) Savary (Memoires du dur de Rovigo. Vol. VIII.), ver aber 
alfes mögliche Schlechte von Talleyrand fagt, und ihm alles Unglück Schuld gibt, 
meldet, er habe auch von Mürat 300,000 Ducati (1,250,000 Franken) erhals 
ten, um für ihn zu negocliren, und das Geld genommen, hernad habe ihm 
Ferdinand ebenfoviel gegeben, und babe, außer dem baaren Gelde, ihm 
noh das Verfprehen gemadt, ihn in Beſitz von Benevent zu laffen und 
noch dazu feinem Neffen das Herzogthum Dino zu geben. 

85) Der Inhalt des am 3. Januar 1815 von Talleyrand, Caſtle⸗ 
reagh, Metternich unterzeichneten Vertrags tft im MWefentlihen folgender: 
Les trois puissances contractanles s’engagent, d’agir de concert et avec 
desinteressement pour assurer lex&cution des arrangemens pris 
dans le trait& de Paris et à se considerer tous trois comme &tant attaqudes 
dans le cas oü les possessions de l’une d’elles viendraient a l’ötre: 
1) D’abord si une d’elles se voyait menacee viendraient d’abord amiable- 
ment et puis d’apres le second article activement à son aide. 3) En cas 
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Auf den Bund vom 3. Januar geftüst, ſchlugen Metter- 
nich und Talleyrand eine Ausfunft vor, die ganz ihrer würdig 
war. Adhtmalhunderttaufend Sachſen, die man wie eine Heerde 
behandelte und aud fo benannte (800,000 t&tes), wollte man 
an Preußen überlaffen, dem Reſt feinen König wiedergeben, 
Hardenberg in feiner Note vom 6. Februar nahm dies nicht 
gerade an, lehnte ed aber auch nicht ab, und erflärte, daß Ruß— 
and feinem Anfprud an Thorn und Tarnopol entfagt habe, Es 
warb alfo über die Theilung Sachſens unterhandelt, nur beftand 
der König von Preußen lange auf bem Befis von Leipzig; 
fobald er auch darüber nachgegeben hatte, erfuchte man ben 
König von Sachſen, fih in fein Schilfal zu ergeben. Der alte 
König weigerte ſich hartnädig, die Theilung feines Reichs felbft 
zu unterzeichnen, man bat ihn daher, vom Scloffe Friedriche- 
feld in die Nähe von Wien zu fommen, und er begab fih am 
4. März nad Presburg, beharrte aber auch dort ftandhaft auf 
feiner Weigerung. Zwei Tage hernach (am 6.) erhielten bie 


de mediation inutile chaque puissance contractante fournirait un corps de 
cent einquante mille hommes dont cent vingt mille d’infanterie et trente 
nıille cavallerie. 4) L’Angleterre se reserve de fournir son contingent 
en troupes etrangeres ä sa solde. 5) En cas de guerre on conviendra 
amiablement de la nature des operations et du choix du general en chef. 
6) De nouveaux arrangemens seront pris s’il y a necessild de secours 
additionels. 7) La paix ne sera faite que d’un commun accord. 8) Ce 
traitE ne devra annuller aucun de ceux, qui ne lui sont pas contraires. 
9) Les trois puissances regarderont le trait6 de Paris comme ayant force 
pour r&gler lFetendue de leurs possessions respectives. 
10) Elle prennent l’engagement d’agir à cet egard d’un commun accord. 
11) Elles se redservent la faculte d’inviter d’autres etats à acceder au 
traite. 12) Elles se promettent de repousser toute aggression contre le 
territoire des souverains de Hannovre et des Pays-Bas. 13) Enfin ce 
traitd doit &tre ratifie dans le delai de six semaines. In ben beiden ges 
heimen Artikeln dieſes Tractats wirb feftgefest: 1) Les souverains de Ba- 
viere, de Wurtemberg et des Pays-Bas seront invites à acceder au 
traitd ci-dessus. 2) Les conventions de ce jour ne devront être com- 
muniqees par aucune des puissances signaltaires sans le consentement 
expres de toutes. 
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Bevollmächtigten der vier Hauptmächte eine Mittheilung, welche 
es nothwendig machte, Preußen und Rußland zu befriedigen, 
um eine Auflöfung des Bundes zu. hindern, Lord Burgerefh 
nämlich, englifcher Gefandter zu Florenz, hatte einen Courier 
an Lord Caſtlereagh abgefertigt, der am 6. in Wien anfam 
und die Nachricht brachte, dag Napoleon fih von den Englän- 
dern unbemerft eingefchifft habe und nad Franfreich abgefegelt 
fey. Es gelang diefe Nachricht bis zum 11, geheim zu halten 
und indeffen den Streit wegen Polen und Sachſen durch eine 
peremtorifche Entfcheidung zu beendigen. Der Congreß befchloß 
nämlich, Talleyrand, Caftlereagh, Metternih am 8. nad Pres- 
burg zu fchiden, um ben König von Sachſen dahin zu bringen, 
daß er fih in die Nothwenbdigfeit füge, Der König war nicht 
zu bewegen und nun erließ der Congreß am 12, die Erflärung, 
daß alle europäifchen Mächte eingewilligt hätten, daß Preußen 
den dem Könige angebotenen Bertrag mit Gewalt vollziehen 
dürfe 2°). Die Luftbarfeiten, der Pomp, die Bälle und Fefte 
und Schmäufe hatten indeffen Nacht und Tag ihren Yort- 
gang *), bis in der Nacht vom 11. auf den 12, der glänzenbfte 
aller Bälle, welche gegeben worden, plöglich durch die Nachricht 
geftört und auseinander gefprengt warb, daß Napoleon am 1. 
März an der Südküſte Franfreihe in der Bucht Juan ge- 
landet fey. 


— — 


86) Der Congreß, d. h. die zwanzig Miniſter, der König und die 
beiden Kaiſer decretirten: Vu la réunion du roi de Saxe au plus cruel 
ennemi de l’Allemagne, par la remise, qu’il lui avait faite de Torgau, 
la Prusse pouvait se mettre incontinent en possession de la partie de la 
Saxe, qui lui avait été devolue; qu’on se reservait de justifier la conduite 
tenue envers Frederic August, en publiant un expose de la sienne et en 
refutant ses plaintes de maniere à les emp&cher de corrompre l’opinion. 

87) Thibaudeau fagt fehr treffend: Vienne etait un lieu enchanteur, 
une vraie feerie. En se faisant quelque illusion, on se serait cru à l’äge 
d’or. Les depenses de ces plaisirs s’eleverent, dit on, à environ 30 mil- 
lions de florins, c’etait payer un peu cher les plaisirs royaux et les bons 
mots du prince de Ligne. 
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Wir dürfen hier in die Geſchichte der unglüdlihen Geſetze 
und Mafregeln, zu weldhen König Ludwig XVII. glei) nad 
der Abreife der verbündeten Monarhen aus Paris verleitet 
ward, nicht eingehen, fonft würde fich Teicht zeigen laſſen, daß 
nothwendiger Weile ſchon bis zum Dezember des Jahrs 1814 
bie ganze franzöfifche Nation, befonders aber das Heer der ganz 
nah alter Weife berrfchenden Emigranten eben fo müde feyn 
mußte, als. Napoleon feines thatenlofen Erils auf der Inſel 
Elba, Blacas, Ferrand, Montesquiou und Guizots doctrinäres 
Preßgeſetz brachten auch fogar die Schüler der Stael, einen 
Benjamin Conſtant, Dümolard u. f. w., bie ſich aufrichtig an 
die Bourbons angefchloffen hatten, zur Verzweiflung. Neun 
bis zehn Millionen Franzoſen, welche feit der Zeit des Convents 
mittelbar oder unmittelbar an dem Kauf und Berfauf der gro» 
fen Maffe von Nationalgütern Theil gehabt hatten, wurden 
beforgt gemacht; die alten Soldaten und Offiziere wurden hinter 
Sunfers und vornehme Garde bü Corps zurüdgefest; die Wei- 
ber der Marſchälle am Hofe verhöhnt. Alles deutete darauf 
bin, daß die Bourbons in Paris nächſtens ebenfo verfahren 
würden, wie der Bourbon in Spanien verfahren war und jegt 
in Madriv unter Ferdinande VII. Tochter und in Neapel unter 
einem andern Bourbon noch täglich gefchieht. Den Gerichten 
ftand eine zum Theil ſchon vollzogene Reinigung (epuration) 
bevor, die ehemaligen Conventsmitglieder wurben verfolgt, Gre- 
goire und Andere, welche zur Zeit von Ludwigs XVI. Hinrich- 
tung Mitglieder des Convents gewefen waren, von allen Aem- 
tern und fogar von der Academie ausgefchloffen. Die Armee 
war unter Düpont ganz vernachläſſigt, die Offizierftellen mit 
Emigranten. oder mit abligen Knaben befegt, die alte Zucht 
aufgelöfet, weil Düpont nur die Gunft des Hofs fuchte. Als 
hernach Soult, den man zuerft fehr fehnöde behandelt und nicht 
einmal zum Pair gemacht hatte, das Kriegsminifterium erhielt, 
hatte er fih fchon dur Niederträchtigfeit verächtlich gemacht 
und war ein blindes Werkzeug der verblendeten Umgebung bes 
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Königs geworden, Er ließ ſich erſt nah der Bretagne fchiden 
figurirte bei der Beerdigung der bei Duiberon gefallenen Emi- 
granten und half. ven Verwandten berfelben bei der Errich- 
tung von Denkmalen. Dann erfchien er in Paris bei Zügen 
und Firchlihen Feten mit dem Gebetbuhe unterm Arm, was 
den ehemaligen Feldwebel nur lächerlich machte. Er war es, der 
die den alten Garden töbtlich verhaßte maison du roi einrichten 
half, er fhügte die adligen Garde dü Corps gegen den Hohn der 
alten Soldaten. Entſchuldigen kann man ihn freilich mit dem 
Beifpiele der andern Marjchälle, mit feinem gänzlihen Mangel 
an politifcher Bildung und feiner grenzenlofen Habſucht. Er 
hatte außerdem feine Grundfäge zu vertheidigen, wie Benjamin 
GConftant, der erft Alles beitrug, Napoleon verhaßt zu machen 
und die Bourbon zu rufen, dann, durch einige freundliche Ne- 
den bezaubert, fih in den Staatsrath des Mannes fegen lie, 
den er furz vorher noch als graufamen Tyrannen gefhmäht hatte, 

Die vornehmften Generale der Armee auch Napoleon und 
feine Familie behaupteten überdies, daß fie den Bourbong feine 
Treue mehr ſchuldig feien, weil diefe den Tractat von Fontai- 
nebleau verlegt hatten. Die zwei Millionen, melde Napoleon 
feinen Generalen vorbehalten hatte, waren nicht bezahlt und 
fogar die Zahlung der zwei Millionen, welche ihm felbft ver- 
fprochen waren, wurbe nicht geleiftet. Lngeredht war ed, daß _ 
man den Bourbons die Schuld der ungünftigen Bedingungen 
des Friedens aufbürbete, man verbanfte es ihnen allein, daß 
fie nicht ungünftiger waren. Napoleon war übrigens wieder 
mehr wie je Ideal und pol des Volks und der Armee, Wer 
den franzöſiſchen Nationaldharacter und die Gefchichte und Lite- 
ratur der Franzofen kennt, wird zugeben müffen, daß Ludwig XIV. 
und Napoleon, gerade weil fie die Geißel aller andern Natio— 
nen waren, bewunderte Helden der Franzofen feyn mußten. Es 
fam alfo nur barauf an die zu den Bourbon übergegangenen 
Großen des Kaiſerthums wegen Napoleons Rache zu beruhigen, 
mas baburch leicht ward, daß der Abgefallenen unzählige und 
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die mehrften unentbehrlich waren. Schwerer war es, ben Kern 
der Nation und Männer wie Benjamin Conftant, Lafayette, 
Grögoire, Deftütt de Tracy und Andere über die Furcht zu 
beruhigen, daß mit dem Kaifer auch die Faiferliche willtührliche 
Regierung zurüdfchren werde, In diefer Nüdjicht erhielt man 
beruhigende Zufiherungen von der Inſel Elba. Es blieben 
nämlich durch die Perfonen, die mit Napoleon gegangen waren, 
alle feine alten Freunde in der Armee mit ihm in Berbindung, 
Lavalette in Paris und Mürat in Neapel führten feine Sache, 
der Erfte mit der Schlaubeit eines Mannes, der als fein Poft- 
direetor Jahre lang alle Briefe geöffnet hatte, der Andere un- 
vorfihtig und unverftändig, Die Dffiziere hatten unter fich 
allerlei Plane gemacht, Napoleon zurüdzuführen; die Herzogin 
von Set, Leu hegte und nährte den Bonapartismus in ihrem 
Salon um fo dreifter, da Kaifer Alexander ihr und auch ihrem 
Bruder ganz ausgezeichnete Gunft bewiejen hatte. Der Herzog 
son Baflano benahm fi, als wenn er noch immer Napoleons 
Minifter wäre, er fandte ihm im Januar 1815 einen vollftän- 
digen Minifterialbericht über bie Lage der Dinge in Frankreich. 
Der Staatsraths Auditor Harel machte den Botfchafter. Fleury 
de Chaboulon brachte die entfcheidenden Nachrichten nah Elba 
und gab die legten Rathſchläge. Er hat vier Bändchen über 
die Geſchichte der geheimen Sendung, feines eignen Fanatismus 
für Napoleon und der Ereigniffe der hundert Tage nad Na— 
poleons Rückkehr gefchrieben. Wir machen davon eben fo wenig 
Gebrauh, als von des Vielſchreibers Gapefigue zwei Bänden 
in groß Detav über diefelben hundert Tage, Die verftändigfte 
und nicht im Style der Bulletins abgefaßte Darftellung findet 
man indeffen im 7. Theil von Thibaudeaus Gefchichte des Kai- 
ſerthums und im 2, Theile der Geſchichte der beiden Reftaura- 
tionen von Baulabelle; wir faffen und fehr kurz. 

Der Erfolg von Napoleons Rückkehr wäre wahrfcheinlich 
ein ganz anderer gewefen, wenn er das Ende der Berathungen 
in Wien hätte erwarten fünnen, denn das Refultat derfelben 
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erbitterte alle Gemüther in Deutfchland, Belgien, Italien und 
Spanien; auch glauben wir nicht, daß man gewagt hätte, Wel- 
lingtons Winf zu befolgen und ihn an einen entfernteren Ort 
zu bringen, wie man zu feiner Entfchuldigung allgemein be- 
hauptete. Uebrigens beweifet die ganze franzöfifche Literatur 
feit 1799 und die Geſchichte unferer Tage, daß Napoleon, was 
wir auch von ihm halten mögen, viel nationaler war, als der 
lahme König und fein Schmeichler und Pfleger, der armfelige 
Blacas oder der ritterlihe Hofmann, der Graf von Artois oder 
der anglijirte Herzog von Berry, die betende Herzogin von 
Angoulesme oder der geizige Herzog voa Drleand. Der Zufall 
wollte, daß Napoleon, von Elba fommend, in derſelben Bucht 
Yuan landete, wo er gelandet war, als er um 1799 aus Aegyp- 
ten zurüd fam, Ein anderer Zufall fügte, daß er auch einen 
Theil feiner alten Armee auf feinem Wege nad Paris antraf, 
und von ihr mit Jubel empfangen ward. Der König von 
Franfreich hatte nämlich, als der Congreß fich nicht gegen Mürat 
erklären wollte, gegen breißigtaufend Mann an der Grenze von 
Piemont aufgeftellt, als aber Mürat ein Heer in den Maren 
zufammenzog, hatte Soult ftatt breißigtaufend Mann funfzig- 
taufend füdlich von Lyon hintereinander aufgeftellt. Die Defter- 
reicher hatten freilich dur Drohung beide Könige vom Krieg- 
führen in Italien abgefchredt, hatten aber felbft eine fo bedeu— 
tende Macht in der Lombardei gefammelt, daß Niemand zweifelte, 
fie feien im Begriff dem Könige Ferdinand yon GSieilien mit 
Gewalt gegen feinen Nebenbuhler Mürat zu helfen. Dies und 
bie Furcht, daß der auf dem Kongreß insgeheim ſchon gebilligte 
Vorſchlag, Napoleon an einen entfernteren Drt zu bringen, aus- 
geführt werben könnte, befchleunigte die Ausführung des Tängft 
entworfenen Plans der Franzofen der verfchiedenften Parteien 
und Meinungen. 

Alle waren einverflanden, daß das Regierungs⸗ und Ber- 
waltungsſyſtem, die bürgerliche und gefellfchaftlihe Drbnung ber 
Zeiten Ludwigs XV., welches feine Enkel und ihr hochadliger 
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Anhang wieder einzuführen drohten, widerfinnig und unbaltbar 
fey; nur darüber war man verfhiedener Meinung, ob man eine 
neue Ordnung der Dinge unter dem Herzoge von Orleans grün- 
den oder fie von Napoleon erwarten ſollte 88). Das Leptere 
ward vorgezogen, ‚weil Napoleon felbft vorgab, daß er bie 
Mängel feines Syſtems erfannt habe; er verfpracd es ganz zu 
Ändern und fiel zum zweiten Mal, weil er nicht Wort hielt. 
Diejenigen Franzofen von Einfluß, die Napoleon nicht trauten, 
hatten, ehe er fie überrafchte, die auf den.1. Mai feftgefegte 
Eröffnung der Kammern benugen wollen, um durch einen fürm- 
fihen Kammerbefchluß die ältere Linie der Bourbons zu ent- 
fernen und die jüngere an ihre Stelle zu fegen. Viele unzu— 
friedene Offiziere der Armee, denen anfangs fogar der Fürft 
von Edmühl fein Wort gegeben hatte, wollten mit den von 
ihnen gewonnenen Soldaten Paris befegen, Napoleon von Elba 


88) Darüber wollen wir eine Stelle aus Vaulabelle II. pag. 190 
herfegen, weil fie uns völlig genügt. Il n’existait ni mystere ni silence 
dans les projets de renversement multiples, souvent opposes, que plu= 
sieurs milliers de personnes agitaient — — La masse des mecontens 
pouvait se diviser en deux categories principales; les opposans à la marche 
reactionnaire du gouvernement royal, et les adversaires de la restaura- 
tion des Bourbons. Les premiers appartenaient aux chambres, ä l’admi- 
nistration, au negoce, à la magistrature et au barreau. Tout ä la fois 
ennemis de l’empire et de sou gouvernement militaire et partisans de la 
restauration comme gage de la paix avec l’Europe ils poursuivaient moins 
le renversement du gouvernement royal qu’un changement de syst@me 
politique. Timides autant que formalistes ils entendaient ne faire usage 
que de la voie legale. — — — — Les adversaires des Bourbons, ceux 
du moins qui s’occupaient activement des moyens de les renverser, se 
composaient de quelques hauts fonctionnaires de Empire delaisses par 
Yancien gouvernement, de plusieurs generaux sans emploi, de colonels 
en demi-solde et d’un certain nombre d’officiers superieurs appartenant 
à larmee active. Leur hostilits etait absolue; repoussant tout compromis 
avec la restauration ils voulaient le retablissement de l’empire et de 
l’empereur. Leur plan &tait exclusivement militaire; linstrument dont ils 
comptaient se servir etait l’armee; ils se croyaient sürs de la moitie des 
corps, qui la composaient. 

vu. Thl. (d. 2, Aufl, VI. Thl.) 77 
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entführen und wieder nad) Paris bringen. Beide Plane waren 
ſchimäriſch, fie erleichterten aber Napoleon fein fühnes Wag- 
ſtück; an eine eigentlihe Confpiration glauben wir nicht, denn 
e8 bedurfte derfelben nicht. Der Kaifer benugte die Abweſenheit 
bes ihn beobadhtenden englifchen Commodore Sampbel, der einer 
Liebfhaft wegen oft nad) Livorno ging, um fih am 25. Febr, 
auf feiner Corvette und ein Paar Heinern Schiffen mit feinen 
Soldaten und feiner ganzen Begleitung. einzufhiffen und ge- 
langte glüdlih an die franzöſiſche Küſte. Fleury de Chaboulon, 
der furz vorher zu ihm gefommen war und ein Langes und 
Breites über die hundert Tage gefchrieben hat, brachte ihm 
mündlih Nachrichten von denen, die ihn erwarteten und Alles 
“ porbereitet hatten, Am 1. März landete er in einer Gegend, 
wo man bie fanatifchen Einwohner hätte gegen ihn aufbieten 
follen, ftatt deffen ſchickte man Soldaten, die das Wort Kaifer 
und Krieg entzüdte, die man hätte wegziehen müſſen. Blacas, 
der eigentlich in Ludwigs Namen regierte, hatte ſchon am 6. 
Nachricht von der Landung, nahm die Sache aber fehr leicht; 
doch berief er die Kammern zu einer außerordentlichen Sitzung 
nad) Paris und erlieh eine Adhtserflärung gegen Napoleon 
Bonaparte, worin er befahl, auf ihn zu fahnden (de lui courir 
sus). Diefer marfchirte indeffen mit feinen taufend Mann und 
ben vielen Veteranen, welche unterwegs zu ihm fließen, 72 
Wegeftunden innerhalb ſechs Tagen bis nad) Grenoble, wo La- 
bedoyere mit einem ganzen Negiment zu ihm überging. Bon Gre- 
noble ging der Zug nad Lyon, wo der Marfhall Macbonald, 
der Graf von Artois und der Präfect umfonft verfuchten, Trup- 
pen und Bürgerfchaft vom Abfall abzuhalten, In Lyon hatte 
Napoleon ſchon acht Regimenter und dreißig Kanonen und alle 
Truppen in der Nähe und Ferne ſchloſſen fih an ihn an. 
Macdonald und der Graf von Artois mußten aus Lyon mei. 
hen, Der König, dem Soult verbädtig geworden war, er: 
nannte vergeblih am 11. März Clarfe (duc de Feltre) zum 
Kriegsminifter, auch er mußte, als Napoleon näher nah Paris 
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fam, nad Lille flüchten, ſah ſich bald auch dort verlaffen und 
ging nad) Gent, Der Herzog von Angoulesme und fein Beglei- 
ter, der Baron von Damas, verfuchten umfonft gegen Grouchy, 
der in Napoleons Namen commandirte, den Süden zu waffnen; 
fie wurden gänzlich eingefchloffen, mußten fich ergeben und wur⸗ 
den, vermöge einer Uebereinkunft mit dem General Gilly, der 
unter Grouchy commandirte, bis an die fpanifche Grenze ge- 
Yeitet. Die Herzogin von Angoulesme, die Tochter Ludwigs XVI., 
welche den im vorigen Jahr fo laut gepriefenen Tegitimiftifchen 
NRoyalismus der Einwohner von Borbeaur benugen wollte, 
mußte frob feyn, dag man ihr erlaubte, zu Schiff nad Eng- 
land zu geben. 

Bon Lyon aus erließ Napoleon, noch ehe er aus ber Stabt 
wegzog, Decrete, welche vom 13. März datirt und von Bertrand 
eontrafignirt, feine Ankunft in Paris vorbereiten follten. Sie wa- 
ren beftimmt, diejenigen, welche von ihm abgefallen waren oder 
an feinem Sturz Theil gehabt hatten, zu beruhigen; fie follten 
in den Gegnern des Kaiſerthums und ber bespotifchen Maßre- 
geln deffelben Hoffnungen weden, die Furcht der NRepublifaner 
zerfireuen. Es war darin verſprochen, daß die Eaiferliche Ver- 
faffung vom Kaifer felbft werde abgefchafft und eine ganz freie 
eingeführt werden. Died Decret ficherte ferner Allen, welche 
fih an die Bourbons angefchloffen und den Kaifer verlaffen 
hatten, volle Amneftie zu, Mehrere andere Decrete, alle von 
Bertrand unterzeichnet, verorbneten: 

1) Daß eine allgemeine VBolfsverfammlung (Champ de Mai) 
nad Paris berufen, die Conftitution des Reichs im libe- 
ralften Sinn geändert werben folle. Um das Volk glau- 
ben zu machen, Defterreich fey mit der Rückkehr des Kai- 
fers einverftanden, ward hinzugefeßt, vor dieſer Ber- 
fammlung follen aud die Kaiferin und ihr Sohn ge- 
frönt werden. 

2) Daß alle Emigranten, die feit 1814 zurüdgefommen, das 


Reich wieder verlaffen follten, 
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3) Aller Adel, ausgenommen bie Titel, welde bie Nation 
gewährt habe, folle abgefchafft feyn. | 

4) Alle Offiziere der alten Zeit und die, welche feit dem 
April 1814 aus Gunft ernannt worden, follten aus ber 
Armee ausgeſtoßen werben. 

5) Alle feit April 1814 vom Dienft entfernte (epures) Ju- 
ftigbeamte follten wieder in ihre Stellen treten. 

6) Orden, Fahnen, Zeichen der Bourbond und die ınaison 
du roi, welche den Soldaten der alten Garde tödtlich 
verhaßt war, follen abgefchafft feyn. Die Güter der kö— 
niglihen Familie werden mit Sequefter belegt. 

Die meiften diefer Decrete wurden nie ausgeführt, Das 
Amneftiedecret wurbe hernach unreblicher Weife in einer andern 
Form ausgegeben, vermöge deren breizehn darin ausgenommen 
wurden 2). Diefes Decret wollte aber Bertrand, ber es vor- 
ber unterfchrieben hatte, nicht durch feine Unterfchrift als das 
Achte bezeichnen. Auch Maret wollte unter das gefälfchte De- 
eret feinen Namen nicht ſetzen. Wir führen übrigens aus den 
9 Deereten, welche Napoleon vom 11. bis 13. von Lyon aus 
erließ, nachdem er fi der Regierung dort wieder angenommen 
hatte, nur die wefentlichen Punkte an. 

Als Napoleon am 16. März nur noch vierzig Wegflunden 
von Paris war, begab ſich der König nebft feiner Familie in 
bie feit dem 9. verfammelten vereinigten Kammern und ließ bie 
Eidesleiftung wiederholen; aber auch dies war fruchtlos; er 
mußte fliehen und Napoleon zog am zwanzigften Abends ein, 
Er fand Alles verändert, die Caſſen Yeer, die Armee geſchwächt 
und in folhem Stande, daß fie ganz nen eingerichtet, das 
Material wieder angefchafft werben mußte, das blinde Zutrauen 
zu ihm war erfchüttert. Er mußte, als er fein Minifterium 


89) Talleyrand, Marmont, Dalberg, Montesquiou, Jaucourt, Beurs 
nonville, Lynch, Vitrolles, Alexis de Noailles, Bourienne, de la Roche⸗ 
jaquelin, Bellart, Larochefoucauld. 
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ernannte, um das Mißtrauen_-der Partei, auf welche er am 
meiften zählte (die patriotes) zu gewinnen, Fouché die Polizei, 
Earnot das Innere anvertrauen, von denen der Erfte längft 
mit Metternih und den Ruffen, feit März auch mit Talleyrand 
in Gorrefpondenz ftand, der Andere ins faiferlihe Spftem nicht 
paßte, obgleich er ſich jegt den Grafentitel gefallen ließ. Thi— 
baudeau, der einen bedeutenden Plag in der von Napoleon ge- 
ſchaffenen Pairsfammer der hundert Tage einnahm, gefteht offen 
(VII. 259—60), nachdem Napoleon, der erft ganz liberal ge- 
worden zu feyn gefchienen, nur drei Nächte als Kaifer in den 
Zuiferien gefchlafen gehabt, fey er wieder ganz der Alte ge- 
weſen. Die Brüder und fogar Lucian feien zurüdgefommen, 
und Lucian fey fogar jest mit feinem Kammerheren in Louis 
Philipps Palais Royal gezogen, obgleich diefer unter allen Prin- 
zen allein vor feiner Flucht feine Mobilien verkauft hatte, Alles, 
was Napoleon that, paßte ſchlecht zu feinen republifanifch Ein- 
genden Proclamationen. Das Derret, welches er am 13. März 
aus Lyon erließ, caflirte alle Beförderungen, alle Beränderun- 
gen, welche die Bourbons gemacht hatten, mit einem Schlage, 
jegte Alles wieder auf den vorigen Stand, löſete die beiden 
Kammern auf, zeigte aber dabei wunderliche Dinge in ber 
Ferne. Die Berufung aller Wahlfollegien der Departements zu 
einem fogenannten Maifelde nad Paris, um nah dem Wil- 
fen und zum Beften der Nation die Conftitution zu ändern, 
war altfränfifh, dag Champ de mai war eine romantifche, co- 
loſſal mittelalterliche Idee. Die Wahlfolegien hatten fein con» 
flituirendes Recht, ihre Zufammenfegung war fehlerhaft; auch 
wollte man etwas ganz Neues, nicht eine bloße Berbefferung 
und Beränderung der Faiferlichen Conftitution. Man war auch 
unwillig, daß er den alten Adel aufhob und feinen neuen 
beibehielt. Der Kaifer erfannte bald, dag er in Franfreich 
im Bolfe nur den niedern Haufen für fich habe und unter den 
Fürften vereinzelt fiehe. Wenn der König von Neapel verftän- 
digem Rathe Gehör gegeben hätte, fo wäre Ausficht gewefen, 
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dag Napoleon von Italien aus hätte unterſtützt werben Fönnen, 
er benahm ſich aber fo politifch unflug, daß der Kaifer, dem 
er wegen feiner Treulofigfeit Tängft zuwider war, ihn preis- 
geben mußte. 

Der König von Neapel hatte, als fi Defterreih und 
Rußland auf dem Congreß entzweiten, von beiden Anerbietun- 
gen erhalten, er verfäumte aber den rechten Augenblid, fie zu 
benugen; nad Napoleons Rückkehr glaubte er gewiß zu feyn, 
dag man Spanien und dem Könige von Sicilien zu Gefallen 
ihn aufopfern wolle. Die Defterreicher fchieften ein bedeutendes 
Heer an den Po, England erflärte ſich zweideutig, beide be- 
trachteten fi aber noch immer als feine Verbündeten und bev- 
bachteten den Waffenftillftand, Die Furcht vor den Franzofen 
und vor den fünfzigtaufend Mann, melde Soult im füdlichen 
Frankreich aufgeftellt Hatte, war verfehwunden, bagegen war 
König Ferdinand IV. wieder hervorgefommen , fpielte ben 
Patrioten, den ronftitutionellen und Firchlihen Herrfcher, und 
ließ die Galabrefen zu feinen Gunften bearbeiten. Ferdinand IV. 
hatte fünfzig Tage, nachdem feine böfe Carolina in Wien ge- 
ftorben war, eine Fürftin von Partana, eine Frau von ſchlech— 
tem Lebenswandel, geheirathet. Er hatte während ihres Ge- 
mahls und feiner Gemahlin Leben ange vertrauten Umgang mit 
ihr gehabt und wollte durch die Heiratb Gott und bie Kirche 
verföhnen. Er hatte nah der Carolina Tod die Regierung 
von Sirilien wieder übernommen, hatte Bentinks Conftitution 
von 1812 befhmworen und verfuchte Alles, um Neapel wieder 
zu erhalten, und König Joachim hatte von den Mächten fehon 
allerlei Vorfchläge wegen Entfchädigung erhalten. Der Papft 
forderte außerdem bie von ihm beſetzten Marken zurüf und 
Bellegarde verlangte von Mailand aus, daß die Neapolitaner 
die Marken räumen follten. König Joachim nährte die Hoff: 
nung, alle Staliener würden ihm zuftrömen, wenn er in bie 
Lombardei ziehe, die Deutfchen verjage und ein großes einiges 
Reih aus der Halbinfel Italien made. Ehe er plöglich fein 
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tolles Unternehmen begann, ben RKirchenftaat und einen Theil von 
Toscana bejegte und bis an den Po vorbrang, berief er Nea- 
politaner und Franzoſen zu einer großen Berathung, aber alle, 
auch feine Gemahlin fogar, die den Fföniglichen Herrfchertaft 
hatte, der ihm mangelte, mahnten ihn ab, fie zeigten ihm, daß 
es viel Flüger fey, den Ausgang von Napoleons Nüdfehr nad) 
Frankreich zu erwarten; er beharrte aber auf feinem Entſchluß. 
Am 15. März erklärte er fih, am 22, brach er mit zwei Hee- 
ven auf und rief die Italiener zur Unabhängigfeit von fremden 
Joh. Sie beiangen ihn, fie hielten Reden, Fefte und Schau— 
fpiele zu feinen Ehren; aber im Felde halfen fie ihm nit. Er 
fehonte den Kirchenftaat, das eine feiner Heere, welches nad) 
Toscana beftimmt war, durfte Rom nicht berühren, nichtsbefto- 
weniger flüchteten Papft Pius VII. und König Carl IV., der 
damals in Nom lebte, erft nach Florenz und dann nad Genua. 
Auch das zweite Heer, weldes am abriatifchen Meer ber nad 
Ancona marfchirte, bezahlte Alles, was es forderte und fehonte 
bie päpftlichen Untertbanen, Die Defterreicher, melde Frimont 
commanbdirte, der hernach das Commando an Bianchi übergab, 
weldyer vorher, wie Neipperg, Mohr, Wied, eine einzelne Heer- 
abtheilung befehligt hatte, hielten fich nördlich vom Po, während 
Neipperg, der ein Heer in Toscana anführte, dem Heere 
Soahims, welches Florenz befegte, entgegenzog. Am 30. März 
warb ber Krieg erflärt, am 2. April z0g ber König in Bologna 
ein, warb aber bald durch die Nachricht erfchredt, daß ihn bie 
Engländer im Rüden bedrohten und machte Halt. Biel trug 
auch zur Verzögerung bed Zugs gegen Mailand die Ungefcid- 
lichkeit der Generale bei, welche Joachims Heer in Toscana 
commandirten. Sie wichen am 12, April zurück, nachdem fie 
den Großherzog aus Florenz vertrieben hatten. Auch der Kö— 
nig, der ſchon über Modena hinaus war, ging dann zurüd, 
Sn Bologna erhielt er einen von Lord Bentinf aus Turin 
am 5. April an ihn gefchriebenen Brief, worin ihm biefer Fund 
that:- „Daß er vermöge des in Wien neu gejhloffenen engen 
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Bundes der gegen Napoleon Fämpfenden Mächte, teil ber 
König ohne Beweggrund und ohne Kriegserflärung Defterreich 
angegriffen habe, den Waffenftillftand zwiſchen England und 
Neapel für gebrochen halte und daher mit. aller feiner Macht, 
zu Waffer und zu Lande, den Defterreichern helfen werde.‘ 
Die Defterreicher commandirte an Frimonts Stelle Bianchi und 
ein zweites Heer fland unter Neipperg in Toscana, beide ſuch— 
ten den König, dem Napoleon zu fpät- den General Belliarb 
Ihidte, um ihn mit Rath und That zu unterftügen, fo lange 
zu befchäftigen, bis fie ein überlegenes Heer gefammelt hätten, 
dann nöthigten fie ihn am Ende des Monats bei Ancona eine 
Stellung zu nehmen, welde eine entjcheidende Schlacht unver- 
meidlid machte. Diefe Schlacht ward bei Tolentino im Kirchen: 
ſtaat am 3. begonnen, am 4. erneuert und verloren. Das 
Heer löſete fi) beim Rückzuge ganz auf, die Provinzen erflär- 
ten fich für Ferdinand IV. und der Commodore Campbell drohte, 
die Stadt Neapel zu befhießen, Die Königin, melde, wenn 
ihr Gemahl abmwefend war, ſtets die Regentfchaft weife geführt 
hatte, zeigte auch jest großen Berftand und einen wahrhaft 
heidenmüthigen Sinn, den auch die Feinde bemwunderten, bie 
den König verachteten. Sie erfannte, daß von dem aufgelöfe- 
ten Heer, welches bei Capua marodirte, nichts zu hoffen fey, 
fie ſchloß daher mit dem englifchen Commodore Campbell eine 
Uebereinfunft, wodurch fie die Stadt Neapel vor Verwüſtung 
bewahrte und fih, ihre Mutter, ihren Obeim, den Cardinal 
Feſch, ihre Schwefter Pauline in Sicherheit brachte ). Sie 
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90) Es ward ausgemacht: 1) Alle Kriegsſchiffe ſollten dem engliſchen 
Commodore überliefert, alle Schiffsbedürfniſſe und Vorräthe ſollten in den 
königlichen Magazinen bleiben, damit am Ende des Kriegs die neapolitaniſche 
und die engliſche Regierung ſich über den Beſitz vereinigten. 2) Die Königin 
und ihre Familte, Perfonen und Gigentbum, fo viel fie mitnehmen wollte, 
follten Sicherheit und Zuflucht auf einem von Campbells Kriegsfhiffen finden, 
3) Ste fönnte einen Oefandten nad England fhiden, um über Frieden zu 
unterhandeln. 4) Die englifhe Flotte follte gleich alle Feindſeligkeiten ein- 
ftellen, fo daß bie Königin fortfahren könne, bie Reichsgeſchäfte zu verwalten. 
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fuhr indeffen fort, das Reich zu verwalten, bis ihr Gemahl 
ſich genöthigt fah, den beiden Generalen Carafcofa und Colletta 
Vollmacht zu geben, mit den öÖfterreichifyen Generalen und den 
Abgeordneten der Engländer am 20. Mai zu Caſa Lanza eine 
Uebereinfunft zu fliegen, weldhe dem Könige Ferdinand IV. 
von Sieilien den Beſitz von Neapel wieder verfchaffte. Diefe 
Gapitulation war nad der ausdrüdlichen Erflärung ber Eng- 
länder und Defterreiher blos militärifh. Feſtungen, Citadellen, 
Forts, alle Häfen, alle Arfenäle follten den Verbündeten über- 
geben werden, welcde fie an Ferdinand IV. überlaffen wollten. 
Die Königin und die, welche um fie waren, wurden dann auf 
einem englifhen -Sciffe nach Trieft gebracht; der König flüch— 
tete auf einem Handelsfchiffe ins ſüdliche Franfreih, weil er 
nicht nad Paris fommen durfte, Napoleon wollte nichts von 
ihm hören und noch weniger ihn fehen. 

Die Berbündeten in Wien, von Talleyrand und den Roya— 
liften gefpornt, hatten indeffen aufs neue Acht über Napoleons 
Perfon und Sperre gegen Frankreich verhängt. Metternich ver- 
einigte fchon am 13. März in Wien die Bevollmächtigten von 
Defterreih, Spanien, Frankreich, England, Portugal, Preußen, 
Rußland und Schweden, um in demfelben Augenblide, als der 
Kaifer auf dem Zuge nad Paris war, ihn in harten Aus- 
brüden für einen Geächteten (hors la loi) zu erklären °'). 
Schon am 25. März warb ber Tractat von Chaumont, den 
man, als der Kaifer von Rußland und der König von Preußen 
in London gemwefen waren, erneuert hatte, zum zweiten Male 
befeſtigt. Dan verfprach fich darin wechfelfeitig, dag man alle 
Kräfte vereinigen wolle, um die Beflimmungen des Tractats 
vom 30, Mai aufrecht zu halten und die Befchlüffe des Wiener 
Congreſſes durdzufegen. Man wolle ferner gemeinfchaftlich 


91) Die Ausprüde find: Napolson Bonaparte s’est place hors des 
relations eiviles et sociales, comme ennemi et perturbateur du repos du 
monde, il est livré à la vindicte publique. 
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dahin wirken, bag Napoleon außer Stande gefegt werbe, bie 
Ruhe von Europa zu flören. . Zu diefem Zwecke foll jede der 
Mächte 150,000 Mann aufftellen und alle nur erft dann ge» 
meinfchaftlich die Waffen niederlegen, wenn der Zwed der Auf: 
ftellung erreicht wäre, Man wolle alle Mächte einladen, dem 
Bunde beizutreten und Seine allerhriftlichte Majeſtät folle ihre 
Zuflimmung dazu geben. Ludwig XVII. nahm jedoch feinen 
Theil am Bunde, der König von Spanien hatte wohl Luſt bei- 
zutreten, fein Minifter, Don Gomez Labrador, war aber noch 
conjervativer als er. Diefer erflärte blos, daß fein Heer im 
Kriege helfen werde, daß er aber wegen bes Artifeld über 
Parma, Piacenza und Toscana den Frieden von Paris nicht 
anerfenne. Lorb Caſtlereagh erklärte, er nehme den Tractat nur 
fomweit an, als er Bonaparte angehe, fein König wolle dadurch 
aber nicht verpflichtet feyn, den Franzofen eine Regierung auf- 
zubringen ?°). Daffelbe lieg hernach Kaifer Franz erklären. 
Die ſchwediſche Regierung, damals ſchon ganz in Bernadottes 
Händen, wagte zwar nicht, mit Napoleon in Berbindung zu 
treten, fie brach aber doch die Verbindung mit Deren von Rü- 
migny, Ludwigs XVII. Minifter ab, und erklärte, daß fie 
neutral bleiden wolle, 

Die Anftalten zur Ausführung der Verbindung gegen bie 
Rückkehr Napoleons wurden gleich im Anfange April von allen 
Mächten gemadt. Am 31. März warb eine Militärconvention 
gefchloffen, nach welcher fogleich drei Armeen marſchiren follten. 
Eine von dreimalhundert und vier und vierzigtaufend Mann 





92) Das bezog ſich auf den 8, Artikel des Tractats, welcher Tautet: 
Le present traité ayant uniquement pour but de mettre la France ou 
tout autre pays attaque par Napoleon & labri de ses entreprises et de- 
celles de ses adherens, S. M. T. C. est invitE en particulier ä donner 
son assentiment aux mesures ci-dessus et dans le cas oü elle aurait be- 
soin des troupes auxiliaires, qui lui sont promises par ce traité , ä de- 
terminer en m&me tems toutes les forces, quelle a disponibles pour 
combattre l’ennemi. 
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unter Schwarzenberg, bie anbere von zweimalhundert und fünf- 
zigtaufend Mann unter Wellington und Blücher, endlich eine 
ruffifhe von zweimalhunderttaufend Mann. Diefe fiebenmal» 
hundert und vier und neunzigtaufend Mann ftarfe Bundesarmee 
follte von verfchiedenen Seiten her auf Paris marſchiren. Na- 
poleon verfuchte vergebend feine eigene und Foudhes Künfte, um 
die Franzofen zu beruhigen; Fouché betrog ihn und ging indge- 
heim denfelben Weg wie Talleyrand, Napoleons eigne Künfte fchei- 
terten. Vergebens erflärte fein Staaterath auf feine Beran- 
laffung in einer Adreffe, dag die Souveränetät dem Bolfe allein 
gehöre, daß dieſes die einzige Duelle aller Regierungsgewalt 
ſey; vergebens erklärte er felbft in einer Antwort auf eine 
Adreffe des Staatsrathe: „Ich habe dem Gedanken des großen 
Kaiſerthums entfagt, zu dem ich feit fünfzehn Jahren nur erſt 
die Grundlagen gelegt hatte.” Selbſt in Franfreich lachte Je— 
dermann, als er fih in der Sikung des Staatsraths vom 2. 
April einen Bericht über die Wiener Erklärung vom 13, vor: 
legen lieg, worin man ihm auf Fouchées Angeben fagte: Daß 
dieſe vorgeblide Erflärung, die Darauf eingerid- 
tet fey, das franzöfifche Volk irre zu leiten, und 
fo abgefaßt, daß ſie zum Mord des Kaifers auf- 
fordere, als ein Product der Feder des franzöfi- 
fhen Gefandten in Wien müffe betradhtet werben. 
Bergebens fuchte er mit feiner Gemahlin und feinem Sohne 
Berbindung. Die Erfte war fchon in Neippergs Armen und 
hatte ihm fchon vorher nicht folgen wollen; den Sohn ließ Kai- 
fer Franz firenge bewachen. Vergebens ſchickte er Montron, 
Breſſon, Dü Fresne de Set. Leon an Talleyrand; verges 
bens feinen Duvrard nah England, Auch Kaifer Alexander, 
der Eugen Beauharnaid auf dem Congreß mit ganz befonderer 
Aufmerkſamkeit behandelt hatte, gab ihm fein Gehör, als er 
ihm in Bezug auf Napoleon und deffen Auftrag zureden wollte, 
Biele andere Bemühungen, auch die der Damen, den Kaifer 
auf andere Gedanken zu bringen und unzählige Verſuche der 
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verſchiedenſten Art mit irgend einer der großen Mächte auch 
nur eine Correſpondenz anzufnüpfen, wurden vereitelt. Der 
Baron Staffart, der Briefe nah Wien bringen follte, mußte, 
ohne dahin gelangen zu können, von Linz aus die Briefe nad 
Wien fhiden; er felbft mußte umfehren. Seit dem 19. April 
ward auch alle Verbindung von Franfreih mit Deutfchland ab» 
gebrodhen. Der Krieg war alſo unvermeidlid und es kam 
darauf an, dem Bolfe zu beweifen, daß Napoleons Sache die 
Seinige ſey, ganz befonders mußte man die Nepublifaner mit 
dem Kaiſerthum auszuföhnen fuchen. Napoleon fonnte ſich aber 
nicht entjchliegen, dem Volke wirffiche Rechte einzuräumen, er 
gab flatt der verheißenen freien Berfaffung eine bloße Nachfuge 
zu der alten Faiferlichen, und fypielte mit dem fogenannten Mais 
felde eine Comödie. 

Sehnlih hatte man die von ihm feit einem Monat ver- 
fprochene feierliche Erklärung über die Veränderung der Ber- 
faffung, über neue Rechte des Volks erwartet, fie erfchien enb- 
ih am 20. April, aber unter dem wenig erfreulichen Titel 
von Nachfugen zur Faiferlichen Eonftitution °?) (Acte additionel 
aux constlitutions de l’empire). Dies Machwerk, worin bie 
beiden Kammern von Ludwigs Gonftitution beibehalten wurden, 
gefiel Niemand und die Art, wie es auf Fouches Rath vom 
Bolfe angenommen werben follte, war lächerlich, weil jeder 
Sranzofe wußte, wie es mit dergleichen Abftimmungen zur Zeit 
ber Republif und in den erfien Zeiten Bonapartes gehalten 
wurde. Bei den Secretariaten aller Adminiftrationen und Mu— 
nicipalitäten, bei den Kanzleien aller Gerichte, bei den Frie- 
bensrichtern und Notaren Tagen Regifter, worin man fich für 
oder gegen die Conftitution einzeichnete. Das Refultat der Ab- 
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93) Die Titres (Capitel) find: 1) Dispositions générales; 2) des 
colleges &lectoraux et du mode d’election; 3) de la loi de l’impot; 
4) de la responsabilitd des ministres; 5) du pouvoir judiciaire; 6) Droits 
des citoyens. 


Jahr 1815, A221 


ftimmungen follte am 26. Mai auf der Maiverfammlung be 
fannt gemacht werben. Daß die Mehrheit der Stimmen für 
die Annahme war, verftebt fih von felbft, da ja ganz Franf- 
veih und das Heer von den Bourbons freiwillig abgefallen 
waren und fih an Napoleon ergeben hatten. Die Klugheit 
und die Nationalität hätten geboten, ihn jest auch als Dictator 
falten zu laſſen, denn nur durch ihn konnte man über acht— 
malhunderttaufond Feinde vom Lande abwehren, die Unzufrie- 
denheit der höheren Claſſen war aber fo groß, daß er fih an 
die Anhänger der rothen Republif (Federes) wenden und Heer: 
ſchau über die Ohnehoſen alter Zeit halten mußte, Das efelte 
ihn an und er ſprach aud feine Berachtung laut aus, als ihn 
die VBorftädter zu ihrem Helden machen wollten. Wie abhängig 
er war, fieht man aus Benjamin Conftants Denkfwürbdigfeiten 
und auch aus den Denfwürdigfeiten Lafayettes. Was follte der 
Mann der That mit diefen Schwägern? und gleichwohl nahm 
er Benjamin Gonftant, der kurz zuvor ſchrecklich über ihn. ge- 
ſchimpft und den Bourbong ewige Treue gelobt hatte, in feinen 
Staatsrath auf. Daß dieſe Leute ihr Benehmen vortrefflich 
entſchuldigten, verſteht ſich von ſelbſt, wir kennen das jetzt in 
Deutſchland auch. 

Was die neue kaiſerliche Conſtitution (acte additionel) an— 
geht, ſo verweilen wir nicht dabei, weil wir auf alle papiernen 
Conſtitutionen keine Bedeutung legen, bis wir ihrer Ausführung 
einige Jahre zugeſehen haben; man findet ſie im 113. Stücke 
des Moniteur vom 23. April 1815. Wir wollen nur einige 
Artikel flüchtig berühren. Der ſechste Artikel der alten Eonfti- 
tution (über Religion) fehlt. Im 8. wird die Zahl der De- 
putirten auf 629 geſetzt, das Alter auf 25 Jahr, Den 14, 
Artikel, dag fein Deputirter ohne Erlaubnig der Kammer ver- 
haftet werben könne, wußte Napoleon, wie er bewieſen hatte, 
zu umgeben. Der Artikel vom Adel hebt den alten auf, der 
doch etwas geweſen war und fchafft einen neuen, der nichts 
war und aud nie etwas gemwefen war, Der 67, Artikel ver- 
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bannt dte Bourbons, das Yäßt fich vertheibigen, verbietet aber 
zugleich auf ewig fie wieder ins Land zu laſſen, das ift un- 
finnig. Schon ehe die Annahme ber Conftitution befannt ge- 
macht war, wurde aber nach ihr verfahren. Das Maifeld war 
ein Feft, wie deren jest alle Tage in allen Eden Deutfchlands 
gefeiert werden; eine Poſſe für arme Schluder, Weiber, Müf- 
figgänger, fentimentale Schwäger und eitle Leute, die gerne 
eine Rolle fpielen und figuriren. Wir laͤugnen dabei die aus 
genblicktiche Wirkung der fogenannten erhebenden Volfsfefte durch. 
aus nicht, nur ift fie vorübergehend wie bie ber Reden und 
ber Zeitungslügen. Außerdem ward das Feft zu fpät gehalten; 
benn am 2. Juni hatte auch die Schweiz fchon verfprocdhen, 
dreißigtaufend Mann als Neferve an den Grenzen aufzuftellen, 
wogegen bie Berbündeten verfpracdhen, nur im höchſten Nothfall 
bas Gebiet der Schweizer zu berühren, 

Zum Maifelde des 26. Mai, welches aber erfi am 1. Juni 
gehalten ward, waren entboten: 1) Die Mitglieder aller Wahl- 
eollegien. 2) Deputationen ber Departements, der Armee und 
ber Flotte, Die Deputirten jedes Departements halten eine 
Berfammlung und wählen fünf Deputirte, welche dann das Re— 
fultat der Durchſicht der Stimmregifter ihres Departements dem 
Erzfanzler überreihen. Diefer theilt ed dem Kaifer mit, ber 
auf dem theatraliich geſchmückten Marsfelde ?*) gegenwärtig ift 
und fi den Eid der Treue leiſten läßt. Wir überlaffen un- 
fern Lefern, aus der 155. Nummer des Moniteur (vom 2, Juni) 
zu lernen, wie man bergleichen Feſte pomphaft befchreiben muß 
und theilen nur einige trockne Notizen barüber mit, Der Mo- 
niteur fagt, der Erzbifhof von Tours, affiftirt vom Cardinal 
von Bayonne, habe die feierliche Meſſe gehalten; 15,000 Men- 
ſchen hätten im Amphitheater gefeflen. Die Glieder der Cen— 
traldeputation, der Wahlcollegien, fünfhundert an der Zahl, 


93a) Le champ de Mars theatralement decore, fagt die nffictelle 
Beſchreibung. 
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feien auf die Stufen des Throns geführt worden. Die Natio- 
nalgarde und bie Truppen feien unter den Waffen geweſen; 
der Erzfanzler habe das Refultat der Abflimmungen der Depar- 
tements vorgelefen und es habe ſich ergeben, daß eine Million 
Stimmen mehr für Napoleons Wiedererwählung zum Kaifer 
gemwefen fey ald dagegen. Nach der Berlefung bes Refultats 
der Befragung des Bolfs warb Napoleon aufs neue zum Kai- 
fer ausgerufen, bielt eine Rede und rühmte, daß er fi 
für fein Volk (mon peuple) geopfert hätte. Anziehend ift, 
was er in Beziehung auf die Rüftungen der Bebünbeten an 
allen Grenzen Franfreihe und von feinen Gegenrüftungen rhe- 
torifch vorträgt. Das Volk ift aber immer noch wie in Ruß- 
land fein Bolf, Paris feine Stadt. Savary (duc de Ro- 
vigo) bemerkt in feinen Denfwürbigfeiten mit vollem Recht, wie 
ed einen fehr ungünftigen Eindrud gemadt habe, daß der Kai⸗ 
fer, der doch den Liberalen fpielte und heftig über bie Etifette 
der Bourbons fehmähen Tieß, nicht in Uniform, fondern im alt- 
fränfifhen faiferlichen Drnat erfchien und daß fein Bruder Lu— 
cian zum erften und einzigen Mal als Eaiferlicher Prinz figurirte, 

Dem Edict vom 30, April zu Folge verfammelten fih am 
3. Juni die auf den 1. Juni berufenen Kammern und ed zeigte ſich 
fogleich eine, in dieſem Augenblick höchſt verberbliche Oppofition ; 
bed Kaiſers Wille warb gebrochen, die Energie ber Nation 
warb durch Oppofition gehemmt. Die Armee allein follte das 
Baterland retten, das konnte fie nit. Die vom Kaiſer er⸗ 
nannten Pair, unter denen wir alle Prinzen den Grafen 
Sieyes und die Herzöge von Baſſano und Rovigo finden, find 
fat alle Militärd oder ganz erklärte und befannte Anhänger 
Napoleons und feine Geſchöpfe. Die Namen und Titel der 
Pairs findet man im Moniteur vom 16, Juli (p. 637), felbft 
diefe Leute aber machten Oppofition, weil fie an bie Dauer ber 
neuen Einrichtung nicht glaubten, nicht für Napoleons Crea— 
turen gelten, fondern fich bei den Bourbong einen guten Namen 
machen wollten. Die Deputirtenfammer war ganz feinbfelig, 
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zum Theil republifanifch, weil die monarchiſch Gefinnten nicht 
hatten wählen noch gewählt werden wollen. Neun und zwanzig 
Departements von drei und achtzig hatten gar nicht gewählt, 
Napoleon wußte das und war deshalb anfangs willens feinen 
Bruder Lucian, der ihm 1799 als Präftdent fo gute Dienfte 
getban hatte, zum Präfivdenten wählen zu laffen. Er hielt aus- 
drüdlih darum die Bekanntmachung ber Lifte der Pairs einige 
"Tage zurüd, um ihn unter dieſen auslaffen zu können; aber 
das war zu grob; er mußte den Gedanken aufgeben. Er fuchte 
dann wenigftens einen feiner Staatsminifter, entweder Regnauld 
oder Merlin, oder Boulay oder Defermon, die alle vier in ber 
Kammer faßen, wählen zu laffen, man fchlug ihn aber nur Lafa- 
yette und Lanjuinais vor. Died ärgerte ihn fo fehr, daß er nur 
durch dringende Vorſtellungen abgehalten werden Fonnte, die 
beiden zu verwerfen. Er wählte hernach Lanjuinais und bezaus- 
berte ihn auf diefelbe Weife durch ein Geſpräch, wie er im April 
Benjamin Conftant gewonnen hatte, der jetzt in feinem Staats- 
rathe faß und und dies Gefpräd in feinem Büchlein über die 
hundert Tage aufbewahrt bat, Die Kammer bewies fich indeffen 
fortdauernd feindlih, denn alle vier Bicepräfidenten, bie fie 
wählte, waren erklärte Gegner Napoleons. Gleich die erften 
Sigungen, noch vor der Faiferlihen Sigung, zeigten, daß 
fih die Kammer neben oder über den Kaifer, nicht unter ihn 
ftelle, man hatte fogar Mühe eine große Zahl der Deputirten 
abzuhalten, in der Faiferlihen Sitzung am 7, in Gegenwart 
des Kaifers zu erflären, baß der Eid für den Kaifer und bie 
Gonftitution fie nicht abhalten werde, auf die Berbefferung 
des Acte addilionel zu dringen. Die Rede des Kaifers war 
ein Machwerk, mie dergleichen Reden immer find, die Ant- 
wort der Kammer an ihn enthielt eine Warnung ’*), ſich nicht 


94) Si les succes repondent à la justice de notre cause et aux espé- 
rances que nous sommes accoulumes & concevoir de votre genie et de la 
bravoure de nos armdes, la nation n’a plus craindre que Pentrai- 
nement de la prosp&rite et les seductiongs de la victoire. 
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durchs Glück beraufchen zu laſſen. Der Kaifer antwortete mit 
Recht, daß das vorerſt nicht zu beforgen ſey. Auch fogar in 
der ruhigen und politifh ganz unbebeutenden Pairskammer 
bildete fih unter Boiſſy d'Anglas, Latour Maubourg, Doulcet 
de Ponteroulant glei anfangs eine ſyſtematiſche Oppofition, 

Das Vorhergehende würde feine Erwähnung verdient ha- 
ben, wenn der Krieg eine andere Wendung genommen hätte als 
er nahm; es ift aber nöthig für die Folge zu wiffen, auf welche 
Weife die Kammern bei der zweiten Abfekung des Kaiſers bie- 
felbe Rolle erhielten, welche der Senat bei ber erften gehabt 
hatte. Als die erwähnten Scenen in Paris vorfielen, fanden 
die Armeen ber verbündeten Mächte ſchon an den Grenzen; fie 
follten aber zu gleicher Zeit den Marfch nad Paris antreten, 
Blücher und Wellington follten daher zuerft nur vertheidigungs⸗ 
weife verfahren. Die Defterreiher und Ruffen fonnten nämlich 
erſt Mitte Juni am Rhein ſeyn. Wellington, ber die in Bra- 
bant vereinigten Niederländer: und Engländer führen follte, fam 
früh, weil fowohl die Preußen als der Prinz von Oranien 
mit allem Recht erwarteten, Napoleon würde fogleich im März 
in diejenigen Gegenden einbrechen, welche bedauerten, von Frank⸗ 
reich getrennt zu feyn. Dort konnte er auch bie Bourbong tref⸗ 
fen, die fich dahin geflüchtet Hatten. Schon im April eilte Wel- 
lington von Wien nah Brüffel und gleich hernach kam auch 
Blücher aus Berlin nach Lüttich. 

Da wir für Deutfche, nicht für Franzoſen fehreiben, fo 
müffen wir hier auf bie Kritif der franzöfifhen Prablereien 
wegen ber Rüftungen, welche Napoleon in den drei Monaten 
gemacht hatte, und bie größere oder geringere Wahrfcheinlichkeit, 
daß er in einem Kriege, wo er ganz Europa gegen ſich hatte, 
auch Nur Furze Zeit bie Oberhand behalten fünne, auf das hin- 
terlaffene Werk von Claufewig über den Feldzug von. 1815 
verweiſen. Man wird daraus fehen, daß es unter den bort 
angeführten Umftänden ſchon höchſt ehrenvoll für den Kaifer 
war, bag er anfangs in den Niederlanden den Feind, ber ihm 

vol. Thl. Cd, 2, Aufl, VI. Thl) 78 
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an Zahl boppelt überlegen war, fo fehr in bie Enge trieb, 
Das Refultat der Unterfuhungen ded Generals von Clauſewitz 
ift nämlich im vierten Paragraph feines Buchs, daß Napoleon 
mit 130,000 Mann gegen die 220,000 Mann unter Welling- 
ton und Blücher auszog, daß er aber ber ungeheuern Armee 
Schwarzenbergs, die vom Rhein her anrüdte, nur etwa 30,000 
Mann unter Rapp entgegenftellen konnte; 16 Bataillond Na- 
tionalgarbe mitgerechnet. Die ganze Nationalbewaffnung fchlägt 
der General Claufewig nur auf 150,000 Dann an). Wel- 
lington hatte feine Truppen in Brabant ſehr flarf vertheilt, 
Blücher dagegen fonnte feine im mwallonifchen Lande von Lüttich 
bis an die Grenze gelagerten Truppen in 2 Tagen in Namur 
beifammen haben; Schwarzenberg war ſchon faft fertig zum 
Angriff, die Ruffen noch etwa acht Tagemärfche von ber Grenze 
entfernt, als Napoleon am 12. aus Paris reifete und am 15. 
mit feiner ganzen Macht auf Blücher ſtürzte. Er fand bie 
Sambre nicht befegt, drängte daher die Preußen zurüd, nahm 
Charlervi, fand aber fo ftarfen Widerftand und verlor, ohne 
Gefangne zu machen, fo viele Leute, daß er einfah, daß ſich alle 
Umftände geändert hätten. Das erfannte er auch daraus, daß 
Bourmont, den er zum Chef des Generalftabs des A, Corps 
gemacht hatte, nebft den Oberften Elouet und Biloutreys zum 
Feinde übergingen. Blücher wagte, obgleih am 6. Bülow, ber 
mit 35,000 Mann in Lüttich lag, noch nicht eingetroffen war 


95) Clauſewitz, der Feldzug von 1815, Berlin bei Dunder, 1835, 
Seite 15 fagt: Die Folge alfo war, daß die ganze Nationalbewaffnung ſich 
auf 248 hataillons d’elite befhränkte, die eine fummarifhe Stärfe von 
150,000 Mann hatten, Bon biefen wurden zur Verftärfung des Generals 
Rapp 16 Bataillons, zur Verftärtung des Generals Süchet in der Dauphine 
16 Bataillons und endlich nad) Borbeaur und Touloufe einige 20,000 Mann 
geihidt, fo taf man etwa 40,000 Mann der Nationalgarbe im Felde ver: 
wendet ſieht. Es blichen alfo etwa 110,000 Mann Nationalgarben übrig, 
welde mit den Marinetruppen, den Veranen und den freiwillig wieder eins 
getretenen militaires retires (größtentheils Offiziere und Unteroffiziere), end⸗ 
lid mit den Depots gemeinschaftlich die Feftungsbefagungen ausmachten, und 
überhaupt die Streitkräfte im Innern des Landes bildeten. 
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und Wellington feine Armee nicht fo ſchnell vereinigen konnte, 
als er gewünfcht hätte, es bei Duatrebras, Set. Amand und 
Ligny mit der ganzen feindlichen Armee aufzunehmen. Die 
Franzofen fogar geftehen ein, daß die Preußen bei Ligny vor» 
trefflih angeführt wurden und im Gefechte eben fo viel Muth 
als Uebung bewiefen; als aber Wellington, der in Brüffel auf 
einem Ball war, fein Berfprechen um vier Uhr bei Duatrebras 
zu feyn, nicht erfüllen fonnte, 309 ſich Blücher ohne gefchlagen 
zu feyn zurüd, Beide Theile verloren fünfzehntaufend Mann 
und die Franzofen felbft geben zu, daß fie gegen zehntaufend 
Mann verloren und doch feinen vollftändigen Sieg erfochten 
hätten. Auf jeden Fall aber Fonnten fie den Sieg nicht ver- 
folgen; theild weil es Naht war und Blücher noch ftarf genug, 
theils weil der linke Flügel nicht fo glüdlich gewefen war als 
der rechte, Wellington war vom Ball auf das Schlachtfeld 
geeilt und hatte die Stellung von Duatrebrad eingenommen, 
welche, wie Napoleon behauptet, Ney hätte befegen follen 9°). 
Wie Andere fagen, hatte er felbft Ney mit 40,000 Mann gegen 
Brüffel gefickt, und bdiefer flieg auf Wellingtong Heer, der 
deshalb fagen lieg, daß er nicht, wie er verfprochen hatte, bei 
Blücher eintreffen könne. Der Prinz von Dranien und der 
Herzog von Braunfchweig Yitten zwar am 16. bedeutenden Ber- 
luſt; Wellington behauptete jedoch die Stellung bei Duatrebrag, 
bis er durch einen Zufall Kunde von Blühers Rückzug erhielt, 
dann z0g er fih auf die Höhen von Mont Sct. Sean, wo der 
Pachthof Belle Alliance durch die Schlacht berühmt ward, von 
welder das Schidjal von ganz Europa abhing Man hat 
Napoleon getadelt, daß er ihn dort nicht gleih am 17. angriff, 
weil er dann die Preußen nicht hätte zu fürchten gehabt. Auch 


-———— — -_ — — 9 


96) Clauſewitz ſagt, was von allen ans Montholons, Las Cafes, 
und andern gefloffenen Set. Hellenifhen Prahlereien gilt, ©. 77. Wir 
glauben alfo, daß dieſe Bonapartifhe Erzählung in der Set. Heleniſchen 
Einſamkeit eine Art Bombaft tft, und daß in dem Augenblide des Handelns 
der ganze Ideengang Bonapartes einfacher und u} war, 
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am 18. begann das Treffen erft gegen zwölf Uhr und es warb 
bis fünf Uhr mit gleichem Verluſt und gleicher Tapferfeit gefämpft; 
Wellington feste gleichwohl den mörderiſchen Kampf flandhaft 
fort, weil ihm Blücher verfprochen hatte, ganz gewiß nod am 
18. einzutreffen. Diefer hatte die Franzofen über die Richtung 
feines Rüdzugs irre geleitet, Sie fuchten ihn auf dem Wege 
nad) Namur, er hatte fi aber den Engländern genähert und 
ftand bei Wavres, dieffeits und jenfeits der Dyle. Die Schlacht 
am 18. wird aud nad Waterloo genannt, wo Wellington die 
Nacht zugebracht hatte, doch war ber mörderiſche und entjchei- 
dende Kampf eigentlih am Schloffe Goumont bei la Haye 
Sainte und Smohain unter den Höhen von Mont Saint Jean. 
Schon längft war Bülows Heer von 30,000 Mann bei Set. 
Lambert gejehen worden, um 5 Uhr drang Ziethen und Blü— 
ers Heer gegen Ta Haye vor, um diefelbe Zeit nahın Bülow 
Planchenit und befette die Straße nad) Charlerroi; dadurch 
ward jeder Rüdzug den Franzofen unmöglich gemadt. Bona- 
parte und die Franzofen überhaupt pflegen, wenn fie Schaden 
leiden, eine Schlacht verlieren oder Fehler machen, einem uns 
glücklichen Zufall, einem Verrath die Schuld zu geben, oder 
fie lagen über das Berfehen eined Mannes, den fie zum Sün- 
denbod machen, da fie breift behaupten, daß ohne dieſen Alles 
vortrefflich gegangen wäre, daß fie Wunder gethan haben wür— 
ben; befonders wenn ihr Götze Bonaparte im Spiel if. So 
find auch bei Belle Altance Ney und Grouchy Schuld an ber 
vernichtenden Niederlage ihres Helden, Ney ift, wie wir oben 
bemerkt haben, in Rüdficht eines Fehlers, den man ihm Schuld 
giebt, von Claufewis völlig gerechtfertigt worben; er machte 
aber freilich in der Schlacht einen andern dadurch, daß er zur 
unrechten Zeit Alles aufs Spiel ſetzte. Was den Marfchall 
Grouchy angeht, jo wird er als ehemaliger Marquis des übeln 
Willend angeflagt. Er habe, heißt es, die Preußen am 17. 
nicht heftig und nicht geſchickt genug verfolgt und habe fih am 
18, unnöthiger Weife bei Wavres dur eine Schlacht mit Thie- 
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femanns Corps aufhalten laſſen. Uebrigens war der Bortheil 
auf Grouchy's Seite und Thielemann wollte ſich gerade zurück⸗ 
ziehen, als der Sieg Blühers und Wellingtond fund warb. 
Grouchy zog fih dann, weil die Straße nad Charleroi befegt 
war, nah Namur und rettete auf diefem Wege den einzigen 
Theil der Armee, welcher der Niederlage bei Belle Alliance entfam. 

Nachdem die Armee vernichtet war, erſchien Fouché plöß- 
lich als Freund der NRepublicaner und ſtürzte Bonaparte, wie 
er Robespierre geftürzt hatte. Er grub dem Einen wie bem 
Andern durch Leute, die er betrogen halte, eine Grube und 
flürzte fie hernach, ohne felbft Hand anzulegen, hinein. Er 
war Napoleons Polizeiminifter, aber zugleid Talleyrande 
Eorrefpondent, war Werkzeug bes nach Gent emigrirten Hofe 
und inniger Freund ber liberalen Deputirten der Kammer. 
Er hatte feit Februar mit Metternich Briefe gemwechfelt und 
biefer hatte einen Bevollmächtigten nad Baſel gejchidt, der 
fih mit einem Abgeorbneten des faubern Herzogs yon Diranto 
‚ mündlich unterhielt. Er beste jest feine alten Freunde, die 
Demofraten der zweiten Kammer, gegen Napoleon auf, Wir 
haben vorher berichtet, daß gleih am 3. Juni die Kammer 
dem Kaifer den Krieg erflärt und biefen „bis zu feiner Ab- 
reife zum Heer fortgeſetzt hatte. Sobald er abgereifet war, 
war die Spaltung offenbar, denn die Kammer beſchloß, daß 
fie ohne Rüdfiht auf die von Napoleon gegebene Conftitutiong- 
veränderung (Acte additionel) aus allen Conftitutionen feit 
1791 eine ganz neue machen wolle, Diefer gegen das Kaiſer⸗ 
thum gerichtete Beſchluß ward an bemfelben Tage gefaßt, als 
Napoleon die Preußen unter Blücher bei Ligny zum Rückzuge 
nöthigte und Blücher beinahe in Gefangenfchaft fiel, weil er 
unter fein Pferb gerathen war, Nach der Schladht bei Wa- 
terloo, deren unglüdlichen Ausgang Fouché früh erfuhr, ließ 
er den guten, ehrlichen Düpont de l'Eure, Lafayette, Manuel, 
Flaugergues, Düpin den Aeltern, Lacofte zu fi fommen und 
gebrauchte ihren Republicanismus, um für Ludwig XVII. zu 
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arbeiten und fich deffen Gunft zu fihern. Napoleon hatte von 
Hoedne aus an feinen Bruder Joſeph gefchrieben, biefer und 
Lucian und Garnot follten die Deputirten gewinnen, dem arbei- 
tete Fouche entgegen. In dem Miniſterrath, dem Lanjuinaig, 
Präfident der Kammer, beimohnte, warb eigentlih nur über 
energifhe Maßregeln, das Vaterland zu retten, berathen; Fouche 
benugte aber Carnot und Gaulaincourt, um auf die Schritte 
vorzubereiten, welche die Kammer thun follte, um Napoleon zu 
entfernen und Fouhe and Ruder zu bringen. 

Napoleon hatte geahnet, was in Paris vorgehe, er eilte 
dahin und traf zu Aller Schreden dort am 21. Juni ein; aber 
Fouché hatte auch diefe Möglichkeit vorausgefehen und feine 
Schritte darnach gethan; er war ber vertraute Rathgeber bes 
Kaifers und fein Gegner Savary in feinen Denkwürbigfeiten 
giebt deutlich zu verftehen, daß er dem Kaifer gerathen habe, 
die Kammern aufzulöfenz; dies verhinderte aber Lafayette, der 
auf Fouché's Rath, gleich nahdem Napoleon Morgens am 21, 
eingetroffen war, ald fi die Deputirten um 12 Uhr, die Pairs 
um 2 Uhr verfammelt hatten, den Streit, der ſich zwifchen ver 
Kammer und dem Kaifer über die Addreffe der Kammer an 
ihn und über die Antwort, die er darauf gegeben, erhoben 
hatte, zu heftigen revolutionären Anträgen benuste, Lafayette 
glaubte der freiheit zu dienen, es zeigte ſich aber bald, daß er 
nur allein Fouché gedient habe, und diefer wußte ihn durch eine 
diplomatifhe Sendung aus Paris zu entfernen, während er für 
die Rückkehr Ludwigs XVII. arbeitete. Der Kaifer hielt noch 
mit feinen Miniftern Rath, fein Bruder Lucian riethb ihm Sa- 
vary's Rath zu folgen, die Kammern zu entlaffen und bie 
Dietatur zu übernehmen; Carnot, Caulaincourt, Fouché drangen 
auf eine Ausföhnung mit den Kammern, als Abgeordnete der 
Deputirtenfammer erfchienen und einen auf Lafayettes Antrag 
gefaßten Beſchluß der Kammer folgenden Inhalts überbrachten: 
Die Kammer der Repräfentanten der Nation erklärt, daß bie 
Unabhängigfeit der Nation bedroht fey; die Kammer erklärt 
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fih permanent, jeder Verſuch, fie aufzulöfen, wirb für Hochver⸗ 
rath erflärt und foll mit dem Tode befiraft werden. Die Li 
nientruppen und Nationalgarben, welche für bie Bertheidigung 
bes Landes gefochten haben, haben fih ums Vaterland verdient 
gemacht. Die Miniſter des Kriegs, des Innern, der Polizei, 
der auswärtigen Angelegenheiten werben entboten fich fogleich 
in die Kammer zu verfügen, Damit war eigentlich Napo— 
leon abgefegt und fein Verſuch, die Stimmung zu ändern, 
machte ihn vollends verächtlich. Er ſchickte Regnauld de 
Set. Jean d’Angely und ließ über bie verlorne Schlacht eine 
laͤcherliche Rodomontade der Art, wie die find, die er in Set, 
Helena bictirt hat, und die noch immer in Europa für Gefchichte 
gelten, der Kammer vorlefen ). Ihr Murren warb fo Yaut, 
daß Negnauld anbot, er wolle das Supplement des Moniteur 
vom 21. vorlefen, welches allerdings erträglicher klingt. Man 
wollte es aber nicht anhören. 

Lucian verfuchte dann für feinen Bruder zu unterhandeln 
und ging um ſechs Uhr in die Kammer; fam aber um acht hr 
zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Die Kammer bes 
ſchloß, eine Commiffion von fünf Mitgliedern jeder Kammer 
folle die für den Augenblid erforderlichen dringend nothwendigen 
Mafregeln vorſchlagen. Die Deputistenfammer ernannte darauf 
von ihrer Seite für die Commiſſion Lanjuinais, Lafayette, Flau—⸗ 
gergued, Düpont und den General Grenier, alfo ihren Präft- 
denten und die Bicepräfidenten; bie erfle Kammer trat dem 
Beſchluſſe bei und ernannte Boiffy D’Anglas, Thibaudeau, Drouot, 
Andreoffy und Dejean. In der Commiffion und in den Kam- 
mern warb ferner ald ausgemacht angenommen, daß Napoleon 
entfernt werden müffe, nur war man ungewiß, ob man ihn 
abjegen folle, oder auf freiwillige Abdanfung dringen. Das 
Lestere warb vorgezogen, Napoleon aber wiberfirebte lange 





97) Diefen kurzen fonberbaren Vortrag Regnaulds kann man auch 
im 5. Theil, von Vaudoncourt in den dem Buche beigefügten Artenftüden 
No. XXIV. leſen. 
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vergeblich, bis feine eignen Brüder in ihn drangen, um ihn 
dem Schimpf der Abfegung zu entziehen, Endlich ſchickte er 
am 22, höchſt erbittert und wider Willen eine Entfagungsacte 
an bie Kammern, proclamirte aber darin feinen Sohn als Na- 
poleon I. Die Kammern nahmen darauf Feine Nüdficht, weil 
Fouche, der bie Acte Fund machte, das gar nicht mittheilte; doch 
begab ſich ber Präfident Lanjuinais und eine Deputation zum 
Kaiſer, um ihm zu danken, daß er freiwillig abgetreten fey. 
Es warb dann fogleich eine Regierungscommiffion ernannt, be- 
fiebend aus Fouche als Präfident, Carnot, Quinette, Gaulain- 
eourt, Grenier. Napoleon befand ſich indefien in Malmaiſon, 
wo ihn Fouché durch den General Becker beobachten ließ. Die 
Nähe des Aufenthalts ſchien Fouché gefährlih, er ließ daher, 
als die Berbündeten Paris näher kamen, durch den Fürften 
von Eckmühl den Kaifer freundlich beftirmen, ſich der Gefahr, 
durch Ruſſen ober Preußen aufgehoben zu werben, durch bie 
Flucht zu entziehen. Dies gefhah am 28. Juni und er begab 
fih auf die Inſel Air, um fih nah America einzufciffen, 
Davon hatte Fouché Wellington einen Winf gegeben, er ward 
daher von engliſchen Schiffen genau beobachtet und zog endlich 
vor, Lieber die Großmuth der Engländer auf die Probe zu 
ftellen, als heimlich entweichend in ihre Hände zu fallen. Er 
begab fih daher freiwillig auf bas Kriegsſchiff, welches bie 
Küfte bewachte, warb mit Achtung, nur nicht als Kaiſer, be— 
handelt, aber als Kriegsgefangener angefehen und nah Set, 
Helena gebracht. 

Hier beginnt mit der Regierung Fouché's, alfo unter fehr 
übler Vorbedeutung, die Zeit des Trugs und der Rüge, des Trotzes 
der Machthaber und ber Schlaffheit ihrer Beamten, bie Zeit 
der Congreffe und Protocolle, der politifhen Verfolgungen und 
der Verſchwörungen, der Hoffnungen und ber Täufchungen, bie 
wir feit 1815 erlebt haben; die Gefchichte diefer Zeit gehört 
aber nicht zu der Aufgabe, die wir ung gefegt haben. 
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